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Zweites Hauptstück. 


PRIVATRECHT. 


l. Abschnitt. 
FAMILIENRECHT. 


A. Aelteste Zeit. 


8. 80. 
Begriff und Grundlagen der Familie. Ehe. Fraukauf. 


I. Im alten deutschen Rechte erscheint die Familie nicht sowohl 
als ein nur privatrechtliches Institut, d. h. als ein Inbegriff von Personen 
unter der Herrschaft eines Hausvaters, sondern vielmehr als eine auf na- 
türlicher Grundlage, nämlich auf ehelicher Blutsverwandtschaft!), 
insbesondere auf Vetterschaft (agnatio) !*) beruhende Verbindung von 
politischer Bedeutung, daher die Verwandtschaft selbst noch gegenwärtig 
als Sippschaft, d. h. Friedensgenossenschaft !V), oder Freundschaft!*) 
bezeichnet wird. Erweitert wurde diese Verbindung von jeher durch Hei- 
rathen !d). Das hierdurch begründete verwandtschaftsähnliche Verhältnis, 


!) Verwandtschaft: über die Etymologie (Ableitung von wenden) s. W. 
Deecke, die deutschen Verwandtschaftsnamen. Weimar 1870, p. 13. 141. 

in) Vetterschaft: (Ableitung von Vater) ursprünglich nur die agna- 
tische Verwagdtschaft begreifend, die noch h. z. T. bei der Stammguts- und 
Lehenfolge meistens allein oder doch vorzugsweise in Betracht kommt, W.Deecke, 
l. c. p. 114. 196. — Früherer Ableitungsversuch von Wette; s. bei Adelung, 
v. Vetter. 

1b) Sippschaft:(v. Sippe, Friede, Bündniss, Verwandtschaft) W.Deecke, 
p. 17. 145. — Wachter, Glossar, v. Sippe. — J. Grimm, R.-A. p. 467. 


ic) Freundschaft: (goth. frijón, lieben, küssen) W. Deecke, p. 15.142. 


1) Heirath: über die Worterklürung, als „Begründung eines Geschlechtes‘‘, 
s. W. Deecke, 1. c. p. 27. 156. 


Zoepfi, deutsche Rechtsgesch. Ill. 4te Aufl. 1 


9 $. 80. Ehe. Fraukauf. 


die Schwägerschaft?), wurde, wie dieses Wort andeutet, als eine Ver- 
stärkung der Familie betrachtet ?s); dass hierbei Gelöbnisse oder Eide 
geleistet wurden, ist noch aus der Bezeichnung des Schwiegersohnes als 
Eidam zu erkennen ?^), 

II. Als Friedensgenossenschaft.erscheint die Familie nothwendig zu- 
gleich als Rechts- und Rachegenossenschaft, d. h. als eine Verbindung zu 
Schutz und Trutz, insbesondere zur Ausübung der Blutrache*?). In ihr 
selbst kann man aber schon einen engeren und weiteren Kreis, das 
Haus und die Verwandtschaft, unterscheiden *). Dem ersteren 
steht der Hausvater als sein natürliches Haupt vor. Die Quellen dieser 
Zeit sprechen sich über den Umfang seiner Befugnisse nicht erschöpfend 
aus. Man sieht daraus nur, dass er in zweifelhaften Familienangelegen- 
heiten die Loose zog, was als eine religiöse Handlung (ein Theil des Haus- 
gottesdienstes) betrachtet wurde ?), und dass er eine ehebrecherische Frau 
in schimpflicher Weise austreiben durfte ®). 

UI. Die Verwandtschaft erscheint daneben als Familienrath 
oder Familiengericht, so dass der einzelne Hausvater ohne ihre Mit- 


7) Schwager, in Zusammensetzungen Schwieger: (indogerm. svakura, 
der eigene Mann oder Held, sanskr. cvacvrja, der Sohn des Schwiegervaters) 
W. Deecke, p. 124. 219; also ein als Familienmitglied eingetretener Erwach- 
sener. Ueber die Bezeichnung der Schwiegertochter als Schnur (- Sóhnerin) 
ebendas. p. 124. 207. 


?a) Dies hat schon Tacitus bemerkt: G erm. c. 20: „Sororum filiis idem 
apud avunculum, qui apud patrem honor. Quidam sanctiorem arctioremque hunc 
nexum sanguinis arbitrantur, et in accipiendis obsidibus magis exigunt, tamquam 
ii et animum firmius et domum latius teneant." 


?b) Eidam (Abl. v. Eid), W. Deecke, p. 123. 218. — Im Schwedischen 
ist auch svür in Comp. svär-fäder-, móder assimilirt an svärja, schwören ; 
ebendas. p. 219. 

3) Tacit. Germ. c. 21: „Suscipere tam inimicitias seu patris seu propin- 
qui, quam amicitias necesse est. . . recipitque satisfactionem universa domus.“ 
— Wie lange sich diese Rechtsansicht erhielt, zeigt das Jus Frisic. boreal. a. 1426, 
bei Dreyer, verm. Abhdlg. I. 476, Art. 3: „Bis in das vierdte Glied muss man 
Veide (faida) leiden: wer so fern in der bort (Geburt) ist, dass er diese nicht 
zu leiden hat, darf auch kein Erbe nehmen." 


*) Schon bei Tacitus findet sich die Unterscheidung von domus (Germ. 
c. 18, s. Note 8) und propinqui (Germ. c. 19, s. Note 6). 


6) Tacit. Germ. c. 10: „- . . Sortium consuetudo simplex. . . . mox si. 
privatim (consulatur) ipse paterfamilias precatus Deos coelumque suspiciens, ter 
singulos (sarculos) tollit etc. 


6) Tacit. Germ. c. 19: ,,Paucissima in tam numeross gente adulteria, quorum 
poena praesens et maritis permissa.  Accisis crinibus nudatam coram propin- 
quis expellit domo maritus ac per omnem vicum verbere agit.* — Die Fortdauer 
dieser germanischen Sitte in Frankreich bezeugt: Charte communale de Bastide 
l'évéque, &. 1280, in Laboulaye, Revue historique de droit francais et 
étranger, Paris, 1858, p. 166: ,,Beperti in adulterio per curiam nostram fustigentur 
per villam.* — Aehnlich: Coutumes de Thegra, 2.1266, c. 18, in desselben 
Revue de législation ancienne et moderne, Paris, 1870, p. 48. 
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wirkung keine bedeutende Züchtigung, wenigstens nicht an seiner Ehefrau 
vollstrecken konnte ^) Darüber, ob die Familie in Deutschland auch eine 
Todesstrafe über ihre Mitglieder verhängen konnte, schweigt Tacitus; 
doch ist dies nicht unwahrscheinlich, da auch bei den benachbarten Galliern 
dasselbe Recht galt ’=), und sich noch in späterer Zeit Spuren hiervon bei 
germanischen Völkern finden ?®). 

IV. Naturgemäss theilten sich die Familienglieder in schutzge- 
währende und schutzbedürftige: die ersteren sind die Männer, 
welche bereits die Volljährigkeit erreicht haben, und diese beruhte da- 
mals nur auf der Waffenfühigkeit, welche durch einen feierlichen Act, 
die Wehrhaftmachung, ausgesprochen zu werden pflegte 5). Zufolge 
der Grundidee der Familie als Rechts- und Friedensgenossenschaft musste 
der von der Familie ausgehende Schutz als das oberste Recht und die 
Pflicht derselben erscheinen: doch tritt dieses Schutzrecht und die Schutz- 
pflicht in den Quellen aus dieser Zeit noch unter keinem besonderen 
Namen hervor. 

V. In den Quellen der ältesten Zeit wird keine andere Begründungs- 
art der Familie als durch die Ehe erwähnt. Diese war regelmässig Mo- 
nogamie. Nur Könige nahmen mitunter mehrere Frauen zur Befestigung 
politischer Verbindungen ?). Wittwen war bei einigen Stämmen die Ein- 
gehung einer zweiten Ehe untersagt 92). 


7) Vergl. Tacit. Germ. c. 19 (Note 6). — Unter den propinquis, welche : 
der Mann berufen musste, wenn er die Frau als Ehebrecherin aus dem Hause 
stossen und züchtigen wollte, sind wohl deren Verwandte zu verstehen oder doch 
inbegriffen, da diese, wie die Quellen der folgenden Zeitráume zeigen, sich der 
Frau anzunehmen haben, wenn sie dieselbe für schuldlos halten. (Siehe 8. 84 
Note 6). | 

7.) Caes. de B. G. L. VI. c. 19: , Viri in uxores, sicuti in liberos vitae 
necisque habent potestatem et quum paterfamilias illustriore loco natus decessit, 
ejus propinqui conveniunt, et de morte si res in suspicionem venit, de uxoribus 
in servilem modum questionem habent, et si compertum est, igni atque omnibus 
tormentis excruciatas interficiunt." 


?b) Siehe unten $. 84 Note 18. 16. 


8) Tacit. Germ. c. 18: „Arma sumere non antea cuiquam moris, quam 
civitas suffecturum probaverit. "Tum in ipso concilio vel principum aliquis 
vel pater vel propinquus scuto frameaque juvenem ornant: haec apud illos toga, 
hic primus juventae honos: ante hoc domus pars videntur, mox reipublicae. — 
Es ergibt sich zugleich hieraus, dass ein bestimmter Termin der Volljährigkeit 
in dieser Periode noch nicht vorkommen konnte, sondern der frühere oder spätere 
Eintritt derselben von dem Grade der physischen Reife des Individuums abhing. 


9) Tacit. Germ. c. 18: „Singulis uxoribus contenti sunt, exceptis admodum 
psucis, qui non libidine, sed ob nobilitatem, plurimis nuptiis ambiuntur." — So 
hatte z. B. Ariovist zwei Gemahlinnen, Caes. de B. G. Lib. I. c. 53, die eine 
war eine Suevin, die andere eine Tochter eines Fürsten in Noricum. 


94) Tacit. Germ. c. 19: ,,Melius quidem adhuc eae civitates, in quibus taxidem 
virgines nubunt, et cum spe votoque uxoris semel transigitur. Sic unum acci- 
piunt maritum, quo modo unum corpus, unamque vitam'' etc. 

1* 


- 


4 6. 81. Ehe. Fraukauf. Gürtung. 


VI. Die Frau brachte dem Manne keine dos im römischen Sinne zu, 
vielmehr musste der Mann bei der Eingehung der Ehe eine Gabe geben, 
welche Tacitus als dos bezeichnet. Nach Tacitus erhält die Frau 
diese Gabe !?): doch beruht seine Darstellung zum Theile auf einem 
Missverständnisse. Tacitus vermengt unverkennbar die verschiedenen 
Gaben, welche’nach den Volksrechten des folgenden Zeitraumes unter der 
Bezeichnung als pretium und Morgengabe hervortreten, wovon die eine 
dem Vater oder Vormund der Frau, die andere dieser selbst gebührte, 
und die erstere namentlich die Schliessung der Ehe als eine Art von 


"Kauf, jetzt sog. Fraukauf‘, erscheinen lässt. 


VII. Der Mann bekam nach Tacitus von der Frau ein Waffen- 
stück bei der Schliessung der Ehe zum Geschenke!) Es ist dies 
wohl nichts anderes, als die in der spliteren Zeit deutlich hervortretende 
Gürtung'!?). 


.B. Merowingieche und karolingische Zeit. ' 


8. 81. 


Die Ehe. Schliessung der Ehe. Der Fraukauf überhaupt. Die Gürtung. 
( Procinctus) *). 

I. Die Ehe!) wurde in der merowingischen und karolingischen Zeit 
noch regelmüssig durch einen Fraukauf geschlossen, d. h. durch den 
Kauf der Gewalt (Mundium) über die Frau von dem bisherigen Inhaber. 
Die solchergestalt geschlossenen Ehen wurden connubia venalia genannt 
und galten nach der Volksansicht, eben weil sie das Volksrecht und das 
eigene Interesse des Mannes schützte, für fester als die anderen ohne 
diese Form geschlossenen Verbindungen !*), welche man anfänglich nur 
als einen Concubinat betrachtet zu haben scheint. 


10) Tacit. Germ. c. 18: „Dotem non uxor marito, sed maritus uxori offert. 
Intersunt parentes et propinqui, ac munera probant: munera non ad 
delicias muliebres quaesita, nec quibus nova nupta comatur, sed 
boves et frenatum equum et scutum cum framea gladioque . . . (mulier admone- 
tur) accipere se, quae liberis digna et inviolata reddat. 


!") Ibid.: ,,. ..atque invicem ipsa (uxor) armorum aliquid viro affert.“ 

12) Siehe $. 81 Note 6. 

*, Dümgé, Symbolik, Heidelb. 1812, p. 15. — J. Grimm, R.-A. p. 420., 
— E. Friedberg, Ehe und Eheschliessung im deutschen Mittelalter. Berlin 1864. 

1) Ehe: Wortbedeutung: pactum, Vertrag, Bund; insbesondere matrimo- 
nium; auch lex; s. Bd. I. 8. 1 Note 10. 

ia) Saxo Grammat. hist. Danor. (edit. Stephani, 1771) lib. 5 p. 131: 
„(Frotho UI. praecipit) ne quis uxorem nisi emticiam duceret. Venalia 
siquidem connubia plus stabilitatis habitura censebat, tutiorem matrimonii fidem 


existimans, quod pretio firmaretur.‘‘ —  Vergl. ,feminam emere, vendere', 
L. Saxon. XVIII. (LXV); ibid. VI. 1 (s. S. 812. Note 1). 
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II. Das canonische Recht arbeitete aber dieser Ansicht mit aller 
Macht entgegen und setzte endlich auch die Anerkennung des Grund- 
satzes durch: consensus facit nuptias ?). Daneben drang aber die Gesetz- 
gebung schon seit Pipin dem Kleinen auf öffentliche, d. h. kirchliche 
Schliessung der Ehe ?^). 

III. Uralt scheint die Ansicht zu sein, dass die Bechtswirkungen 
der Ehe erst mit der Beschreitung des Ehebettes (der consummatio matri- 
monii) beginnen, und dass die Verlobten sich wieder trennen konnten, 
wenn das Beilager nicht zur gegenseitigen Zufriedenheit ausgefallen war, 
insbesondere wenn der Mann das Mädchen nicht als Jungfrau gefunden 
batte9). Als die Kirche mit ihrer Lehre von dem Sacramente und der 
Unauflóslichkeit der Ehe hervortrat, beobachteten daher die Verlobten 
die Vorsicht, erst nach vollzogener Beiwohnung die kirchliche Einsegnung 
einzuholen *). 

IV. Eine besondere Fórmlichkeit bei Schliessung der Ehe wird 
in den Rechtsbüchern dieser Zeit nicht erwühnt, obschon sicher mancher- 
lei Hochzeitsfeierlichkeiten im Gebrauche waren. Unter diesen ist beson- 
ders das Geben eines Verlobungsringes (annulus preti) ^), als eine noch 
jetzt erhaltene Sitte, und die Gürtung, procínctus, ihrer juristischen 
Bedeutung wegen zu erwähnen. Es war nämlich Sitte, dass der Bräuti- 
gam bei der Schliessung der Ehe durch den bisherigen Gewalthaber 
(mundoaldus, tutor) der Braut mit einem Schwerte umgürtet wurde $). 
Hierdurch wurde theils die Uebertragung des Mundium über die Braut 


2} Cap. 1 X. de sponsal Concil Tribur. a. 1085 (4. 1): „De Francia 
quidam nobilem mulierem de Saxonia lege Saxonum duxit in uxorem: verum 
quia non eisdem utuntur legibus Saxones et Francigenae causatus est, quod eam 
non sua i. e. Francorum lege desponsaverat, vel acceperat vel donaverat: dimis- 
saque illa, aliam superduxit. Diffinivit super hoc sancta synodus, ut ille trans- 
gressor evangelicae legis subjiciatur poenitentiae et n secunda conjuge separetur, 
et ad priorem redire cogatur.* — Hiermit stimmt auch das römische Recht über- 
em: L. 130 de R. J.: „Nuptias non concubitus, sed consensus facit. — 
Moy, das Eberecht der Christen etc. bis zur Zeit Karl's d. Gr. Regensburg, 1833. 


?4) Pipin a. 755 (Synod. Vernens, bei Pertz, Legg. I. 26) c. 16: „Ut 
omnes homines laici publicas nuptias faciant, tam nobiles quam ignobiles." 
— Vergl. capp. lib. VI. c. 138; VII. c. 179. 


3) Leges Wallise (Lat. Dim. Cod. Edict. London, 1841, p. 797) Lib. II. 
6. 38: „Si puella detur alicui viro, et ibi dicat, eam invenisse corruptam, ipsa 
debet affirmare, se esse incorruptam, iuramento quinque hominum, i. e. patris et 
matris, fratris et sororis et suo proprio. 

*) Diese Sitte beschreibt noch weitläufig das Nibelungenlied bei der 
Vermühlung des K. Günther mit Brunhilde. 


5) Siehe 8. 81a Note 6. 7. — Parómie: „Ist der Finger beringt, so ist die 
Juüngfer bedingt‘ (d. h. verlobt). 


9$) Ueber die Gürtung vergl. J. Grimm, B.-A. p. 481. — Von dem 
Gürtel oder der Degenkuppel, capula, heisst nuch die Eingehung der Ehe: „in 
conjugium sibi capulare‘“ sociare L. Sal. Herold. XIV. 11 (Variante); ca- 
polatus (corrump. copulatus) in Luitprand c. 144 zs verheirathet. 
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an den Bräutigam, theils dessen Eintritt in die Kampf-, Eides- und Rache- 
genossenschaft der Familie symbolisch angedeutet ’); daher wurde auch 
bald die Verwandtschaft selbst als procinctus bezeichnet ®), wahrscheinlich 
mit Beschränkung auf gewisse Grade, in dem Binne, in welchem später 


der Busen erwähnt wird®). Es fanden wohl nach Landesgebrauch . 


bei der Schliessung von Ehen noch andere Förmlichkeiten statt, um die 
(eheliche) Verbindung.des Mädchens mit dem Manne symbolisch 
auszudrücken, wie das Umwinden der Hände von Braut und Bräutigam 
mit einem Bande oder einer Schnur?") Hierauf deutet namentlich das 
angelsächsische ‚„maeden fettan“, das Mädchen fesseln, binden, bei der 
Verlobung 9). 

V. Bei der deutschen Ehe kommen hauptsächlich drei Gaben des 
Mannes vor, das pretium, die dos und die Morgengabe?). 


8. 815 
Pretium. | Eeipus. Adesius. 
L In allen Volksrechten findet sich eine Summe (pecunia, pretium), 
die regelmässig dem Wehrgelde: der Frau gleich kommt ") und von dem 


7) In der Formula antiqua bei Canciani II. 476 überreicht (com- 
mendat) der mundoaldus oder tutor der Braut dem Bräutigam vor Gericht 
„gladium cum clamide'* (chlamys, ein Kriegskleid), als Zeichen des „mit- 
tere sub mundium cum omnibus rebus mobilibus et immobilibus seu fami- 
lis". Das Geschäft hatte also die Formen und die Bedeutung einer Investitur. 
— Vergl. über die ähnliche schwäbische Formel aus dem 12. Jahrhundert unten 
$. 91 Note 2 und 4. 

8) Die Bedeutung des procinctus tritt besonders in Prozessen über die 
Freiheit hervor. Ludov. Pii Legg. Langob. c. 59; auch in Capp. lib. IV.c. 26 
(bei Pertz auch in Legg. I. 815 nach cap. 24 als Note). Aus diesem procinc- 
tus sind vorzugsweise die Eideshelfer zu nehmen, wenn der Beweis der freien 
Geburt zu führen ist (acht von der väterlichen oder mütterlichen Linie, deren 
Freiheit angegriffen wird, vier von der anderen Linie); nur bei Ermangelung 
von Verwandten („si procinctus defuerit'* dürfen die erforderlichen zwölf 
Eideshelfer aus anderen Pejdsonen genommen werden. 

82) Siehe $. 88. 

8b) Die Form des Bindens findet sich auch sonst bei Gelöbnissen und Eiden 
(8. 81. Note 4), bei Vertragsgeschüften und anderen Verbindungen, so z. B. das 
Lehenband, bei Aufnahme eines Vaaallen. Vergl. auch das fränkische adífa- 
tinire, adfatimus, 8. 87; die Gürtelkinder, $. 890 Note 19. 

*8c) Urk. Nr. 782, bei Kemble, Cod. dipl. IV. 10. 

9) Die Leges Walliae bringen diese drei Gaben damit in Verbindung, dass 
sich ein Mädchen dreimal in ihrem Leben schäme (Dim. Cod. Lib. II. Tit. 20. 
$. 41. London, Edict. p. 797): ,,Triplex est pudor puellae: primus, cum pater 
suus, ea praesente dixerit, se illam viro dedisse; secundus, cum viri lectum in- 
traverit: tercius, cum & lecto surgens inter homines venerit; et ideo pro primo 
datur amwabyr (amobragium); pro secundo cowillh (antipherna); pro tercio 
"egwedi (dos) si relicta fuerit." 

!*) Z. B. Lex Saxon. Tit. VI. 8$. 1 (Merkel, c. XL): ,, Uxorem ducturus 
300 sol, det parentibus," 
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Manne erlegt werden muss, um die ehemännliche Gewalt (Mundium) 
über die Frau zu erwerben?). Es war dies wohl das gesetzliche maas- 
mum, welches von demjenigen, unter dessen Gewalt das Mädchen stand, 
gefordert werden durfte: nur im Falle einer Entführung musste zur Sühne 
eine höhere Summe (mitunter der zweifache Betrag) entrichtet werden). 

I. Diese Summe erhielt nur eine Person in der Familie, nämlich 
das Familienoberhaupt, d. h. der Inhaber des Mundium (mundoaldus, tutor) 
über die Braut. Verweigerte dieser seine Einwilligung ohne Grund, so 
fand (wenigstens nach sächsischem Rechte) eine Berufung an die ganze 
Familie (den Familienrath) statt: wenn diese ihre Zustimmung ertheilte, 
wurde das Kaufgeld doch an den tutor allein bezahlt). Bei den Lan- 
gobarden wurde das Kaufgeld seit Luitprand der Frau selbst ge- 
geben, wenn sie freigeboren war, und zwar in so hohen Summen, dass 
die Gesetzgebung sich veranlasst fand, der Freigebigkeit des Bräutigams 
Schranken zu setzen 5). 

III. Das Kaufgeld der Frau heisst in den Volksrechten gewöhnlich 
pretium 9), auch arrha, scat, witeme, meta, messio?). Dieses pretium wurde 


2) Z. B. L. Alam. LIV. $. 2 (siehe Note 3); L. Rothar. c. 216 (siehe 
Note 5). 


3) L. Saxon. VI. & 2: „Si autem sine voluntate parentum, puella tamen 
consentiente, ducta fuerit, bis 300 solidos parentibus eius componat.“ — L. Alam. 
LIV. (55) $. 2: „Si autem ipsa femina (non desponsats) sub illo viro mortua 
fuerit, antequam ille mundium apud patrem acquirat, solvat eam patri 
ejus quadringentis solidis. 


*) L. Saxon. VII. $. 4: „Si tutor abnuerit, convertat se ad proximos ejus 
et eorum consensu accipiat illam, paratam habens pecuniam ut tutori ejus, si forte 
aliquid dicere velit, dare possit, h. e. sol. 800.* 


5) Noch in den Gesetzen Rothar's, z. B. c. 216, wird das Kaufgeld der 
Frau (die meta) erklärt, als „pretium, quod pro mundio ipsius mulieris da- 
tum est (c. 183); ut ippa per manum tradetur." Aus Luitprand c. 89 
sieht man, dass unter ihm schon die meta der Frau selbst (conjugi) gegeben 
wurde und zwar sollte ein judex (comes oder dux) nur 400 sol., die sübrigen 
homines nobiles nur 800 sol. und andere Leute nur unter dieser Summe als 
meta verschreiben dürfen. Uebereinstimmend sagt hiermit das Glossar. Cavense: 
„meta, i. e. promissio, quod maritus facit uxori, antequam tollat (d. h. ehe er 
sie zur Ehe nimmt) 


©) L. Burgund. XLII. 8. 3: ,pretium, quod de nuptis inferendum est." 
— Daher heisst der Verlobungsring noch in später Zeit „annulus pretii". 
Fragmenta jur. Siculi, edit. J. Merkel. Hal. 1856, c. XXVII. 


7 Arrha findet sich häufig in den fränkischen Quellen; vergl. die Er- 
záhlung von der Betrügerei des And archius bei Gregor Tur. IV. c. 41 (al. 
46.47). — Luitprand c. 30 (V.1): „annulo subarrare et 8uam facere 
puellam.“ — L. Wisigoth. III. tit. I. c. 3 „annulus arrarum.“ — Bei 
den Angelsachsen heisst das pretium scat (Schatz — truweschat, Mahl- 
schatz); bei den Burgundern und Alamannen: witeme, wittemon, 
weotuman; L. Burg. 66. 69. 86 8. 2; ibid. Addit. I. c. 14 (anklingend an 
Witthum, und wohl allmählig in dasselbe übergegangen, s. 8. 81"): im Engl. 
fee; in den Leg. Walliae: angobr; bei den Langobarden: meta (Miethe, 
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sogar bei den königlichen Familien in der angegebenen Weise gegeben, 
da diesen vorzüglich daran gelegen war, dass ihre Ehen als volksrecht- 
mässig betrachtet wurden 5). 

IV. Das salische und das ripuarische Volksrecht schweigen über das 
pretium bei der Verheirathung von Jungfrauen; allein aus anderen 
gleichzeitigen Quellen ergibt sich, dass der Fraukauf bei den Franken 
schon in einen Schein-Kauf, ähnlich der römischen co&mtio in manum mariti, 
übergegangen war). Der Mann gab hier als Scheinpreis einen oder drei 
solidos und einen denar, und eben diese Form beobachtete auch hier die kó- 
nigliche Familie 10%). Die Uebergabe dieses Scheinpreises hiess bei den 
Franken despondere !!), und damit war die Ehe geschlossen. Verlobung 
und Ehe wurden also hier in juristischer Beziehung nicht unterschieden, 
so wie auch das canonische Recht unter der Bezeichnung sponsalia sowohl 
das Verlöbniss, als die Ehe begreift!?), und noch in der französischen 
Sprache dasselbe Wort die Verlobten und die Ehegatten bezeichnet, und 
auch dem deutschen ,Vermühlung, Gemahl“ der Begriff von Ver- 
lobung (Versprechen, Verspruch) zu Grunde liegt 13). 

V. Im lombardischen Rechte heisst das Zahlen der meta an den 
mundoaldus ,mundium dare*1*). Die Annahme der meta durch den mun- 
doaldus hiess mundium suscipere oder recipere !?). Hierauf folgte die A uf- 


gleichbedeutend mit Kauf) — Bei den Langobarden findet sich auch häufig 
mundium für pretium: z. B. Rothar c. 183; messio nennt die Glossa Matrit. 
als Synon. von arrha. — Bei den Angelsachsen erscheint das pretium auch 
unter dem Namen fosterlean, d. h. Kostgeld; der Bräutigam zahlt es nach 
Vereinbarung mit den Verwandten gleichsam als Lohn (Vergütung) für die Auf- 
erziehung des Müdchens. Wilhelm’s Ges. Anh. V. &. 2; bei Schmid, 
p. 208. 


8) So schreibt Theodorich d. Gr. bei Verheirathung seiner Nichte an den 
Kónig Hermanfried von Thüringen (Cassiod. Var. Lib. 4 Ep. 1): . .in- 
dicamus ... more gentium suscepisse pretia destinata, equos argenteo colore 
vestitos, quales esse decet nuptiales.'' 


9) Es ergibt sich dies auch aus den Bestimmungen über den reipus (Note 27). 


19) So z. B. Chlodowig bei seiner Bewerbung um die Prinzessin Chrot- 
hilde von Burgund. Fredegar c. 19 (18): „Legati offerentes solidum et 
denarium, sicut mos erst Francorum, eam partibus Chlodovei sponsant‘“. 


1!) ,,Despondere lege Francorum*'; siehe 8. 81 Note 2. 


17) Nach canonischem Rechte wird der Unterschied von Verlöbniss und Ehe 
ausgedrückt durch sponsalia de futuro und sponsalia de praesenti. 


18) Ableitung von mal, mahal, sermo; W. Deecke, deut. Verwandtschafta- 
namen (1870) p. 166. — Vergl. Mahlschatz, arrha sponsionis; Mahlfinger, 
der vierte oder Ringfinger. Daher heissen auch die Verschwügerten in Rothar 
c. 362 ,gamahali, h. e. confabulati." (Vergl. fabula, fabulare == spon- 
sio, spondere). — Auch das französische époux ist nichts anderes als sponsus. 


1*) L. Rotharis c. 188: ,,Si quis pro libera muliere aut puella mundium 
dederit; ibid. 216, s. Note 5. 


18) Z, B. Rothar c. 200: „qui eam ad maritum dederunt et mundium sus- 
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lassung des Mundium von Seite des mumdoaldus (mittere sub mundium) 
an den Ehemann durch manus tradétio 1%); die Frau wurde sodann als ' 
„mendiata“ bezeichnet !?). Hiermit hatte der Ehemann das Mundium über 
die Frau erworben: dies hiess „mundium facere de s. ex muliere'* !3), oder 
„per mundium eam suam facere* 19); sonst auch wohl „mundium acqui- 
vere^?^). Es war dies an sich nicht wesentlich für den Rechtsbestand 
der Ehe, namentlich was deren kirchliche Seite anbelangte: allein so lange 
es nicht geschehen war, stand die Frau nicht unter dem Mundium ihres 
Ehemannes und konnte dieser aus solcher Unterlassung mancherlei Nach- 
theile erleiden. Auch war es unter Umständen nicht ohne Bedeutung 
hinsichtlich der Zustandsrechte der Kinder, ob Mundium gemacht war 
oder nicht ?!)  Aehnliches findet sich auch im alamannischen Rechte ??). 


ceperunt.“ — Pippini leg. lomb. c. 37: „nolumus mundium recipere, sed 
nostra mancipia habere." — Für freigelassene Frauen und deren Töchter hatte 
Luitprand c. 9 nur ein sehr geringes mundium festgesetzt: „ipse mundius non 
sit amplius quam solidos tres.“ 


1$ Rothar c. 183 nennt ausdrücklich als den Zweck, warum der Mann das 
mundium gibt: „ut (puella) ei tradatur ad uxorem;‘ noch bestimmter heisst es 
ibid. bezüglich der Wiederverheirathung einer Wittwe: „et ipsa per manum 
simili modo retradatur, sicut priori marito tradita fuit; nam aliter sine tra- 
ditione nullam rerum dicimus subsistere firmitatem." — Es ist dies also 
im Wesen eine wahre Commen dation der Ehefrau (siehe oben Bd. II. $.10 
Note 2). — Den Ausdruck mittere sub mundium zeigen die alten For- 
mulae bei Canciani II. p. 476; siehe $. 81 Note 7. 


7) Luitprand c. 141: „... (ei quis) mulierem alterius adulterat, ad 
maritum ejus componit, nam (sc. et) non ad parentes, etsiamsi non habeat mun - 
diata m," — Mitunter findet sich auch synon. „mundoalda.“ 


18) Z. B. Rothar c. 184: „qui mundium de ea fecit.^ 'Vergl. ibid. 187. 
188. 191: „mundium ejus faciat. Luitprand c. 126. 127: „si mundium ex 
ea (non) fecerit. 


19) Luitprand c. 14: „Si autem configerit, illam mori, quae iam nupto 
tradita est, tunc ille ei succedat, qui eam per mundium suam fecit," 


?0) Z. B. L. Alam. LIV. $. 2 (siehe Note 3). 


7!) Die Unterlassung hiess: „mundium facere si neglexerit", z. B. Luit- 
prand c. 189. — Die Rechtsfolgen dieser Unterlassung waren sehr mancherlei: 
der Ehemann hatte in diesem Falle kein Erbfecht an der Frau, Luitprand 
c. 141 (s. Note 17); die Kinder folgten sowohl bei Freien, als Unfreien nicht dem 
Vater, ibid. c. 126. 127; der Entführer muss sogar die Frau, wenn sie stirbt, bevor 
Mundium gemacht ist, ihren Verwandten so büssen, als wenn er einen Bruder- 
mord begangen hätte, und all ihr Vermögen herausgeben, Rothar c. 187; verg]. 
auch ibid. c. 188. Auf der andern Seite wird eine Lombardin, die einen Ro- 
manus heirathet, dadurch, dass dieser Mundium macht, Romana; verheirathet 
sie sich nach seinem Tode weiter, ohne Willen ihrer Verwandten, so haben diese 
keinen Anspruch auf Bezahlung einer faida oder eines anagrip (d. h. An- » 
griffes auf die Keuschheit der Frau), weil solche Bussen bei Romanen nicht 
stattfinden, Luitpr. c. 127 u. s. w. 


?7) L. Alam. LIV. $. 2, (Siehe Note 8.) 
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VI. Die Rechtsquellen behandeln mehrfach den Fall, wenn eine 
Wittwe zur zweiten Ebe schreiten wollte ??*, Die Lex Saronwm be- 
stimmt einfach, dass in diesem Falle das pretium dem (utor, d. h. der- 
jenigen Person gegeben werden muss, an welche nach dem Tode des ersten 
Mannes das Mundium über dieselbe gefallen ist?5*). Im lombardi- 
schen Rechte sieht man deutlich, dass der Brüutigam die Wittwe 
‘ durch Bezahlung der halben meta von dem nächsten Erben des verstor- 
benen Mannes lösen musste?!) Weigerte sich dieser, so fiel das Mun- 
dium über die Wittwe ohne weiteres an ihre Verwandten zurück, und in 
deren Ermangelung an den König, und diese konnten sie sodann weiter 
verheirathen 2°). Bei den Franken erscheint die Zahlung, welche 
von dem Bräutigam der Wittwe zu machen ist, unter dem Namen reipue, 
vepus?5); sie betrug drei solidi und einen denar, welche vor Gericht 
bezahlt werden  mussten??). Dieser reipus war aber ursprünglich 
kein Lösegeld für die Entlassung der Wittwe aus dem Mundium des 


7^) Wittwe: über die Worterklärung: einsam, beraubt, ohne Mann; s. W. 
Deecke, deut. Verwandtschaftsnamen (1870) p. 127. 220. 


?5) L. Saxon. VII. $.4: „Qui viduam ducere velit, offerat tutori pretium 
emtionis eius, consentientibus ad hoc propinquis ejus“ (d. h. der Frau); denn 
dass diese mitzusprechen hatten, zeigt sich auch aus andern Volksrechten, =. B. 
Luitprand c. 127 (siehe Note 21). 


%) Luitprand c. 182: „Secundus autem maritus, qui eam (viduam) tollere 
disponit, de suis propriis rebus medietatem pretii, quantum dictum est 
quando eam primus maritus sponsavit, pro ips& meta dare debeat ei, qui haeres 
proximus mariti prioris esse invenitur." 


?5) Ibid. c. 182 (fährt fort): „Et si noluerit accipere, habeat ipsa mulier 
morgincap, et quod de parentibus adduxit i. e. faderfium. Parentes vero 
ejus potestatem habeant eam dandi ad alium maritum, ubi ipsi et illa voluerent: 
et mundium (die Zahlung) ejus prioris mariti parentes non habeant, pro eo 
quod denegaverunt voluntatem suam: ideo redeat mundium ejus ad proxi- 
mos parentes, qui prius eam ad maritum dederunt: et si parentes non fuerint 
legitimi, tunc mundius ille ad curtem regis pertineat." 


26) Reipus, reippus, reiphus, reiphe, rephus, repus, reppus, rebus u. s. w. 
— goth. raips, hd. reif, reff (circulus, funis, Strick, Band u. dergl.). Vergl. 
J. Grimm, Vorrede zu Merkel, L. Sal. p. VII. LIII. — Vom reipus han- 
deln: L. Sal. de reipus; Herold. XLVII.; Emend. XLVI.; Merkel XLIV. — 
Capp. Chlodovechi c. 7 bei Pertz, Legg. II. 2. — Edictum Chilperici 
(a. 561—584) c. 2; Pertz, Legg. II. 10. - Formula: „qualiter vidua salicha 
spondetur“, bei Canciani II. 475 u.flg. — Ueber die Wortbedeutung, s. Note 85. 


?*7) L. Sal. Emend. XLVI. (XLVIL): „De reippus. Si... (viduam) quis 
in conjugium voluerit accipere, antequam illam accipiat, Tunginus aut Centens- 
rius mallum indicent, et in ipso mallo scutum habere debent, et tres homi- 
nes tres causas demandare: et tunc ille, qui viduam accipere vult, cum 
tribus testibus, qui adprobare debent, tres solidos aeque pensantes et dena- 
rium habere debet: et hoc facto si es convenit, viduam accipiat." — Ueber ,tres 
homines tres causas demandare s. meine Alterthümer, Bd. I. (1860) p. 238. 
299; über scutum, ebendas. Bd. III. (1861) p. 819; s. unten $. 87. II. ; 1354. IX. 
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nächsten Verwandten ihres verstorbenen Mannes ?®), sondern (naeh der 
Lex Salica) eine Zahlung, welche von dem Bräutigam der Wittwe an nahe, 
genau bezeichnete Verwandte der Frau nach bestimmter Reihenfolge ??), 
und erst in Ermangelung eines solchen Verwandten der Frau an den nüch- 
sten Verwandten des verstorbenen Mannes bis zum sechsten Grade, und 
wenn auch kein solcher vorhanden ist, an den Fiscus su machen ist59). 
Die im einzelnen Falle zur Beziehung des reipus berechtigte Person heisst 
reparius?!). 

VII. Die Constitution Chlodowig' s zur Lex Sala setzt diesem 
reipus sehr scharf eine andere Zahlung unter dem Namen adesius (adhesius) 
oder achasius entgegen, welche nach Berichtigung des reipus von der 
Wittwe selbst an den nächsten Verwandten des verstorbenen Mannes 
oder an den Fiscus zu machen ist, in dessen Mundium sich die Wittwe 
in Ermangelung von Verwandten des verstorbenen Mannes zu commen- 
diren hatte 5?). Der Betrag des adesius bestimmt sich nach der Grösse 


— Nach der (Note 26) angeführten Form. Cod. Veron. sollen dem Acte 
sogar drei Scheinprozesse vorangehen, um das Gericht als in voller amtlicher 
Thátigkeit begriffen darzustellen. Dass dies nur Scheinprozesse sind, erhellt 
daraus, dass die auf Anstellung der Klagen gegebenen vadia de justitia facienda, 
die sog. bacula vadimonii alsbald von den Scheinklägern wieder zurückgegeben 
werden. 


?5 Dafür konnte der reipus wohl gehalten werden, so lange der adesius 
(achasius) nicht bekannt war. Vergl. Peters, Comment. ad L. Sal. tit. 47 
de reipus. Berlin 1830. — J. Grimm, R.-A. p.435. — Weinhold, in Haupt, 
Zeitschrift, Bd. VII. p. 589. 


79) L. Sal. Herold. de reipp. XLVII. 8. 8: „Hoc autem discernendum est, 
cui reipus debeatur." Genannt werden: ,nepos sororis filius senior, neptis 
fllius senior, consobrinae filius qui ex materno genere venit, avunculus frater 
matris." 

3) Weitläufig sagt dies L. Sal. Herold. XLVII. 8. 3 und 4. — Auffallen 
muss in dieser Stelle, dass nach den vorhandenen Texten der Bruder des ver- 
storbenen Mannes, der Schwager der Wittwe, und in dessen Ermangelung 
dessen sonstiger nächster Verwandter zum Bezuge des reipus nur unter der 
Voraussetzung gerufen ist: „si in hereditatem fratris, sc. illius mariti, non est 
venturus, s. non accedat." Das Recht der Blutsverwandten der Frau auf 
den reipus war an diese Voraussetzung nicht gebunden. Es galt also nur für 
unanständig, dass ein Verschwägerter, wenn ihm die Erbschaft des Ehe- 
mannes anfiel, auch noch dazu den geringen reipus sollte beanspruchen dürfen. 


31) Diese Bezeichnung findet sich in der Form. antiqua bei C ancianiII. 476. 


37) Capp. Chlodovechi (Pertz, Legg. II. p. 3) c. 7: „si quis mulier 
vidua post mortem mariti sui ad alterum maritum se dare voluerit, prius qui 
eam accipere voluerit, reibus secundum legem donet: et postea mulier, si 
de anteriore marito filios habet, parentes infantum suorum consiliare debet, et si 
in dotis (dotem) 25 sol. accepit, 8 sol. achasium (adesium) parentibus qui 
proximiores sunt marito defuncto donet: hoc est, si pater aut mater desunt, frater 
defuncti auf certe nepos, fratris senioris filius, ipsis achasius debetur. Et si 
isti non fuerint, tunc in mallo judici h. e. comite aut grafione, roget ut eam in 
verbum regis mittat, et achasium, quem parentibus mortui mariti dare de- 
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der dos, welche die Frau von dem Manne empfangen hatte **): dasu muss 
sie ein gerüstetes Bett, einen gedeckten Tisch (oder Bank) und einige 
Stühle von ihrem Eingebrachten zurücklassen 34). 

VIII Es ergibt sich hieraus, dass der reipus derselbe Scheinpreis 
ist, wie die fränkische arrha bei der Verlobung mit einer Jungfrau 5^), 
und dass er zu demselben Zwecke, wie diese, gegeben wird, nümlich um 
die Familienverbindung mit der Familie, welcher die Frau von Ge- 
burt angehört, zu knüpfen. Hierauf deutet auch die Etymologie des 
Wortes, welche auf die Gürtung, procincius, hinweist?5), sowie auch die 
Förmlichkeit, womit der reipus übergeben wird?5). In dem adesius oder 
achasius ist dagegen der Charakter eines Loskaufgeldes von der Fa- 
milie des verstorbenen Mannes nicht zu verkennen 793); er ist eine Art 
von Ábschoss oder Nachsteuer (gabella hereditaria), welche die 
Wittwe an die Verwandten des verstorbenen Ehemannes wegen des Weg- 
bringens der von diesem erhaltenen dos und für das Aufgeben des Mun- 
dium zu entrichten hat #7). 


buerat, partibus fisci acquirat . . . Certe si mulier de anteriore marito filios non 
habuerit, et cum dote sua ad alium maritum ambulare voluerit, sicut superius 
diximus, achasium donet." M 


35) Chlodovechi c. 7 (siehe Note 32) führt fort: „Si vero 63 sol. in do- 
tem accipiat sol. 6 in achasium dentur; h. e. 5 per decinos sol. singuli in acha- 
sium debentur." 


*4) Capp. Chlodovechi c. 7: „Et sic postea scamnum cooperiat et lectum 
cum lectaria ornet et ante novem testes parentes defuncti mariti invitet et dicat: 
Omnes mihi testes sitis, quia et achasium dedi ut pacem habeam parentum, 
et lectum stratum et lectaria condigna et scamnum coopertum et cathedras, quae 
de casa patris mei exhibui, hic dimitto. Et hoc (facto)  licest cum duobus 
partibus dotis suae alio se dare marito. Si vero istud non fecerit, duos partes 
dotis perdat et insuper fisco solidos sex culp. judicetur.“ 


9a) Siehe oben IV. 


35) J. Grimm, Vorrede zu Merkel, L. Sal. p. LIII. LIV. erklärt rep, 
reip, als Seil, Band, Ring, Reif; siehe oben Note 26; er denkt bei den 8 solidis 
an 8 Ringe, (wie käme aber dann der denarius dazu?) und will den reipus 
zum Frauenschmuck (Fingerreif) rechnen. Die Auffassung des reipus als Strick- 
oder Gürtelgeld, d. h. Zahlung an den procinctus (S. 81, IV.), die „proxi- 
mos legitimos natos“ in Rothar. c. 362, entspricht aber weit mehr dem 
Inhalte der Quellen. 


36) Die Fórmlichkeit beschreibt ausführlich, im Ganzen übereinstimmend mit 
der L. Sal. tit. de reipus (oben Note 27) die alte Formula des Cod. Veron. 
bei Canciani IL 475 fig. Siehe auch oben 8. 81 Note 7. Ein Theil dieser 
Fórmlichkeiten, insbesondere die Einleitung der gerichtlichen Handlung (tres ho- 
mines tres causas demandare) ist dieselbe wie bei dem adfatimus (L. Sal. Herold. 
49). (Siehe unten $. 87 Note 14 fig.) 


3%) J. Grimm, Vorrede zu Merkel, L. Salica, p. LIV. stellt adesius 
zu dem romanischen adesar, adeser, binden, anbinden; &chasius klingt an 
das franz. achat, acheter an. 


3?) Vergl. die in Note 32—84 angeführten Stellen aus den Capp. Chlodovechi 


8. 81*. Pretium. Reipus. Adesius. 13 


IX. Gehörte die Wittwe zu einer Familie der königlichen Leudes, 
so scheint mitunter der Fiscus den reipus mit Ausschluss der Verwandten 
in Anspruch genommen zu haben. Dieser Missbrauch wurde durch Chil- 
perich (a. 561—584) abgestellt”®). Unter Ludwig d. Fr. wurden 
die Bestimmungen der Ler Salica über den reipus unter Berufung auf ein 
neueres Herkommen (desuetudo) ausdrücklich aufgehoben, wobei aber un- 
klar ist, ob der reipus selbst, oder nur die Fórmlichkeit seiner Entrich- 
tung vor Gericht abgeschafft worden ist*9). Seit dem zehnten Jahrhun- 
dert verschwindet der reipus überhaupt??). Dagegen erhielt sich die Un- 
sitte, mit Lürmen (charivarıum) bei der Hochzeit einer Wittwe eine Zah- 
lung (malprofiech) zu erpressen, vielfach das Mittelalter hindurch *!). 

X. Um das Kaufgeld einer Frau zu ersparen, kam es mitunter vor, 
dass der Erbe, welchem mit der Erbschaft das Mundium der Wittwe zu- 
fiel, namentlich der Bruder des verstorbenen Ehemannes, ja sogar der 
eigene Stiefsohn der Wittwe, sich dieselbe, gleichsam als Bestandtheil der 
Erbschaft, als Ehefrau beilegte *?). Solche Ehen wurden jedoch seit Ein- 


c. 7. — Es entspricht dies dem Anspruche der Verwandten des verstorbenen 
Mannes, nach lombardischem Rechte, auf den Ersatz der halben meta bei 
Wiederverheirathung der Wittwe. Siehe Note 27. 

3985) Chilperici Edict. (Pertz, Legg. II. p. 10) c. 2: , Similiter convenit 
ut rebus (reipus) concederemus omnibus leodibus nostris, ut per modi- 
cam rem (d. h. um einer so geringfügigen Sache willen) scandalum non genere- 
tur in regione nostr&.* — Von einer allgemeinen Abschaffung des reipus kann 
diese Stelle schwerlich verstanden werden, da er noch in der Lex Salica Emen- 
data als ein praktisches Rechtsinstitut aufgeführt wird. 


39) Einen Anklang an den reipus zeigt noch die kleine Geldsumme, welche 
die wieder heirathende Wittwe in einem Bocksbeutel dem Rathe in einigen säch- 
sischen und mecklenburgischen Städten zahlen muss. Siehe G. Phillips, ver- 
mischte Schriften, Wien 1860, Bd. III. p. 80. 

*9 Capp. Ludov. Pii &.819 ad Leg. Sal. (Pertz, Legg. II. 226) c. 8: „De 
46? capitulo (legis Sal. Emend.) i. e. qui viduam in conjugium recipere vult, iu- 
dicaverunt omnes, ut non ita sicut in lege Salica scriptum est, eam accipiat, sed 
cám parentorum consensu et voluntate, velut usque nunc antecessores eorum 
fecerunt, in conjugum eam sumat." — Schon nach Chlodovechi cap. c. 7 
(Pertz, Leg. IL. p. 3) muss die Wittwe, wenn sie Kinder hat, bei der Wieder- 
verheirathung ,parentes infantum suorum consiliare“; doch wird daneben 
noch der reipus gefordert. Siehe oben Note 32, 


*!) Rochus de Curte (f nach 1515), tractatus de consuetudine, Lugd. 1525, 
erwühnt: ,quandam consuetudinem pravorum juvenum hujus civitatis Papiae, qui 
eogunt transeuntes ad secunda vota, ut solvant certum quid, et plerumque 
magnus faciunt molestias, dicentes, se id exigere pro pelle sponsae." (Vergl. 
pretium corii, Bd. Il. 8.28 Note 38). — Siehe hierüber G. Phillips, Bd. III. 
Wien 1860 p. 77. 411. — Malprofiech, erklärt als provengalische Form von m a- 
lum proficuum; ebendas. p. 399. — Eine ähnliche, aber scherzhafte Sitte besteht 
noch in einigen Orten der Schweiz und des alam. Oberlandes, dem Brautpaar 
überhaupt bei dem Heimgang von der Kirche, oder wenn die Braut aus dem Orte 
weggeführt wird, mit Stricken oder Bändern den Weg zu versperren, um ein Ge- 
schenk zu erlangen. 

*") Die Ehe mit der Stiefmutter erwähnt schon Procop als Sitte bei. 
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führung des Christenthums als nuptiae sceleratae behandelt *9?) und von 
der Kirche der Fraukauf überhaupt abgeschafft **). 


8. 81 b. 
Dos. Mitphium*). 

1. In mehreren Volksrechten findet sich unter dem Namen „dos“ 
eine Gabe oder Verschreibung einer Geldsumme oder anderer Ver- 
mögensstücke erwähnt, welche der Mann bei Eingehung der Ehe der 
Frau machte !). Gleichbedeutend sind mephium (mitphium) ?) und spon- 
saritium ®), später auch dotalitium *). Es scheint diese dos sich daraus 
entwickelt zu haben, dass allmählig das Zahlen eines pretium an die Ver- 
wandten aufhürte?), oder wie namentlich bei den Franken, in einen 


den Werinen; s. Bd.I. $.1, Note2. — Bei den Angelsachsen war die Ehe mit 
der Stiefmutter und der Bruderswittwe häufig. Philipps, l. c. Bd. III. 
p. 78. 412 Note 142. — Auch bei slavischen Völkern kamen solche Ehen 
vor; 8. Note 44. 


45) So z. B. bestand der hl. Corbinian auf der Trennung der Ehe des 
Herzogs Grimoald und der Wittwe (Pilitrud) seines Bruders. Quitzmann, 
die heidn. Religion der Baiwaren. Leipz. 1860 p. 259. — Wegen Heirath der 
Stiefmutter liess Chlotar II. den major domus Godinus tódten.  Vergl. die 
Eheverbote bei Luitprand c. 82. 


**) So mussten z. B. die neubekehrten Pruthenen (Urk. a. 1249, in Ho- 
meyer, Diss. hist. jur. Pomeran. 1821 p. 19) versprechen: ,,... quod nullus 
flllam suam vendet alteri matrimonio copulandam, et quod nullus uxorem filio 
emat vel sibi, quia inde talis consuetudo inolevit, ut mortuo patre uxor ejus 
devolveretur ad filium, sicut alia hereditas de bonis communibus 
comparata." 

*) Schröder, Rich, de dote secundum leges gentium germanicarum anti- 
quissimas. Berolin. 1861. — Derselbe: Gesch. des ehel. Güterrechts in Deutsch- 
land. Th. I. Die Zeit der Volksrechte. Stettin, 1863. — Siehe auch die $. 84 
Note *) angeführten Schriften. 


ı) L. Ripuar. XXXVII. (89) de dotibus mulierum. — Capp. Chlodo- 
vechi (Pertz, Legg. II. 8. 4) c. 7. 8. — Edict. Childeberti I c. a. 560 
(ibid. II. 6) tit. 4. — Edict. Chilperici c. n, 561—584 (ibid. II. 10) c. 4. 
— L. Burgund. LXII. — L. Alam. LV. und LVI. — L. Saxon. VIII. 
(Merkel c. XLVII) — L. Wisig. lib. IH. tit. I. c. 2. 5. 6. 9; tit. V. c. 8; 
tit. VI. c. 2; lib. IV. tit. V. c. 2. — Capp. lib. VI. c. 188; VII. 179. 


7) Siehe Note 5. 
9) Glossa Eporediens. zu Luitprand. anno V. c. 1 (Baudi a Vesme) 7. 


*) Diese Bezeichnung erhielt sich in der späteren Latinität vorherrschend, 
um die Gabe des Ehemannes von der rómischen dos zu unterscheiden. 
Vergl. z. B. den lat, Text des Sachsensp. I. 21 8. 1. 


5) Dieses zeigt sich deutlich bei den Langobarden. Siehe 6$. 81* Note 
5 und 7. — Bei den Langobarden erscheint die dos unter dem Namen me- 
phium, mitphium u. s. w. (= met-phium; phium — pecunias, wie in 
phaderphium, s. $. 819 Note 3: also pecunia, die als meta gegeben ist); 
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Scheinpreis überging®); doch findet sich auch beides neben ein- 
ander ?). 

IIl. Diese Gabe oder Verschreibung des Mannes hatte den Cha- 
rakter eines Witthums, d. h. den Zweck, der Frau auf den Wittwen. 
stand einiges Vermögen oder, wenn möglich, eine standesmässige Versor- 
gung zu gewähren. Sie war regelmässig Gegenstand einer vertragsmüssigen 
Vereinbarung mit den Eltern*oder sonstigen Verwandten der Frau, 
und somit liegt in dieser dos die älteste Spur von Ehevertrügen, die 
über Vermógensverhültnisse der Ehegatten bestimmen 5). 

III. Die Ausbedingung und Prüfung der dos war sowohl in den kó- 
niglichen Familien, als in den Familien, des Volkes Gegenstand einer be- 
sonderen Sorgfalt, wie zu den Zeiten des Tacitus?). Regelmüssig wurde 
die dos so hoch bedungen, als es das Vermögen des Mannes irgend ge- 
stattete, oder begriff dasselbe vollstündig 9"), so dass sich mitunter die 
Gesetzgebung veranlasst fand, eine Summe zu bestimmen, welche nicht 
überschritten werden durfte !?). 

IV. Einige Volksrechte bestimmen eine „dos legitima," d. h. eine 


Rothar (Baudi a Vesme) c. 199. — Bei den Westgothen erscheint noch in einer 
als antiqua bezeichneten Stelle (L. Wisig. lib. III. tit. I. c. 2) pretium als 
Bezeichnung der dos, die der Bräutigam zu bestellen hat (siehe Note 8 und 9). 

6) Siehe 5. 818 Note 10. e , 

7) Vergl. Lex. Saxon. VI. 1 de conjugiis (Merkel c. XL); siehe 8. 814. 
Note 1; mit ibid. VIII. de dote. — Der libellus dotis im Salzburger For- 
melbuch Saec. IX. (Quellen z. bayer. u. deut. Gesch. VII. p. 62 Form. VII.) zeigt 
die desponsatio solido et denario und Verschreibung eines grossen Ver- 
mógens an die Frau zu Eigenthum. 


8) L. Wisig. lib. III. tit. I. c. 2: „... si pater de pretio convenerit." 
— L. Rip. XXXVII. (89) $. 1: „Si quis mulierem desponsaverit, quidquid ei 
per tabularum seu chartarum instrumenta conscripserit, perpetualiter incon- . 
vulsum permaneat — L. Alam. LV.: ,quidquid parentes ejus legitime pla- 


citaverint.^ — L. Wisig. lib III. tit. V. c. 8: „donatio conscripta: 
quidquid a viro seu ante nuptias seu post nuptias in nomine sponsae vel 
uxoris titulo fuerit dotali conscriptum." — Vergl. die Formulas dotis 


Wisigothicas (edirt v. E. de Roziere); auch bei Biedenweg, commentatio 
ad formulas visigoth. Berolin. 1856. Nr. XIV—XX. 


9) Vergl. oben 8. 80 Note 10. — Vermählung der fränkischen Prinzessin 
Bigunthis mit K. Reccared, dem Sohne des K. Leovigild): Gregor Tur. 
VI. 18: „Igitur legati Chilperici regis, i. e. Ansusldus et Domigisilus, qui 
ad conspiciendam dotem in Hispanias fuerant missi, regreesi sunt.'' 


94) Die Verschreibung des ganzen Vermögens wurde immer häufiger, wie 
sich im nüchsten Zeitraum zeigt. Noch jetzt spricht der Mann bei der Trauung 
in England die Formel: „Ich begabe dich mit meinem ganzen Vermögen.“ 


19)) L. Wisig. lib. III. tit. I. c. 5 gestattet dem Manne nur, ein Zehntel 
seines Vermögens als dos zu verschreiben (conscribere) — Gleiche Bedeu- 
tung hat bei den Langobarden die gesetzliche Bestimmung der Grösse der meta. 
(Siehe $. 81* Note 5.) 
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Geldsumme, welche in Ermangelung besonderer Verabredung kraft Ge- 
setzes als die der Frau gebührende dos betrachtet werden soll !1). 

V. Seitdem die Gesetzgebung ein Interesse daran gefunden hatte, 
die öffentliche kirchliche Schliessung der Ehe zu verlangen, um sie von 
unerlaubten Verbindungen mit Sicherheit unterscheiden 'zu können, drang 
sie auch auf das dotare, oder den Abschluss von Ehevertrügen mit dotem 
conscribere, d. h. Festsetzung einer dos für die Frau vor der kirchlichen 
Einsegnung !?). Mitunter wurde es den Verwandten der Frau zur beson- 
deren Pflicht gemacht, für die Erhaltung ihrer dos Sorge zu tragen !?). 

VI. Die Rechtsverhültnisse der dos traten erst bei dem Tode eines 
der beiden Ehegatten besonders hervor. Im Allgemeinen galt fortwüh- 
rend der schon von Tacitus erwühnte Grundsatz, dass, wenn Kinder 


vorhanden waren, die Frau die dos ihren Kindern bewahren und bin-: 


terlassen musste, so dass ihnen dieselbe unter allen Umstünden verfangen 
war und gleichsam einen sog. Voraus (praecipuum) derselben bildete, wenn 
‘auch die Frau zu einer zweiten Ehe schritt, in diesem Falle hatte die dos 
für die Frau den Charakter eines ususfructus oder einer Leibzucht.!*). 

VII. Waren aber keine Kinder vorhanden, so stand nach einigen 
Rechten der Frau das volle freie Verfügungsrecht über die dos zu !°); 


ıt) L. Rip. XXXVII. (59) 8. 2: „Si autem per seriem scripturarum ei 
nihil contulerit, si virum supervixerit, 50 sol in dotem recipiat." — 
L. Alam. LV. $. 1: ,dotis nutem legitima 40 solidis constat, aut in auro, 
aut in argento, aut in mancipiis, aut in qualicunque re, quam habet ad 
dandum." 


12) L. Wisig. lib. IH. tt. I. c. 9: „Nuptiarum munus in hoc dinoscitur 
habere dignitatis nobile decus, si dotalium scripturarum hoc evi- 
denter praecesserit munus“ etc. — Capp. lib VI. c. 183: ,Nullum sine 
dote fiat conjugium." — Ibid. VII. c. 179: „per consilium et benedictio- 
nem sacerdotis et consultu aliorum bonorum hominum eam sponsare et le- 
gitime dotare debet. 


13) L. Wisig. lib. III. tit. I. c. 6 (antiqua): ,,Dotem puellae traditam pater 
exigendi et conservandi habeat potestatem. Quod si pater aut mater defuerint, 
tunc fratres -aut proximi parentes dotem quam susceperint, ipsi consorti suae 
in integrum restituant.^ — Auch in dieser Stelle ist die Entwickelung der dos 
aus dem pretium noch deutlich erkennbar. 


19) Vergl. oben $. 80 Note 10. — L. Saxon. VIII. 8$. I (Merkel c. 
XLVII.): ,,. . . Ostfalai et Angrarii volunt, si femina filios genuerit, habeat 
dotem, quam in nuptiis accepit, quamdiu vivat, filisque dimittat' etc. — Capp. 
Chlodovechi (Pertz, Legg. II. 4) c. 7: „.. . dotem quam anterior maritus 
dedit, filii sui post obitum matris sine ullum consortium (d. h. ausschliesslich, 
ohne Theilnahme etwaiger anderer Kinder zweiter Ehe) sibi vindicent ac defen- 
dant — Denselben Grundsatz stellen auf: L. Burgund. LXII. :. 2 und 
L. Wisig. lib. IV. tit. V. c. 2; diese erlaubt jedoch einer Frau, die Kinder hat, 
über ein Viertel ihrer dos letztwillig zu verfügen. 


à) So nach der L. Alam. LV. $. 1: ,sequatur eam dotis legitima 
(selbst wenn sie zur zweiten Ehe schreitet) . .. in potestate habet aufer- 


endi. Ibid. LVI. $. 1: ,,.. . illa pecunia post mortem mulieris retro nun- 


8. 81b., Dos. Mitphium. . 17 


mitunter aber mit dem Beifügen, dass, wenn die Frau nicht über die dos 
verfügt hat, dieselbe bei ihrem Tode an den Erben des Mannes zurück. 
fällt 16), Nach anderen Rechten hatte die Wittwe bei kinderloser Ehe 
nur eine lebenslängliche Nutzniessung der dos; diese fiel aber jedenfalls bei 
ihrem Tode an den Erben des Mannes zurück !7). Mitunter musste die 
Wittwe einen Theil der dos bei den Verwandten des Mannes zurücklassen, 
wenn sie zur zweiten Ehe schreiten wollte, so z. B. bei den Franken nach 
einer Verordnung Chlodowig’s ein Drittel !9). 

VIIL Nach derselben Constitution Chlodowig's darf, wenn die 
Frau zuerst gestorben ist und Kinder vorhanden sind, der Wittwer die 
doe, welche er dieser (ersten) Frau gegeben hatte, nicht an eine zweite 
Frau als dos geben, ausser in dem Falle, wenn die Kinder noch uner- 
zogen (parvuli) sind, bis zu deren Volljührigkeit; jedoch ist auch in die- 
sem Falle die dos den Kindern erster Ehe verfangen, d. h. die dazu ge- 
hórigen Sachen dürfen in keiner Weise zur Beeintrüchtigung der Kinder 
veräussert oder weggegeben werden !9). Sind aber aus der ersten Ehe. 
keine Kinder da, so fallen zwei Drittel der dos an die Verwandten der 


quam reuertatur, sed eam sequens maritus aut fili ejus usque in sempi- 
ternum possideanf.‘‘ 


16) L. Wisig. lib. IH. tit. I. $. 5: „De his omnibus rebus in conjugio 
mulier assumta, si non reliquerit filiog, facere quod voluerit, liberam se babere 
noverit licentiam: aut si intestata discesserit, ad maritum aut ad propinquos 
mariti heredes eandem donatio redeat." —  Uebereinstimmt: L. Wisig. 
lib. IV. t. V. 5. 2. — Eine singulüre Bestimmung bezüglich der dos der Frauen, 
die sich in das Kloster begeben hatten und wieder austraten, enthält L. Wisig. 
lib. UI. tit. V. $. 2. Hier fällt die dos stets an die Erben des Mannes, von 
dem sie herrührt. . 


17 L. Saxon. VIII. (Merkel c. XLVID: [ostfal. u. angrisches Recht] 
„Si autem filios non habuerit, dos ad dantem, si vivit, reuertatur; si de- 
functus est, nd proximos heredes ejus. * — Ebendas. wird noch besonders 
der Fall unterschieden: „Si vero fili matre superstite moriuntur, ipsaque 
post obierit, dotem proximi ejus (mulieris) in hereditatem accipiant." — 
Endlich wird ebendaselbst noch ein Gegensatz des westphülischen Rechtes 
vorgetragen, aber in durchaus verdorbenen Lesarten. Jedoch liegt die 
Emendation nahe, da der Gegensatz, der besprochen werden will, unverkennbar 
ist. Nach meiner Ansicht muss daher gelesen werden: „Apud Westphalos, 
postquam mulier filios genuerit aut non genuerit, ad dies suos dotem 
possideat, post discessum ejus dos ad dantem, vel si deest, ad proximos heredes 
ejus reuertatur, d. h. nach westphälischem Recht macht es aber keinen 
Unterschied, ob eine Frau nie Kinder gehabt hat, oder ob die Kinder vor ihr 
gestorben sind. 


18) Capp. Chlodovechi (Pertz, Legg. II. 4) c. 7; 8. $. 81* Note 34. 


19) Chlodovechi c. 8 &. 1: „Si quis uxorem amiserit et aliam habere 
veluerit, dotem quam primariae uxori dedit, secundae ei donare non licet: si 
tamen adhuc fili parvoli sunt, usque ad perfectam aetatem res uxoris anterioris 
vel dotis causa liceat iudicare, sic vero, ut de his nec vendere nec donare 


praesumat.' 
Zoepfl, deutsche Rechtsgesch. III. 4te Auf. 2 


18 $. 815. Dos. Mitphium. 


verstorbenen Frau; jedoch haben diese (ähnlich der Wittwe, welche zur 
zweiten Ehe schreitet: einige bestimmte Stücke von dem Eingebrachten 
der Frau zurückzulassen: weigern sie sich, dies zu thun, so erhalten sie 
nur ein Drittel der dos ?^. 

IX. Die Bestimmungen Chlodowig's über die Herausgabe der dos 
bei kinderloser Ehe wurden von Chilperich dahin abgeändert, dass, 
wenn der Mann zuerst stirbt, die Frau die halbe dos zu freiem 
Eigenthum bekommen soll ?%); stirbt aber die Frau zuerst, so muss 
der Mann die Hälfte der dos an deren Verwandten herausgeben ?!). 

X. Schon die Constitution Chlodowig's batte bestimmt, was auch 
dureh Chilperich nicht abgeündert wurde, dass die Verwandten der 
kinderlos verstorbenen Frau nichts von ihrer dos erhalten, wenn Mann 
und Frau einen Erbvertrag (adfatimus) mit einander geschlossen hatten ?°). 

Xl. Die Lez Salica erwähnt in ihren ursprünglichen Bestandthei- 
len die dos der Frauen gar nicht. Die einzige später eingeschobene 
Stelle, welche davon handelt, ist aus einer Constitution Childebert’s II. 
ausgezogen. Hierdurch war die dos als eine der drei privilegirten Sachen 
erklárt worden, in welchen ursprünglich allein eine Beweisführung durch 
einen Zwölfereid /thalaptas jurare), d. h. mit zwölf Eideshelfern, anstatt 
durch gerichtlichen Kampf, zugelassen wurde?^. Bei den Alamannen 
musste der Beweis der dos durch gerichtlichen Kampf oder dureh einen 
Eid der Frau mit fünf «om Gegner ausgewählten Eideshelfern geführt 
werden ?4). 


?0) Chlodovechi c. 8 $. 2: „Si vero de anteriori uxore filios non habu- 
erit, parentes qui proximiores sunt mulieris defunctae, duas partes doGs re- 
colligant, et duo lectaria dimittant, duo scamns cooperta, duas cathedras. Quod 
istud non fecerint, tertiam solam de dote recolligant, tamen si adfatimus 
antea non cromaverint.^ — Siehe Note 22. 


208) Also unter Umständen das halbe Vermögen des Mannes; s. Note 9a. 


7*1) Edict. Chilperici (Pertz, Legg. II. 10) c. 4: „Idemque convenit, ut 
quicunque uxorem acceperit, et infantes inter se non habuerint, vir uxorem 
suam superstitem mortuus fuerit, tunc illa mulier dimidiam dotem accipiat, 
et dimidiam partis (lies: parentes) defuncti mariti ad se recolligant; et si 
mulier sub tali condictione (lies: conditione, d. h. Voraussetzung) mortua 
fuerit, nedia (lies: medietatem) maritus simili modo ad se revocet, et medie- 
tatem parentes ipsius mulieris ad se recollegant.‘“ 

77) Siehe die Schlussworte von Chlodovechi c. 8 $. 2 (Note 20): „tamen 
si adfatimus antea non cromaverint.“ (Cromare ist verdorben aus 
achramire oder adhramire, spondere). 


75) L. Sal. Herold. LXXVIIL: „In quantas causas thalaptas debeant 
iurare;‘‘ vergl. mit Capp. Childeberti a. 550 (Pertz, Legg. Il. 6) c. 4: 
Possunt autem jurare (thalaptas) de dote, de re in hoste perdita et de homine 
qui in servitium revocatur.^ Siehe die Erörterung dieser Stelle in meiner 
Schrift: die Euua Chamavorum, 1856, p. 92. 


*^) L. Alam. LVL $. 1: „Si autem proximus defuncti mariti contradicere 
ipsam dotem illi mulieri voluerit . . . illa sequatur cum sacramento, cum no- 
minatie quinque, aut cum spata tracta pugna duorum." 
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XII. Nur allein in dem (ostgothischen) Edictum Theodorici wird in 
dieser Periode das Wort dos in der römischen Bedeutung von Mitgift ge- 
fuhden, welche die Frau dem Manne zubringt; zugleich wird dabei die 
Widerlage des Mannes, die jetzt sog. donatio propter nuptias (antipherna) 
unter der Bezeichnung „sponsalitia largitas" ganz nach römischen Grund- 
sätzen erwähnt °?). Auch die Lez Wisigothorum erwähnt an einer Stelle 
die Brautgabe nach römischem Recht, vermeidet aber dabei das Wort 
dos zu gebrauchen und gestattet mit ausdrücklicher Bezugnahme auf das 
. römische Recht, dass eine Braut, welche dem Bräutigam Vermögen zu- 
bringt, von diesem eine Verschreibung in gleichem Betrage, und also 
in diesem Falle auch über das gesetzliche Mass hinaus verlangen darf, 
in welchem sonst dem Manne nach westgothischem Rechte erlaubt ist, die 
Frau zu begaben?9), Es zeigt sich hier, wie bald die dos im deutsch- 
rechtlichen Sinne und die römische donatio propter nuptias in einander 
Bossen. 


8g. RI*. ' 
Morgengabe*). 


I. In mehreren Volksrechten wird noch eine Gabe erwähnt, welche 
der Mann bei der Eingehung der Ehe der Frau unter dem Namen Mor- 
gengabe, morgincap oder matutinale donum zu machen pflegte P. Diese 
Gabe kam ohne Zweifel bei allen deutschen Völkern vor?) und findet 
sich auch in den königlichen Familien ?). 

IL Die Morgengabe war gewöhnlich kleiner als das pretium oder 


35) Edict. Theodorici c. 54. 


26) L. Wisig. lib. III. tit. I. c. 5: ,,Nec erit licitum puellae etc. plus quid- 
quam petere, nisi . . . forte, quod et legibus Romanis recolimus fuisse de- 
cretum, tantum puella vel mulier de suis rebus sponso dare elegerit, quantum 
sibi ipsa dari foposcerit" — Köhler, Chr. Guil Ferd., de contra dote juris 
germ. Kiel, 1837. 

*) H. G. Gengler, de morgengaba. Bamberg, 1843. 


-1) Morgengeba: L. Burg. XLII. 2. — Morgangeba: L. Rip. XXXVII, 
8. 2; L. Alam. LVI. 2. — Im lomb. Recht: morgengab, morgincap, 
morgincaph; Rothar c. 182. 199. 200. 216; Luitprand c. 7. 103. 117; 
Aistulph c. 14. — Pactum Guntchram. et Childeb. a. 585 (Pertz, Legg. 
I. 6): „morganegyba i. e. natutinale donum." | 


.?) Ea zeigt sich auch hier deutlich, dass aus dem Süllschweigen einer Lex 
nicht gefolgert werden darf, dass ein Hechtsinstitut bei einem Volke nicht vor- 
kam. So z. B. schweigt die L. Salica über die Morgengabe, und doch ist ihr 
Vorkommen bei den Franken gewiss; s. Note 1; ebenso findet sich die Morgen- 
gabe noch im XIII. Jahrhundert bei den Sachsen (Sachsensp. I. 20), obschon 
die Lex Saxonum davon schweigt. 


3) Vergl. das Note 1 angef. Pactum Guntchram. et Childeb. a. 585: 
„De civitatibus . . . quae Gailesuintha..;tam in dote quam in morganegyba 
i. e. matutinale donum, in Francia veniens, certum est acquiscisse,‘ 

2* 
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die dos; daher war auch die Beweisführung über die erstere viel ein- 
facher und leichter als über die letztere, und genügte nach alamannischem 
Rechte schon der Eid der Frau allein ®). ' 

III. Die angelsächsischen Gesetze erklären die Morgengabe, ohne 
dies Wort zu gebrauchen, als eine Belohnung der Frau dafür, dass sie 
dem Manne zu Willen ist‘). Die Morgengabe ist sonach eigentlich Zei- 
chen der vollzogenen Ehe und wird daher regelmüssig am Morgen naeh 
der Brautnacht der Frau vom Manne gegeben oder verschrieben ?). 

.IV. Bei den Langobarden wurde auch die Morgengabe mitunter in 
solcher Grösse gegeben, dass sich die Gesetzgebung unter K. Luitprand 
veranlasst fand, zu verordnen, dass der Mann nicht mehr als ein Vier- 
theil seines Vermögens der Frau unter diesem Namen schenken dürfe ?). 

V. Die Morgengabe bleibt der Frau als Eigenthum, wenn die Ehe 
dureh den Tod des Mannes getrennt wird, auch wenn sie sich wie- 
der verheirathet?). Nur hinsichtlich der freigebornen Frau eines aldio, 


*) Nachdem die Lex Alam. Tit. LVI. 1 gesagt hat, dass der Beweis der 
dos durch pugna oder Eid mit fünf nominatis zu führen ist (s. $. 81b 
Note 24), führt sie fort (S. 2): „Si autem ipsa femina dixerit, maritus meus 
dedit mihi morgangeba, computet quantum valeat aut in auro, aut in ar- 
gento, aut in mancipiis, aut in equo pecuniam duodecim solidos valentem. 
Tunc liceat ili mulieri jurare per pectus suum... hoc dieunt Alamanni 
nast-ahit.“ Es scheint dies gleichbedeutend mit dem in den Rechtsquellen 
'des XIV. Jabrhunderts, z. B. im Bamberger Stadtrecht, erwähnten Schwüren 
„mit sein eins Hand,“ der einfachsten Art der Beweisführung. Vergl. 
auch Grimm, R.-A. p. 906. — Nast, nest, ist filum, Faden, Schnur, Band 
zum Binden, jetzt Schwäb. Nestel; nastahit, nasthait, 'nasteit, nest-aid, er- 
klärt daher als „iurare super vittam," Müllenhoff, Glossar, bei 
Waitz, Recht der salischen Franken, s. v. nesti-cantichius, p. 290. — J. Grimm, 
Vorrede zu Merkel, L. Sal, denkt ebenfalls hier an nesti oder nexti und 
erkennt darin das symbolische Umwickeln der Hände der Gelobenden oder Schwö- 
renden mit einer Schnur, d. h. als Zeichen des Gebundenseins an das Gelübde. 
— Nest heisst jetzt noch ein von Zöpfen gebildetes Haargeflecht der Frauen; 
Haarnestel, das Band, mit dem die Zöpfe umwunden werden. Hiermit stimmt 
der Schwabensp. c. 20 genau überein. S. unten $. 893 Note 10. 


5) Gesetze Wilhelm’s, Anh, V. $. 3, bei Schmid, p. 208: „Dann (d.h. 
nachdem das fosterlean, pretium, mit dem tutor der Frau festgestellt ist 
(s. S. 81a Note 7), verkünde der Bräutigam, was er ihr gönnt, dafür, dass sie 
seinen Willen erkiest |hier wird also die Morgengabe vor der Hochzeit verab- 
redet): und was er ihr gönnt, im Falle sie länger lebt als er (d. h. die dos).“ 


6) Luitprand II. 1 (Baudi a Vesme c. 7): „... alia die ante parentes 
‘et amicos suos ostendat per scriptum a testibus roboratum, et dicat: ecce quod 
conjugi meae morgincap dedi; ut in futuro pro hoc causas perjurio non percurrat.‘ 
— Ueber die verwandte Ab endgabe s. $. 89*. VII. 


7) Luitprand I. 1 (Baudi a Vesme c. 7). ,Ipsum autem morgincap no- 
lumus ut amplius sit quam quarta pars de ejus substantia qui ipsum morgincap 
feci [17 


8) Ausdrücklich sagt dies: L.’ Rip. XXXVII. (89) $. 2. — L. Alam. 
LVI. 2. — L. Rothar. c. 182. — Aistulph c. 14. 
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welche nach dessen Tode in ihre Freiheit zurücktritt, findet sich eine 
Ausnahme, indem sie ihre Morgengabe, sowie alles andere, was sie aus 
dem Vermögen des Mannes erhielt, bei dem Herrn desselben zurück- 
lassen muss 9). 


VI. Morgengabe und dos (mitphsum) sind auch mitunter als das Ein- 
zige erklärt, was eine Frau aus dem Vermögen ihres Ehemannes er- 
werben, oder dieser ihr zuwenden darf !9). 


8. 814. 
Phaderphium. Exenia. 


I. Schon die grosse Entwickelung, welche die Verpflichtung des 
Mannes, die Frau bei Schliessung der Ehe zu begaben, in den Rechts- 
büchern gefunden hatte, lässt darauf schliessen, dass die Aussteuer, 
welche die Frau von ihren Eltern oder Verwandten mitbrachte, in der 
Regel nur von geringer Bedeutung war, und dass der Mann damals die 
Frau und den Ehestand noch nicht als eine Last betrachtete, zu deren 
Tragung ihm von Seiten der Frau oder ihres Vaters eine Beihülfe ge- 
leistet werden müsse, welche Ansicht im römischen Rechte vorherrscht. 
Obschon keine gesetzliche Pflicht des Vaters bestand, die Töchter aus- 
zusteuern, scheint es doch sehr allgemein gebräuchlich gewesen zu 
sein, dass die Frau dem Manne eine Aussteuer vom väterlichen Hause 
zubrachte. Bei königlichen Familien wurde diese mitunter in solcher 
Grösse gegeben, dass deshalb Bedenklichkeiten und Missvergnügen theils 
in diesen selbst, theils bei dem Landesadel und dem Volke bemerklich 
wurden !). 


II. Was die Frau dem Manne zubrachte, wird mitunter als pha- 
derphium oder jfioh?) bezeichnet, oder in gleichem Sinne, d. h. als 


9?) Rothar c. 216. 


19) Glossa Cod. Epored. ad Luitprand (Baudi a Vesme) c. 7: ,,.. . ut 
per nullum ingenium non possit omo (homo) dare sua uxore aliquid super 
morgincap et sponsaricio.'"* .— Luitprand c. 103: „nulli sit licentia conjugi 
suse de rebus suis amplius dare per qualecunque ingenio, niei quod ei 
in diem votorum in mepfio (mephio, mitphio) et morgincap dederit." — Die 
L. Wisig. lib. III. t. I. c. 5 erlaubt erst „anno transacto,* d. h. ein Jahr 
nach Abschluss der Ehe, den Ehegatten, sich etwas zu schenken, Vermächt- 
nisse auf dem Todtenbette ausgenommen. 


I) Vergl Gregor. Tur. VI. 45, s. oben Bd. II. $. 40 Note 9 (Aus- 
steuer der Tochter Chilperich's, Rigunthis). 


7| Phaderphium, phaderfium, faderfio, fadarfio; Rothar c. 182 
(s. $. 81* Note 25); corrump. in Glossa Cod. Cavens. ,faderfido i. e. quod 
adduxit de parentibus — Phium, ags. fioh; Legg. Aethelbyrth c. 80; 
bei Schmid p. 6; -— nhd. Vieh = pecus, pecunia, Vermögen. 
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»V atergut'^ umschrieben ?), womit auch die noch übliche Bezeichnung 
Heimsteuer und Mitgift übereinstimmt t). 

II. Das Ausstatten einer Tochter hiess „filiam ordinare"). Nach 
lombardischem Rechte galt die Mitgift, welche ein Müdchen von ihrem 
Vater ‘oder Bruder erhalten hatte, als gänzliche Abfindung von der 
väterlichen Erbschaft €); nach einer Verordnung Childebert's sollte aber 
bei den Franken die Heimsteuer, welche ein Vater seiner Tochter gibt, 
bei der einstigen Erbtheilung ganz ausser Ansatz bleiben); dasselbe 
sollte auch hinsichtlich des Hochzeitsgeschenkes gelten, welches 
etwa der Vater seinem Sohne bei dessen Hochzeit machen würde). 
Nach westgothischem Rechte waren Söhne und Töchter gegen- 
seitig zur Collation alles dessen verpflichtet, was sie von ihren El- 
tern zur Mitgift erhalten hatten ?). Das alamannische Recht erklärt aus- 
drücklich, dass nach Trennung der Ehe durch den Tod des Mannes die 
Frau im Falle einer Wiederverheirathung alles Eingebrachte mit fort- 
nehmen darf!?); nach fränkischem Rechte musste sie jedoch gewisse 
Stücke zurücklassen !!). Starb die Frau zuerst, so blieb wohl das Ein- 
gebrachte derselben bei dem Manne zurück. Bei den Franken wurde 
jedoch, wie man aus der Constitution Chlodowig's ersieht, in diesem 
Falle auch das Eingebrachte der Frau ihren Verwandten hinausgegeben; 
jedoch ebenfalls nur unter Zurücklassung gewisser Gegenstände !?). 


9?) Chlodowig c. 7: „lectum, etc. quae de casa patris mei exhibui" 
(s. oben $. 812 Note 84). — Capp. Childebert. c. a. 550 (Pertz, Legg. II. 6) 
tit 2: „Si quis pater aut parentes, quando filiam suam ad maritum donat, 
quantum ei in nocte illa quamlibet rem donavit, extra partem incontra 
suos fratres vindicet." — L. Alam. LV. $. 1: 4... quidquid de sede pa- 
terna secum adtulit.* — Glossa Cod. Cavens. (s. Note 2). 


*) Heim, engl. home, d. h. Haus, väterliches Haus; daher Heimath u. s. w. 
— Gift = Gabe; M itgift — Mitgabe, nämlich vom Vaterhause. 


5) Luitprand (Baudi a Vesme) c. 102: „Si vero pater viventem (d. h. 
bei seinem Leben) eas ad maritum dederit, ordinet eas iuxta legem (d. h. mit 
Berücksichtigung der Pflichttheile der Söhne) qualiter voluerit." 


6) Diesen Grundsatz spricht das lombardische Recht aus. Rothar c. 181; 
Luitprand I. c. 3. — Etwas anders verhält sich die Sache, wenn keine filii 
legitimi, sondern nur naturales neben einer filia legitima stehen. Rothar 
c. 158—160. 


7) Childebert. c. a. 550 tit. 2 (siehe Note 3). 


8) Ebendas. (führt fort): „Similiter quando filius suus ad capilatorias 
(lies: ca pulatorias, s. oben $. 81 Note 6) fecerit, quidquid ei donato fuerit, 
extra parte hoc teneat." 


?) L. Wisig. lib. IV. tit. V. $. 3. 

10) L. Alam. LV. 1; siehe Note 18. 

11) Capp. Chlodovechi c. 7; siehe $. 81a Note 34. 

17?) Capp. Ch]odovechi c. 8 $. 2; siehe 8. 81? Note 20. 
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IV. Im fränkischen und alamannischen Rechte ist ausdrücklich als 
Grundsatz aufgestellt, dass die Erben des Ehemannes der Frau dasjenige 
nicht zu ersetzen haben, was von ihrem Eingebrachten oder auch von 
der ibr vom Manne gegebenen dos und anderen Gaben in der Ehe ver- 
zehrt oder zugesetzt worden ist !?). 

V. Es werden auch Geschenke (exenia) erwähnt, welche den Hoch- 
zeitsgüsten gemacht wurden!*). Hochzeitsgeschenke, welche der 
Braut von Freunden (oder Verwandten) gemacht wurden, gingen nach 
langobardischem Rechte in das Vermógen des Mannes über, daher auch 
dieser die zur Bestürkung der Schenkungen (wie der Freilassungen) bei 
den Langobarden übliche kleine Gegengabe (Taunegild) zu machen hatte, 
wenn eine solche beansprucht wurde !?). 


8. 82. 


Einwirkung der Ständeverhälinisse auf die Rechtswirkungen der Ehe. 
Missheirath*). 

I. In der ersten Zeit, in welcher sich die germanischen Völker mit 
Bewilligung der römischen Kaiser in den Provinzen des römischen Rei- 
ches niederliessen !), fanden es diese für nothwendig, die Ehen von 
Deutschen und Romanen zu verbieten ^). Dieses Verbot kam aber im 
Laufe der Zeit überall in Vergessenheit und wurde bei den Westgothen 
überdies durch eine ausdrückliche Verordnung des K. Receswinth be- 


8) L. Rip. XXXVII. 3: „Quod si ex his, quae conscripta aut tradita 

sunt, simul consumserint, (mulier) nihil requirat^ — L. Alam. LV. 1: 

. (dotis legitimam), et quidquid parentes ei legitime placitaverint, et quid- 

quid de sede paterna secum adtulit, omnia (uxor) in potestate babeat auferendi, 
quod non manducavit sut non vendidit." 


14^) Siehe Note 15. — Auch h, z. T. macht, mitunter noch die Braut den 
Brautjungfern solche Geschenke. 


15 Rothar c. 184 (Bluhme): „De exenio nuptiali Si quando pater 
filiam suam aut frater sororem suam ali ad uxorem tradederit, et aliquis ex 
amicis, accepto exenio, ipsi mulieri aliquid dederit, in ipsius sit potestatem, 
qui mundium de eam fecit (s. 5.81*. V): eo quod maritus, si launigild 
requisitum fuerit, ipse debet solvere. — Ueber launi-, Jaune-gild, s. oben 
Bd. U. 8. 28 Note 52. 

*)J. St. Pütter, über Missheirathen. Göttingen, 1796. — Vergl. aber 
dagegen meine Schrift: Ueber Missheirathen. Heidelberg, 1853 ; m eine Alter- 
thümer, Bd. II. (1860) S. 230 fig. 

!) Laeti barbari; s. oben Bd. II. $. 8 Note 16. 

7) Cod. Theodos. L. unica, de nuptiis gentilium: ,,Nulli provincialium 
cum barbara sit uxore oonjugium, nec ulli gentilium provincialis femina 
copuletur.“ — Procop, B. Goth. III. 2 berichtet, dass die Rugier in Italien 
die Ehe mit romanischen Frauen mieden. 
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züglich der Ehen zwischen Romanen und Gothen aufgehoben ?). Dagegen 
äusserte der Standesunterschied einen grossen Einfluss auf die Rechts- 
wirkungen der Ehe. 

II. Der Standesunterschied aber, welcher hier in Betracht kam, ist 
nach allen Volksrechten nur allein der Gegensatz der Freien und 
Unfreien*), wie dies auch ganz der allgemeinen Auffassung der Stan- 
desverh&ltnisse in diesem Zeitraume gemäss ist ?). 

III. Es war daher ausnahmsloser Grundsatz, welchen. auch das 
gleichzeitige canonische Recht ausspricht 6), dass eine unter Freien 
und somit unter Standesgleichen eingegangene Ehe volle Rechts- 
wirkung habe ’). Denselben Grundsatz stellte auch das römische Recht 


89) Receswinth, in Lex. Wisig. Lib. III. Tit. 1 $. 1. — Vergl. hierüber 
Bd. I. $. 13 Note 7. — Sehr häufig waren die Ehen unter Ostgothen und 
Rómern, da sich diese als ein Volk betrachteten. Siehe oben die Quellengesch. 
Bd. I. $. 19 Note. 22 u. 23. 

*) Siehe oben Bd. II. 6. 9. — Cap. Karol. M. a. 803 c. 1: „non est am- 
plius nisi liber et servus.“ 


5) Es ist dies besonders zu beachten, indem noch immer die falsche Ansicht 
am meisten verbreitet ist, als wenn erst in späterer Zeit die Romanisten 
durch unpassendes Hereinziehen des römischen Rechtes die (angeblich) 
ursprünglich strengere Lehre des deutschen Rechtes von der Missheirath zu er- 
schüttern versucht hätten. 


6) Causa 32 Qu. 2 can. 12 (Leo, papa, a. 443): „.. . Nuptiarum autem 
foedera inter ingenuos suntlegitima et inter coaequales.“ — „Nobile con- 
jugium‘“ heisst daher, wie sich aus Salvianus, de gubern. Dei ergibt, nicht 
eine Ehe mit einer adeligen Frau, sondern jede Ehe unter Freien, im Gegen- 
satz des Concubinats mit einer ancilla. 


7) Nur von den Sachsen wird in einer Nachricht aus dem IX. Jahrhundert 
(Translatio 8. Alexandri auctoribus Ruodolfo et. Meginharto, Pertz, Script. II. 
618) angegeben, dass auch unter den freien Stánden derselben die Ehe verboten 
gewesen sei: „Et id legibus firmatum, ut nulla pars in copulandis conjugiis pro- 
priae sortis terminos transferat: sed nobilis nobilem ducat uxorem, et liber libe- 
ram, libertus (ein Lasse) conjungatur libertae, et servus ancillae. Si vero quis- 
piam horum sibi non congruéntem et genere praestantiorem duxerit uxorem, cum 
vitae suo damno componat.* — (Diese Stelle findet sich auch copirt in Adam. 
Brem. I. 5). — Allein weder die Lex Saxonum, noch die sächsischen Capitu- 
larien wissen etwas von einer solchen Rechtstheorie: vielmehr scheint obige Dar- 
stellung auf einem Missverständnisse der L. Sax. Tit. III. 8. 3 und des Cap. de 
Partibus Saxon. c. 12 (siehe unten Note 9) zu beruhen, wie such schon 
Eichhorn, R.-G. I. $. 146 Anmerk. p. 574 bemerkt hat. — Auch ist nicht zu 
übersehen, dass diese Stelle aus einer unjuristischen Feder geflossen ist. Nur 
in Bezug auf Ehen von unfreien Münnern mit freien Frauen ist nachweis- 
bar, dass der Mann wegen Eingehung derselben mit der Todesstrafe bedroht 
war (s. unten Note 9 und 10); bei keinem deutschen Volksstamme war aber 
ein ingenuus wegen Heirath einer femina nobilis jemals mit irgend einer 
Strafe bedroht. Jedenfalls ist in obiger Stelle nur von der Verbindung von 
Frauen aus den höheren Ständen mit Männern niedrigeren Standes 
die Rede, nicht aber von dem Falle, wenn ein Mann höheren Standes eine 
Frau niedrigeren Standes heirathete. — Siehe meine Alterthümer, Bd. II. 
(1860) S, 232 fig. | 
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auf®), und somit waren alle damals geltenden Rechte von Anfang an in 
dieser Beziehung mit einander in vollster Uebereinstimmung. 

IV. Nachtheilige Folgen hatten dagegen die Ehen von Freien mit 
Unfreien, jedoch mit mehrfachen Unterscheidungen. 

A. Verband sich eine freie Frau mit einem Unfreien oline Zu- 
stimmung ihrer Familie, so kam der Unfreie hierdurch in Gefahr, die 
Todesstrafe zu erleiden. Diese Verbindungen galten nämlich für so un- 
würdig, dass man sie einer Blutschande gleich achtete und so wenig an 
die Einwilligung der freigeborenen Frau glauben wollte, dass man in die- 
sem Falle den Unfreien als Verführer und Entführer behandelte ®?). Nach 
einigen Volksrechten stand es der Familie frei, den Unfreien und das 
Müdchen zu tódten, oder auch letztere ausser Landes zu verkaufen !?); 
nach anderen Volksrechten war das Schicksal des Unfreien von der Er- 
klürung abhüngig, welche das Müdchen vor versammelter Familie gab, so 
dass wenn sie erklärte, sich freiwillig mit diesem Manne verbunden zu 
haben, sie ihm auch ferner verbunden blieb, aber nun seinem Stande folgte, 
d. h. unfrei würde !), Dass die Kinder in diesem Falle unfrei wur- 


8, L. 7 Cod. Justin. de incest. et inutil. nuptiis (4, 5) Valens et Martianus a. 454. 


?) L. Saxon. Tit. III. $. 3: „Qui filium domini sui occiderit, vel filiam aut 
uxorem aut matrem stupraverit, juxta voluntatem domini occidetur.* — Cap. de 
partib. Saxon. (Pertz, Leg. I. 48) c. 12: „Si quis filiam domini sui rapuerit, 
morte moriatur.:' 


10) L. Rothar. 221 (222): „Si servus liberam mulierem aut puellam ausus 
fuerit sibi conjugio sociare, animae suge incurrat periculum, et illam, quae servo 
fuerit consentiens, habeant parentes potestatem occidendi, aut foris provinciam 
transvendendi, et de rebus ipsius mulieris faciendi quod voluerint, — L. Bur- 
gund. Tit. 85 $. 1: „Si quis servus vim mulieri ingenuae fecerit . . . occidatur. 
$. 2: Si vero ingenua puella voluntarie se servo conjunxerit, utrumque jubemus 
occidi. 6$. 3: Quod si parentes puellae parentem suam punire fortasse noluerint, 
puella libertate careat, et in servitutem regiam redigatur.^ — L. Sal. Herold. 
XIV. 8. 6. 7: „Si quis puer regis vel lidus ingenuam feminam traxerit 
(entführt), de vita componat. Si vero ingenua femina aliquemcunque de illis 

e sua voluntate secuta fuerit, ingenuitatem suam perdat. 


11) L. Rip. 58 (60) 8. 16: „Quod si ingenua Ripuaria servum Bipunrium 
secuta fuerit, et parentes ejus hoc contradicere voluerint, offeratur ei a Rege vel 
a Comite spata et conucula. Quod si spatam acciperit, servum interficiat, si 
autem conuculam, in servitio perseveret." -- Nach der L. Rothar. c. 218 wird 
die freie Frau oder aldia, die sich freiwillig (und mit Zustimmung ihrer Fa- 

. milie) mit einem Unfreien verbindet, nur dann unfrei, wenn sie der Herr des 
Unfreien wührend ihrer Ehe ausdrücklich als Unfreie in Anspruch genommen .hat. 
Nach alamannischem Rechte besteht die Ehe der freien Frau mit dem Un- 
freien zu Recht, hat aber Nachtheile hinsichtlich des Erbrechtes. L. Alam. LVII.: 
„Si autem duo sorores absque fratre relictae post mortem patris fuerint, et ad 
ipsas hereditas paterna pertingat, et una nupserit sibi coaequali libero, alia autem 
nupserit aut colono regis aut colono ecclesiae, illa quse illi libero nupsit sibi 
coaequali, teneat terram patris earum. Bes autem alias aequaliter dividant. Illa - 
sutem, quae illo colono nupsit, non intret in portionem terrae, quia sibi cone- 
quali non nupsit." 
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den, verstand sich von selbst !?). Daher findet man auch, dass mitunter 
in solchem Falle die Familie des Mädchens sich bemühte, von dem Herm 
des Unfreien dessen Freilassung oder doch Straflosigkeit, und seine Ge- 
nehmigung der Beibehaltung der Freiheit für die Frau (securitas) und den 
Ueber&ang der Freiheit auf die zu erwartenden Kinder (agnatio) zu er- 
wirken !?). Die hierauf bezügliche Urkunde heisst carta s. epistola con- 
culcaturià s. conculcationis 1**), s. triscabina 139), a. de agnatione 1”°). Mancher- 
lei Unterscheidungen macht die Lez Wisigothorum, je nachdem sich eine 
freie Frau mit einem inferior, d. h. einem fremden Freigelassenen !*), oder 


?) Nur wenn die Ehe wegen Irrthums des einen Ehegatten über die Frei- 
heit des andern später als nichtig erklärt wurde, blieben QAie Kinder frei. L- 
Frision. Tit. 6 8. 1. | 


13) Die betreffenden Formeln bei Marculf, Bignon, Lindenbrog u. s. w. 
sind zusammengestellt in E. de Roziere, recueil général des formules, Bd. I. 
(Paris, 1859) p. 128 fig. Nr. CL—CIX.,, worunter besonders die hier zum ersten- 
male aus einem Vatican-Codex gedruckte Formel CI. zu bemerken ist. (Siehe 
Note 182.) 


138) Conculeaturia: Roziere, Nr. CII. CIX.; carta conculcationis, 
Nr. CVI. — Conculcare bedeutet zunächst niedertreten; daher fig. einen 
Prozess niederschlagen; vergl. justitiam conculcare (Ludov. II. a 
855 c. 1; Pertz, Leg. I. 436). Conculcaturia ist also die Urkunde ,,quam 
abbas (dominus, domina) facit homine suo (sive puellae) ;“ cf. Rubrum Nr. CIX.; 
de Niederschlagungs- Urkunde, worin dem Manne und bez. auch der 
Frau, sofern sie ihm freiwillig gefolgt war, Verzeihung zugesichert und insbe- 
sondere der Frau und ihren Kindern ,securitas' bezüglich ihrer „ingenui- 
tas ertheilt wird. Meine Alterthümer, Bd. II. (1860) p. 368. — Uebrigens 
erscheint conculcare allerdings noch in einer anderen Bedeutung, die wohl auch 
mit dem Zwecke der Urkunde in Beziehung steht, aber nicht mit ihrer techni- 
schen Bezeichnung, nämlich ibid. CL, wo noch insbesondere zugesichert wird: 
„ut puella secura esse (sic!) una cum ipso illo levet atque conculcet:“ d. h. 
dass sie unangefochten mit dem Manne zusammenwohnen mag. Daher im 
Beaumanoir, wie Roziére I. p. 181 in Note bemerkt ,levant et cou- 
chant‘ — habitation, domicile. Vergl. auch culagium (oben $. 80 Note 23. 
24 und conculcita, Kissen, Polster. 


Sb) Carta triscabina, bei Roziere, Nr. CVIII. Lindenbrog, 88.* 
Salzburger Form. Nr. 23 in Quellen z. deut. u. bayer. Gesch. Bd. VII. 
ist unverkennbar gleichbedeutend mit ,epistola securitatis", in den Verzei- 
hungsurkunden de homicidio, bei Rozi?re, II. p. 569. 571; etwa verdorben aus 
triscap, Treuschaft, —  Versicherungsurkunde, Urkunde über eine Sühne, 
triwa. Meine Alterthümer, Bd. II. p. 363. 


136) Carta agnationis, bei Roziere, Nr. CIV. CV. CVII. CVIII. CIX. 
-- Ibid. CL , ... ipsas et agnatio sua, si ex ipsis fuerit procreata, vale- 
ant permanere ingenui atque securi In gleichem Sinne steht ibid. CIX. 
Bignon, 10: „si agnatio inter eos apparuerit. Gänzlich missverstanden 
ist diese Stelle bei Du Cange, v. conculcataria; s. meine Alterthümer Bd. II. 
p. 362. 


^) L. Wisig. II. tit. I. c. 8; ibid. IV. tit. V. c. 7. -- Vergl. Rothar 
c. 216 (Verbindung einer freien Frau mit einem aldius). — Luitprand c. 24. 
— Rachis c. 6. 


* 
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sogar mit einem fremden servus verband!?). Am strengsten wurde die 
Verheirathung einer freien Frau mit ihrem eigenen Freigelassenen oder 
servus bestraft !9). Selbst die Ehe einer liberta oder einer unfreien Frau 
höherer Classe (aldia) mit einem unfreien Manne niederer Classe (servus) 
war mit Strafen und Nachtheilen bedroht, namentlich mit dem Rückfall 
in die tiefere Stufe der Unfreiheit: auch hier folgten die Kinder selbst- 
verständlich dem tieferen Stande des Vaters !?). 
B. Verband sich dagegen ein freier Mann mit einer unfreien 
Frau, so sah sogar die Kirche in einer solchen Verbindung im Zweifel 
nur einen Concubinat, und darum behandelte man die hieraus erzeugten 
Kinder auch nur als naturales und gestattete dem Manne, jederzeit die 
ancilla zu verlassen und sich mit einer anderen freien Frau ehelich zu 
verbinden !5); hatte die Kirche aber Gewissheit über den consensus nup- 
tialis, so behandelte sie die Frau auch ohne Freilassung als wahre Ehe- 
frau und erlaubte dann auch nicht mehr deren Verstossung !?). War die 
Frau eine Unfreie eines anderen Herrn, so blieb sie jedoch unfrei und 
vererbte ihre Unfreiheit auch auf die Kinder, wenn sie nicht freigekauft 
worden war?9?) War die Frau eine Unfreie ihres Ehemannes selbt, so 
galt sie ursprünglich nur dann als eine wahre Ehefrau, "wenn sie der Mann 
förmlich freigelassen hatte?!'). Das lombardische Recht forderte in diesem 
Falle zur Beseitigung möglicher Zweifel sogar die feierlichste Art der 
Freilassung durch garathinz. Später sah man wohl auch in dem Geben 
einer Morgengabe, da diese nur eine wahre Ehefrau erhielt, eine ge- 


16) L. Wieig. III. tit. II. c. 8. 4. ) 


16) L. Wisig. III. tit. II. c. 2, und ibid. V. tit VII. c. 17. — Sehr aus- 
führlich ist hierüber auch die Const. Chlodovechi c. 5 (Pertz, Legg. II. 8). 
Der Fiscus zieht hiernach das ganze Vermögen einer solchen Frau ein, sie selbst 
wird aspellia (== warga, d. h. geächtgt, aus der Ortsgemeinde, Spiel, noch 
jetzt Kirchspiel, ausgeschlossen und verbannt); jedem ihrer Verwandten ist 
gestattet, sie zu tödten; wer ihr Brod oder Herberge (hospitalitas) gibt, muss eine 
Busse vor 15 sol, wie bei der Aufnahme jedes andern wargus, zahlen. Der 
servus wird gerädert. 


17) L. Wisig. III. tit. III. c*9. — Vergl. Rothar c. 217. Die aldia 
oder liberta, die einen servus heirathet, „libertatem suam ammittat“. — 


L. Alam. tit. XVIII. 5$. 1; siehe oben Bd. II. 8. 28 Note 55. , 
15) Causa 32 Qu. 2 can. 8 (Leo Papa) $. 1: ,,Non omnis mulier juncta 
viro uxor est viri, quia nec omnis filius haeres est patris . . . itaque aliud est 


uxor, aliud concubina, sicut aliud ancilla, aliud libera." — Ebenso Benedicti 
Capp. L. III. c. 59. 105. — Causa 32 Qu. 2 c. 11 und Bened. Capp. L. III. 
c. 60: „Ancillam de thoro abjicere et uxorem certae ingenuitstis sccipere, non 
est conjugii duplicatio, sed profectus est honestatis." 


19) Causa 29 Qu. 2 can. 2. 8. 


?0) Causa 32 Qu. 4 c. 15: „filii ex libero et ancilla servilis conditionis sunt." 
— L. Rothar. c. 156. 


71) Leg. Rothar. c. 228 (siehe oben Bd. II. $. 28 Note 17). 
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nügende Freilassung ??). Das westgothische Recht verbot dagegen die 
Ehe zwischen dem Patron und der Freigelassenen, sowie unter deren 
Descendenz durchaus *2). 

C. Nach einigen Volksrechten wurde sogar der Mann, welcher sich - 
mit einer Unfreien verband, unfrei 29), 

D. Wie im canonischen Rechte, so ist es auch in einigen Volksrech- 
ten für einen Nichtigkeitsgrund erklärt, wenn der eine Ehegatte bei 
der Eingehung der Ehe die Unfreiheit des andern nicht kannte und sich 
über die Freiheit desselben im Irrthume befand 25). 

E. Auf Ehen unter Freien verschiedener Rangstufen (ingenui, nobiles) 
fanden diese Grundsätze in der merowingischen und karolingischen Zeit 
keine Anwendung. Dass die Ehen adeliger Männer mit freien Frauen in 
dieser Zeit irgendwo für Missheirathen gehalten worden wären, ist durch- 
aus unerweislich *5) Im Gegentheile steht gerade bezüglich der könig- 
lichen Familie der Merowinger fest, dass sogar die mit unfreien Conen- 
binen erzeugten Söhne der Könige als thronberechtigte Prinzen betrachtet 
wurden, wenn sie nur von dem Vater als seine Kinder anerkannt 
worden waren; es galt somit als ein Vorrecht des Königs, dass bei seinen 
Kindern der Geburtsstand und selbst das Concubinateverhältniss der Mutter 
‚nicht in Betracht gesogen werden durfte ??). 


??) Edict. Rothar. c. 222 (223); Legg. Luitprand c. 106 (lib. VI. c. 58). 
Biehe diese Stellen oben Bd. II. $. 28 Note 17. — Die Worte in Rothar c. 222 
(223) „vel per gratuitam donationem i. e. morgengab“, diein guten Handschriften 
(wie z. B. bei Baudi a Vesme und bei Bluhme) fehlen, sind unverkennbar spá- 
terer Zusatz und beweisen eine Fortbildung. 


2) L. Wisig. V. tit. VII. c. 17. 


?*) Hierauf deutet die Parómie: „Trittst du mein Huhn, so wirst du 
mein Hahn.“ — L. Sal. Emend. Tit. 14 8. 1: „Si quis ingenuus ancillam 
alienam in conjugium acceperit, ipse,cum ea in servitium implicetur.* Vergl. 
ebendas. Tit. 27 8.5. — Edict. Theodorici c. 64. — L. Wisigoth. Lib. 
3 Tit. 3 c. 9. — Die L. Rip. 58 (60) $. 9 und 10 bedroht den tabularius nur 
dann mit persónlicher Unfreiheit, wenn er sich mit einer ancilla regia aut eccle- 
siastica verbindet: ist es aber nur eine ancilla Ripuaria, d. h. die ancilla eines 
anderen Herrn als des Königs oder der Kirche, so bleibt er personalfrei, jedoch 
geht seine Nachkommenschaft in Unfreiheit über. 


25) Lib. IV. tit. IX. Extra; de conjugio servorum; vergl. mit L. Frision. 
VI. &. 1. — Decret. Thassilon. Dingolfing. c. X. bei Walter, Corp. Jur. 
I. 294. 


26) Ansser der für den Beweis des Gegentheils ganz unbrauchbaren Stelle 
aus Meginhard (s. Note 7) ist überhaupt nicht möglich, dafür auch nur noch 
eine einzige Stelle aus dem gesammten Quellenschatze dieser Zeiten anzuführen. 


?7) Sehr bestimmt spricht sich darüber aus Gregor. Tur. V. 20, det den 
Bischof Sagittarius tadelt,' weil derselbe geäussert hatte: ;qued fllii (regis 
Guntchramni) regnum capere non possint, eo quod mater eorum ex familia (eine 
Hörige) Magnacharii quondam adscita, regis thorum adjisset: ignorans, („wo 
er doch hätte wissen sollen und müssen“) quod praetermissis nunc gene- 
ribus feminarum (,ohne dass auf die Herkunft der Frau etwas ankommt") 
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8. 83. 
Das Mundium *). 


L Die alte Ansicht, dass die Familie eine durch Geschlechtsgemein- 
schaft und Blutseinheit begründete Rache-, Rechts-, Eides- und Friedens- 
genossenschaft sei bildet fortwährend die Grundidee des Familienrechtes. 
Dieser Charakter der Familie äussert sich insbesondere in ihrer Thätig- 
keit als Familienrath, Familiengericht !), namentlich als das Recht der 
Rache (vindicta) bei Beleidigungen und Verletzungen der Familienglie- 
der !a) und mitunter als ein eigentliches Strafrecht?), sowie auch als 
Recht und sogar als Pflicht der Verwandten, sich bei der eidlichen Rei- 


nigung von Verbrechen als Eideshelfer 3) und bei der Bezahlung von Bussen 
zu unterstützen *). 

IL In privatrechtlicher Beziehung erscheint nunmehr in den Quellen 
dieser Periode als der oberste Begriff des Familienrechtes deutlich der 
Mund, Mundius, oder wie man jetzt zu schreiben pflegt, das 
Mundium®), d.h. das Recht und die Pflicht des Hausvaters oder 


regis vocitantur liberi, qui de regibus fuerint procreati.^ — So beruhten auch 
alle Einwendungen, die gegen die Thronansprüche des sog. Ballomer Gundo- 
valdus gemacht wurden, nur darauf, dass er von seinem angeblichen Vater 
Chlotar I. nicht anerkannt worden sei (Greg. Tur. VII. 14). — Daher 
wurde es als etwas ganz besonders Rühmliches gepriesen, wenn einmal ein Mero- 
winger (nach Chlodowig) aus einem königlichen Hause um eine „condigna 
uxor“ freite, anstatt mit Concubinen zu leben, so z. B. Sigibert, Gregor. 
Tur. IV. 27; Chilperich, ebendas. IV. c. 28 (a. 561). — Zuerst war es der heil. 
Columbanus, der allen Ernstes in den fränkischen König Theodorich 
drang: ,(ut) potius legitimi conjugii solennibus frueretur, ut regalis proles ex ho- 
nesta regina procederet, et non potius ex lupanariis videretur emergere.'' 

*) Eichhorn, R.-G. 8. 82 fig. — J. Grimm, R.-A. p. 447. — Phil- 
lips, deut. Gesch. I. 612. — Mittermaier, deut. Priv.-R. $. 359 fig. — W. 
Th. Kraut, die Vormundschaft nach den Grundsätzen des deutschen Rechts. 
III Bde. Göttingen, 1835. 1847. 1859. — Bive, F., die Vormundschaft im 
Rechte der Germanen. II Bde. Braunschweig, 1862. 1866. 


!) Dies ist besonders der Fall bei Eingehung von Ehen; s. oben 8. 814 
Note 4 und Note 40. 


1a) Vergl. oben Bd. II. $. 60 IV. über die faida, inimicitia u, s. w. 
7) Vergl. $. 82 Note 10 (über die Bestrafung von freien Frauen, welche sich 
mit Unfreien verheirathen). 


3) Vergl. z. B.» L. Sal. Herold. LXIM. $. 1: „Si quis de parentila se 
tollere vult .. . dicat: quod se de iuramento, de hereditate et de tot& ra- 
tione illorum tollat — Vergl. oben 8. 80 Note 8. 


*) Vergl. s. B. L. Sal. Heroldina und Emend. LXI. de chrenecruda. 
(8. unten $. 1295. U.) 


5) Die einfache Form „Munde“ findet sich in den angelsächs. Gesetzen 
(z. B. Withräd c. 9); über den Nominativ mundius, über mundeburdis, 
mundeburdium und die Synonyma: tuitio, defensio, potestas, verbum, sermo, 
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anderen Familienhauptes (mundoaldus oder tutor), die schutzbedürftigen 
Familienglieder in aller Weise zu schützen, zu vertheidigen und insbeson- 
dere vor Gericht zu vertreten (repraesentare)°). Das Mundium des 
Familienhauptes heisst in den Quellen auch potestas; diese deutschrecht- 
liche potestas ist aber von derjenigen, welche das römische Recht dem 
Hausvater beilegt, charakteristisch dadurch unterschieden, dass sie Eben- 
sowohl als eine Pflicht, wie als ein Recht erscheint und das darin 
begriffene Recht sich als einen Ausfluss der Schutzpflicht des Fa 
milienhauptes darstellt. Durch das Mundium wird übrigens im deutschen 
Rechte eine ebenso durchgreifende Eintheilung der Personen begründet, 
wie im römischen Rechte durch seine potestas die Unterscheidung von 
homines sui juris und alieni juris begründet ist. Die deutschen Rechts- 
quellen unterscheiden nämlich Personen, die ,,selbmund5W*, d. h. selb- 
mündig sind ?), oder ,qui suae potestatis sunt, s. capitis sui potestatem 
habent 9), und solche Personen, die unter dem Mundium „in mundio 9), in 
potestate* 1?) eines Andern stehen. Im letzteren Falle heisst die Person 
„sua“ !'), sowie das Erwerben des Mundiums über dieselbe „suam fa- 
cere“!?). Es gab also auch im deutschen Rechte eine Suität, wenn- 
gleich mit grossentheils anderen Rechtewirkungen als im römischen Rechte, 

III. Der rechtliche Unterschied zwischen den Personen, welche selb- 
mundi waren und jenen, welche unter dem Mundium eines Ándern stan- 
den, äussert sich darin, dass die ersteren volle Freiheit der Verfügung 


os (Mund) und manus s. oben Bd. II. $. 10 Note 3 fig. und $. 85 Note 8. — 
Hieran anschliessend übersetzt der französische Schwabenspiegel (M atile) c. 50: 
»Vormund einer Frau sein‘: „faire la parole de la dame." 


€) Siehe oben $. 81 Note 7. 8. 


7 Rothar c. 204: „Nulli mulieri liberae . . . liceat in suae potestatis 
arbitrio selbmundis vivere“ (al. silpmundia, silbmundia , silmundia); s. $. 86 
Note 26. 29. — Glossar. Cav. ,silmundia: i. e. in sue potestatis ar- 


bitrium." — Legg. ags. Henr. I. c. 59 $. 9: „sui juris haberi*. — Auf die 
Bedeutung des Selbmundium hat such Gaupp, Lex Chamavorum p. 44.45 hin- 
gewiesen. — Vergl. „Selbmündig‘ im bad. VI. Constitutions-Edict. v. 1808 
$. 26. 28 fig. 


8) Diese Ausdrücke gebraucht Ludov. Pii, Legg. Langob. c. 29, siehe Note 
10. — In gleichem Sinne sagt L. Wisig. lib. V. tit. III. c. 1 von dem homo 
ingenuus: ,in sua potestate consistit. 


?) Dies ist der gewöhnlichste Ausdruck, z. B. Luitprand c. 101. 


160) Ludov. Pii Legg. Langob. c. 29: ,(pueri, puellae) si jam suae pote- 
statis sunt, aut illius, in cujus potestate sunt." . 


11) So heisst z.. B. bei Luitpr. c. 120 eine freie Frau, die unter dem Mun- 
dium ihres Vaters oder Bruders steht: ,frea sua;* ebenso in Glossa Cavens. 
und in Glossa Epored. — Eine Frau, die unter dem Mundium eines Anderen 
steht, heisst im Gegensatz hiervon bei Luitprand c. 94: „frea aliena." 


17 Luitprand c. 30: „...si quis. . . parentem nostram . . . desponsat 
cum solo annulo, eam subarrat et suam facit.^ (Synonym ist: „mundium de 
puella facere;* siehe oben $. 81* Note 18 u. 19. 
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über ihre Person und Sachen haben und nach Belieben rechtliche 
Verpflichtungen eingehen können !*), während diejenigen, welche in dem 
Mundium eines Andern stehen, in allen diesen Beziehungen von dem 
Willen ihres mundoaldus abhängig sind !*). 

IV. Das Mundium oder die potestas über Familienglieder ist nach 
deutschem Rechte dreifach: es gibt nämlich ein Mundium des Ehe- 
mannes, des Vaters, und (in deren Ermangelung) des nächsten Ver- 
wandten. Dieses Mundium oder diese potestas ist nach deutschem Rechte 
in diesen drei Beziehungen stets im Wesen gleich: es gab also 
nieht wie im römischen Rechte drei zum Theile wesentlich verschiedene 
Gewalten (patria potestas, manus mariti und tutela), sondern es war nach 
dem alten deutschen Rechte immer eine und dieselbe Gewalt, welche nur 
nach Umstünden von einem anderen Berechtigten und den verschiedenen 
Verhültnissen entsprechend geübt wurde. Noch jetzt hat sich für die Ge- 
walt des Ehemannes und des Verwandten die Bezeichnung als eheliche 
und verwandtschaftliche Vormundschaft erhalten: bei dem Vater 
ist dagegen die gleiche Bezeichnung durch den dem römischen Rechte 
nachgebildeten Ausdruck „väterliche Gewalt" verdrängt worden. Es ist 
aber ganz im Widerspruche mit den Quellen, wenn behauptet werden 
will dass schon ursprünglich die (natürliche) Gewalt des Vaters nicht 
Mundium geheissen habe, sondern dieser Áusdruck nur für jene Gewalten 
gefunden werde, welche die erstere ersetzen oder ihr nachgebildet sind !?). 


15) Ausdrücklich sagt dies Ludov. Pii Legg. Langob. c. 29 und die alte 
Formula Cod. Veronens. bei Canciani IT. p. 473: „qualiter filius emancipetur.* 


14) Vergl. die in Note 18 angeführten Stellen und die folgenden $. 84—86. - 
— Daher können „sponsae, pueri, puellae" aus Vertragsgeschüften nicht belangt 
‚werden, ,quamdiu sub virga sunt'. Legg. ags. Henr. I. c. 45 $. 2. -- 
Aehnliche Wirkung hat auch das Mundium über lidos, aldiones u. s. w. Siehe 
oben Bd. II. 8. 26 Note 29 und 80, und $. 27 Note 24. 


15) Letzteres hat Waitz zuerst in seiner Verf.-Gesch. II. p. 170 und sodann 
neuerdings in seiner Abhandlung über die Vasallität gegen die Einwendungen 
von Walter, R.-G. 8. 474 n. 4 und Hillebrand, St.- u. R.-G. 8. 49 be- 
hauptet. Allein nicht nur können die von Walter und Hillebrand angeführ- 
ten Stellen nicht durch eine durchaus gezwungene Auslegung beseitigt werden, 
sondern sie sind auch weder die einzigen, noch die besten, welche für die 
Bezeichnung der Gewalt des Vaters als Mundium angeführt werden können; je- 
doch haben auch sie im Zusammenhange mit den übrigen Stellen allerdings Be- 
deutung. Es ist hier aber besonders Folgendes in Betracht zu ziehen: 1) Das 
Mundium ist unbestreitbar Gegenstand der Auflassung, manus traditio: 
Rothar c. 188; soz.B. wird es von dem Vater an den Ehemann bei Schliessung 
der Ehe aufgelassen; s. oben $. 81^ Note 16 und unten $.90^ und $. 91 Note 1. 
Es kann aber kein anderes Recht aufgelassen werden, als welches der Auf- 
lassende selbst hat. 2) Das Mundium entsteht nicht erst bei dem Tode des 
Vaters, sondern es, und ebenso später die Vormundschaft, fällt (cadit) an den 
nächsten Verwandten oder den Fiscus: Rothar c.885; es kann aber auch nichts 
anfallen (anevelle sein), ala was der Verstorbene selbst vorher hatte. 8) Wo 
es sich um Bussen wegen Verletzung eines Müdchens handelt, sprechen die Ge- 
setze regelmässig dem mundoaldus oder tutor Bussen zu, ohne den Vater be- 
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V. Jedes Mundium gewährt dem Inhaber (mundoaldus, tutor) das 
Sehutzrecht der Person, welche demselben unterworfen ist: demnach 
hat der Mundoald 1) das Recht, das W ehrgeld der verletzten Familien- 
glieder !6) und bei Mädchen das pretium im Falle der Verheirathung 
zu beziehen !?). 2) Es ist nicht unwahrscheinlich, dass der Vater und 
Ehemann, und wohl auch in deren Ermangelung, der nächste Verwandte 
ursprünglich den Besitz und die Nutzung des Vermögens der seinem Mun- 
dium unterworfenen Personen hatte, jedoch so, dass auch diese an dem 
Genusse desselben Antheil nahmen !8). :) Auch wurde mitunter das 


sonders zu erwähnen, z. B. Rothar c. 189: es ist aber undenkbar, dass dieser 
bei Verletzung eines Müdchens weniger Anspruch auf ein Bussgeld gehabt hütte, 
als der Bruder oder ein anderer Verwandter. 4) Es ist mitunter allgemein von 
„mundiburde parentum‘ die Hede, z. B. L. Rip. XXXV. 3. Unstreitig 
ist der Vater „ber unter ,parentes'* mitbegriffen und zum Ueberflusse sagt dies 
ausdrücklich Rothar c. 191. 5) Nach Rothar c. 204 kann keine Frau ,selb- 
mundia“ sein, s. Note 7, sondern muss immer „sub potestate virorum aut 
regis‘‘ sein; potestas wird aber im lombardischen Rechte durchaus synonym für 
mundium gebraucht. 6) Sodann schärft Luitprand c. 120 besonders ein, dass 
»qui fream suam“ (d. h. eine Frau, die „in ejus mundio“ ist, siehe Note 11) 
„male tractaverit, amittat mundium  ipsius;^ unter diesen Personen wird 
ebendaselbst die „filia propria sua‘ ausdrücklich genannt. 7) Ausdrücklich 
sagt endlich Luitprand c. 81: „Si autem patrem et fratrem ipsa mulier 
babuerit, et in eorum mundio fuerit und setzt denselben einen „alter mun- 
doald‘“ entgegen. — Hierzu kommen noch zahlreiche Stellen, die hier anzufüh- 
ren der Baum nicht gestattet. 


16) Z. B. L. Frision. IX. $. 8. 9: „Si quis puellam virginem rapuerit et 
violatam dimiserit, componat ei weregildum ejus . . . et ad partem regis simi- 
liter. Tertium weregildum patri sive tutori pueliae.* — L. Saxon. Tit. VI. 
8. 8. 00 UC 

17) Vergl. oben 8. 812 Note 4. 


18) L. Wisigoth. L. IV. T. 2 c. 18: „Quod si marito superstite uxor for- 
sitan moriatur, filii qui sunt de eodem conjugio, in patris potestate consistant, et 
res eorum, si novercam non superduxerit, ea conditione possideat ut; nibil exinde 
aut vendere aut evertere aut quocunque pacto alienare praesumat, sed omnia 
filis suis integra et intemerata conservet. Fructus tamen, omnes cum filiis 
suis pro suo jure percipiat, et una cum ipsis filiis suia communibus con- 
sumat expensis. — Es ist nicht in Abrede zu stellen, dass die übrigen Quellen 
dieser Periode fast keine nähere Andeutung darüber enthalten, ob mit dem Mun- 
dium ein Nutzungsrecht in angegebener Weise verbunden gewesen sei: allein dieses 
scheint, so viel das väterliche und ehemánnliche Mundium anbetrifft, aus 
der Innigkeit des elterlichen und ehelichen Verhültnisses von selbst zu folgen; 
wie dies auch die angeführte Stelle erkennen lásst. Hinsichtlich der Vormund- 
schaft im engeren Sinne, d. h. der Vormundschaft über Waisen, ist dagegen 
allerdings die Annahme eines gleichen Nutzungsrechtes des Vormundes, sog. 
tutela usufructuaria, nicht ohne Einschränkungen statthaft. Doch ist nicht 
zu überseben, dass die Verhältnisse, wie sie bei der Interimswirthschaft 
der Bauern und der Lehnvormundschaft später und noch jetzt vorkommen, 
keineswegs neuere Erfindungen, sondern vielmehr nur Ueberreste ülterer allge- 
meinerer Grundsütze sind, und dass in einer Zeit, wie die frünkische Periode, 
in welcher Besitz und Erbrecht hauptsächlich nur in Bezug auf Grundstücke 
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Mundium als Grund eines Erbrechtes an der demselben unterworfenen 
Person betrachtet (9): regelmässig erscheint jedoch umgekehrt das nahe 
" verwandtschaftliche Verhältniss (die Eigenschaft als nächster Erbe) als 
der Bechtstitel zur Ausübung des Mundium selbst ?9). 


8. 84. 
Das ehemdnnliche Mundium. Eheliche Güterverhdlinisse"). 


I. In Folge des Mundium, welches der Ehemann regelmässig bei der 
Eingehung der Ehe von dem Vater oder einem andern Mundoald der 
Frau erwirbt!), erscheint derselbe als das Haupt und der gesetzliche 
Vertheidiger, defensor, tutor, der Ehefrau?); ebenso wird er auch im ca- 
nonischen Rechte als caput mulieris?), später als Vogt der Frau oder 
Ehevogt bezeichnet 95). 

II. Dem Manne gebührt die gerichtliche und aussergerichtliche V er- 
tretung (repraesentatio) der Frau und hiermit das Recht, ihr Wehr- 
geld oder die sonstige gesetzliche Busse zu fordern, wenn sie verletzt, 


entwickelt waren, welche für ihre Benützung selbst einen fortwührenden Aufwand 
an Kräften und Bestellungskosten fordern, wenigstens eine solche Innehabung 
und Nutzung des Vormundes, wie sie jetzt noch dem Interimswirth auf einem 
deutschen Bauerngute zusteht, sehr nahe lag und in der Natur der Verhältnisse 
begründet ist. Vergl. über die verschiedenen Ansichten Eichhorn, R.-G. 8. 64; 


v. Savigny, Gesch. des R. R. II. 5. — Krug, de tutela usufructuaria. Lips. 
1837. 


19) So z. B. erbt nach Luitprand c. 14 der Ehemann seine Frau, mit 
Ausschluss ihrer Schwestern: „qui (si) per mundium eam suam fecit. Am 
deutlichsten zeigt sich dies da, wo das Mundium in Ermangelung von Verwandten 
an den Fiscus gefallen ist oder ihm sonst zusteht, wie über den homo denaris- 
tus (L. Rip. LVII. 6. 4), oder kraft des Bastardfalles oder des Albansrechtes 
(s. unten $. 116 Note 8, und Bd. II. 8. 35 Note 263). — Ueber das Erbrecht, 
welches mit dem Mundium über einen lidus, aldio u. s. w. verbunden ist, s. oben 
Bd. II. 8. 26 und 27. 


?0) Siehe 8. 86. 


*) Siehe die $. 815 Note * angef. Schriften v. R. Schröder. — Vergl. auch: 
Ginoulhiac, histoire du régime dotal. Paris, 1842. — E. Laboulaye, recher- 
ches sur la condition civile et politique des femmes, depuis les Romains jusqu'à 
nos jours. Paris, 1843. — P. Gide, étude sur la condition de la femme dans 
le droit ancien et moderne etc. Paris, 1867. — D'Olivecrona, précis historique 


de lorigne et du développement de la communsuté des biens entre époux. 
Paris, 1866. 


1) Ueber das ,mundium acquirere, facere,^ s. oben $. 813 Note 18—20. 


*  ?jLudov. Pii, Legg. Langob. ,legibus defensor." — Formul. ad 
Lothar. Legg. Langobard. c. 1. 


3) Causa 83 Qu. 1 can. 8: „Vir est caput mulieris." 


3$) Wehner; obs. pract. v. Ehemann; s. unten $. 91. 
Zoepfl, deutsche Rechtsgesch. III. 4te Aufl, 8 
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getödtet oder verführt wird‘). Das lombardische Recht spricht die 
Bussgelder für die Frau dem Manne sogar auch dann zu, wenn er das 
Mundium über die Frau nicht erworben hatte?) Die Frau kann da- 
gegen von dem Manne die Vertretung als eine Pflicht fordern: wo sie 
aber eines Verbrechens gegen den Ehemann beschuldigt wird, ist es Sache 
ihres nächsten Verwandten, für sie zu kämpfen, wenn ihre Familie diese 
Beschuldigung für ungerecht hält ®). 

II. Die Ehefrau konnte ohne die Mitwirkung oder Genehmigung 
des Ehemannes keine gültigen Vertragsgeschäfte eingehen, namentlich 
nicht veräussern oder schenken. Selbst wenn der Mann zustimmte 
oder mitwirkte, verlangte das lombardische Recht noch die Mitwirkung 
einiger Verwandten, um jedem Zwange der Frau durch den Mann vorzu- 
beugen”). Auch sieht man, dass der Frau anfänglich, selbst mit Geneh- 
migung des Mannes, nur das Verkaufen, aber nicht das Schenken 
gestattet werden wollte; doch entschied die Gesetzgebung in der karolin- 
gischen Zeit auch für die Statthaftigkeit des letzteren, wenn der Mann 
einwilligte 9). 

IV. Dass von dem Ehemanne ein Züchtigungsrecht geübt werden 
konnte, ist nach den Sitten dieser Zeit um so weniger zu bezweifeln, als 
sich die praktische Uebung eines solchen Rechtes noch in späteren Jahr- 
hunderten nachweisen lässt ?). Ausführlich spricht sich hierüber das lom- 
bardische Recht aus. Hiernach stand dem Ehemanne, wie jedem Mun- 
doald, nicht nur ein mässiges Züchtigungsrecht überhaupt zu 1%), sondern 
auch, im Falle eines unerlaubten Umganges der Frau mit anderen Männern, 
das Recht, eine beliebig harte Strafe, jedoch mit Ausschluss der Tödtung 


5$) Z. B. Ges. der Angelsachsen, Aethelbirth c. 382 (nach Schmid’s 

Uebersetzung; siehe unten $. 84* Note 2). — Luitprand c. 60: „Si aldius 
. cum libera muliere aut puella fornicatus est, componat sol. 50 ei in cujus 
mundium ipsa fuerit.' 

5) Luitprand c. 141 (189): „etiamsi non habeat mundiatam.* 

6) L. Anglior. et Werinor. Tit. XIV.: „Si mulier maritum veneficio 
dicatur occidisse, vel dolo malo asd occidendum prodidisse, proximus mulieris 
campo eam innocentem efficiat: aut si campionem non habuerit, ipsa ad novem 
vomeres ignitos examinanda mittatur — Vergl. Luitprand c. 202. 

7) Sehr ausführlich ist hierüber Luitprand c. 22. 

8) Pippini (regis Ital.) Legg. Langobard. c. 86: „Placuit nobig etiam, ut 
sicut quaeque femina potestatem habet cum licentia (al. per commeatum) viri 
sui res suas vendere, ita habeat potestatem donare.* — Der Zweifel entstand 
dadurch, weil „donare‘ auch die Vergabungen von Todeswegen begreift. 

9) Leg. Wallise, Lib. II. Tit. 20 c. 25: „Si sine causa a viro suo mulier 
vapulaverit, secundum dignitatem suam ei injuriam vir suus reddat.^ — Nibe- 
lungenlied v. 8589: „Daz hat mich sitgeruwen, sprach das edel wip (Chrim- 
hilde), óch hat er (Sivrit). darumbe zerbluwen minen lip." 


19) Luitprand c. 120: ,,bonesta disciplina^ etc 
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oder einer verstümmelnden Leibesstrafe, vollziehen zu lassen 11). Hatte 
jedoch der Mann die Frau in dem Ehebruche selbst betroffen !?), oder 
hatte sie ihm nach dem Leben gestrebt, so war ihm auch die Tödtung 
der Frau gestattet !®). In letzterem Falle fiel das Vermögen der Frau 
an den Ehemann !*) Missbrauch des Züchtigungsrechtes, sowie über- 
haupt unwürdige Behandlung (male iractare) der Frau hatte dagegen 
für den Mann den Verlust des Mundium zur Folge !°): mit besonders 
hoher Busse war überdies die Tödtung der Frau belegt, wenn sie der 
Ehemann ohne gesetzlichen Grund verübte !$). 

V. Ueber das in die Ehe eingebrachte Vermógen der Frau hatte 
der Ehemann wohl allgemein ein volles Besitz-, Nutzungs- und Verfügungs- 
recht wie über sein eigenes Vermögen.  Ausdrücklich sagt dies die Lew 
Burgundionum, welche zugleich diesen Grundsatz auch auf die Ehen mit 
Frauen von römischer Abkunft überträgt und somit offenbar das rö- 
mische Dotalsystem bei den Ehen der Burgunder ausschliessen wollte !7). 
Es stimmt dies ganz mit den Andeutungen in anderen Volksrechten 18) 
und mit den Grundsätzen der ehemännlichen ' Vormundschaft überein, 
welehe in der nächsten Periode als die gemeinrechtlichen hervortreten 19). 
Es mochte um so unbedenklicher erscheinen, dem  Ehemanne ein 


11) Luitprand c. 121: „.. . verum tamen non occidatur, nec ei sematio 
corporis fiat.“ 

12) Rothar c. 212 (213): „Si quis cum uxore sus liberum aut ser- 
vum fornicantem invenerit, potestatem habeat eos ambos occidendi, et si eos 
oeciderit, non requirstur.': 

15) Rothar c. 202 (208): „Si mulier in morte mariti sui consiliaverit, aut 
per se aut per subpositam personam, sit in potestate mariti, de ea facere quod 
voluerit, et de rebus ipsius mulieris.* — Dies ist auch der Fall, den Rothar 
c. 200 im Auge hat; s. unten Note 16. — „Facere quod voluerit“ ist die 

Formel, wodurch die Verstattung der Töd sung eines Schuldigen 
durch den Beleidigten ausgedrückt wird, 


“ . M) Rothar c. 202 (208); siehe Note 18. 


16) Rothar c. 195—197, verglichen mit Luitprand c. 120. In dieser 
letzteren Stelle wird im Einzelnen aufgezählt, was als „male tractare" zu be- 
txachten sei. 


15) Rothar c. 200: „Si maritus uxorem suam occiderit inmerentem, quod 
per legem non sit merita mori, componat sol. 1200“ etc 


17) Lex Burgund. Additam. I. c. 13: ,Quaecunque mulier Burgundia 
vell Romana voluntate sua ad maritum ambulaverit, jubemus ut maritus ipse 
de facultate ipsius mulieris, sicut in eam habet potestatem, ita et de rebus 
suis habeat." — Uebereinstimmt Rothar c. 184, de exenio nuptiali; s. oben 
$. 814 Note 15., 


18) Z. B. dass nie ersetzt wird, was von dem Eingebrachten der Frau in 
der, Ehe zugesetzt worden ist (L. Alam. LV. (56) $. 1; siehe oben $. 814 
Note 13); dass das Vermögen einer Ehefrau, die „in mundio mariti^ war, 
sogar nach seinem Tode den Glüubigern verhaftet ist, Luitprand c. 57 u. s. W. 


19) Da „potestas“ in der L. Burg. (siehe Note 17) offenbar für mun- 
8 
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solches Verfügungsrecht über das Eingebrachte der Frau (8. 314) zu ge- 
statten, als es an sich zur nützlichen Verwendung in dem gemeinschaft- 
lichen Haushalt bestimmt war und bei dem beschrünkten Erbrechte der 
Frauen an dem elterlichen Vermógen überdies ursprünglich in der Regel 
nicht bedeutend sein mochte. Dagegen war wohl das eigentliche unbe- 
wegliche Erbgut der Frau, wenn sie ein solches überhaupt hatte, von der 
freien Verfügung des Mannes aus Rücksicht auf das Erbrecht ihrer näch- 
sten Erben ausgenommen ?°). 

VI. Der Mann hatte an dem Vermögen der Frau, weiche er in 
sein Mundium gebracht hatte, nach einigen Volksrechten in dem Sinne 
ein Erbrecht, als er das Eingebrachte derselben bei ihrem kinderlosen 
Tode ganz oder zum Theile behielt und nicht an ihre Verwandten zurück- 
gab?!) Auch stand den Ehegatten bei kinderloser Ehe frei, sich ihr 
ganzes Vermögen durch einen Erbvertrag (adfatimus) zum lebenslüng- 
lichen Niessbrauch zuzuwenden ??). 

' "VII Das unbeschränkte Verfügungsrecht, welches sich der Mann 
als Haupt der EhegenoBsenschaft über alles Vermögen beilegte, machte 
weitere gesetzliche Bestimmungen über die ehelichen Güterverhältnisse in 
stehender Ehe, ausser denen über die dos, die Morgengabe und das phader- 
phium unnöthig ?*). Erst bei dem Tode des Mannes zeigte sich, und zwar 
zuerst bei den fränkischen Völkern, sodann bei den Sachsen, 
und später auch bei den Langobarden ein eigenes System über die 
Rechte der Ehegatten an der Errungenschaft, d. h. an dem während 
der Ehe erworbenen Vermógen??*) Bei den Franken nämlich erhielt 
die Ehefrau ein Drittheil?*), bei den Sachsen (Westphalen) die 


dium steht, so sagt die angeführte Stelle nichts anderes, als was der Sach- 
sensp. L 81 8. 2 sagt: „dass der Mann, wenn er ein Weib nimmt, all ihr Gut 
su rechter Vormundschaft nimmt.“ 


20) Vergl. $. 114. 

2!) Luitprand c. 14; siehe oben $. 88 Note 19. — Nach fränkischen 
Rechten musste der Mann einen gewissen Theil herausgeben. Siehe oben $. 81b 
Note 20. — Nach der L. Alam. addit. I. c. 29 muss der Mann alles heraus- 
geben. 


?7) L. Rip. 49 (51): „De adfatimire. Quod si adfatimus fuerit inter 
virum et mulierem, post discessum amborum ad legitimos heredes rever- 
tatur, nisi tantum qui parem suum superfixerit, in eleemosyna vel in sua neoeg- 
sitate expenderit.“ — Vergl. über den adfatimus unten 8. 115. 

38) Siehe oben $. 81b. c. d. 


733) J. Held, die eheliche Errungenschaft nach den Volksrechten. München, 
1889. 


?4^) L. Rip. 87 (89) $. 3: „ ..... (mulier) si virum supervixerit ... . ter- 
tiam partem de omni re, quam simul collaboraverint, sibi studeat euíndicare." 
— Es ist dies eigentlich eine der Ehefrau gebührende portio statutaria; von einer 
Errungenschafts-Gem einschaft unter den Ehegatten ist hier noch, nicht die 
Rede. — Auch in dem königlichen Hause der Merowinger wurde nach diesem 
Grundsatse verfahren. Gregor Tur. Contin. XI. 85: ,tertiam tamen par- 
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Hi&lfte?5) bei den Langobarden, wenn der Ehemann es besonders zu- 
sicherte, ein Drittheil, ausserdem aber nur ein Viertheil der Errun- 


genschaft 2°). 


8. 840. 
Ehescheidung. 


I. Vor der Einführung des Christenthums war ohne Zweifel die 
Trennung der Ehe durch freiwillige Scheidung (d. h. mit beider- 
seitiger Einwilligung) zulässig. Es ergibt sich dies daraus, dass sich diese 
Ansicht noch längere Zeit erhielt, nachdem die Kirche die Unauflöslich- 
keit der Ehe wegen ihrer Eigenschaft als Sacrament ausgesprochen und 
die Wiederverheirathung eines geschiedenen Ehegatten bei Lebzeiten des 
andern verboten hatte !) Wenn eine freiwillig geschiedene Ehefrau sich 
weiter verheirathen wollte, musste der neue Ehemann der Natur der Sache 
nach ihr Mundium von dem ersten Manne erwerben. Obgleich sich dies nicht 
durch direote Quellenzeugnisse belegen lässt?), geht es doch daraus hervor, 
dass sich noch lange Zeit in England die Volksansicht erhielt und sogar von 


tem, de qua Dagobertus acquisierat, Nanthildis regina (die Wittwe) recipit." 
— Eine Unterscheidung macht Ludov. I. Capit. a. 891 ad Theodonis villam 
c. 9 (Pertz, Legg, I. 380). Danach erhält die Wittwe ein Drittel der Errun- 
genschaft aus dem Beneficium; von allem Uebrigen, was der Mann ,,aliunde ad- 
duxit vel conparavit, vel ei ab amicis suis collatum est, has (res) volumus tam 
ad orphanos defunctorum quam ad uxores eorum pervenire"; d. h. die Wittwe 
theilt mit den Kindern; ob aber so, dass sie nur einen Kopftheil oder schon 
die Hälfte bekam, ist jedoch aus dieser Stelle nicht mit Sicherheit zu erkennen. 
Auch in späterer Zeit war die Praxis und die Localgesetzggebung hierin nicht 
gleichfórmig. Biehe 8. 91 Note 82. 


25) L. Saxon. VIII. (Merkel, c. XLVIID: „De eo quoä vir et mulier 
acquisierint, mulier mediam portionem accipiat, hoc apud Westphalos. Apud 
Ostphalos et Angrarios nil accipiat, sed contenta sit sus dote.“ — Bei den 
Alamannen erhielt die Frau bei dem Tode des Mannes ‚„tota lectuaría;" 
bei freiwilliger Scheidung aber nur die Hälfte davon. L. Alam. addit. I. c. 29. 


26) II. Feud. 8 $. 2. 


!) Form. Marculf. II. 80 (Formula repudii): „. . . Idcirco dum et inter 
illo et conjuge sua . . . discordias regnat . . . placuit utriusque voluntas ut sea 
consortio separare deberent . . . Propterea has epistolas inter se uno tenore con- 
ecriptas fieri et adfirmare decreverunt, ut unusquisque ex ipsis, sive sd servitium 
Dei in monasterio aut ad copulam matrimonii se sociare voluerit, licentiam habeat." 
— Vergl. cap. Pippin. a. 758 (Pertz I. 23) c. 18: „Qui cum consobrina 
uxoris suse manet, suse cariat et nullam aliam habeat. Illa mulier, quam habuit, 
faciat quod vult. Hoc ecclesia non recipit." — Auch die L. Alam. addit. I. 
c. 29 kennt die freiwillige Scheidung; s. $. 84 Note 35. 


?) Eine Analogie findet sich in Aethelbirth ags. Ges. c. 33 (nach Schmid): 
„Wenn ein freier Mann dem Weibe eines freien Mannes beiliegt, so sühne er es 
mit seinem Wehrgelde und verschaffe für sein Geld ein anderes Weib, und 
bringe gie dem Andern in's Haus." 
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hier aus nach Nordamerika verpflanzt wurde, dass durch einen (Schein-) 
Verkauf der Frau auf öffentlichem Markte eine Ehescheidung bewirkt 
werden könne. 

II. Dem freien Manne scheint ursprünglich sogar, die Scheidung nach 
Willkühr erlaubt gewesen zu sein®): hórige Männer mussten jedoch, 
wenn sie die Frau in das Mundium eines Andern verkaufen wollten, dazu 
die Erlaubniss des Herrn haben*). Hinsichtlich der Ehefrau findet sich 
in den deutschen Quellen nur so viel, dass dem Manne in gewissen Füllen 
zur Strafe das Mundium über die Frau abgesprochen wurde (mundium 
ammittitur)5), wonach sich die Frau von ihm trennen und nach ihrer 
Wahl unter das Mundium eines Verwandten oder des Königs stellen 
konnte 8). Auch die Leges Walliae zählen einige Fälle auf, in welchen 
sich eine Ehefrau ohne Einbusse ihrer Güterrechte von dem Manne schei- 
den konnte ?). 

III. Der Wiedervereinigung geschiedener Ehegatten stand kein Hin- 
derniss im Wege, so lange der eine Theil nicht zu einer neuen Ehe ge- 


3) Leg. Walliae Dimet. Cod. Lib. II. Tit. 19 c. 1: „Si quis' ducat uxo- 
rem datam ei a gente sua, et infra septennium eam dimmitteat, reddat ei 
suum egwedy* (d. h. dos); c. 2: „Si vero post septennium dimittatur, de 
omni substantia debet habere dimidium." —  Geldstrafe und Verlust des Mun- 
dium drobt dem Mann bei grundloser Scheidung, L. Alam. addit. I. c. 80. 


*) L. Saxonum XVIII. (Merkel, c. LXV.): ,,Lito regis liceat uxorem 
.emere ubicumque voluerit, sed non liceat, ullam feminam vendere. Letz- 
teres Verbot bezog sich sowohl auf die Verheirathung einer Jungfrau, als einer 
geschiedenen Ehefrau oder Wittwe, weil dieselbe durch dieses vendere etwa 
der Hórigkeit an den Fiscus hátte entzogen werden kónnen. 


6) Rothar c. 195. 196. 197. Die hier aufgezühlten Fälle sind: „si in 
animam mulieris insidiaverit; si alii invitam ad maritum tradere voluerit aut 
volentibus ad ejus violentiam faciendam consensum praebuerit aut consilium de- 
derit; si crimen ei injecerit, quod adulterassit; si eam strigam, quod est mascam 
(Hexe) clamaverit.^ — Grimoald. c. 6: „si uxorem suam absque culpam legi- 
timam postposuerit, et aliam in domo superinduxerit.* Siehe Note 8. 


9$) Rothar c. 195. 196. 197: (Maritus) ammittat mundium, et illa 
potestatem habest, vult ad parentes reverti, vult ad curtem regis cum 
rebus suis propriis se com mendare.* — Grimoald. c. 6: „Et si noluerit 
ad maritum suum reverti, revertatur ad parentes suos cum rebus suis, et 
mundium eius sit in potestate regis.'* 

7) Leg. Walliae, Lib. II. Tit. 20 c. 31 (London Edict. p. 796): „Tribus 
de causis potest femina habere suum egwedy (dotem), licet ipsa virum relinquat: 
Scilicet si leprosus sit vir, si habeat fetidum anheldtum, et si cum ea concum- 
bere non possit." — Ibid. c. 33: „Tria sunt quae non possunt mulieri auferri, 
licet ob suam dimittatur culpam: licet cowyllh (das Deckengeld, welches der Frau 
gebührt, wenn der Mann an ihr Bette tritt; siehe $. 81 Note 9) et argevereu 
(das phaderphium, siehe $. 81d) i, e. animalia, quae secum a parentibus 
adduxit, et animalia, quae redduntur pro vynebwerth, (pretium faciei, Thrünen- 
geld) si maritus aliam cognivit — Ibid. c. 37: „Femina legaliter maritata ter 
habebit vynebwerth (precium faciei), si maritus ejus aliam cognoverit: primum 
dimidium librae: secundo libr&m: tercio cum omni dote sua et jure suo libera 
discedat: verum ei ipes hoc ulterius paciatur, nunquam habebit vynebwerth.“ 
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schritten und diese vollsogen war. Ausdrücklich wird dies jedoch nur in 
den Gesetzen von Wales erwähnt 8). 


8. 85. 

I. Die Lehre von dem väterlichen Mundium und überhaupt 
von den Rechten und der Gewalt der Eltern ist in den Volksrechten sehr 
unvollständig behandelt !). Ueberall zeigt sich jedoch das Recht des Va- 
ters, das Wehrgeld der Kinder und das pretium bei Verheirathung der 
Töchter zu beziehen ?): ferner zeigt sich ein starkes Züchtigungsrecht, 
welches sogar das Recht, eine Lebensstrafe zu verhüngen, in sich schliesst ?). 
Ausserdem gab das Mundium wohl ohne Zweifel dem Vater auch eine 
Nutzniessung an dem etwaigen Vermögen der Kinder, oder vielmehr ein 
Recht, die Einkünfte aus demselben für den gemeinschaftlichen Haushalt 
zu verwenden. Ausdrücklich spricht sich hierüber jedoch nur das west- 
gothische Recht aus 9). 

II. Bezüglich der Töchter ist insbesondere das Verheirathungs- 
recht des Vatersin einem grósseren Umfange anerkannt als das eines 
anderen Mundoald, mit Ausnahme des Bruders, dem gleiches Recht wie 
dem Vater beigelegt ist5). Auch werden dem Vater und ebenso dem 
‚Bruder gewisse Beleidigungen der Frau nachgesehen, welche, wenn sie 
ein anderer Mundoald sich zu Schulden kommen lässt, den Verlust des 
Mundium zur Folge haben®).  " 


85) Leg. Walliae, Lib. II. Tit. 30 c. 10 (London Edict. p. 795): „Si quis 
dimiserit uxorem suam, et postea eum facti poenituerit, et illa a primo libera 
alteri viro data sit, ei potest prior vir eam attingere habentem unum pedem in 
lecto cum alio viro et alterum pedem ultra lectum, prior vir de jure debet eam 
habere.* — Parömie: „Ist das Bett beschritten, so ist das Recht er- 
stritten." 


!) Die Nachweisung, dass die Gewalt des Vaters ein wirkliches Mundium 
ist und auch so in den Quellen heisst, siehe oben $. 88 Note 15. 


7) Verg). $. 81. 83. ! 
3) Vergl. $. 82 Note 10. 
*)-L. Wisigoth. Lib. IV. Tit. 2 c. 13 (siehe oben $. 88 Note 18). 


5) Luitprand c. 12 verbietet dem Mundoald bei hoher Strafe, ein Mädchen 
unter 12 Jahren zu verheirathen: „pater autem aut frater potestatem habeant, 
eui aut in quali aetate voluerit dandum aut sponsandum filiam aut sororem 
suam ... quod credimus, quod pater filiam aut frater sororem suam doloso 
animo aut contra rationem cuiquam homini dare non debeant. — Jedoch darf auch 
der Vater und der Bruder das Mádchen nur an einen freien Mann verbei- 
rathen, Luitprand c. 119; auch dies nicht gegen ihren Willen, ibid. c. 120: 
„guia pejus tractata esse non potest, si ilum. virum tolli, quem ipsa non 

vult. 


*) In den Stellen, welche den Mundoald mit Verlust des Mundium wegen 


LI 
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DI. Besondere Rechte der Mutter werden in den Volksrechten 
nicht erwähnt. Nur in dem, westgothischen und burgundischen Ge- 
setze, in welchen römische Rechtsansichten einen stärkeren Einfluss 
äussern und das Mundium theils ähnlich der römischen patria potestas, theils 
der römischen tutela aufgefasst wird, tritt bereits die Ansicht hervor, dass 
nach dem Tode des Vaters dessen Gewalt oder die (utela über die Kinder 
auf die Mutter übergehe ?). 

IV. Das westgothische Recht versetzt. sogar den Vater in die Stel- 
lung eines Vormundes seiner eigenen Kinder, wenn er nach dem Tode 
der Mutter zu einer zweiten Ehe schreitet). 

V. Das väterliche Mundium endigte hinsichtlich der Söhne mit 
der Volljährigkeit in dem Sinne, dass von hier an der Vater den 
Sohn nicht mehr zu vertreten brauchte?) und bei gewissen Rechtsge- 
schäften sogar an die Zustimmung der volljährigen Söhne gebunden war 10), 
Bei den Mädchen endigte das väterliche Mundium mit der Verheirathung, 
indem sie hiermit in das Mundium des Ehemannes übergingen !N). 

VI. Noch am Anfange dieser Periode gab es keinen bestimmten 
Termin der Volljührigkeit, sondern es entschied hier nur die physische 
Reife des Individuums und wohl noch, wie in der ältesten Zeit, die Wehr- 
haftmachung !?): allmühlig wurden bei den einzelnen Vólkern verschiedene 
Termine angenommen !5), deren früherer oder späterer Eintritt vielleicht 


„male tractare‘ des Mädchens oder der Frau bedrohen, wie Rothar c. 195. 
196. 197 (siehe oben $. 84* Note 5), ist regelmässig beigefügt: „excepto pater 
aut frater." 


7) L. Wisigoth. Lib. III. Tit. 1 c. 7: ,,Patre mortuo, utriusque sexus fili- 
orum conjunctio in matris potestate consistat.^ — Ganz allgemein heisst es 
ferner Ibid. Lib. IV. Tit. 2 c. 13: „Patre mortuo, filii in matris potestate 
consistant." — L. Burgund. Tit. 85 8. 1: „Si mater tutelam suscipere vo- 
luerit, nulla ei parentela praeponatur.' 


8) L. Wisigoth. Lib. IV. Tit. 2 c. 18: „.. . quia valde indignum est, 
ut fili patris potestate vel gubernstione relicta, in alterius tuitionem deve- 
niant, filios suos pater ille, qui novercam induxerit, non relinquat: sed filios et 
res eorum, juxta superiorem modum tuitionis, ordine regat. Ita tamen ut in- 
ventarium de rebus filiorum suorum, manu sua conscriptum coram judice vel 
heredibus defunctae mulieris strenue faciat. 


N Siehe Note 12. 

1) Edict. Rothar. c. 155: „Nulli sit licentia, naturales filios aequales aut 
consimiles focere legitimis filiis, nisi si filii legitimi post completam legitimam 
aetatem patri consenserint."  Vergl. Note 18. 

1!) Siehe 8. 81. 84. - 


17) Cassiodor. Varia, II. c. 38: „Gothis aetatem virtus facit, et 
qui valet hostem confodere, ab omni se jam debet vitio vindicare." —  Vergl. 
oben $. 80 Note 8. 


18) Edict. Rothar. c. 155: „Legitima autem aetas est, postquam filii 
duodecim annos habuerint" — Bald aber wurde der Volljührigkeitstermin 
weiter hinausgeschoben: Leg. Luitpr. c. 19 (Lib. IV, c. 1): „Hoc perspeximus, 
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mit der leichteren oder schwereren Bewaffnungsart, die bei einem Volks- 
stamme üblich war, zusammenhängt. Eine Unterscheidung von pubertas 
und major aetas, wie sie das römische Recht macht, findet sich nicht. 

VII. So lange die Kinder in dem väterlichen Hause blieben und 
beide Eltern lebten, äusserte der Eintritt der Volljährigkeit keinen Ein- 
fluss auf die Vermögensverhältnisse: war aber die Mutter gestorben, so 
war der Vater nach einigen Volksrechten schuldig, mit den Kindern ab- 
zutheilen, wenn sie einen eigenen Haushalt begründeten !!*) oder ein ge- 
wisses Alter erreicht hatten !5): namentlich musste der Vater mit den 
Kindern abtheilen und ihnen ihr ganzes mütterliches Vermögen heraus- 
geben, wenn er zu einer zweiten Ehe schritt!9). Für den andern Fall, 
dass beide Eltern noch lebten, findet sich keine Verpflichtung des 
Vaters ausgesprochen, den Kindern eine Anhilfe zur Begründung eines 
eigenen Haushaltes zu geben: hier stand es somit in dem Belieben der 
Eltern, ob und wie sie die Kinder unterstützen wollten !6*). 

VIII. Eine Emancipation im römischen Sinne wird in den Volks- 
rechten nicht erwähnt. Doch war sie schon in dieser Zeit in Italien ge- 
bräuchlich. Sie hatte keine weitere Form, als dass der Vater die Ent- 
lassung seines Sohnes vor Gericht erklären musste, worauf dieses darüber 
eine Urkunde anfertigen liess. Was die Wirkungen dieser Emancipation 
anbetrifft, so äusserten sie sich in der Fähigkeit, selbst vor Gericht zu 
handeln und Rechtsgeschäfte einzugehen; von einer Aufhebung agnati- 
scher Rechte oder einer Veränderung im Erbfolgerechte findet sich dabei 
keine Spur 1’). Da das Mundium mit der Volljährigkeit selbst endigte, 
und diese für den Sohn die Befugniss zur Begründung eines eigenen Haus- 


ut infra XVIIL annos non sit legitimus homo ad res suas alienandas .. 
Et in nono decimo anno homini Langobardo sit legitima aetas." — In Bezug 
auf die Eingehung der Ehe und die damit zusammenhüngenden Geschäfte blieb 
es aber bei dem älteren Rechte. Leg. Luitpr. c. 117 (Lib. VI. c. 64): „Si 
infsns ante XVIII. annos, quos nos instituimus, ut sit legitima aetas, sponsalia 
facere voluerit, aut sibi mulierem copulaverit, habeat potestatem et metam facere 
et morgengab dare juxta edicti tenorem." 

1) L. Wisigoth. Lib. IV. Tit. 2 c. 13: „... Cum autem filius duxerit 
uxorem, sut filia maritum acceperit, statim a patre de rebus maternis suam acci- 
piat portionem, ita ut usufructuario iure patri tertia pars preedicta portionis re- 
linquatur.* 

15) L. Wisigoth. Lib. IV. Tit. 2 c. 18: „Pater autem tam filio quam filiae, 
cum annos XX. aetatis impleverint, mediam ex eodem, quam unumquemque con- 
tigerit, de rebus maternis restituat portionem, etiamsi nullis nuptiis fuerint co- 
pulati. 

16) L. Wisigoth. Lib. IV. Tit. 2 c. 18: ,Qui' autem novercam superduxe- 
ri, omnes facultates maternas filiis mox reformet.“ — Vergl. L. Burgund. 
Tit. 1 $. 1 und 2. 


164) Siehe oben 8. 814 I. 


17) Formul. Cod. Veron. bei Cancisni II. 478: ,,Domne Comes, hoc dicit 
Petrus, quod vult emancipare Joannem filium suum de se, ut de hac hora ha- 
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haltes enthielt, so erklärt sich, wie das spätere französische Recht die Be- 
zeichnung émancation auf eine Volljährigkeits - Erklärung übertragen 
konnte, welche von der Familie selbst ausgeht !®), und wie sich in Deutsch- 
land eine Lehre von einer emancipatio per separatam oeconomiam bilden 
konnte und musste, nachdem man den Begriff des väterlichen Mundium 
mit dem der römischen paíria potestas vertauscht oder doch zusammen- 
geworfen hatte 19). 


8. 86. 


Das Mundium des nüchsten Verwandten über Minderjährige und Frauen. 
Subsidiäres Mundium des Könige. 


I. Das Mundium des nächsten Verwandten, in Bezug auf welches 
sich noch jetzt vorzugsweise die Bezeichnung als Vormundschaft er- 
halten hat, erscheint in den Volksrechten theils als Mundium über va- 
terlose Waisen, theils ale Geschlechtsvormundschaft. In 
beiden Beziehungen war es eine wahre Fortsetzung oder Stellvertretung 
des väterlichen Mundium !) und ging von Rechtswegen (als tutela legitima) 
nach dem Tode des Vaters an den nächsten Agnaten (proximus parens) 
über ?). 
" Das Mundium (tutela) des nächsten Agnaten hatte im Allgemei- 
nen alle Wirkungen des väterlichen Mundium; insbesondere ist 
der Bruder als Vormund seiner Schwester im lombardischen Rechte dem 
Vater ganz gleichgestellt?). Der nächste Verwandte hatte als Mundoald 
(tutor) den Mündel vor Gericht zu vertreten *): ihm gebührte das Wehr- 


beat licentiam et pótestatem ire ad placitum, et stare et appellationem (Klage) 
faciendi et recipiendi, et caritas venditionis et donationis et omnem scriptionem 
et obligationem faciendi, et quod fecerit, sic sit firmum, tamquam si communiter 
aut consentiente eodem genitore suo fecisset: vis ita emancipare? "Volo. Coman- 
date fieri noticia. 

15) Verg). Code civil francais, art. 476 fig. 

19) Da die sog. emancipatio per separatam oeconomiam nur in dem deot- 
schen Rechte wurzelt und nur als Beendigungsart des deutschen Mundium er- 
, scheint, so muss es für ganz unrichtig gehalten werden, wenn man ihr in Bezug 

auf die aus dem Begriffe der römischen Suität fliessenden Rechte gleiche Wirkung 
mit der römischen regelmässigen Emancipation beilegen will, insbesondere ds 
das rómische Recht selbst doch einige Emancipationsarten kennt, wie z. B. in 
Folge der Erlangung gewisser Würden, welche die Suitätsrechte nicht aufheben. 


1) Vergl. $. 815. 88. 


2) Parentes heissen, wie sich aus Rothar c. 191 ergibt und die Glossa 
Epored. zu Luitprand c. 14 ausdrücklich sagt, im eigentlichen Sinne nur 
männliche Agnaten: ,pater, frater, aut qui proximi sunt — Sy- 
nonym ist „heredee“; vergl. L. Sal. Em. LXIIL 8; „parens propinquus" 
heisst in Luitpr. 73 der nächste Erbe u. s. w. — Vergl. Note 81 und 86,. 


8) Siehe $. 85 Note 5. 6. 
^) L. Burgund. tit. 85 $. 5: ,... si causam pars minoris habuerit, ipsa 
persona respondeat, quae tutelam suscepit." 
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geld und die Bussen im Falle der Tödtung und Verletzung desselben 5); 

von ihm musste der Bräutigam der Mündel das Mundium erwerben und 
daher auch ihm, wo es noch vorkam, das pretium bezahlen ®). Sehr wahr- 

scheinlich bezog auch der nächste Verwandte als Mundoald die Einkünfte 
aus den liegenden Gütern des Mündels, so weit diese als die Früchte 
seiner Bewirthschaftung derselben erschienen, unter der selbstverständ- 
lichen Verpflichtung, den Mündel zu erhalten und zu erziehen ?); jedoch 
musste er auf jede Art den Vortheil des Mündels zu befördern suchen 
und durfte nichts von dessen Vermögen veräussern oder bei Seite schaffen 5). 

IH. Der enge Zusammenhang des Mundium des hüchsten Verwand- 
ien mit dem Erbrechte äussert sich im langobardischen Rechte darin, 
dass der Mundoald in dem Falle, wenn (ausnahmsweise) eine andere Per- 
son, als er selbst, vom Gesetze als n&üherer- Erbe gerufen ist, s. B. eine 
Schwester als Exbin der andern, er dóch bei dem Tode seiner Mündel 
jene Summe erbt, welche bei ihrer Verbeirathung ihm unter dem Namen 
mundium gebührt hätte ?). 

IV. Mundoald konnten nach den rein deutschen Rechten nur Männer 
sein, nicht aber Frauen, da diese selbst stets unter dem Mundium eines 
Mannes stehen mussten 19) ^ Nur in jenen Volksrechten, in welchen 
die römischen Bechtsansichten frühzeitig Eingang gefunden hatten, 
nämlich im burgundischen und westgothischen Rechte, ist schon 
ein Recht der Mutter, die Vormundschaft über ihre minderjährigen 
Kinder zu übernehmen, anerkannt E 


5) 8. oben $. 88 Note 16. — Vergl. Luitprand c. 81. 98. 94. 135. Ai- 
stulph c. 15. 


€) Siehe oben 8$. 81*. II. 


7) In diesem Sinne kann man von einer tutela usufructuaria im deut- 
schen Rechte sprechen. Siehe oben 8. 88 Note 18. 


8) L. Burgund. Tit 85 8. 2: „Quod si vero mater non fuerit, proximus 
parens res minorum revocare debet ea conditione, ut qualiter sua facultas 
proficit, sic et res minorum ejus utilitate proficiant." 8. 3: ,,Nec ei liceat 
exinde quidquam evertere vel alienare. $. 4: „Si quis vero praesumpserit dé 
rebus ut dictum est, minorum aliquid distrahere, de sua facultate in' simplum 
reddat. 


9?) Luitprand c. 14: „.. . Et si contigerit, unam ex eisdem sororibus 
mori, tunc et quae in capillo remanserint (d. h. die ledigen Schwestern), et 
quae ad maritum ambulaverint (d. h. die verheiratheten), in omni portione 
sorori suae defunctae . . . succedant: parentes sutem propinqui aut ‚mundoald 
earum tantum mundium earum muscipiant, nam de rebus ejus aliud nibil per- 
cipiant. 

10) Rothar c. 204. (Siehe unten Note 26.) 


1) L. Burgund. Tit. 85 $. 1: „(De pupillis) Si mater tutelam susci- 
pere voluerit, nulla ei parentela praeponatur.^ — L. Wisigoth.IV. tit. II. c. 18: 
„Patre mortuo filii in matris potestate consistant — In der angeführten Ru- 
brik der Lex Burgundionnm erscheint zum erstenmale das Wort „pupilli“: 
nachher erscheint es erst wieder in der karolingischen Gesetsgebung, s. B. 
Karol M. Legg. Langob. c. 149; Ludov. Pii, Legg. Lengob. oc. 11. 
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V. In wie weit neben dem Mundoald auch andere Verwandte mitzu-. 
wirken und in welchen Fällen dieselben als Familienrath oder Fa- 
miliengericht zusammenzutreten hatten, lässt sich nicht vollständig 
ermitteln. Dass es aber derartige Fälle gab, geht aus einzelnen Andeu- 
tungen der Quellen mit genügender Bestimmtheit hervor. Man findet ein 
solches Eingreifen und Mitwirken der übrigen Verwandten bei der Schlies- 
sung der Ehen !?), besonders wenn es sich darum handelt, die verweigerte 
Einwilligung des Tutors zu ersetzen 18), oder ein Mädchen oder eine Frau 
von der Anschuldigung eines Verbrechens durch mehrere Eideshelfer zu 
reinigen !*), oder eine Busse für sie zu zahlen 15). 

VI. Im lombardischen Rechte zeigt sich schon das Bestreben, die 
Mündel gegen üble Behandlung durch die Vormünder zu schützen; diese 
werden daher im Falle des Missbrauchs ihrer Gewalt mit dem Verluste 
des Mundium bedroht !9). Ebenso werden dem Mundoald Strafen gesetzt, 
wenn er zu Handlungen des Mündels seine Zustimmung gibt, welche das Ge- 
setz untersagt !?). Auch finden sich Vorschriften, um die Mündel gegen 
Uebervortheilung möglichst zu sichern, wenn die Veräusserung ihrer Güter 
unvermeidlich ist !®). 

VII. Deutlich tritt die Ansicht hervor, dass es eine heilige Gewis- 
senspflicht des Königs sei, sich der Wittwen und Waisen anzunehmen, 
Insbesondere ist es die karolingische Gesetzgebung, welche, von dieser 
Grundansicht ausgehend, es den Richtern auf dag Strengste einschärft, 
Wittwen und Waisen nicht zu bedrücken und ihnen mit Zurückstellung 
aller anderen Rechtssachen schleunigst zu ihrem Rechte zu verhelfen !?). 
Hieraus entwickelte sich allmählig die dem deutschen Rechte eigenthüm- 


7 L. Sal. Herold. LXX.: „Si quis filium alienam ad conjugium quae- 
sierit, praesentibus suis et puellae parentibus etc. — Cap. Chlodovechi c. 7 
(s. oben $. 81a Note 32); Ludov. P. cap. a. 819 c. 8; s. oben 6. 81* Note 40, 


18) L. Saxon. tit. VII. 8$. 4; siehe oben 8. 81* Note 38. 


V) Rothar c. 179. 202; Grimoald c. 7; s. auch L. Angl. et Werin. 
XIV. (oben 8. 84 Note 6). 


1) Luitprand c. 148. — Vergl. auch Luitpr. c. 22. 


16) Rothar c. 195—197; Luitprand c. 130; s. oben $. 84 Note 15 u. 
8. 84* Note D. 

17) Z. B. wenn der Mundoald einem Mädchen unter 12 Jahren zu heirathen 
erlaubt, Luitprand. c. 12; oder in die Heirath einer sanctimonialis willigt, ibid. 
c. 80; oder der Wittwe vor Ablauf des Trauerjahres ohne eingeholte Erlaubnise 
des Königs den Schleier zu nehmen gestattet, ibid. c. 100. 


15) Z. B. um Schulden des Vaters nach seinem Tode zu bezahlen, Luit- 
prand c. 19; oder bei dringender Noth (famis necessitas) ibid. c. 151. 


19) Vergl. z. B. Pippin. Cap. a. 755 c. 28 (Pertz, I. 97): „Ut comites 
vel iudices ad eorum placita primitus viduarum, orphanorum vel ecclesisrum 
causas audiant vel definiant in eleemosyna domno rege.“ — Karol. M. cap. a. 
789 c. 1, 8. oben Bd. II. S. 10 Note 80; dessen Legg. Laugob. c. 58. 58. 149; 
Ludov. Pii leg. Langob. c. 11. — Nur für sie durfte auch nach lomberdischem 
Rechte ein Anwalt auftreten: Rachis e. 8. 
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liche Girundsnsicht von einer Obervormundschaft der Obrigkeit, d.h. 
ihrem Rechte und ihrer Pflicht, die Vormünder zu beaufsichtigen. 

VII. Die Anordnung einer Vormundschaft in einer letzten Willens- 
ordnung (tutela testamentaria im römischen Sinne) scheint bei den deut- 
schen Völkern in dieser Zeit noch nicht in Gebrauch gewesen zu sein. 
Doch konnte derselbe Zweck dadurch erreicht werden, wenn der Vater 
auf dem Todbette seine Kinder einem Manne seines Vertrauens in manus 
commendirte, wofür sich ein Beispiel in der königlichen Familie der Me- 
rowinger selbst findet?9?). Hierin liegt wohl der erste Ausgangspunkt 
der später sog. vertragsmüssigen Vormundschaft (tutela pactitia). 
Uebrigens findet sich in dem merowingischen Hause bereits ein Beispiel 
einer eigentlichen vertragsmässigen Tutel, d. h. rein durch einen Ver- 
trag des Vaters mit einem Dritten begründet, ohne dass die Form der in 
manus commendatio dabei erwähnt wird ?!).. 

IX. In Ermangelung von erbberechtigten Agnaten (parentes procims) 
und wenn sonst nicht durch in manus commendatio oder durch einen Ver- 
trag ein Mundoald vom Vater bestellt worden war, fiel die Vormundschaft 
(mundium, mundeburdis) über die Minderjährigen von Rechtswegen an den 
Kónig??): dieser konnte sie entweder in eigener Person führen, oder 
durch sein Hofgericht (curtis regia), oder durch einenghohen Beamten oder 
den ordentlichen Richter (judex, grafio), oder sonst eine beliebige Person 
ausüben lassen ?9) Ein solcher königlicher Auftrag vertrat bei den 
Franken und Langobarden und wohl auch bei sämmtlichen Völkern des 
eigentlichen Deutschlands die Stelle der römischen tutela dativa: bei den 
Westgothen war diese letztere selbst, d. h. die Ernennung eines Vormun- 
des durch den Richter, schon bekannt und wenigstens in einem Falle ge- 
setzlich vorgeschrieben ?*). 


%) Dagobert I. übertrug auf diese Art die Vormundschaft über seinen un- 
mündigen Sohn an seinen major domus Aegon; s. oben Bd. II. 8.10 Note 27. 


21) Pactum Guntchrsm. et Childeb. IL a. 587 (Pertz, Legg. I. 6). 
Hier versprach Childebert, Guntchram's Tochter Chlotilde bei dem Tode 
ihres Vaters unter seine ,tuitio et defensio“ zu nehmen: Guntchram ver 
spricht dagegen, bei Childebert’s Tode dessen Söhne Theodobert und 
Theodorich „ut pius pater" in seine „tuitio et defensio‘“ zu nehmen und 
ebenso die Königin- Mutter Brunhilde und deren Tochter Chlodesuinda, 
Childebert's Schwester, ,tanquam sororem bonam et filias." . 


73) Rothar (Bluhme) c. 385: „Si mundius de puella libera, parentes mor- 
tuos, ad curtem regis ceciderit." Ueber die Bedeutung dieses „cadere‘ als 
„anevelle“ s. oben $. 88 Note 15. 


75) Es galt dies von jedem Mundium des Königs. Vergl. sz. B. Gri. 
moald. c. 6: „... et mundium ejus (mulieris) sit in potestate regis; quod illi 
placuerit, hoc faciat" — Die specielle Beauftragung eines major domus mit 
dem königlichen Mundium, zeigt Marculf I. 24 (s. oben Bd. II. $. 10 Note 80). 

?) L. Wisig. IV. tit. II. c. 18: „Quod si pater ipse, qui novercam duxe- 
rit, tuitionem suscipere filiorum noluerit, tunc a judice propinquior ex matre 
tutor eligendus est, qui tuitionem pupillorum suscipiat." 
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X. Die Vormundschaft über Söhne endigte selbstverständlich mit 
deren Volljährigkeit. Hinsichtlich der Frauen galt aber, ganz so wie 
dies im älteren römischen Rechte der Fall gewesen war?5), der Grundsatz, 
dass sie jederzeit unter einer Tutel (mundsum) sein sollten ?5). In Erman- 
gelung eines Vaters oder Ehemannes standen daher die Frauen auch nach 
surückgelegter Minderjährigkeit unter dem Mundium ihres nächsten Ag- 
naten oder des nächsten Agnaten des verstorbenen Mannes ??), wofür später 
die Bezeichnung als Geschlechtsvormundschaft aufkam. Subsidiär 
fiel auch diese Geschlechtsvormundschaft dem König zu?®). Die Wir- 
kung der Gesehlechtsvormundschaft bestand hauptsächlich darin, dass auch 
die grossjährige Frau ohne Zustimmung ihres Mundoald nichts von ihrem 
Vermögen veräussern oder vergaben durfte?9?). Nur zum Heile der Seele 
war der Frau nach lombardischem Rechte erlaubt, eine letztwillige Ver- 
fügung über einen bestimmten Theil ihres Vermögens zu machen; das 
Uebrige blieb ihrem Vormunde erblich verfangen 8°). 


25) Gaji inst. I. $. 144. 192. 


76) Am deutlichsten spricht dies aus: Rothar. c. 204: ,,Nulli mulieri libere 
sub regni nostri dicione legis Langobardorum viventem liceat in suis potestatem 
arbitrium silpmundée vivere, nisi semper sub potestetem virorum aut certe 
regis debeat permanere.“ (8. noch Note 29; über selbmundis, s. oben 
$. 88 Note 7). 


27) Es stand demnach die Wittwe sun&ébst unter dem Mundium ihres 
grossjährigen Sohnes oder Stiefsohnes. — L. Saxon. Tit. VIL. $. 2: „Qui mortuus 
viduam reliquerit, tutelam ejus fllius, quem ex alia uxore habuit, accipiat. 8i 
is forte defuerit, frater idem defuncti: si frater non fuerit, proximus paterni ge- 
neris ejus consanguineus.* $. 6: „Si vidua filiam habens nupserit, filiumque ge- 
nuerit, tutela flliae ad filium quem tunc genuerat pertineat." $. 7: „Si autem 
fllum habens nupserit, filiamque genuerit, tutela filise non ad filium prius geni- 
tum sed ad fratrem patris vel ad proximum ejus pertineat" — Luitprand 
c. 101: „Si qua mulier religionis velamen induta fuerit... si filios vel 
filias habuerit, in quorum mundium esse inveniatur." (Dass hier auch „fi- 
lige'* steht, ist nur ein Fehler der Construction des Satzes). — Merkel, Gesch. 
des Langobardenrechts, p. 86, erwähnt nach einer Angabe von Bluhme sogar 
eine ungedruckte lombardische Formel, wonach auch der unmündige Sohn 
mit der väterlichen Erbschaft das Mundium über des Vaters Wittwe, seine Mutter 
oder Stiefmutter erhielt, mithin als deren Vormund handeln musste, wenn sie 
sur zweiten Ehe schreiten wollte. — Ueber die Unsitte, welche sich an den An- 
fall des Mundes an den Stiefsohn knüpfte, s. oben $. 81a Note 42—44. 


=) Rothar. c. 204; siehe Note 26. 


=) Rothar. c. 204 (siehe Note 26) fährt fort: ,nec aliquid e res moviles 
aut inmoviles sine voluntatem illius in cujus mundium fuerit, habeat (mulier) 
potestatem donandi aut alienandi. — Die deutsche Geschlechtsvormund- 
schaft würselt offenbar in derselben Rücksicht auf die Erhaltung des Vermögens 
su Gunsten des nächsten Erben, atus welcher nach Gajus, inst. I. 192, die tu- 
tela sexus auch im älteren römischen Rechte eingeführt worden war. Doch kamen 
im deutschen Rechte noch andere politische und prozessualische Gründe hinzu, 
wonach dieses Institut in der älteren Zeit nicht zu entbehren war. 


^) Leg. Luitpr. (Bluhme) e. 101: ,,... si in domum (mulier) perman- 
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XI. Der Begriff der Verwandtschaft, parentilla *!), generatio 82), ge- 
nerositas 5?*), gonus 92"), progenies 82°), genealogia 8°) oder natio 39«), welche 
Bechtsverhältnisse, namentlich Erbrecht begründete, und aus 


welcher der Mundoald sowohl der Minderjährigen, als der Frauen hervor- 
ging, war nach den Volksrechten auf jene Personen beschränkt, welche 
ven einem gemeinschaftlichen Stammvater an gerechnet, . 
in gewissen Graden, auch genicula 3*), generationes 8°) oder ramuscul 
genannt 2%), zu demselben standen ?®),. Insbesondere geht hierauf 


serit (im Gegensatze der Wittwe, die den klösterlichen Schleier nimmt, s. Note 27) 
potestatem habeat, de rebus suis judicare pro animam suam, aut cui volue- 
rit in tertiam partem; duas vero portionis ex rebus eius sint in potestatem 
ejus, ad quem mundium eius pertinet." 


$1) Parentilla ist im engern Sinne das technische Wort für jene Ver- 
wandtschaft, welche als agnatische hauptsächlich Rechtswirkungen in Bezug 
auf Mundium, Erbrecht, Hache, Eid und Haftung áussert. Das Wort deutet auf 
Abstammung von einem gemeinschaftlichen Stammvater; siehe Note 86s — 364, 
In ähnlicher juristischer Bedeutung erscheint auch „procinctug‘; siehe oben $. 81 
Note 8. 


32) L. Angl. et Werin. I. 2. 8. — Generatio bezeichnet 1) Nachkom- 
menschaft, 2) Verwandtschaft überhaupt und 3) Grad der Verwandtschaft. Die 
erste und dritte Bedeutung zeigt vereinigt: Pippin. legg. Lomb. c. 18: „Homo 
denarialis non habeat hereditatem in sua generatione antequam usque in ter- 
tiam generationem perveniat' Die zweite Bedeutung zeigt s. B. L. Sal. Herold. 
LXL 1 de chrenecruda: ,(iactet terram) super tres de generatione patris et 
matris." . 


57a) Im Worte generositas liegt zugleich eine Hindeutung auf die Stan- 
desclasse des Geschlechts: z. B. Rothar. c. 75: „secundum generositatem 
snam.'' ) 


33b) L. Burg. LIII. 1; L. Wisig. IV. 3. 10; L. Angl. et Werin. I. 8. 


330) Z. B. Liber Papiensis Kar. 104. — Generatio, Generositas, 
genus, progenies, genealogia u. natio, werden sowohl zur Bezeichnung 
der agnatischen, als der cognatischen Verwandtschaft gebraucht. 


3) L. Bajuvar. II. c. 20: „de ducum genealogia. $. 1: De genealo- 
gia, qui vocantur Huosi, Throzza^ u. s. w. (Siehe oben Bd. Il. $. 9 Note 39). 
— Extravag. L. Sal., bei Merkel, p. 100 c. 2. 


99*) Rothar. c. 198. 374. 


€) Geniculum, genuculum, hat z. B. L. Sal. Herold. XLVIL; 
Merkel, XLIV.2.8, de reipus; L. Bip. LVI. 3. — Das Wort bedeutet Knie, 
das verbindende Gelenk zwischen zwei Gliedern. 


3) Siehe Note 32. 
953) Isidor, in C. 1. Qu. 5 Causa 85. 


5€) Eine solche Beschränkung entspricht der Entwickelungsgeschichte des 
Erbfolgerechtes im Allgemeinen. Auch im römischen Recht und ebenso im lom- 
bardischen Lehnrecht war ursprünglich ein Successionsrecht der Seitenverwandten 
nur in bestimmten Graden anerkannt: erst die spütere Zeit drüngte zur Zulassung 
aller Seitenverwandten in's Unendliche, Uebrigens ist der Kreis der Verwandi- 
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der Ausdruck parentilla. Grammatisch bedeutet dieses Wort eine Vater- 
schaft im Sinne von Vatergemeinschaft oder Vatergenossen- 
schaft; es bezeichnet also zunächst das verwandtschaftliche Verhält- 
niss von Personen zu einander, welche denselben Vater haben, d. b. 
Geschwister, fraires, sind. Diese parentilla wird in den Volksrechten 
vorzugsweise als ein agnatischer, daneben aber auch als cognati- 
seher Verwandtschaftskreis behandelt?%). Mit jedem Fort- 
schritte des Blutes durch Zeugung (gradus), d. h. so wie die mehreren 
Söhne, Enkel u. s. w. wieder Kinder zeugten, mussten sich absteigend 
an die erste Parentel immer mehrere neue Vaterschaftskreise, bez. eine 
zweite, dritte u. s. w. Parentel anreihen, welche sonach zugleich als ebenso 
viele neue gradus im Sinne von Stufen der Verwandtschaft oder stirpes, 
oder auch sog. lineae erschienen. Sonach bestand innerhalb der gesetz- 
lichen Grenzen der Gradezählung der Sache nach ein Gesammthaus, 
welches die sämmtlichen von einem Ahnherrn stammenden Parentelen um- 
fasste. Hierauf geht zunächst das Wort „genus“, Geschlecht, auch 
genealogia 3%); es wurde aber auch parentilla ebensowohl in diesem wei- 
teren Sinne gebraucht#?®°), wie zur Bezeichnung der einzelnen unter dem 
Geschlechte begriffenen Vaterschaftskreise, der stirpes oder lineae 8%), 
gleichwie dies auch mit dem Worte generatio der Fall war €). 

XII Die Nähe des Grades der Abstammung von einem gemein- 
schaftlichen Vater bestimmte daher nothwendig auch das Verhältniss der 
Parentelen zu einander, d. h. den Grad der Seitenverwandtschaft, sei es, 


schaft, wenn sie auch nur in fünf oder sieben Graden anerkannt war, so weit 
ausgedehnt, dass da, wo man keine Stammbäume führte, schwerlich noch ein 
entfernter Verwandter bekannt sein konnte. Diese Bemerkung machte schon 
Alexander II. 2.1057 in Causa 35 Q.5C.28.8. — Siehe auch unten S. 88, VII. 


394.) Siehe oben Note 81. — Dies erkennt auch an: F. Bluhme, Abhandl. 
„omnis parentela" in: Drei Abhandlungen : z. Gesch. des deut. H. Festgruss 
an Homeyer, etc. Bonn 1871, 8. 5 fig. 


365) Siehe oben Note 32b. 883. 


36c) Vergl. L. Sal. (Merkel. LX.): „de eum qui se de parentilla tollere 
vult.^ — Rothar. c. 158 (s. Note 360): „omnis parentilla‘“; ebenso be- 
zeichnet auch „parentes‘ alle Agnaten; s. oben Note 2. 


394) Rothar. c. 158: „De gradibus cognationum. Omnis parentilla 
(d. h. jede Verwandtschaft, jedes Geschlecht) usque in septimum geniculum 
numeretury ut parens parenti per gradum et parentillam (d. h. nach Nühe 
des Grades und des besonderen Verwandtschaftskreises) heres succedat; sic tamen, 
ut ille, qui succedere vult, nominatim unicuique (d. h. den übrigen Bewerbern 
um die Erbschaft) nomina parentum antecessorum suorum dicat. Et si intentio 
fuerit contra curtis regis (d. h. gegen den Fiscus, der die Hinterlassenschaft 
als erbloses Gut einziehen will), tunc ille qui querit, preueat sacramentum cum 
legitimos sagramentales suos; dicat per ordinem: quod parentilla nostra (die 
Verwandtschaft des Klägers mit dem Erblasser überhaupt) sic fuit, et illi sic nobis 
fuerunt parentes quomodo nos dicimus.'' 


36e) Siehe oben Note 83. 
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dass die Nähe der Verwandtschaft zweier Personen unter sieh, wie sz. B. 
bei der Eingehung einer Ehe, oder zu einem Dritten, d.h. Erblasser oder 
Mündel in Frage stand. Da man die Parentel, von welcher man im ein- 
zelnen Falle zu zählen anfing, als ein Ganzes, die erste Vatergenossen- 
schaft auffasste, so mussten die darin stehenden Kinder (fii), d. h. die 
Geschwister (fratres), als im ersten Grade der Seitenverwandt- 
sehaft su einander stehend betrachtet werden; sonach kamen sowohl die 
Geschwisterkinder, bez. Neffen, als auch die Oheime in den zweiteh 
Grad der Seitenverwandtschaft, Erstere in absteigender, Letztere 
in aufsteigender Parentel oder Linie zu stehen, u. s. w. Auf 
diese Weise identificirte sich mitunter der Begriff von gradus oder 
geniculum und parentilla im damaligen deutschen Rechte, wodurch manche 
Unklarheiten entstanden. Bezüglich der Concurrenz gleich naher Paren- 
telen findet sich, wenigstens nach langobardischem Rechte, in einem Falle, 
nämlich bei der Concurrenz der zweiten absteigenden und derzweiten 
aufsteigenden Parentel, ein Vorzug der absteigenden vor der gleich 
nahen aufsteigenden Parentel, nämlich ein Vorzug der Bruders-Söhne 
oder Neffen des Erblassers vor dessen Vatersbrüdern oder Oheimen **). 
Im Uebrigen bleibt vieles zweifelhaft 59). 

XI. Die Volksrechte, welche man in dieser Lehre als frei von 


37) Die Stellung von Brüdern, Bruders-Söhnen, Obeimen und anderen Seiten- 
verwandten zum Erblasser beschreibt Luitprahd, c. 17. Hier wird ausgeführt, 
wer ,proximi parentes‘ eines Brudermörders sind: „nos proximos fratres 
appellamus.* Daher erben diese „fratres‘‘ den’ Brudermörder zunächst. Die 
Söhne des ermordeten Bruders erhalten aber neben ihnen aus der Erbschaft 
des Brudermörders nichte als das Wehrgeld ihres ermordeten Vaters. Hat 
aber der Ermordete keinen Bruder hinterlassen, dann fällt die Erbschaft des 
Brudermörders an die Söhne des ermordeten Bruders; hataber dieser keine 
Söhne gehabt, dann „succedant ei (dem Brudermörder) parentes per gra- 
dus“, also die Oheime u. s. w.: „quod si nec parentes fuerint, qui ei legitime 
succedere possent^, (d. h. wenn innerhalb der gesetzlich für erbfühig erklürten 
Grade keine Verwandten vorhanden sind) ,,succedat curtis regia." — An dem 
Vorzuge der Brüder und Bruders-Sóhne vor den übrigen Agnsten hat das lom- 
bardische Recht immer festgehalten. Vergl. II. Feud. 11. 


35) In Luitprand c. 17 ist nur gesagt, dass in Ermangelung von Brüdern 
und Bruders-Sóhnen die übrigen Agnaten nach der Nähe des Grades succe- 
dirten (s. Note 37). In den Worten bei Rothar c. 153 (Note 3641) „succedere 
per gradum et parentillam‘ glaubt man aber das sog. Linealgradual- 
system angeordnet zu finden, wonach zunächst auf die Linie (Parentel) und dann 
des Grades in derselben gesehen werden soll. —.Siehe über die verschiedenen 
Ansichten: H. Siegel, die germ. Verwandtschaftsberechnung, Giessen, 1853; 
das deutsche Erbrecht nach den Rechts-Quellen des M.- A. Heidelberg, 1858. 
— Wasserschleben, das Princip der Successions-Ordnung nach d. deut., insbes. 
sächs. Rechte. Gotha, 1860; die germanische Verwandtschaftsberechnung. Giessen, 
1864; das Princip der Erbenfolge nach d. ült. deut. u. verwandten Rechten. Giessen, 
1870. — G. Homeyer, die Stellung des Sachsensp. zur Parentelenordnung, 
Berlin, 1860. — F. Bluhme, in der oben Note 36» angef. Abhandlung, Bonn 
1871. — Vergl. auch H. Brunner, das anglo-normannische Erbfolge-System. 
Leipz., 1869. — (Siehe auch Note 46 und $. 88, VIII.) 

Zoepfl, deutsche Rechtaz;esch. IIL 4te Aufl. 
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Einflüssen des rómischen Rechtes betrachten darf, beschrünken die mun- 
dium- und erbfähige Verwandtschaft dem Wortlaute nach theils auf 
fünf39) theils auf sechs), theils auf sieben Grade *!); es ist aber 
sehr wahrscheinlich, dass diese Verschiedenheit nur in der Ausdrucksweise 
beruht *!«). Jedenfalls ist gewiss, dass die Nennung von sechs oder 
sieben Graden im Wesen gleichbedeutend ist. Schon zu Zeiten Gre- 
gor’s d. Gr. (VI. Jahrh.) wurden nämlich die vollbürtigen Geschwister, 
also die erste Parentel nach germanischer Auffassung (abweichend 
vom römischen Rechte, nach welchem Geschwister im zweiten Grade ver- 
wandt sind), als im ersten Grade der Seitenverwandtschaft stehend 
betrachtet. Sodann zählte man weiter bis auf sieben Grade, so dass 
der filius trinepotis in den siebenten Grad zu stehen kam *!^). Nach 
Isidor (VII. Jahrh.) aber, welcher die Verwandtschaft unter dem Bilde 
eines Baumes (arbor consanguinitatis) darstellte *!°), wurden die vollbürti- 
gen Geschwister als den Stamm, truncus, der Familie bildend betrachtet; 
es wurde somit unter ihnen gar kein Grad der Verwandtschaft ange- 
nommen, sondern diese erste Parentel als eine Blutseinheit, d.h. 
als ein besonderes, engstes Verhältniss aufgefasst, wie ein solches auch 
noch später unter dem Namen „Busen“ hervortritt ! d). Hiernach kamen 


99) L. Ripuar. 56 (58) 8. 8: „Et deinceps usque ad quintum genicu- 
jum qui proximus fuerit, in hereditate succedat." — Ebenso L. Anglior. et 
Werin. Tit. 6 $.8: „Usque ad Quinta&m generationem paterna generatio succe- 
dat. Post quintam autem filia .. . succedat." — Vergl. auch L. Anglosax. 
Henrici L c. 70 $. 19, bei Schmid, p. 257. 


%) L. Sal. Herold. XLVII. 4: „Si autem nullus nisi post sextum geni- 
culum proximus fuerit, in fiscum reipus. .. colligatur.* — Vergl. Isidor in 
Causa 35 Qu. 5 c. 1; siehe Note 42. 


*1) Rothar. c. 153: „Omnis parentilla nsque in septimum geniculum nu- 
meretur, ut parens parenti per gradum et parentillam heres succedat", etc. 
(Biehe Note 364 u. Note 45.) 


*ıa) Uebereinstimmt Bluhme (Note 36s cit.) p. 11. 


*1b) Dass Gregor d. Gr. selbst so zählte, berichtet Alexander II. a. 1056 
"in Causa 85 Qu. 5 can. 2. — Um zu erkennen, in welchem Grade zwei Per- 
sonen verwandt sind, braucht man demnach bei gleichen Linien nur die Grade 
in der einen, und bei ungleichen Linien nur in der längeren Linie zu zählen. 
Gregor IX. a. 1282, c. 9 X. de consang. (4. 14): ,. . . Quoto gradu remotior 
differt a stipite, et a quodlibet per aliam lineam descendentium ex eodem.* — 
Dass man schon längst zuvor auch in Deutschland die Seitenverwandtschaft in 
dieser Weise berechnete, erhellt aus Adelbold (f 1027) vita Heinrici 
(Pertz, Script. VI. 684): ,Insuper tertius Otto, post cujus obitum in regem 
eligebatur, et ipse (Heinricus) tertium ad invicem (d. h. zu einander) 
consanguinitatis gradum tenebant  (K. Otto III. u. K. Heinrich II. 
stammten beide als Urenkel, also im dritten Grade von K. Heinrich I. in 
zwei verschiedenen Linien ab.) 


*ic) Eine Abbildung des arbor consanguinitatis steht in den Aus 
gaben des Corpus juris canonici nach can. 5 Causa 35 Qu. 5, aber nur bis zum 
abavus und abnepos ausgeführt. 


*1d) Biehe 8. 88. — Sachsse, Vorstudien (1844) p. 468. 
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also die Geschwisterkinder, bez. die Enkel, in den ersten Grad der 
Verwandtschaft und der filus irinepotis, mit welchem auch Isidor die 
Verwandtschaft für geschlossen erklürt, in den sechsten Grad zu 
stehen ??), Diese Verschiedenheit der Zählungsweise erwähnt, als in der 
Praxis vorkommend, noch Alexander Il. im J. 1056, bevorzugte aber 
mit dem ausdrücklichen Beifügen, weil dieselbe nur eine scheinbare 
sei, die Gregorianische Zählungsweise auf sieben Grade 45). Darf nun 
aber nach verschiedenen Andeutungen in den Quellen angenommen werden, 
dass bei Berechnung der erbfähigen Verwandtschaft nicht weiter als 
auf den triavus zurückgegangen wurde, bez. dieselbe mit dem irinepos 
schloss *?), so ist eine Vereinigung der Stellen, welche die erbfähige 
Verwandtschaft auf den fünften, sechsten und siebenten Grad einschränken, 
in der Art möglich, als sonach bei Zugrundelegung der Gregorianischen 
Zählung der siebente Grad exclusive, der sechste inclusive zu verste- 
hen ist: diesem sechsten Grade steht aber der fünfte Grad nach der 
Isidorischen Zählung vollkommen gleich. 

XIV. In jenen Volksrechten, welche dem römischen Rechte zugäng- 
licher waren, findet sich eine Beschränkung der erbfähigen Verwandtschaft 
auf sieben Grade, anschliessend an die im vorjustinianischen Rechte 
herrschende Ansicht, dass für entferntere Grade weder Namen erfunden, 
noch das Blut weiter fortgepflanzt werden könne *°), Hierauf wird auch 
in dem canonischen Bechte bei seiner Beschränkung der Seitenver- 
wandtschaft auf sieben Grade Bezug genommen 55) obschon es, wie 
erwähnt wurde, in der Zählung derselben vom römischen Rechte abweicht. 

XV. Die germanische und damit übereinstimmende canonische Com- 
putation wurde aber, wie Alexander II. (a. 1056) bezeugt, von der 


*3) Isidor. Hispal. (Saec. VIL) in Caus. 85 Qu. 2 c. 1: „Series consan- 
guinitatis sex gradibus, hoc modo dirimitur: filius et filia, quod est fra- 
ter et soror, sit ipse truncus: ... ex radice illius trunci egrediuntur isti 
ramusculi: nepos, neptis, primus: pronepos, proneptis, secundus: abnepos, 
abneptis, tertius: atnepos, atneptis, quartus: trinepos, trineptis, quintus: 
trinepotis filius et trinepotis filia, sex tus.' 

*5) Alexander II. a. 1056 in Causa 35 Qu. 5 c. 2: „Nec ulla in sensu 
existit diversitas, quamvis in numero graduum varietas videatur." 

#4) Siehe Bluhme, a. a. O. p. 17. — Dies findet seine Bestätigung auch 
in den Spiegeln; siehe $. 88, IU. IV. V. 

#) L. Wisigoth. Lib. IV. Tit. 1 c. 7 (nach Pauli, sententiae receptae): 
„Successionis autem idcirco septem gradus constituti sunt, quia ulterius per re- 
rum naturam, nec nomina inveniri, nec vite succedentibus propagari potest.'" — 
L. Bajuvar. Tit. 14 cap. 9 8.4: „Quod si... nullus usque ad septimum gra- 
dum de propinquis et quibuscunque perentibus invenitur, tunc illas res fiscus 
acquirat. 

*5*) Alexander II. a. 1056 in can. 2 Qu. 5 Causa 85: „Nam sic in 
septem gradibus, si canonice, si usualiter numerentur, omnia propinqui- 
tatum nomina 'continentur. Ultra quos nec consanguinitas invenitur, nec nomina 
graduum reperiuntur, nec successio potest amplius propagari, nec memoriter ab 
aliquo generatio recordari." 

4" 
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Kirche nur in Bezug auf die Eheverbote zu Grunde gelegt. Hinsicht- 
lich der Erbfolge gestattete Alexander II. ausdrücklich den Fort- 
gebrauch der römischen Computation *^). 


8. 837. 
Begründung von Familienverhältnissen durch Adoption (Adfatimus) und 


I. Als eine eigenthümliche Art der Begründung von legitimen Kin- 
desverhältnissen erscheint nunmehr schon die Anwünschung eines 
Kindes !). Die älteste Form dieses Rechtsgeschäftes ist das adfathamire 
oder adfatimire?), daher es selbst adfatimus?), d. h. Anbusung, Auf- 
nahme in den Busen, genannt wird *). Die Idee dieses Rechtsinstitutes 
ist, dass derjenige, der keine legitimen Kinder (Leibeserben) hat 5), 

16) Causa 35 Qu. 5 c. 2. Ueber die Geschichte der canonischen und ger- 
manischen Computation vergl. ausser den in Note 88 angef. Bchriften: Bóhmer, 
Jus eccles. protest. lib. 4 Tit. 14. — Glück, Pandecten, Rd. 28 $. 1309. — E. A. 
Laspeyres, Diss. canonicae computationis etc. sistens historiam. Berolin. 1824. — 
Meyer, über die Gregorian. Computation, in der Zeitschrift für deut. R. Bd. VII. 
Hft. 2 p. 178. 


1) Vergl. L. Sal. Merkel, XVI. de adfathamire; Herold. XLIX. de ad- 
framire; Emend. XLVIII. affatomie; L. Rip. XLVIII. (50) de homine qui 
sine heredibus moritur; ibid. XLIX. de adfatimire. — Karol. M. cap. ad leg. 
Rip. a. 803 c. 9; Pertz, Legg. I. 118; Ludov. Pii. cap. ad leg. Sal. a. 819 
c. 10; ibid. p. 226. — Marculf. II. 18; Form. Sirmond. 23; Form. Lin- 
denbrog. 58. 59. — E. de Roziére, recueil général des Formules, Nr. 115 . 
bis 118. . 


?) Adfathamire, adfathomire, adfatimire, adfatinnire (Cod. Copenhag.), ad- 
fatiunire u. 8. w., corrump. adframire. Synonym ist: ,adfatimum cromare“ 
(d. bh. chramare — adchramire s. adhramire, sc. spondere); Chlodovechi cap. 
8 8. 2, Pertz II. 4. 


3) Adfatimus, affatomie, corrum. adfacimus, 


*) Fest steht die Bedeutung von altnrd. fadhmer, sinus, Busen; ags. füdhm, 
amplexus; füdmen, fatham, ahd. fadum; hd. faden, lat. filum. Soferne auch 
fader (engl. father, hd. Vater) hierher gezogen werden darf, lässt sich adfa- 
timus auch als Anvaterung, d. h. als Erklärung, Vater sein zu wollen, 
auffassen. Busen ist aber fortwährend im deutschen Rechte der technische Aus- 
druck für den engsten Grad der Verwandtschaft (Verhältniss als Vater, Kind und 
Geschwister) geblieben, s. $. 88. Der Begriff von amplexus mag sich vom 
„amwinden“ mit einem Faden (Grimm, Vorrede zu Merkel, L. Sal. 
p. VIL) oder von der Schwertgürtung gebildet haben; dies würde auf die Syno- 
nymität des adfatimus mit dem procinctus (siehe oben $. 81 Note 8) hin- 
weisen. Vergl. ags. gefadod; engl. fadom, fathom, Faden; to fadom, to fathom, 
umklaftern, u. s. w. Hiernach könnte adfatimus auch als Anfädelung, 
Angürtung,; aufgefasst werden. . 


5) L. Ripuar. XLVIII. (50): s. Note 6. — Form. Marculf. II. 18: „or- 
batus a filiis"; ebenso Form. Sirmond. 23; Lindenbrog 58. 59; Karol. 
M. cap. ad Leg. Ripuar. a. 808 c. 9. — Siehe auch Note 11. 
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irgend eine andere Person, sei es seinen Ehegatten oder einen Verwandten 
oder einen Fremden, in die erbrechtliche Stellung eines Kindes zu sich 
bringt$), d. h. in die Gewere seines Vermögens aufnimmt ®*), so dass der 
Adfatimirte bei der dereinstigen Eröffnung der Erbfolge alle gesetzlichen 
Erben des Erblassers ausschliesst?). Ausdrücklich erklärt schon die Lex 
Rimariorum das adfatimire als „adoptare m hereditatem'*9): in alten For- 
meln findet sich dafür auch einfach die Bezeichnung „adoptio“®). Die 
deutschrechtliche Anwünschung eines Kindes hat daher den Charakter 
eines Erbvertrages an sich und ist eine Art desselben. Dies ergibt sich 
daraus, dass der adfatimus auch gebraucht wird, wo von keiner Begrün- 
dung eigentlieher Kindesverhältnisse, sondern nur von einer analogen Zu- 
wendung der Erbschaft die Rede ist, wie z. B. unter kinderlosen Ehe- 
gatten !9), Im lombardischen Rechte fliessen Adoption und Erbvertrag 
vollständig in einander in der Form der ga:rethino !1). 


6) Die Hauptstelle ist L. Ripuariorum XLVIII. (50): „Si quis pro- 
creationem filiorum aut filiarum non habuerit, omnem fscultatem (Vermögen) suam 
in praesentia regis, sive vir mulieri, sive mulier viro (d. h. Ehegatten ein- 
ander) seu cuicunque libet de proximis vel extraneis, adoptare in heredi- 
tatem vel adfatimire per scriptuarum seriem, seu per traditionem et 


testibus adhibitis, secundum legem Ripuariam licentiam habeat." — Auch 
L. Sal. Herold. XLIX. i. f. gibt als Kern des ganzen Geschäftes an: „in mallo 
legitimo . . . fortunam suam donavit . . . heredem appellavit." 


$2) In diesem Sinne ist der adfatimus ein Traditionsgeschäft. S. Note 
6 und Note 24. — Vergl. auch Form. Marculf. II. 13: „. . . omnes res meas 
et ad praesens et post meum discessum in tua potestate maneant.‘ 


7) Ausdrücklich sagen dies die angeführten Formulae Marculf. II. 18; 
Sirmond. 28; Lindenbrog. 58. 59; die drei letztgenannten drohen den Ver- 
wandten, welche den Adoptionsact anfechten würden, überdies Geldbussen. 


8) Biehe Note 6. 


9) Dies thun sämmtliche in Note 7 angeführte Formeln. Dieselbe Bedeutung 
hast „beredem facere* in Karol. M. cap. ad L. Ripuar. a. 803 c. 9; auch 
„adfiliatio“, bei Rozitre, Bd. I. Form. 410. Der Adoptirte hiess „adfi- 
liatus“; Stocker, vocabular. h. v. — Vergl. frater adoptulus' in Form. 
38. Salomonis III; d. h. der Stiefbruder, frater uterinus, das Kind erster Ehe, 
welches die Wittwe in die zweite Ehe mitbringt und in dem neuen Ehemanne 
einen Stiefvater (Vater durch Stiftung, stipulatio, pactum) erhält. 

10) L. Rip XLIX. (51): „Quod si &dfatimus fuerit inter virum et mu- 
lierem, post discessum amborum ad legitimos heredes (facultas) revertatur, nisi 
tantum, qui parem suum supervixerit, in eleemosyna vel in sus necessitate expen- 
derit — Der überlebende Ehegatte hat also nicht, wie das durch adfatimus 
adoptirte Kind, freie Verfügung über die Hinterlassenschaft, sondern nur 
einen Niessbrauch. — Den adfatimus unter Ehegatten erwähnt schon Chlodo- 
wig c. 88. 2 (Pertz II. 4); s. oben $. 81" Note 20. — Auch in der L. Sa- 
lica Herold. XLIX. erscheint der adfatimus als ein Erbeinsetzungsgeschäft ohne 
Erwühnung eines dadurch zu begründenden eigentlichen Kindesverhültnisses. 
Siehe hierüber unten 8. 115. 


11) Vergl. Rothar c. 171: „Si quis desperaverit propter senectutem aut 
aliquam corporis infirmitetem, quod filios non possit habere, res suos alii thinga- 
ver^ etc, — Vergl. Luitprand. c. 77. Siehe unten $. 115. 
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II. Die Förmlichkeiten bei dem adfatimire ergeben sich aus der 
Lez Salica so weit, dass man daraus ersieht, dass dieses Rechtsgeschäft 
gerichtlich vorgenommen werden musste !?). Die Einleitung zu dem- 
selben ist dieselbe wie bei dem reipus: d. h. es gehen der Vornahme des 
Actes die drei Fragen an die Gerichtsbeisitzer voraus, mit welchen über- 
haupt die Gerichtsverhandlungen eróffnet zu werden pflegten, um das 
Gericht als in voller amtlicher Thätigkeit begriffen darzustellen !?). Es 
muss &uch bei diesem Gerichte ein Schild (scutum) vorhanden sein !*), 
was darauf deutet, dass, wie aus anderen Quellenzeugnissen auf das Be- 
stimmteste erhellt, der Adoptirende das Kind durch symbolische Ueber- 
gabe von Waffen (Schild und Lanze) zu seinem Sohne und Erben macht !5), 
Hierin lag das iudicium, d. h. die Zutheilung (adjudicatio) alles Rech- 
tes, insbesondere des Erbrechtes, welches der Adoptirte als leiblicher 
Sohn des Adoptirenden von Geburt aus gehabt haben würde !9). Anstatt 


1) L. Sal. Herold. XLIX. Merkel XLVL.: „ın mallo legitimo, ante 
regem, ante theada (Volk), vel tunginum.“ 


13) Wie bei dem Gericht über reipus, soll der Richter auch hier zuerst 
"tres homines tres causas demandare." Siehe oben $. 81: Note 27; unten 
8. 125», Note 54s. Meine Alterthümer, Dd. I. (1860) p. 233. 299. 


14) L. Sal. Herold. XLIX.: „Tunginus . .. scutum in ipso mallo ha- 
bere debet." — Da in der L. Sal. Herold. XLIV. de reipus, ausser dem scu- 
tum auch ,tres solidi aeque pensantes", erwühnt werden, dachte man bisher 
wohl allgemein bei scutum an eine Wage, so dass die mit scutum zu 
machenden Rechtsgeschäfte (reipus und adfatimus) eine Aehnlichkeit mit der 
rómischen coémtio per aes et libram gehabt hütten. Allein der Gebrauch 
von aes et libra als Rechtssymbol ist wohl nicht im deutschen Rechte nachzu- 
weisen. Vielmehr ist hier an den Kónigsschild oder Heerschild zu denken, 
der als Zeichen der königlichen Gewalt bei feierlichen Versammlungen aufge- 
stellt oder ausgehängt wurde (siehe oben Bd. II. $. 16 Note 1). Meine Alter- 
thümer, Bd. III. (1861) p. 819 fg. 


15) Vergl. die Adoption des Kónigs der Heruler durch Theodorich d. Gr. 
in Cassiodor, Varia, Lib. 4 Ep. 2: ,;Per arma fieri posse filium, grande inter 
gentes constat esse praeconium: quia non est dignus adoptari, nisi qui fortissimus 
meretur agnosci. In sobole frequenter fallimur. Ignavi autem esse nesciunt, quod 
judicia pepererunt . . . Et ideo more gentium, et conditione virili, filium te prae- 
senti munere procreamus, ut competenter per arma nascaris, qui bellicosus esse 
dignosceris. Damus quidem tibi equos, enses, clypeos et reliqua instrumenta 
bellorum: sed quae sunt omnimodis fortiora, largimur tibi nostra judicia“ — 
Ganz ähnlich beschreibt Gregor. Tur. die Adoption des jungen Childebert 
durch König Guntchram a. 585 an zwei Stellen: lib. V. c. 17 (18): ,,... peto, 
ut hic nepos meus mihi sit filius. Et imponens eum super cathedram suam 
— (altdeutsche Form der Erbantretung, dass der Erbe vom Stuhl des Erblassers 
Besitz nimmt) — cunctum ei regnum tradidit, dicens: Una nos parma 
(= scutum) protegat, unaque hasta defendat."  Vergl. ibid. lib. VII. 83 
(siehe Note 16). , 


16) „Judicia largiri" sagt daher Theodorich, siehe Note 15. — 
Gregor. Tur. VII. 33: „Post haec rex Guntchrampus data in manu regis 
Childeberti hasta, ait: hoc est iudicium, quod tibi omne regnum meum 
tradidi. (Also Investitur!) ... Tu enim haeres in omnj regno meo succede'' etc. 
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der Lanze (Aaeta) bediente man sich auch hierbei zum Zwecke der sym- 
bolischen Uebergabe (traditio) des Vermögens des Adoptivvaters an den 
Adoptivsohn der festuea (fistuca), des Stabes !7), wodurch der Besitz des 
Ganzen auf den Adoptivsohn regelmässig sofort übertragen wurde 19), 
jedoch unter der Verpflichtung, den Adoptivvater lebenslänglich zu ver- 
pflegen !?), ähnlich, wie noch heut zu Tage bei der Abtretung eines 
Bauerngutes an den Anerben der abtretende Besitzer sich eine Leibzucht 
vorzubehalten pflegt. Den Schluss machte ein (meistens wohl dreitägiges) 
Gastmahl ?"); auch musste dafür Sorge getragen werden, dass der ganze 
Act gehörig durch Zeugen erwiesen werden konnte?!). Die Form der 
Waffengebung bei der Adoption war besonders bei den regierenden Fa- 
milien gebräuchlich, um Thronfolgerechte zu übertragen??): mitunter 
wurden ühnliche Formen auch nur zu dem Zwecke gebraucht, die freund- 
schaftlichen Beziehungen unter regierenden und anderen hohen Häusern 
zu verstärken ?9). 


17) Die Lex Sal. Herold. XLIX. erwähnt hierbei: „fistucam in laisum 
jactare"; die Form. Lindenbrog. 58: „per festucam et andelangum 
transfirmare‘ ; s. über diese Symbole unten $. 101. 

18) Marculf. II. 13: „.. . omnes res meas... me vivente in tua po- 
testate recipere debeas." — Lindenbrog. Form. 58. 

19) Die gewöhnliche Formel lautet: Marculf. II. 18: „.. . ite ut dum ad- 
vixero, victum et vestitum, tam in dorso quam in lecto seu calciamen- 
tum mihi in omnibus sufficienter impertias et procures." — Die Form. Linden- 
brog. 58 fügt die Clausel bei: „quod si hoc non feceris, ipsas res, quas tibi 
delegavi, in integrum perdas." 

7?) Ausdrücklich fordert die L. Sal. Herold. XLIX.: „ut hospites tres vel 


amplius collegissit et pauisset" etc. — Die Veranstaltung eines dreitügigen 
Gastmahls bei der Adoption Childebert's durch K. Guntchram erwähnt 
Gregor. Tur. VIL. 38: „.. . per triduum epulantes.“ — Ueberhaupt hatte das. 


dreitägige Beherbergen eine grosse Bedeutung, da hiernach der Wirth für seinen 
Gast wie für seinen eigenen Mann haften musste: Leg. Edowardi Conf. c. 31 
(37), Schmid, p.389: „Tvain nithes (nigtbes) gest, third night ha wan (= engl. 
own, eigen) man.‘ „Tertia nocte hospes, familiaris habetur." 

71) L. Rip. XLVIII. (s. Note 6): „testibus adhibitis." — L. Sal. Herold. 
XLIX.: „Haec omnia novem testes debent affirmare." 

77) Siehe die Vorgänge im ostgothischen und merowingischen Kónigshause 
in Note 15 und 16. — Ein anderes Beispiel erwähnt bei den Gothen Cassiodor, 
Varia VIIL 9: ,Gensimundus (al. Gunthamundus, König der Vandalen) 
armis filius factus, tanta se Amalis devotione conjunxit, ut heredibus eorum 
euriosum exhibuerit famulatum." — In gleicher Form adoptirte der griechische 
Kaiser Zeno den Gothenkónig Theodorich d. Gr. Jornand. c. 66; Justi- 
nus (Justinianus) den Eutharich, Vater des Athalarich. Cassiodor, 
Varia VIII. — v. Glóden, das róm. Recht im ostgoth. Reiche, p. 111, will in 
der adoptio per arma keine germanische Form, sondern eine griechische Hofsitte 
sehen: im Gegentheil ist aber anzunehmen, dass die griechischen Kaiser die ge- 
dachten Adoptionen in der germanischen Form vornahmen, um die deutschen 
Fürsten und Völker sich nach ihrer Weise zu verbinden. 


385) So s. B. schickte Pipin der Mittlere seinen Sohn Karl Martell an 
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IH. Das Wesen des adfatimus, nämlich die Erschaffung eines Erben 

an Kindesstatt durch sofortige Einsetzung in die Gewere, d. h. den Besitz 
und das Besitzrecht des Vermögens vor Gericht durch traditio (investitura), 
‚erhielt sich auch in der karolingischen Zeit vollkommen praktisch ?*). 
Das Wort adfatimus aber war schon unter Ludwig dem Frommen 
wohl den Meisten unverständlich geworden: doch wurde dieses Bechts- 
institut unter diesem Namen noch einmal ausdrücklich bestätigt *5). 

IV. Schon die Lex Ripuariorum kennt eine zweite Form der Adop- 
tion, „per scripturarum seriem", d. h. durch Errichtung einer Urkunde ?°). 
Diese Form wurde, als die einfachere, später die gewöhnliche. Die Ur- 
kunden bezeugen theils, dass in der alten Weise mit der Annahme eines 
Menschen an Kindesstatt die solenne Uebergabe des Vermögens des 
Adoptivvaters vorgenommen worden war ??), theils räumen sie dem Adop- 
tvsohne das Besitzrecht erst auf den Todesfall ein?®); dies war 
im Vergleiche zum alten adfatimus eine Neuerung, welche erst seit dem 
Gebrauche der schriftlichen Form möglich war. 

V. Welches aber auch immer die Form war, welche zur Adoption 
gewählt wurde, so bezweckte sie doch hauptsächlich nur den Nutzen und 
die Ehre des Adoptirten: eine Rücksicht auf Erwerbung einer väterlichen 
Gewalt über denselben, welche die römische Adoption auszeichnet, tritt 
dabei nicht hervor: auch erwarb der Adoptivvater dadurch seinerseits 
kein Erbrecht an dem Adoptivsohne. 

VI Im lombardischen Bechte findet sich bereits auch noch 
ein anderes Rechtsinstitut zur Begründung legitimer Familienverhält- 


den Langobardenkönig Luitprand mit der Bitte, ihm dasHaar abzuschnei- 
den, welcher Act auch als eine Art Adoption betrachtet worden zu sein 
scheint. Paul. Diacon. VI. 53 gebraucht hierbei den Ausdruck: ‚‚pater effec- 
tus est.“ — (In der merowingischen Familie galt dagegen das Abschneiden des 
Haares entschieden als ein Zeichen des Ausschlusses von der Thronfolge; s. oben 
Bd. II. $. 38 Note 28). — Chlodowig stellte vor der Schlacht bei Poitiers (nach 
Aimoinus c. a. 507) das Ansinnen an Alarich IL, er möge sich von ihm 
den Bart berühren lassen, d. h. ihn adoptiren. — Türk, Forschungen, Hft. 3 
p. 113. 


?*) Karol. M. cap. ad leg. Rip. a. 808 c. 9 (Pertz, Legg. I. 118): „Qui 
filios non habuerit, et alium quemlibet heredem facere sibi voluerit, coram 
rege vel coram comite et scabinos vel missos dominicos .. . traditionem 
faciat." 

25) Ludov. Pii cap. ad L. Sal. a. 819 c. 10 (Pertz, Legg. I. 226): „De 
affatomie dicunt, quod traditio fuisset. De hoc capitulo judicatum est, ut 
sicut per longam consuetudinem antecessores eorum facientes habuerunt (— ge- 
than haben), ita et omnes, qui lege Salica vivunt, in antea (d. h. fortan) ha- 
beant et faciant." — Traditio erscheint hier unverkennbar in der Bedeutung 
von Vergabung. 


?6) L. Rip. XLVIIL; s. Note 6. 
27) So z. B. Marculf. II. 18; Lindenbrog, Form. 58. 
?*5) Sirmond, Form, 23; Lindenbrog, Form, 59, 
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nisse, nämlich eie Legitimation der liberi naturales, worunter die 
Lombards nur die mit einer unfreien Concubine (ancilla) erzeugten 
Kinder begreift?*). Diese Legitimation konnte auf zwei Wegen bewirkt 
werden: entweder dadurch, dass die Concubine (ancilla) von ihrem Herrn 
(durch gairethinz) freigelassen und zur wahren Ehefrau erhoben wurde *^), 
oder dass die Concubinenkinder mit Zustimmung der etwa vorhandenen 
ehelichen Kinder (legitimi) ebenfalls als solche durch einen feierlichen 
Act (thing) erklärt wurden ?!). Ueberhaupt war die Stellung der Con- 
cubinenkinder (matwrales! bei den Langobarden in dieser Periode ganz 
eigenthümlicher Art: sie gehörten zur Familie, was sich deutlich daraus 
ergibt, dass sie zwar nicht das volle Erbrecht ehelicher Kinder, aber doch 
ein theilweises Erbrecht hatten 5?) und die Adi naturales sogar fähig und 
berechtigt waren, das Mundium über ihre legitimen Schwestern zu führen ?^). 


79, Hierher gehören: Rothar. c. 154. 155. 156. 157. 158. 159. 160. 161. 163. 
222. 385; Grimoald c. 5; Luitprand c. 106. 


92) Rothar. c. 222 (223); Luitprand c. 106. — Siehe Bd. II. 8. 28 Note 
17; und oben $. 82 Note 22. — Die Glossa Cav. gibt für naturalis das 
Synon.: ,&missivus'", was so viel wie ministerialis zu bedeuten scheint 
(Du Cange: amissa — administer). — Rothar. c. 157 bezeichnet den Sohn 
eines filius naturalis als „threus“ (al. thecus, trenuis, stremus), was sich 
etwa als fidelis (treu, trevus? in der Bedeutung von hórig oder libertus) 
erklärt. Vergl. Graff, ahd. Sprachschatz V. 547. — Die legitimen Kinder 
heissen im Gegensatze hiervon fulboran, vollgeboren. Rothar. c. 154. 


31) Edict. Rothar. c. 155: ,Nulli sit licentia, naturales filios aequales aut 
consimiles facere legitimis filiis, nisi fllii legitimi post completam legitimam aeta- 
tem patri consenserint.“ 


32) Die Grösse der Portion, welche die filii naturales erben, vermindert 
sich, je zahlreicher die filii legitimi sind. L. Rothar. c. 154: „Si quis 
derelinquerit filium legitimum unum, quod fulboran et filios naturales unum aut 
plures, fihus legitimus tollet duas portiones de patris substantia, naturales vero 
tertiam. Et si duo fuerint legitimi, habeant quatuor partes: naturales quintam 
partem, quanticunque fuerint etc. — Vergl. L. Grimoaldi c. 5. — Hinter- 
lässt der Erblasser keine legitimen Söhne, sondern nur eheliche Töchter, so kom- 
men auch neben diesen die filii naturales zu einer theilweisen Erbportion, 
jedoch theilen hier auch noch die nächsten Verwandten (Agnaten\ des Erblassers 
in verschiedenem Verhältnisse mit, welches sich hauptsächlich nach der Anzahl 
der ehelichen Tóchter bestimmt. Edict. Rothar. c. 158. 159. 160. — Umge- 
kehrt, wenn ein filius naturalis getödtet wird, so erhalten dessen eheliche 
Halbbrüder von seinem Wehrgelde zwei Drittel, das letzte Drittel fällt an die 
übrigen filios naturales; sein hinterlassenes Vermögen füllt aber ganz an 
seine ehelichen Halbbrüder; die naturales erhalten davon nichts. Edict. Rothar. 
c. 162. Für die Schulden des verstorbenen Vaters haften die filii naturales 
wie die Töchter, d. h. in dem Verhältnisse, als Vermögen aus der Hinterlassen- 
schaft an sie gekommen ist. 


35) L. Rothar. c. 161: „Si fuerint fllii legitimi et naturales et sorores tam 
legitimae, quam naturales; pro mundio (d. h. weil sie das Mundium zu führen 
berechtigt sind) eorum tollant fili legitimi duas partes, naturales vero partem 
tertiam." — Vergl. ibid. c. 160 a. E. 


58 $. 88. Sippschaft. Busen. Magschaft. 


VII. Uneheliche, mit einem freien ledigen Mädchen erzeugte Kinder 
(eigentliche spurii im römischen Sinne) werden in den Volksrechten gar 
nicht erwähnt ^^): vulgo quaesiti, unter der Bezeichnung manser, aber nur 
in einer aus dem mosaischen Rechte ausgeschriebenen Stelle *5). Beszüg- 
lich der übrigen Arten unehelicher Kinder, incestuosi und adulterini ^), 
sieht man nur so viel, dass sie weder ein Intestaterbrecht hatten noch 
auch zum Nachtheile der ehelichen Kinder in einem letzten Willen be- 
dacht werden durften ?"). Es galt also wohl von allen Arten der unehe- 
lichen Kinder, mit Ausnahme der liberi naturales, bei den Langobarden 
schon von jeher der später deutlicher hervortretende Grundsatz, dass ein 
uneheliches Kind überhaupt kein Familienrecht hat ?7). 


. 
C. Mittlere Zeit. 
8. 88. 
Fortdauer der alien Grundbegriffe des Familienrechtes. Sippschaft. Busen. 
Magschaft.*) 


I. Die politische Bedeutung der Familie als Friedens- und Bechts- 
genossenschaft blieb auch in dem Zeitraume vom IX. bis zum Ausgange 
des XIV. Jahrhunderts unverändert und tritt deutlich überall da hervor, 
wo es sich um gerichtliche Vertheidigung, Beweisführung und Kampf, um 
Rache und Sühne eines Verbrechens durch Busse und Wehrgeld und um 
Veräusserung der Erbgüter handelt. 

II. Die gesammte Verwandtschaft wird nunmehr unter dem Namen 


33) Vergl. überhaupt Königswarter, essai sur la législation des peuples 
anciens et modernes relative aux enfants nés hors mariage, in Foelix revue, 1843 
p. 181 fig.; 868 flg.; 468 flg.; 641 fig.; 920 fig. — Siehe Note 85a. 

35) Capp. lib. VI. c. 49: ,nec ingrediatur (ecclesiam) manzer, hoc est de 
scorta natus. — Vergl. Deuteronom. 23. — Das Wort ist hebrüisch; gr. 
navine. 

5) Adulterium und möchari wird übrigens häufig zur Bezeichnung 

jeder Art von Unzucht gebraucht: z. B. L. Sal. de adulteriis ancillarum (Mer- 
kel, XXV.) — Gregor. Tur. Contin. XI. 36: „. . .cur (rex Theodor.) ancills- 
rum adulteriis misceretur.' 

36! Luitprand. c. 105: „De his, qui de illicito matrimonio nati sunt, vel 
ante hoc tempus nascantur . . . ita statuimus, ut si eis fratres sui legitimi vo- 
luntarie partem dederint, in ipsa debeant permanere et eos exheredare (d. h. 
es wieder nehmen) minime deberent. Nam pater non possit illos illicitos, neque 
per thinx, neque per qualecunque collndium, heredes instituere." 

37) Auch im französischen Rechte galt von jeher derselbe Grundsatz: daher 
die Parómie: ,l'enfant nature] n'a point de famille." 

*) Eichhorn, R.-G. 8$. 861 fig. — J. Grimm, R.-A. p.417. — Weiske, 
Privatrecht nach dem Sachsenspiegel $. 7 fig. — Siehe die oben $. 86 Note 88 
und 46 angeführten Schriften. 
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Sippschaft begriffen ). In demselben weiten Sinne erscheint auch 
das Wort Magschaft!»), jedoch hat dieses noch eine engere Bedeutung. 
Der Sachsenspiegel unterscheidet nämlich in der Sippe zwei Classen 
von Verwandten, den Busen und die Magschaft. Unter „Busen“ 
begreift der Sachsenspiegel Descendenten in gerader Linie, von welchen 
er jedoch nur Söhne und Töchter und deren Kinder (die Enkel) nennt, 
wahrscheinlich weil es kaum vorkommen wird, dass bei dem Tode des 
Erblassers Urenkel als dessen nächste Descendenz vorhanden sind; in der 
Seitenlinie ist aber der Busen auf die vollbürtigen Geschwister 
beschränkt ?), also auf dieselben Personen, welche Isidor als truncus 
vor dem ersten Grade der Verwandtschaft aufführt *); ausdrücklich 
erklärt nämlich der Sachsenspiegel, dass die Geschwisterkin- 
der zu den Magen gehören, worunter er alle übrigen Verwandten 
ausser dem Busen begreift**^). Im Schwaben- und Deutschenspiegel er- 
scheint das Wort Busen nicht. | 

III Sowohl im Sachsen-, als im Schwaben- und Deutschen- 
spiegel wird die Verwandtschaft einnbildlich nach den Gliedern des 
menschlichen Körpers dargestellt **), so zwar, dass Vater und Mutter zu- 
sammen als das Haupt bezeichnet werden c). Sodann stimmen die 
Spiegel auch darin überein, dass sie, vom Haupte an, die Glieder des 
Armes, der Hand und des Mittelfingers bis zu dessen Nagel zühlend, 
sieben Glieder der Verwandtschaft aufführen, den auf den Nagel zu 
sitzen kommenden Verwandten als Nagelmagen bezeichnen, und nur 


I) Schwabensp. c. 8: „Von sippe zal“; c. 4: „ouch von sippe.“ Sach- 
sensp. I. 8. — Ueber die Bedeutung des Wortes als Friedensgenossenschaft siehe 
oben 8. 80 Note 15. — „Der sibbe“ heisst überhaupt ein Verwandter. 


la) So findet sich schon in der Quedlinburger Handschrift des Sachsensp. 
I. 3 $. 2 anstatt Sippe ,mageschop". Der Schwabenspiegel und der 
Deutschenspiegel gebrauchen „magen‘“ für jeden Verwandten. 


2) Sachsensp. I. 17 8. 1: „Doch nimt des sones unde dochter kint erve 
vor vader unde vor muder unde vor bruder unde vor süster, durch dat: it ne 
geit nicht ut dem busmen, de wile evenburdige busme dar is.“ 


9) Geschwister bedeutet genau dasselbe wie Busen: schwistern bezeich- 
net nämlich noch jetzt (provinziell) die Entwicklung eines Busens bei jungen 
Mädchen, | 


#) Siehe $. 86 Note 42. / 
*a) Sachsensp. I. 8 8. 3. — Siehe Note 6. 


*b) Sachsensp. I. 3 8. 3; Schwabensp. (Lassb.) c. 3; Deutschensp. 
c. 6. In dem von mir herausgegebenen kleinsten Sch wabenspiegel (Cod. 
mscpt. Palat. Nr. 461) findet sich Cap. VIII. $. 6 (Lasab. c. 3) der sonst nicht 
vorkommende Beisats: ,vnnd der sipztall hab wir des eyn figur an dem manne 
mit den siben Kindelein.^ (Anspielung auf Darstellungen in gemalten 
Sachsenspiegein. Meine Alterth. LI. (1860) p. 417. 


*c) Biehe Note 5. 
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die zwischen Haupt und Nagel befindlichen Verwandten (also mit Aus- 
schluss des Nagelmagens) für erbfähig erklären *%). 

IV. Hinsichtlich der Zählungsweise der Glieder weichen aber die 
Spiegel von einander ab. Der Sachsenspiegel, welchem der Deut- 
schenspiegel hier nachschreibt, setzt nämlieh die Kinder, bez. die 
vollbürtigen Geschwister (also den Busen, ohne jedoch dieses Wort 
hier zu gebrauchen) an das Glied des Halses°), und deren Kinder (die 
Enkel, bez. Geschwisterkinder) an die Schulter (die Achsel), mit der 
Bemerkung, dies sei das erste Glied (Sippezahl\, welches man zu den 
Magen rechne®). In so weit stimmt also der Sachsenspiegel genau mit 
der Zühlungsweise Isidor's überein, weicht aber darin ab, dass er nicht, 
wie dieser, sodann die Sippzahl mit dem sechsten Gliede der Mag- 
schaft (mit dem fius trinepotis) schliesst, sondern sieben Glieder 
der Magschaft (ausser dem Busen) annimmt, so dass im Sachsensptegel 
erst der nepos trinepotis als das Ende der Verwandtschaft, als Nagel- 
mage, erscheint®), Somit sind im Sachsenspiegel, wenn man den 
Busen zuzählt, acht Grade der Verwandtschaft aufgeführt. Unverkennbar 
beruht die Darstellung im Sachsenspiegel auf einem Missverständnisse, 
bez. auf einer Vermengung der Isidorischen und Gregorianischen oder 
Alexandrinischen Computation, deren Uebereinstimmung in der Sache, bei 
verschiedenem Ausdruck übersehen oder nicht begriffen wurde ?). 

V. Der Schwabenspiegel schliesst sich dagegen genau und 
mit Entschiedenheit an die Gregorianische oder Alexandrinische Compu- 
tation an; er setzt sofort die Geschwister an die Schulter (Achsel), 
also an die Stelle, welche der Sachsenspiegel den Geschwisterkin- 
dern anweist, und tadelt, unverkennbar auf den Sachsenspiegel stichelnd, 
die ungelehrten Leute, welche leugnen, dass Geschwister in der ersten 


*d) Siehe Note 64, 


5 Sachsensp. I. 3 &. 3: „Nu merke wie ok war de sibbe beginne, und 
war se lende. In deme hovede is besceiden man unde wif: to stande, die 
elike unde echtlike to summene komen sin. In des halses lede die kindere 
die ane tveinge von vader unde muder geboren sin“ ete. — In alten Zeichnungen 
sitzen die Kinder auch unter dem Halsring, auf der Brust. 


6) Sachsensp. I. 3 $. 3: „Ungetveider (d. h. vollbürtiger) brüder kin- 
dere de stat an deme lede, dar scülderen unde arm to samene gat: also dut 
die süster kindere. Dit is de irste sibbe tale, die man to magen rekenet: 
bruder kindere unde suster kindere." 


$1) Sachsensp. I. 3 8.8 (fährt fort): „. . . In dem ellenbogen stat de 
andere (sibbetaleJ. In deme lede der hant die dridde. In dem irsten lede 
des middelsten vingers die vierdte. In deme anderen lede der vefte, 
In dem dritten lede des vingers de seste. In dem sevenden stat ein 
nagel und nicht ein led, dár umme lent (endet) dar de sippe, unde hetet 
(heisst) nagelmage. — Die tvischen deme nagele und deme hovede 
sik to der sippe gestuppen mogen an geliker statt, de nemet dat erve gelike. 
De sik naer to der sippe gestuppen mach, de nimt det erve to voren.“ 


*) Siehe oben $. 86, XIII. 
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Sippe stehen 9). Indem der Schwabenspiegel somit auch alle anderen Ver- 
wandten um ein Glied an dem Bilde des menschlichen Körpers hinaus- 
schiebt, endigt er die Verwandtschaftszählung mit dem siebenten Gliede 
der canonischen Computation so, dass bei ihm, wie bei Alexander II. 
& 1056 (Causa 35 Qu. 5 can. 2) der filsus irinepotis den Endpunkt der 
Verwandtschaft bildet und somit als Nagelmage erscheint ?). 

VI. Es ist wohl kaum ohne Bedeutung, dass sich in der deutschen 
Sprache besondere Namen nur für die Verwandten finden, welche in der 
ersten und, absteigend wie aufsteigend, in der zweiten Parentel 
stehen !'°); Namen, welche theilweise nur noch in provinziellen Dialeeten 
sich erhalten haben und in der Schriftsprache durch andere ersetzt worden 
sind, oder ihre Bedeutung erweitert haben !!j. Hiernach möchte zu ver- 
muthen sein, dass in der ältesten Zeit die erbfähige Verwandtschaft 
überhaupt nur auf diese wenigen Parentelen beschränkt war, wofür sich 
auch bei Tacitus eine Andeutung findet !?). 

VO. Die Magen theilen sich in Schwertmagen'!"*) und Kun- 
kel- oder Spillmagen''), d. h. in Manns- und Weibsstamm, Ersterer 
begreift alle Agnaten männlichen Geschlechts: zu letzterem ge- 
hören nicht blos die Cognaten, d. h, die Personen, welche durch Frauen 


5) Schwabensp. (Laesb.) c. 3: von sippe zal. „... vnd swenne sie 
(man und wip) chint gewinnen elichen. diu sint ouch bezeichen an div nehsten 
gelider bi dem houpte. da ist da di arme an die schulteren stozent. daz 
heizent die ahsel. vnd heizent div chint geswistrigte. und hebent die erste 
sippe zal, die man ze magen rechnet. daz widerstriten ungelerte liute. 
vnd muz ez doch war sin vor den rehten maistern‘“ (d. h. in der Sprache des 
Schwabenspiegels: aus der Gloesatoren- und Decretistenschule hervorgegangene 
Juristen). 


9) Schwabensp. (Lassb.) c. 8. 


0) So: Vater, Mutter, Kinder, Sohn, Tochter, Bruder, Schwester, Geschwister, 
Enkel oder Tichter (Dichter). — Ata, Ette, das Herrlein, der Ahne, Ahnherr 
zz avus; die Ahne, Ehne, Ahnfrau — avia; Ohm, Oheim, barbanus — pa- 
truus; Base — Vatersschwester; Vetter — avunculus; Muhme —- Mutter- 
schwester, Nefle ; Nichte. Bezeichnungen entfernterer Grade werden theils durch Vor- 
setzung von Gross- oder Ur- gebildet und haben mitunter die alten Bezeichnungen, 
wie Ette u. 8. w., in der Schriftsprache verdrängt; theils wurde die Bedeutung ein- 
selner Worte, wie Vetter, Base, in’s Unbestimmte erweitert. Siehe auch Note 160. 
— Ueber den Begriff von erster und zweiter Parentel, s. oben 6. 86, XII. 


1!) Siehe W. Deecke, die deutschen Verwandtschaftsnamen. Weimar 1870. 


13) Tacit. Germ, c. 20: ,,Heredes tamen successoresque sui cuique liberi: 
si liberi non sunt, proximus gradus in possessione fratres, patrui, avunculi." 
— Siehe unten 8. 112. 


13) Ueber Schwertmagen, siehe Sachsenspiegel I. 19 $. 1. 28. 45; 
II. 16 8. 1; III. 15 8. 4. — Grimm, R.-A. 168. 


M) Spille oder Kunkel ist soviel wie Spindel: daher noch im englischen 
Rechte die Frage des Geistlichen bei der Trauung: „Who gives that spinster 
to tbis man?“ 
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verwandt sind, sondern auch die Frauen selbst, welche, wie Tóchter, Schwe- 
stern u, s. w. von Mannes-Seite her verwandt sind. 

VIIL Uebereinstimmend mit den HBechtsquellen des vorigen Zeit- 
raums !5) sprechen beide Spiegel den Satz aus, dass die Nähe der Ver- 
wandtschaft sich nach der Nähe des Grades vom Stammvater an berech- 
net und nach dieser Berechnung der Nühere den Entfernteren von der 
Erbschaft ausschliesst, gleich nahe Verwandte aber gleich erben 9). Ob 
hiermit ein durchgreifendes  Linealgradualerbsystem angedeutet ist, 
bleibt nicht weniger zweifelhaft als im älteren Rechte !s). Es finden 
sich vielmehr selbst in den Ländern des sächsischen Rechtes Spuren, dass 
jene Personen, welche nach der canonischen Gradezählung in demselben 
(zweiten) Grade, aber die Einen in aufsteigender, die Anderen in 
absteigender Parentel standen, neben einander zur Erbschaft berufen 
wurden 9^) Hieraus möchte sich auch erklären, dass die Bezeichnungen 
der Personen, die im zweiten Grade canonischer Computation in den ver- 
schiedenen Parentelen stehen, so vielfach unter denselben schwanken !9c), 

IX. Uebereinstimmend stellen auch beide Spiegel die Halbgeschwi- 
ster um eine Stufe nach den vollbürtigen Geschwistern, so dass die Classe 
der Geschwister in zwei Unterabtheilungen, voll- und halbbürtige Ge- 
schwister, zerfällt 17). 

X, Am Schlusse der Darstellung der Sippzahl fügen beide Spiegel 
die (überflüssige) Bemerkung bei, dass dadurch, dass der Papst (Inno- 


15) Siehe 8. 86, XII. 


16) Sachsensp. I. 3 $. 8; siehe Note 6*. — Uebereinstimmt: Sch wa- 
bensp. (Lassb.) c. 8. — Parömie: „Je näher demSippe, desto näher dem 
Erbe." 


164) Siehe oben $. 86 Note 38. 


166) Z. B. Rechtsbuch nach Distinctionen (edit. Ortloff) lib. I. c. 6 
dist. 9: , Mines fettern (d. h. Mutterbruders) adder myner mumen (d. h. 
Mutterschwester), mynes ohemen (d. h. Vatersbruders), adder myner wasszen 
(Base, d. h. Vatersschwester), bruder oder swester kinth (d. h. die Kinder 
meiner Vater- und Muttergeschwister und die Kinder meiner eigenen Geschwister) 
dy ungezweiget sin von vater adder von mutter, dy sin alle glich an erbe zou 
nemen", d. h. sie sind alle mit mir im zweiten Grad verwandt, denn jedes 
von ihnen ist von denf Stammvater (Haupt), den (das) es mit mir gemein hat, 
zwei Grade canonischer Zählung entfernt. Hier wird also nicht einmal der Vor- 
zug der Geschwisterkinder anerkannt, welchen doch schon das langobardische 
Recht (Luitprand c. 17) anerkannte. (Siehe oben 8. 86 Note 87. 88). Sehr 
gut hat dies erklärt Siegel, germanische Verwandtschaftsberechnung, p. 31. 


166) So ist Vetter bald der Mutter Bruder, bald Geschwisterkind: ebenso 
Muhme bald Geschwisterkind, bald Mutterschwester: desgleichen ljase bald 
Geschwisterkind, bald Vatersschwester; O heim bedeutet nicht nur Vatersbruder, 
sondern auch Neffe (s Adelung). 


17) Sachsensp. I. 3 $. 8 (siehe Note 5: führt fort): „Is dar tveinge an, 
die ne mogen an eime lede nicht bestan unde schriket (schreiten) an ein ander 
let.“ — Ebenso Schwabensp. c. 8. 


[ll DN 
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cenz III. a. 1215) !5) nunmehr die Ehe unter Verwandten vom fünften 
Grade der canonischen Computation an gestattet habe, der Erbbe- 
rechtigung der übrigen Verwandten innerhalb der sieben Glieder der Sipp- 
zahl kein Abbruch geschehen sei !9,. 


8. 89. 
Begründungsarten der Familie. 


1) Ehe.*) 
&) Schliessung der Ehe. Mahlschatz. Vermuthung für Ehelichkeit der Kinder. 


I. In der Lehre von der Ehe, welche selbstverstündlich die regel- 
mässige Begründungsart legitimer Familienverhältnisse ist, zeigt sich in 
den Rechtsquellen des XIII. Jahrhunderts der christlich - kirchliche Ein- 
fluss bereits als durchaus überwiegend. Die Rechtsbücher schweigen über 
Verlóbniss und Vermühlung fast günzlich, da diese nunmehr nach dem 
canonischen Rechte beurtheilt wurden. Doch sieht man deutlich, dass 
die Verlobung als eine eidlich beschworene, oder doch einem Eide 
an bindender Kraft gleichgeachtete Zusage des Gewalthabers über die 
Frau betrachtet wurde!) . Der Fraukauf wird in den Spiegeln nicht 
mehr erwähnt: ein Ueberrest hiervon findet sich noch in dem häufig Mahl- 
schatz oder Treuschatz?) genannten Geschenke, welches der Bräu- 
tigam nach Volkssitte bei der Verlobung oder Schliessung der Ehe der 
Braut als Zeichen der Liebe oder Unterpfand der Treue zu machen und 
gleichsam als eine arrha, ein Dran- oderAufgeld, ähnlich dem Mieth- 
pfennig bei der Dienstmiethe zu geben pflegt Zu). Der uralte Gebrauch 


15) Cap. 8. X. de consanguinit. (4. 14.) 


9) Sachsensp. I. 8 8$. 3: „De sibbe lent (endet) in dem seveden lede 
(gliede) erve to nemene: al hebbe de paves georlovet, wif to nemene in der 
veften: wende de paves ne mach nen recht setten, dar he unse lantrecht oder 
lenrecht mede ergere.* — Schwabensp. c. 3. 


*) Vergl. die oben $. 81. 81^ und $. 84 angeführten Schriften. 


I) Im Schwabensp. (Lassb.) c. 349 heisst die Braut: „Die iuncfrowen, 
die einem man (hin) gesworn ist“; der Bräutigam heisst: „der dem sie ge- 
sworn ist.“ — Hiermit hängt die Bezeichnung des Schwiegersohnes als Eidam 
zusammen; s. oben $. 80 Note 2b, 


?) Die Spiegel haben das Wort Mahlschatz oder Treuschatz nicht. 
Uebrigens hat Mahlschatz (Mal — sponsio, und scat, Schatz, pretium) pro- 
vinziell auch die Bedeutung von Brautschatz, Heirathsgut, das die Frau dem Manne 
zubringt; überhaupt kann jede Gabe so heissen, die von der Braut oder dem 
Brüntigam mit Rücksicht auf Verlóbniss und Ehe geschieht. 


?a) In Hessen gibt noch der Bräutigam der Braut ein Stück Geld oder sonst 
einen Gegenstand, den er eben zur Hand hat, z. B. ein Messer „auf die Treue“. 
Auch in anderen Gegenden besteht noch diese Volkssitte; s. Landau, Ge- 
bräuche und Glauben in Hessen; im Frankf. Convers. Bl. 1860 Nr. 388. 
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der Ringe zu diesem Zwecke hat sich bis auf die neueste Zeit erhalten ®), 
Eine allgemeine eigenthümlich-nationale Rechtsform der Ehe gab es nicht: 
wohl aber fanden bei der Eingehung derselben nach dem Gebrauche der 
einzelnen Gegenden mancherlei Förmlichkeiten statt’), in welchen sich 
mitunter die Rücksicht auf eine feierliche Uebertragung des Mundium 
über die Frau an den Ehemann deutlich erkennen lässt’), Der Grund- 
satz „consensus facit. nuptias galt sonach nunmehr unbestritten: doch war 
noch die Ansicht sehr verbreitet, dass die bürgerlichen Rechtswirkungen 
der Ehe erst eintreten mit der Beschreitung des Ehebettes®), oder 
mit der Formalität des Bettsprungs9*), oder mit dem Besitzen des 
Brautstuhls9*) inthronizare **), d. h. mit dem Setzen der Braut neben 


3) S. oben $. 81^ Note 6. 7. — Dass die Sitte, bei der Verlobung oder Ver- 
mühlung Ringe zu wechseln, uralt ist, bezeugt die Benennung des vierten Fin- 
gers (noch sog. Ring-Fingers) als Malfinger: in der malb. Glosse malegano. 
(Anders sucht dieses Wort zu erklären: Grimm, Vorrede zu Merkel XXXIX. 
als corrump. aus lechano, lachano, digitus; medicus. 


3) Grimm, R.-A. p. 417 fig. Dahin gehört z. B. der feierliche Hochzeits- 
zug, gen. der Brautlauf; (vergl. puellam dructe ducere; troctingi; s. Bd. I. 
$. 10 Note 88); das „Einleiten‘“ der Ehefrau, s. Note 64. 


5) Siehe unten $. 90. 


6) Sachsensp. IIL 45 $. 3: „Dat wif is ok des mannes genotinne 
tohant alse si in sin bette tritt.“ -- Ebenso Sachsensp. I. 45. — Ueberein- 
stimmt Schwabensp. (Lassb.) c. 67. (Siehe über diese Stellen oben Bd. II. $. 5 Note 
14.) — Synonym: die eheliche Decke beschlagen; J. M. Schneidt, de 
conscensione thalami, vulgo von Beschlagung der ehelichen Decke, im Thesaurus 
jur. fr&nc. 1789 Abschn. I. Heft 17 p. 8040. — Dümgé, Symbolik, p. 17. — 
Ueber die Sitte, die kirchliche Trauung dem Beilager folgen zu lassen, s. oben 
8$. 81 Note 3 u. 4. 


64) Der Bettsprung war eine vorzugsweise in hohen fürstlichen Häusern 
übliche symbolische Beschreitung des Ehebettes, gewöhnlich durch einen Pro- 
curator; so z. B. durch Herbold von Polheim für EK. Maximilian I. bei 
dessen Ehe mit Anna von Bretagne, und durch Herzog Ludwig von Bayern 
bei der zweiten Ehe dieses Kaisers mit Maria von Burgund (Fischer, Probe- 
nächte deut. Bauermädchen, p. 54); mitunter durch den Bräutigam selbst, 
z. B. durch K. Friedrich III. bei seiner Vermählung mit Eleonora von 
Portugal ; ausführlich beschrieben von Aeneas Sylvius in vita Friedericilll.: 
Caesar) jussit igitur teutonico more stratum adparari, jacentique sibi Leonoram 
in ulnas amplexusque dari, ac presenti rege (Alfons von Sicilien, Eleonorens 
Oheim) et cunctis proceribus adstantibus superduci culeitram. Neque aliud actum 
est, nisi datum osculum. Erant autem ambo vestiti, moxque inde surrexerunt, 
sicque consuetudo Teutonicorum se habet, cum Principes primo junguntur. Mu- 
lieres Hispanae, quae aderunt, arbitratae rem serio geri, cum superduci culcitram 
viderunt, exclamantes indignum fieri facinus, Regem (Alfonsum), quia talia per- 
mitteret, increpabant. Ille autem non sine risu et jucunditate spectabat peregri- 
nos mores. 


6) Brautstuhl: Wernher der Gartenere, in Meyer Helmbrecht (Ausg. 
v. Keinz) Vers. 1467 flg.: ,,do der helt Lamberslint und sin gemahel Gotelint den 
briutestuol besassen.“ 


9) Inthronizare conjugem. Wie sehr man dies für nöthig erachtete, 
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den Mann auf einen Stuhl oder das Bett nach Einführung („Einleitung“) 
in das Haus des Mannes®4). Sehr zahlreich sind die Bezeichnungen der 
Ehefrau sowohl bei den mittelalterlichen Schriftstellern, als in den Ur- 
kunden ®), Als auszeichnender Ehrenschmuck der Ehefrauen und Witt- 
wen erscheint fortwährend seit den ältesten Zeiten das Tragen einer 
Haube, wodurch das Haar bedeckt wird ®f), daher bedeutet „unter die 
Haube gekommen sein“ noch jetzt soviel, als einen Mann bekommen 
haben, und eben daher wird ein lediges Mädchen, weil es das Haar un- 
bedeckt zu tragen pflegt, in den mittelalterlichen Rechtsquellen als ,, filia 


im capillo s. in capillis bezeichnet 9), 

IL Die Eigenschaft eines ehelichen (echten) Kindes ?) ist nun- 
mehr ausdrücklich als bedingt durch dessen rechtzeitige Geburt erklärt. 
Zeigt sich in dieser Hinsicht ein Mangel, so kann das Kind an seinem 
Rechte bescholten, d. h. die Rechtmässigkeit seiner Geburt angefoch- 
ten werden S), Der Schwabenspiegel weiss bereits, dass ein minn- 


um der Braut die Vermögensrechte einer Ehefrau zu sichern, ergibt sich daraus, 
dass man es selbst dann vornehmen wollte, wenn der Bräutigam auf dem Heim- 
wege von der kirchlichen Trauung plótzlich ' verstorben war; im J. 1880 verbot 
ein Conci] zu Würzburg für diesen Fall das inthronizare. Schneidt, Thesaur. 
Jur. Franc. Abschn. II. Heft 2 p. 197. — Phillips, verm. Schriften, Bd. III. 
p. 61. 


91) Ueber das Einleiten der Brautleute durch die Geistlichkeit, s. Schneidt, 
] c. Abschn. II. Heft 7 p. 1276. — Siebenkees, Materialien z. Nürnberg. 
Gesch. Bd. III. p. 56. 


6) Ehefrau, Die häufigsten Synonyme sind: ,sponsa. conjux. uxor. fe- 
mjna. domina. iocalis (== jugalis). copula. contectalis. conthoralis. contubernalis. 
collateralis; auch mitunter concubina (s. $. 89e Note 74). Frau. (lombard.) Frea 
sun. (wif.) Weib. Hausfrau. Efe, Chonen. rechte É-chonen. chon wip. &wip. (Meine 
Alterth. II. 386). quens. quina. win. petgenos (Bettgenossin) eheliche Wirthin. 
Hausehre. (angelsüchs.) gemeca. gemecca. lafe. lefe. lauedy. leuedi. hlauedige. 
hlefdie. hlaefige. gebeddan. ybedden. ibidden. 


€f) Schon in den Capp. Chlodovechi, c. 11 (Pertz, Legg. II. 5) erscheint 
„mulierem excapillare“, einer Frau die Kappe (capillus = capellus, 
capella, der Hut oder die Haube; ibid. auch obbonis, abbonis — franz. 
bonnet) abreissen, als eine besonders strafbare Handlung. 


%) Filis, soror in capillo s. in capillis (im Haar): Glossa Ca- 
vensis: „id est, absque viro.^ — II. Feud. 24 8. 4: ,,.. . sorori in domo 
manenti, quae in capillo dicitur."  Vergl. I. Feud. 5. — Gegensatz: filiae 
nuptui traditae, s. quae ad maritum ambulaverint; s. Luitprand, Legg. c. 2. 
8. 4. 14. 65. 147. 


7 Echtes kint — eheliches Kind, filius legitimus: Sachsensp. I. 16 
$. 3; III. 72. 


8S Bachsensp. I. 86 8. 1: „Svenne dat wif erst man nimt, wint se kint 
er (vor) erer rechten tiet (Zeit), dat dat kint leven moge, man mag it bescel- 
den an sime rechte, went it to vro (früh) geboren is.“ $. 2: „Wint ok en 
wif kint na irs manne dode da irer recbten tiet, man mach it ok bescelden, 
wend it to spede (spät) geborn is.“ — Schwabensp (Lassb.) c. 40. 

Zoepfl, deutsche Rechtsgesch. III 4te Auf. 5 
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‚liches Kind (degen-kint), um vollständig ausgetragen zu sein, eine etwas 


längere Zeit bedarf, als ein Mädchen (megede-kint) ?). 

IH. Ist die Wittwe bei dem Tode des Mannes ‘schwanger, so darf 
sie nicht aus dem Hause gewiesen werden, bis das Kind zur Welt ge- 
kommen ist !P). Sie hat zur Zeit des Begräbnisses des Mannes oder doch 
innerhalb 30 Tagen, bis zum Dreissigsten !Pa), nach seinem Tode den 
Erben die Anzeige zu machen, dass sie schwanger (barehaft) ist und muss 
nachher mit einem Siebener-Eide beweisen, dass sie wirklich (in rechter 
Zeit) ein lebendiges (lifhaftich) Kind zur Welt gebracht hat: sodann 
hat das nachgeborene Kind alle Rechte eines Ehekindes !!). 

IV. Der Beweis sowohl der echten, als der unechten Geburt 
wird nach dem Sachsenspiegel vor dem weltlichen Gericht durch einen 
Siebener-Eid geführt: dabei ist der Echtheitsbeweis in der Art be- 
günstigt, dass, wenn er geführt werden kann, er dem Beweise der Un- 
echtheit vorgeht 12). Der Schwabenspiegel hat dagegen schon die 


9) Schwabensp. c. 40 (fährt fort): ,Disiv zweier slahte chint. wer diu 
rehtvertigen. wil. sint si degen-kint. so sol man ir zil raiten ze minsten ein 
vnd vierzic wochen . . . der megede-kinden an (sc. ohne) ein vierzec (d. h. 
89) wochen. — In gleichem Sinne unterscheidet das Sáchs. Weichbild (Berlin. 
Häschr. à. 1369, ed. v. Daniels, 1853): „mankünde und wifkünne." 


10) Sachsensp. III. 38 8. 2: „Dat wif ne sal men nicht verwisen ut ires 
mannes gude, als he stirft, de dar kint dreget, er (bevor) sie's genest.‘ 


1049) Homeyer, der Dreissigste. Berlin 1864. 


11) Bachsensp. I. 88: „.. . wirt dat kint levendich geborn, unde hevet 
de vrowe des getüch an vier mannen, dét gehort hebbet (sc. das Kind schreien 
hórten) unde an tven wiven, de ire hulpen to irme arbeite (d. h. bei der Ge- 
burt beistanden), dat kind behalt des vaters erve (u. s. w.) . . . of it kint bewist 
wirt und gesen (gesehen) also grot, dat it lifhaftich mochte wesen.‘ — 
Ashnlich verlangte schon die L. Alam. XCII.: „ut infans vivus remanserit ali- 
quo spatio, vel uniug horae, ut possit aperire oculos et videre culmen do- 
mus et quatuor parietes" — Vergl. Schwabensp. (Lassb. c. 824; 
Wackernagel, c. 271): „sieht es“; (Cod. Pal. Nr. 461 c. 24, iu meinen 
Alterthümern, Bd. IL, p. 437): „überschreit es die vier Wände; s. unten 
8. 118 Note 7. 


17) Sachsensp. III. 28 $. 1: „Svenne man unecht seget von bort (Ge- 
burt) oder ammechte dat mut up ine getügen, die't dar seget selve sevede 
mit vulkomenen lüden an irme rechte. Doch mut en man sin echt unde sin 
recht bat (d. h. besser) behalten mit getüge, dan man ine mit getüge dar af 
wisen moge.* — Latein. Uebers. bei Gärtner: „Qui alium dicit illegitimum 
ortu aut officio." — ,Unecht von ammechte' versteht die Glosse von dem 
Mangel der angebornen Fähigkeit zum Schóffenamte: (siehe oben Bd. II. 8. 18 
Note 5b). Wenn ammechte überhaupt mit ambacht, Amt, gleichbedeutend ist, 
so ist die Unechtheit auch von der Unfähigkeit zur Erbfolge in ein Dienstmannenamt 
und in das (auch Amt genannte) zünftige Gewerbe deg Vaters zu verstehen; siehe 
unten $. 904, IX. (die umgekehrte Missheirath). — Die correspondirende Stelle 
des Schwabensp. c. 288 erwähnt nur die Anschuldigung, „daz er unelich ge 
boren si.“ 
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Lehre des eanonischen Rechtes aufgenommen, wonach die Eutscheidung 
über die echte Geburt vor die geistlichen Gerichte gehört !®), 

V. Die Grundsätze des canonischen Rechtes, wonach die aus einer 
wegen eines trennenden Ehehindernisses ungültigen Ehe (matrimonium pu- 
tativum) erzeugten Kinder das volle Recht ehelicher Kinder haben, sind 
sehon in den Sachsenspiegel übergegangen !*). , 

VI. Die Eingehung einer zweiten Ehe durch eine Wittwe zeigt 
nach den Spiegeln, soviel die Formen derselben anbelangt, keine Eigen- 
thümlichkeit mehr. Von dem reipus oder einer ähnlichen Zahlung ist in 
den Spiegeln weiter keine Rede. 

VIL Von den aus der vorigen Periode bekannten Gaben, welche der 
Mann bei Eingehung der Ehe zu machen pflegte, haben sich die Mor- 
gengabe und das Witthum erhalten. Ebenso findet sich auch die 
Heimsteuer, welche die Frau aus dem elterlichen Hause dem Manne 
zubrachte. 


8. 892. ' 
. b) Die Morgengabe *). 


I. Die Grundsätse über das Institut der Morgengabe sind im We- 
" sentlichen dieselben geblieben, wie in der älteren Zeit. Auch die Spiegel 
bestimmen, wie viel der Mann nach seinem Stande der Frau zur Morgen- 
gabe geben darf!), und suchen somit übermüssiger Freigebigkeit dessel- 
ben ebenso eine Schranke zu setzen, wie dies in der vorigen Periode 


19) Schwabensp. c. 40: 4... ditze gerihte sol vor der pfafheit ge 
schehen.* — Ausdrücklich verordnete dies Alexander III. a. 1180 c. 7 X. qui 
filii sint legitimi (4. 17). 


V*) Sachsensp. III. 27; vergl. mit Innocent. III. a. 1238; c. 14 X. qui 
filii sint legitimi (4. 17). 


*) Sachsensp. I. 20. 34 $. 1; II. 21 8$. 1. 2; III, 88 $. 8. 74. 76 S. 1. 
— Schwabensp. (Lassb.) c. 18. 20. 26. 76. 147. 


0) Sachsensp. I. 20 5. 1: „Nu vernemet wat jegelik man von ridders 
art moge geven sinem wive to morgengave. Des morgens alse he mit ir to 
dische gat vor etene, ane erven gelof, so mach he ire geven enen knecht 
oder ene maget, die binnen iren jaren sin unde tünede (Eingezáuntes) unde 
timber (Gezimmertes) unde veltgande ve (zu Felde gehendes Vieh).“ — 
Ibid. $. 8: „Alle de von ridders art nicht ne sin, die ne mogen ihren wiven 
nicht geben to morgengave, wen dat beste perd oder ve, dat se hebbet.^ — 
Noch mehr Unterscheidungen nach Standesclassen macht der Schwabenspiegel 
c. 18. Freie Herren (Fürsten inbegriffen) dürfen hiernach geben, „was 100 Mark 
gilt;' Mitselfreie, ;,was 10 Mark gilt;“ ein fürstlicher Dienstmann, was 5 Mark 
gilt; ein eigener Mann, der Ritter ist, nur ein Ross oder Vieh; ein Kaufmann 
aber darf überdies noch 10 Mark an Werth von seinem fahrenden Gut geben; 
desgleichen ein freier Gebauer und alle anderen freie Leute, die nicht Ritter sind. 
Ein eigener Mann darf nur ein Schaf, eine Geis oder fünf Schillinge geben: aber 
„ein römischer Kunic mac geben siner frowen swaz er wil" etc. 

p? 
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schon das lombardische Recht gethan hatte?); doch sieht man deutlich, 
dass dieses Mass nicht überall eingehalten wurde *), 

II. Gegenstand der Morgengabe durften nur bewegliche Sachen 
und etwa ein Gezimmer (timber), d. h. hölzernes, leicht abzubrechendes 
Gebäude (gebu) sein *). 

III. Ebenso wie in der früheren Zeit war der Beweis der Morgen- 
gabe dadurch begünstigt, dass die Frau (als Wittwe) ibn durch ihren Eid 
(ohne Eideshelfer) führen durfte 5). 

IV. Die Morgengabe nimmt die Frau nach dem Tode ihres Mannes 
aus seiner Hinterlassenschaft an sich 9): das etwa dazu gehörige Gebäu 
muss sie abbrechen, wenn es der Erbe des Mannes ihr nicht abkaufen 
(lösen) will?). Im Falle einer Scheidung ist sie zu einem solchen Ab- 
brechen des Gebäudes nicht befugt®). Stirbt aber die Frau vor dem 
Manne, so bleibt die Morgengabe bei demselben zurück 9). 

V. Veräussert der Mann die Morgengabe seiner Frau, so darf sie 
dieselbe vindiciren, wenn sie beschwört, dass die Veräusserung ohne ihren 
Willen geschehen sei !9). Auch darf sie sogar die von ihr selbst nach 


?) Vergl oben $. 81c Note 7. 


3) So z. B. spricht der Sachsensp. I. 24 $. 1 selbst der Frau als Morgen- 
gabe zu: „alle velt-perde (d. h. in der Hut gezogene, noch nicht zum Zug 
u. dergl. abgerichtete Pferde) unde rindere und czegen (Ziegen) unde swin, die 
vor den hirde gat, unde tünete unde timber.“ — Völlig verwirrt ist der 
Schwabensp. c. 26, wo er die süchsische Gerade missverstehend, sie als der 
Frau sur Morgengabe gebührendes ,,varendes gut‘‘ darstellt. 


*) Siehe Note 1 und 8. 

5) Sachsensp. I. 20 $. 9: „Morgengave mut en wif uppen hilgen (d. h. 
Heiligen, resp. Reliquien) wol behalten ane tüch.* Vergl. $. 81° Note 4. 

9 Sachsensp. HI. 76 8. 1. — Schwabensp. c. 146. 


7 Sachsensp. I. 30 $.2: „.. . binnen ses weken na dem drittige- 
sten (d. h. dreissigsten Tage nach des Mannes Tode) sa] se mit dem gebu 
rumen (räumen), so dat se de erde ne wunde. Büdet (bietet) se't aver to lo- 
sene na der bure kore (d. h. nach dem Preise, den die Nachbarn für billig 
finden), so mut se it wol up graven, deste se de erde weder evene." — Ueber 
den Dreissigsten, s. unten $. 117 Note 35. 


8) Sachsensp. I. 74: „Wirt ein wif mit rechte von irme manne gesceiden, 
sie behalt doch ire lifgetucht, die he ir gaf an sinem egene und ire gebu 
dat dar uppe stat Dat ne mut aver sie nicht upbreken noch dannen vóren 
(hinweg führen); anderes ne blift ire nen gebu, noch nicht der morgen- 
gave“ — d. h, auch wenn das Gebáu nicht zur Leibzucht, sondern sur Mor- 
gengabe gehört, darf sie es doch nicht abbrechen. — Homeyer, Register. v. 
Morgengabe, scheint diese Stelle so xu verstehen, als wenn die geschiedene Frau 
bei der Scheidung die Morgengabe überhaupt nicht erhielte. Ausdrücklich sagt 
aber der Schwabensp. (Lassb.) c. 24, dass die unschuldig (resp. wegen ma- 
trimonium putativum) geschiedene- Frau Morgengabe und Leibzucht behält. 

9) Sachsensp. III. 38 8.8: ,,Musdele unde Morgengave ne erft nen wif 
bi ires mannes live, si ne hebbe se vntvangen na ires mannes tode.“ 


1) Schwabensp. (Lassb.) c. 20: ,,wilet si uf ir zeswen (linke) bruste 
vnd vf.ir zeswen (linken) zophe swern... das ez ir wille nie wurde. der 
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des Mannes Tode vorgenommene Veräusserung ihrer Morgengabe anfech- 
ten !'), ausser wenn sie eidlich auf: die Anfechtung verzichtet hat !?). 

VI. In einigen Gegenden bildete sich die Ansicht aus, dass die Mor- 
gengabe nur einer Jungfrau gebühre, eine Wittwe aber bei Eingehung 
einer zweiten Ehe keinen Anspruch darauf habe. In den bayerischen 
und Österreichischen Ländern wurde es sogar Sitte, dass eine Wittwe, 
welche sich mit einem Junggesellen verheirathete, diesem eine Mor- 
gengabe bestellte !5). 

VIL An anderen Orten wurde einer Wittwe anstatt einer Morgen- 
gabe eine Ábendgabe gegeben !*); es galten aber bezüglich derselben 
die nümlichen Rechtsgrundsätze, wie bezüglich der Morgengabe !5). 


g. 895b. 
c) Witthum.  Leibgeding. 


I. Die dos oder witeme, welche nach dem ültesten Rechte der Mann 
der Frau zum Zwecke der Wittwenversorgung bestellte !), erscheint in den 
Urkunden nunmehr bald unter der Bezeichnung dodarium oder dotali- 


rihter sol ir ir morgengabe antwurten wider in ir gewalt' — Ueber die Ver- 
wandtschaft dieser Darstellung mit dem „nast-aid“ und dem „per pectus 
iurare* der L. Alam. LVI. s. oben 6. 81° Note 4. — Vergl. auch Sch wa- 
bensp. c. 147. — Ueber die Fortdauer der Sitte, dass adelige Frauen auf die 
linke Brust schwören, s. unten 8. 122 Note 12. 


u) Schwabensp. c. 20: „vnd wirt si ir morgengabe ane. nach sinem tode 
mit ir gutem willen, daz bilfet dannoch niht.“ 


1 Ebendas. c. 20: ,... dar nah sol si einen eit swern uf ir brusten. 
das si das gut nimer mere wider gevorder. daz belibet stete. und anders niht." 
— Die Einwirkung der canonischen Grundsätze über die Bedeutung des Eides ist 
hier unverkennbar. 

. M) Nachweisungen über diesen bayerischen und Österreichischen Landesge- 
brauch bis in das XVI. Jahrhundert, siehe in den Quellen zur bayer. u. deut. 
Gesch. München, 1856. Bd.I. p. 288. — Jedoch entbült die daselbst befindliche 
Stiftungsurkunde der Propstei Berchtesgaden, aus dem XII. Jahrhundert keinen 
Beleg hierfür, indem sie nicht von der Morgengabe, sondern vom dotalitium 
handelt Siehe meine Alterthümer, Bd. II. S. 100. 


M) Abendgabe bedeutet eine Gabe, welche am Vorabende der Hoch- 
zeit gegeben wird; so wird z. B. auch unter Weihnachtsabend, Neujahrsabend, 
8t. Nicolausabend u. s. w. stets der Vorabend dieser Feste verstanden. 


15) Weisthum von Altorf im Canton Zürich (J. Grimm, Weisth. I. 14) 
c. 14: „des gelich (wie die Morgengabe durch einen Eid der Frau auf ihren 
Zopf, s. Note 10) sol och ener wittwen ir abentgab volgen.^ Ibid. c. 53: 
„Doch so mag ein iekiliche frow ir morgen- oder abentgab hin geben, si 
liggi an ligendem oder an varendem gut, wem si wil, an aller menikliches sumen 
vnd yrrung, doch das der man daz ze end siner wil soll inn haben vnd vnwust- 
lich niessen, ob er sie überlebt. Vnd soll daz denn darnach vallen an der frowen 
rechten erben, wer die sint.“ 


1) Siehe oben $. 815. 
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tum?), auch als donatio propter nuptias®), entsprechend dem deutschen 
luffghedink*). In den deutsch geschriebenen Quellen (ausser den Spie- 
geln) erscheint fortwährend das Wort wideme, d. h. Witthum und zeigt 
sich zugleich, dass darüber regelmässig eine Urkunde (widembuch) aufge- 
setzt wurde 5). Die Bezeichnungen schwanken so, dass dotalitium mit- 
unter auch die Mitgift oder Aussteuer bezeichnet, welche die Frau 
vom väterlichen Hause mitbringt 9). Im Schwabenspiegel heisst 
die dos, welche der Mann der Frau bestellt, Aeimsteuer, welcher Ausdruck 
sonst auch das Eingebrachte der Frau bezeichnet?), Im Sachsenspie- 
gel und den hieraus in den Schwabenspiegel übergegangenen Stellen 
erscheint die alte dos oder das Witthum unter der Bezeichnung Leib- 
sucht, Leibgeding?). . 
II. Die Bestellung des Witthums an die Frau, das „geben su ihrem 
leibe‘‘ 8), geschah regelmässig in der Art, dass die Frau mit demselben 
förmlich bei Eingehung der Ehe investirt wurde ®?); der Sachsenspie- 


7) Dotalitium wurde bald die häufigste Bezeichnung; s, oben $. 81^ Note 
4. — Dodarium findet sich in der Vollmacht des K. Friedrich II. für seinen 
Kanzler Petrus a Vineis bei der Brautwerbung um die Prinzessin Isabella 
von England, a. 1284. Pertz, Legg. II. 808. 


3) Donatio propter nuptias; mitunter bestellt sie bei Verheirathung des 
Sohnes dessen Vater, so dass sie zugleich den Charakter einer väterlichen 
Anbülfe hat: so z.B. K. Rudolph I. in dem Project der Verheirsthung seines 
Sohnes mit einer Tochter des EK. Ottokar von Böhmen, a. 1276. Pertz, 
Legg. II. 408 lin. 5. — Frid. L Eheberedung seines Sohnes Conrad mit der 


Prinzessin Berengaria von Castilien a. 1188; ibid. p. 565: ,,. . . (fllius noster) 
dabit ei donationem propter nuptias, quae vulgo apud Romanos dicitar doaire 
(frz. douaire), apud Hispanos arrhas.“ . 


*) Luffghedink: s. versif. Glossar. saec. XVI. im Anzeiger f. Kunde der 
deut. Vorzeit, 1854 Nr. 2; d. h. Geding (Vertrag) bei dem Brautlauf, brutlouf 
= Hochzeit; siehe $. 89 Note 4. 


6) Widem, Widum, Widemgut; s. Haltaus, h. v. — Den Ausdruck 
»Widembouch vrumen“ zeigt das Schwäb. Verlóbniss. Saec, XII., bei 
Wackernagel, Lesebuch, Aufl. 2 Bd, II. p. 190. — (Bouch, buch = li- 
bellus, Urkunde; vrumen, frommen == firmare). 


6) So z. B. K. Rudolph, im Pactum mit K. Ottokar von Böhmen, über 
die Verheirathung seiner Tochter mit dessen Sohne, s. 1277. Pertz, Legg. II. 
418 lin. 52. 53. 


7) Schwabensp. c. 23: von frowen heimstiure; siehe Note 12. 


8) Leibzucht: lifgetucht, liftucht, lifgedinge, lipgedinge. Sachsensp. I. 
21 8. 1. 32. 44; IL 21 8. 8; III. 74; 75 8$. 15; 76 8. 8; vergl. Schwabensp. 
(Lassb.) c. 19. 21; 21 I.; 24. 35. 146. 


5s) Hierunter ist die Bestellung des Witthums als lebenalänglicher Niessbrauch, 
Leibzucht (Note 8) zu verstehen. 


?) Ein Beispiel zeigen die Urkunden über die Brautwerbung des K. Fried- 
rich II. um die englische Prinzessin Isabella; Pertz, Legg. II. 808. 
811. Erwähnt wird daselbst ,investire de dodario; assignare per an- 
nulum;“ und „privilegium facere,* d. h. eine Urkunde darüber er- 
richten. 
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gel fordert, dass ihr das Gericht hierzu einen Vormund beiordne, soferne 
sie nämlich keinen geborenen Mundoald mehr hat, oder die Bestellung 
der Leibzucht erst nach Eingehung der Ehe geschieht, sowie in dem Falle, 
dass ihr der Mann ein Gut (Immobilie) zu Eigenthum geben will !9). 
Mitunter musste die Frau das Witthum förmlich „besitzen“, d. h. gewisse 
Tage in ihrem Besitz halten (ersitzen) !1). 

WI. Das der Frau ausgesetzte Witthum durfte der Mann in stehen- 
der Ehe nicht mehr angreifen, den Fall unabweislicher Noth abgerech- 
net !?): auch durften seine Erben der Wittwe das Witthum nicht ent- 
ziehen, soferne sie nicht dasselbe durch gewisse unrechte Handlungen ver- 
wirkt hatte !?), 

IV. Die Leibzucht wurde sehr hünfip an unbeweglichen Sachen 
(Eigen) des Mannes !*), mitunter auch schon am gesammten gegenwür- 
tigen und künftigen. Vermögen desselben !5), ja sogar an Lehen be- 
stellt!9). Hatte der Mann schon Kinder aus erster Ehe, so musste deren 


10) So ist zu verstehen: Sachsensp. L 44: ,,(Ee) sol se dat gerichte vor- 
munden...darir ire manne gift egen (d. h. eine ihm eigenthümliche Lie- 
genschaft) in ursale, oder to irme live.“ — Ursal (sala, traditio in perpe- 
tuum) bedeutet wie urthed, urthat (s. meine Alterth. II. 61. 76) Ueber- 
gabe zum Besitz als Eigenthum (= zur „eigen gewer‘ und bes. rechten 
gewer) im Gegensatze der Uebergabe zur Leibzucht. — Vergl. „sellan“ und 
„versellan‘ = tradere, bei Pertz, Legg. I. 261 col 1 und 2 Zeile 13; up- 
sellen = auflassen, aufgeben; Oelrichs, brem. Gloss. v. Sellen; engl. sale, to 
sell. — Grammatisch unriehtig ist die Gleichstellung von ursale mit „Irrsal“, 
welches „Erstattung“ bezeichnen soll, in der Glosse zu Sachsensp. I. 44, wenngleich 
der Zweck, dass der Mann hier eine donatio propter nuptias beabsichtigt, „in re- 
compensationem dotis", richtig angegeben ist, — Vergl. usucapium, un- 
ten $. 107 Note 6b, 


11) So z. B. die Frau des Beichsdienstmannes, wenn sie „mit des Kai- 
sers Hand“ aus dem Reichsgute „bewidmet‘ wird. Kl. Kaiserr. III. 33. 


7) Schwabensp. (Lassb.) c. 33: „Git ein man sinem wibe varnde gut 
su histiur (hin-, hein-, beim-steuer), dez gut, macerir nimerane werden. 
die wile er ander gut hat. twinget aber in ehaft not. er wirt ez wol ane mit 
rehte.^ — Vergl. oben $. 81d Note 18. 


5) Sachsensp. I. 31 $. 2: ;,Liftucht ne kan den vrowen neman breken, 
neweder naborne erve, noch neman uppe den, dat gut irstirft, se ne verwerke't 
selve; so dat se ovetbome uphowe, oder lüde von deme gude verwise, die to deme 
gode geboren sin, oder to swelker wis se ire liftucht ut von iren weren let.‘ — 
Selbst wenn der Mann sein Gut verwirkt (d. h. es confiscirt wird), bleibt der 
Frau ihre Leibzucht: Schwabensp. c. 21. 

14) Sachsensp. I. 21 $. 1: „Man mut ok wol vrowen geven egen to irme 
Jive mit ervengelove.* — Schwabensp. 0.19; s. Note 17. — K. FriedrichII. 
gab seiner Brant, Isabella von England, ganze Provinzen als dodarium. Vergl. 
den Ehevertrag a. 1235, bei Pertz, Legg. II. 811. 


15) Ansdrücklich gelobt dies schon der Bräutigam im schwäbischen Ver- 
Jóbniss, Saec. XIL, bei Wackernagel, Leseb. II. 190. 

16) Vergl. Sachsensp. I. 21 $. 3; III. 75 8. 1; III. 76 5. 8. — Bei den 
Reichsdienstleuten galt es als eine alte kaiserliche Begünstigung, dass sie ihre 
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Zustimmung eingeholt werden !?). Gebäude, welche die Frau auf diesen 
Grundstücken errichtet, kann sie verbessern oder verschlechtern, auch 
wieder abbrechen: was sich davon bei ihrem Tode noch auf dem Gute 
vorfindet, fällt dem Eigenthümer von Grund und Boden zu !9), 

V. Die Leibzucht gebührte der Frau auch bei unverschuldeter Schei- 
dung !?). 

VI. Nach einer Stelle des Sachsenspiegels könnte es scheinen, 
dass die Wittwe ein Recht auf die bisher beschriebene Leibzucht nicht 
nurlebenslänglich unter der (selbstverständlichen) Voraussetzung hatte, 
dass sie den Wittwenstuhl nicht verrückt, d. h. als Wittwe verstirbt, 
sondern dass ihr die Leibzucht, der strengen Wortbedeutung entsprechend, 
als ein lebenslänglicher Niessbrauch auch dann verbleibt, wenn 
sie zur zweiten Ehe schreitet ?°), und so scheint auch die Glosse und säch- 
sische Praxis diesen Satz verstanden zu haben ?!). Indess muss es doch 
bedenklich erscheinen, diese Auslegung als die richtige anzunehmen, da 
es ausser der Leibzucht, welche der Ehefrau mit dem bestimmten Zwecke 
der Wittwenversorgung bestellt wird, noch eine andere ohne Rücksicht 
auf diesen besondern Zweck vertragsmässig bedungene Leibzucht 
gibt und wohl an diese hier zu denken sein möchte??). Auch hat die 


Frauen aus ihren Reichsgütern bewidmen durften. Kleines Kaiserrecht, III. 
c. 8. 33. Siehe Note 11. 

17) So ist das Erforderniss von „der erven gelove'* im Sachsensp. I, 
31 $. 1 (s. Note 14) zu verstehen. Dies zeigt deutlich der Sch wabensp. c. 19: 
„Hz git ein man wol sin eigen gut sinem wibe mit der erben vrlobe ze lipge- 
dinge, ob si ze ir tagen chomen (d. h. grossjührig) sint Dass unter den 
widerspruchsberechtigten Erben hier gerade die Kinder aus einer früheren Ehe 
verstanden sind, zeigt die Vergleichung mit dem Schwabensp. c. 9, wo die 
Kinder, welche die Fran aus einer früheren Ehe hat, in ganz ähnlicher Stellung 
erscheinen. 

15 Sachsensp. II. 21 &. 8. 

19) Bachsensp. I. 21 $. 2 a. E.: „Wirt san en man mit rechte van simo 
wive gesceiden, se behalt doch ir lifgetucht, de he ir gegeven hevet an sinem 
egene.^ — Ebenso Sachsensp. III. 74. — Schwabensp. c. 24 (rechnet hierher 
den Fall eines matrimonium putativum); ibid. c. 146. 

70) Sachsensp. III. 76 8$. 3: „Nimt en man ene wedewen, die egen oder 
len oder liftacht oder san tinsgut (zinsgut) hevet, svat so he in deme gute mit 
sinem pluge arbeidét, stirft sin wif er (vor, bevor) der sat, he sal't vul arbeiden 
und seien (säen) unde afsniden, unde tins oder plege sal he dar af geven ienen, 
uppe den it gut irstrft." 

21) Die lat. Uebersetzung des Sachsensp. gibt daher hier liftucht durch 
dotalitium wieder. 

72) Dafür spricht die Zusammenstellung mit dem Eigen, dem Lehen und 
. dem Zinsgut, welches eine Wittwe etwa besitzt. Die lateinische Uebersetzung 
des Sachsenspiegels hat selbst gefühlt, dass sie mit „dotalitium“ nicht aus- 
reicht und hat daher noch beigefügt: ,vitae provisionem', was gerade die 
zweite Art der Leibzucht charakterisirt. — Ganz scharf unterscheidet der 
Schwabenspiegel c. 36 das lipgeding der zweiten Art von dem lipge- 
ding der Ehefrauen (c. 35); er beschreibt es als eine lebenslängliche Bauern- 
leihe(precaria), und diese reiht sich ganz genau zwischen Lehen und Zinsgut ein. 
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Praxis ausser den Ländern des sächsischen Rechtes immer diesen Untef- 
sehied festgehalten und daher gemeiniglich den Niessbrauch der Wittwe, 
welcher ihr nur für die Zeit des Wittwenstandes eingeräumt ist und mit 
der Wiederverheirsthung erlischt, als Witthum, einen aber wirklich 
ohne Rücksicht auf etwaige Wiederverheirathung eingeräumten Niessbrauch 
(im engeren Sinne) als Leibgeding bezeichnet ?*). 

VII. Masset sich die Wittwe mit Unrecht ihre Leibsucht als Eigenthum 
an, so verliert sie zur Strafe auch ihr Leibzuchtsrecht an dem Gute ?*). 


8. 89c. 
d) Die Heimsteuer. 

I. Das Vermógen, welches eine Frau dem Manne in die Ehe brachte, 
hat in dem Sachsenspiegel keinen besonderen Namen !): in dem Sch wa- 
benspiegel heisst es Ainstiure *), oder es wird als das bezeichnet, wo- 
mit sie ,us gestiuret" worden ist, d.h. Aussteuer?). Ausserdem kam 
dafür die Bezeichnung Heirathgut, Heimsteuer, Ausstattung 
oder Mitgift in Gebrauch *); auch findet sich wohl Mahlschatz in 
dieser Bedeutung; seltener findet sich dafür dos oder dotalitium ?). 


28) Gewöhnlich wird eigentliches Leibgeding gemacht, wenn die Ehefrau eine 
dos (im römischen Sinne) einbringt und auf deren Rückgabe bei Trennung der 
Ehe verzichtet, wofür ihr sodann, auf den Fall dass sie der überlebende Theil 
ist, erhöhte Procente der dos als Leibrente stipulirt werden, so dass das Geschäft 
die Natur eines Leibrentenvertrages annimmt. Zu bemerken ist noch, dass 
Leibgeding und Leibsucht grammatisch gleichbedeutend sind, dass aber in 
der heutigen Praxis man sich gewöhnt hat, das Wort Leibgeding von der ge- 
dachten Leibrentenverebredung der Ehefrauen zu gebrauchen, unter Leibzucht 
dagegen die Renten (den sog. Altentheil) zu verstehen, den sich ein alter 
Landmann bei der Gutsübergabe an seinen Gutserben auf den Rest seines Lebens 
auszubedingen pflegt. 

9? Sachsensp. I. 82. — Schwabenep. (Lassb.) c. 35. — Verg]. auch 
ibid. c. 21 I. 


!) Der Sachsenspiegel umschreibt die Heimsteuer I. 12: „Swat ein 
man mit sime wive nimt'; und III. 78: „svat si to irme manne brachte." 


7) Hinstiure, heinsture, histiure: (hin-steuern, wie hin-geben); Sch wa- 
bensp. (Lassb.) 28. 78. 147. — Dass hinstigre im Schwabensp. 28 auch 
die dos bezeichnet, die der Ehemann gibt (dos, dotslitium), ist oben 8. 89% 
Note 7 und 12 bemerkt worden. Der Doppelsinn, in welchem das Wort dos ge- 
braucht wurde, scheint auch auf das als Uebersetzung hiervon gebrauchte Wort 
hinstiure eingewirkt zu haben. 


3) Uzgestiuret: Schwabensp. (Lassb.) c. 61. 148. 162. 163. 164. 178, 
— In gleichem Sinne findet sich auch: Brautschatz, Ehegeld, Ehesteuer, 
Frauengut, Heimfertigung, Heirathgeld, förderliche Hülfe (An- 
külfe); Zubringen, Zugeld, Zugift, Zuschatz; ausrathen, berathen, 
daher die ausgerathete Tochter (im Gegensatz: die ungeradete Tochter, 
s. Note 12); hinstiuren; elocare u. s. w. 


. *) Ueber die Etymologie von Heimsteuer und Mitgift siehe oben $. 814 Note 4. 
5) So x. B. Frid. HI. Vollmacht für Petrus a Vineis, a. 1334, Perts, IL 
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IL Wie in den Legibws Barbarorum, ist auch in den Spiegeln 
dieses Rechteinstitut nur wenig berührt und befand sich überhaupt auf 
keiner solchen Stufe der Entwickelung, wie das Dotalrecht im römi- 
sehen Rechte. Der Grund hiervon liegt in der Fortdauer der Grund- 
sätse über die erbrechtliche Beschränkung der Frauen, welche schon im 
früheren Zeitraume eine grössere Entwickelung des Dotalrechtes verhin- 
dert hatten. Es findet sich keine Spur einer Dotalpflicht des Vaters ©), 
obschon die Aussteuer der Töchter mit fahrender (beweglicher) Habe 
ganz allgemein üblich war und sogar auch wohl andere Verwandte nach 
ihrem Belieben aus freundlichem Wohlwollen zu diesem Zwecke schenk- 
ten?). Bei Ehen unter königlichen Familien erscheint die Heimsteuer als 
ein Gegenstand, auf weichen bei den Vorverhandlungen über die Vermäh- 
lung besonderes Gewicht gelegt wurde S). 

UI. Aus den Spiegeln ersieht man 

1) dass nicht nur die Töchter, sondern auch die Söhne von den 
Vätern ausgesteuert zu werden pflegten ?), in welchem letzteren Falle 
man heut zu Tage, wo die Grundsätze des römischen Dotalrechtes so 
grossen Einfluss auf die Rechteverhültnisse bei der Aussteuer gewonnen 
haben, das Gegebene als vüterliche Anhilfe bezeichnet und da- 
gegen das Wort Aussteuer u. s. w. in der Schule auf die Töchter 
beschränkt !9). 

2) Es leuchtet überall hindurch, dass die Aussteuer in beweglichen 


808: „de dotibus nobis dandis pro domna Isabella.“ — Hudolph I. s. 
1977, ibid. IL 413: „nomine dotalitii sive dotis (damus filiae nostrae)." 


$) Noch jetzt gilt im französischen Rechte der Grundsatz: „ne dote qui 
ne veut." 


7) So zx. B. sagt der Schwabensp. (Lassb.) c. 8 von der Wittwe eines 
insolventen Mannes: ,vnde nimpt das wip einen andern men mit sogetanem 
gute daz ir die vriunde (Freunde) gebent.“ — Ibid. c. 76: „gut daz ir ir 
vater gab oder ander ir friunde." — Ibid. c. 148: „vnd ist (bei dem Tode des 
Vaters) niht anders da, wan daz ansidel so stet ez an der bruder genaden, 
ewaz si der swester geben.“ 


5) Vergl. die Urkunden über die Vermáhlung des K. Friedrich IL mit 
der Prinzessin Isabella von England, a. 1234; Pertz, Legg. IL 808 u. fig.; 
desgl. die Eheberedung K. Friedrich’s I. a. 1188 für seinen Sohn Conrad, 
ibid. p. 565; und die Urkunden über die Heirath einer Tochter K. Ru- 
dolph's I. mit dem Sohne des K. Ottokar von Böhmen, a 1377; ibid. 
p. 408. 413. 


9) Sachsensp. I. 13 $. 1: „sone oder dochter.^ — Schwabensp. 
(Lassb.) c. 61: „Verspilt ein kint sines vater gut. die wile ez nit uzgestiuret 
ist.“ — Ibid. c. 148: . .Unde sint diu kint elliu (alle) uzgestiurt, es sin 
sune oder tohter.“ — Ibid. c. 178: „der vater antwurtet far den sun nit. den 
er uzgestiuret hat.“ 


10) Im Volksleben wird dagegen noch allgemein verständlich auch von Aus. 
steuer oder Ausstattung der Söhne bei ibrer Verheirathung gesprochen. 


- 
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Sachen (fahrendem Gute) gegeben wurde !!); hieraus erklärt sich auch im 
Sachsenspiegel die Bezeichnung der ledigen, unasusgestatteten Toch- 
ter, als ungeradete!?) 

3) In der Aussteuer lag nach jenen Stellen des Schwabenspie- 
gels, die er dem Sachsenspiegel nicht entlehnt hatte, selbstverständlich 
eme Abfindung (Abfertigung) des ausgesteuerten Kindes von allen 
Ansprüchen auf die künftige väterliche Hinterlassenschaft, so weit diese 
aus beweglichen Sachen (fahrendem Gute) bestand !”). Es fiel daher diese, 
wenn nicht alle Kinder ausgosteuert waren, den nicht ausgesteuerten Kin- 
dern allein zu !*), und daher konnte auch der Vater, der alle seine Kinder 
ausgesteuert hatte, über sein übriges bewegliches Vermögen frei verfügen, 
so lange er die zu solchen Verfügungen überhaupt erforderliche Rüstig- 
keit besass 15). 

4) Der Sachsenspiegel betrachtet dagegen die Aussteuer als 
einen Vorausempfang, welcher bei der Erbtheilung unter den Kindern zu 
conferiren ist !%),  Hiernach schloss der Empfang einer Aussteuer nur 
dann das Kind von der Theilnahme an der väterlichen Hinterlassenschaft 
an fahrendem Gut aus, wenn dies bei dem Geben der Aussteuer beson- 
ders vertragsmüssig (durch Geding) verabredet, d. h. von dem Kinde 
ein förmlicher Erbverzicht bezüglich des fahrenden Gutes geleistet 
worden war!?) Diese Sütse hat der Schwabenspiegel ebenfalls aufge- 
nommen 18) und trägt somit zwei sich widersprechende Lehren neben ein- 


U) Sachsensp. 1.188. 1. — Schwabensp. c. 148. 162. 168. 164 u.s. w. 


13) Sachsensp. I. 5 $.3: „De ungeradede (corrump. ungeradene) suster 
(engl sister, Schwester).“ 


13) Schwabensp. (Lassb.) c. 147b: „... vnd hat ein man kint... 
vnd hinstiurt einz oder mer mit värndem gute. *nd er stirbet dar nah. div kint 
bant niht an dem varnden gute. das er lat. er habe es den gemeinet (al. 
benemet, d. b. ausdrücklich seinen Willen erklärt) mit seinem lebenden libe." 


M) Dies ergiebt sich aus Schwabensp. c. 147b (s. Note 18), — Nach dem 
Schwabensp. c. 148 fällt auch eine gewisse Art der Bauerngüter, das An- 
siedel, dem nicht -ausgesteuerten Sohne zu. 


15 Schwabensp. (Lassb.) c. 168: ‚Ist daz ein man elliu sinu kint uz hat 
gestinret. und hat er dannoch varende gut. die wile er sich vermag. daz 
varnde gut git er swem er wil. kumet er aber an daz tot bette. er mag damit 
nit getun.^ — Eine Ausnahme zu Gunsten der Ehefran und des sog. Seelgeräthe 
macht von dieser Beschrünkung ibid. c. 164. 


16) Sachsensp. I. 13 8. 1. 


1 Bachsensp. I. 18 $. 2: ,,Hadden se (die Kinder bei Empfang der Aus- 
siattung) aber ir ervedelunge daran verloft (verlobt — entsagt) der sollen sie 
umberen.‘“ 


15 Schwabensp. c. 148: „... swaz den kinden (vom vater) vor uz 
(voraus, als Aussteuer) gegeben ist. daz suln si werfen (bei der Erbtheilung) 
zu anderm gute daz da ist: ez si várnde gut oder ander gut. das suln sie geliche 
tin — Der Sehwabensp. erwähnt sogar hier auch den römischen Hechte- 
satz, dass sich ein Kind durch Versícht auf die Erbschaft von der Collations- 
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ander vor, Die Praxis hat sich meist den Grundsätzen, die der Sach. 
senspiegel aufstellt, angeschlossen, da hiermit auch das römische Recht 
im Wesentlichen übereinstimmt. 

5) Die Aussteuer wird nach dem Schwabenspiegel und überhaupt 
nach dem deutschen Rechte dem Sohn oder der Tochter selbst gegeben, 
also im letzteren Falle nicht, wie im römischen Rechte, dem Ehemann !?); 
aber die Frau bringt ihre Heimsteuer ihrem Manne zu?9) und dieser 
nimmt, indem er die Frau nimmt, auch deren Heimsteuer, mit allem 
Uebrigen, was die Frau etwa besitzt, wie z. B. mütterliches, ihr bereits an- 
gefallenes Vermögen, ihr Muttergut, matrimontwn, im Gegensatz von 
Vatergut, patrimonium ?%), in seine vormundschaftliche (ehevogtliche) 
Gewere?!). 

6) Die Aussteuer der Frau hatte den Zweck, den gemeinschaftlichen 
Haushalt durch deren Benützung in demselben zu unterstützen. Uebri- 
gens sollte dieselbe in der Ehe möglichst erhalten werden; namentlich 
war dem Mann untersagt, eigene Leute, welche die Frau ihm zugebracht 
hatte, ohne ihre Einwilligung freizulassen ??); er durfte das Eingebrachte 
: der Frau nicht verschleudern ??) und es selbst im Falle der äussersten 
Noth erst dann angreifen, wenn er sein eigenes Vermögen zugesetzt hatte ?*). 
Kam der Mann durch schlechte Wirthschaft (unvure, Unfuhre) in Vermö- 
gensverfall, so durfte die Frau auf Entsetzung des Mannes aus der Ge- 
were ihres Vermögens klagen ?°). Hatte der Mann ausser dem vorgenann- _ 


pflicht befreien kann. — Sehwabensp. (Lassb.) c. 162. a. E.: „.. . vnde sint 
da kint. div uz gesturet sint. mit gedinge. daz sie sich verzigen hant ir 
vater gutes. ez si varende gut. so hant sie nut rehtes dar. wan daz er in (ihnen) 
gerne git. 

19) Dass der heirathenden Frau selbst die Heimsteuer gegeben wird, sagt 
ausdrücklich: Schwabensp. c. 8. 76 (s. Note? u. 25); ibid. c. 786 (s. Note 26). 


?0) Sachsensp. III. 73 (s. Note 1). — Schwabensp. (Lassb.) c. 23 (s. 
Note 24) und ebendas. c. 146 (s. Note 28). 

2%) Matrimonium, als Muttergut: Urk. a. 1142 in v. Schulthes, 
histor. Schriften, Bd. I. p. 232 Nr. X. Chuniza, geschiedene Ehefrau des Grafen 
Poppo von Blassen, schenkt dem Hochstift Bamberg: ,partem sui matri- 
monii, quse Mistelveldt dicitur", da sie als „axor separata liberam corporis et 
rerum suarum potestatem adepta est." (Siehe auch Note 37.) 


21) Sachsensp. I. 12 (s. Note 1); und vergl. ibid. I. 31 $. 2: „swenne 
en man wif nimt so nimt he in sine gewere al ir gut to rechter vormundscap.“ 
Siehe unten 8. 91. 

=) Schwabensp. (Lassb.) c. 73b. Siehe Note 26. 

73) Schwabensp. (Lassb.) c. 76. Siehe Note 25. 

%#) Schwabensp. (Lassb.) c. 23: ,... git si (die Frau) im och so getan 
gut (hinstiure). er sol daz sine e (eher) ane werten als daz ir.“ 

25) Schwabensp. c. 76: „und ist daz ein frawe ein man hat der ubel 


geraten ist. vnd wil ir gut ane werden, daz ir ir vater gab. oder ander ir friunde, 
si mac es mit rehte wol] versprechen und behaben. si so] mit ir vormunde klagen 
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ten Falle der Noth die Heimsteuer der Frau ohne deren Einwilligung ver. 
äussert, so durfte sie dieselbe sowohl beim Leben, als nach dem Tode des 
Mannes von dem dritten Besitzer zurückfordern ?$). 

7) Die Heimsteuer füllt bei der Auflösung der Ehe durch den Tod 
des Ehemannes oder durch Scheidung an die Frau zurück?7). Was aber 
ohne Schuld des Mannes untergegangen war, wurde der Frau bei der 
Auflösung der Ehe nicht ersetzt ?8). 

8) Starb die Frau vor dem Manne, so blieb ihre Aussteuer bei dem 
Manne, war aber, wenn Kinder vorhanden waren, diesen ebenso, wie das 
übrige Vermögen der Frau verfangen ?*). 


und mac sie behaben mit der kuntschaft das er ungeraten ist. vnd in der 
unvure ist. daz si ir gutes vor im angest hat . . . so sol der rihter sinen boten 
geben ir (ihrem) vormunde. und suln auf das gut varn. und suln sich des un- 
derwinden." 


26) Schwabensp. c. 28: „und stirbet der man, und mac si selbe dritte 
erziugen daz ez ir wille nit was. man sol der frowen ir gut wider lazen. Es en 
si das der man dar ge. und berede mit sin eines hant. (was also eine Anfech- 
tung der Veräusserung bei seinem Leben voraussetzt) daz im sin sin (sein Sinn, 
Verstand) daz seite (sagte), daz er reht hete (d. h. dass ehehafte Noth war). 
— Deutlicher ist noch Schwabensp. c. 73b: „Und ist daz man einer frowen 
eigen liute git ze hinstiure. zu ir man. er mag ir niht vri gelazzen, ane ir 
guten willen. si spricht si mit reht an. der man si lebende oder tot.“ 

37) Ausdrücklich sagen dies die Spiegel nur in Bezug auf die (ohne ihr Ver- 
schulden) geschiedene Ehefrau. Sachsensp.-IIL 74: „Man sol ir (der nach 
Entdeckung eines nach canonischem Rechte trennenden Ehehindernisses ge- 
schiedenen Ehefrau) ok weder laten und geven, swat si to irme manne brachte.‘ 
— Ebenso: Schwabensp. c. 146; s. Note 28. — (Siehe nuch Note 204). Dass 
aber, wenn der Mann starb, die Wittwe dasselbe Recht hatte, ihre Heimsteuer 
zurücksunehmen, ergibt sich nicht nur aus der Gleichheit des Grundes, sondern 
such daraus, dass der Maman an dem Vermögen, das ihm die Frau zubringt, 
kein Eigenthum, sondern nur eine „Gewere zu rechter Vormundschaft‘ erlangt 
(Sachsensp. I. 81 8. 2; s. Note 21), daher auch die Heimsteuer in stehender 
Ehe immer als „ihr gut‘‘ bezeichnet wird, und sie jede rechtswidrige Verüusse- 
rung derselben durch den Mann anfechten kann. Siehe die in Note 25 u. 26 an- 
geführten Stellen. 


25) Schwabensp. (Lassb.) c. 146: „Swaz si zu im brahte das furet si hin. 
ob es da ist. brahte si vürnde gut zu im. daz sol si mit ir furen, ist ez ver- 
lorn vnd mag man daz bewürn. als reht ist. si muz ez mangeln.* 


79) Auch diesen Fall erwühnt keiner der beiden Spiegel ausdrücklich bei Be. 
nennung der Heimsteuer: aber der Grundsatz ergibt sich aus dem, was daselbst 
hinsichtlich des Vermögens der Frau überhaupt unter obiger Voraussetzung 
gesagt ist, von welchem das Heirathegut su trennen, hier keine Veranlassung 
war. Vergl. Sachsenspiegel I. 81: „Stirft dat wif bi des mannes live, se ne 
ervt nene varende habe, wenne rade, unde egen (allodiale Immobilien) of 
sie dat hevet, in den nesten* (zur „rade‘‘ oder ,,Gerade'* gehört aber ihr Hei- 
rathsgut nicht); und ebendas. 8. 2: „.. . nen wif (mach) irme manne nene 
gave (Vermüchtniss) geven an irme egene noch an varender have, dar se't 
iren rechten erven (d. h. Kindern) mede verne na irme tode; wende der 
man ne mach an sines wives gude (wenn nämlich Kinder vorhanden sind) kene an- 
dere were gewinnen, wenn als er to dem irsten mit ire untvieng in vormuntscap.“ 
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IV. DerSachsenspiegel erwühnt bezüglich der Heimsteuer noeh 
besonders, dass (selbstverständlich) die Aussteuer, welche eine Frau ihrem 
Manne zubrachte, der mit seinem Bruder das väterliohe Vermögen unge- 
theilt besitzt, nicht in diese Gemeinschaft gehört 99). 


8. 89a. 
e) Adoption. 


Die Anwünschung eines Kindes (Adoption) wird in den Spiegeln 
nicht erwähnt. Der Zweck, sich bei dem Mangel eines geborenen oder 
Leibes-Erben (rechten Erben) durch die Annahme eines Fremden an Kin- 
desstatt einen Erben zu schaffen, wurde, soviel das nach Landrecht 
vererbende Vermögen anbetrifft, durch den Erbvertrag erreicht, welcher 
such schon in der früheren Zeit die Adoption in sich begriffen hatte. 
Dagegen erwähnt der Liber Feudorum die Adoption, beschränkt sich 
aber auf die Bemerkung, dass Adoptivkinder in Lehen nicht succediren 
können !), was sich aus dem Wesen und dem Umfange der Investitur bei 
den Lehen, welche gesetzlich nur Descendenten des ersten Erwerbers be- 
greift, als selbstverstündlich ergibt. 


8. 89e. 
f) Legitimation unehelicher Kinder. 

IL Die ausser der Ehe erzeugten Kinder erscheinen in den Spiegeln 
unter der Bezeichnung unehelich 1) oder unecht geborne?), keves- (Kebs-) 
kint?), unchint *); die im Ehebruch erzeugten heissen insbesondere hur- 
kint 5). Der Concubinat, sowie überhaupt aussereheliche Umgang, erscheint 
unter der Bezeichnung ım& (Unehe)9); die:Cóncubine heisst keves-wif 
(Kebsweib) ?). Es ist jedoch nicht unbeachtet zu lassen, dass unter ,com- 


9?) Bachsensp. I. 12. 
!) II. Feud. 26 8. 8: ,, Adoptivus filius in feudo non succedit." 
1) Uneheliche (unélichen geborn): Schwabensp. 41. 47. 


7) Unechte (unecht geborn): dieses Wort gebraucht der Sachsensp. I. 
88. 48 8. 1; 50 $. 2; III. 45 $. 9; der unechte man, ibid. I. 88 8. 8; L 51 
&. 1; unechte lude, ibid. III. 45 $. 10. 11; unecht von bort oder ammechte, 
ibid. III. 28 $. 1. — Ueber den Sinn von ammechte s. oben $. 89 Note 12. 
9) Keves-kint: Sachsensp. I. 51 8. 2. 


*) Unchint schreibt der Ebner. Cod. (bei v. Lassb. p. 162); wahrschein- 
lich verdorben aus unékint. 


5 Hur-kint: Schwabensp. (Lassb.) c. 377. I. 
$9) Une: Schwabensp. (Lassb.) c. 47. 


7) Keves- wif: Sachsensp. I. 51 $. 2 (engl kept-woman). — Bei 
Kemble, Cod. dipl. sevi Saxon. IV. p. 137 Nr. 803 heisst die Concubine „un- 
riht wif* (unrechtes Weib). 
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oubipa“, wie unter conthoralis und Bettgenossin (8. 89 Note 6,), mitunter 
auch eine wahre Ehefrau, d. h. eine Frau verstanden wird, die mit einem 
Manne in rechter oder doch morganatischer Ehe (8. 90) lebt, was sich 
in solchem Falle aus den beigefügten hohen Ehrenprädicaten ergibt ’*). 
Dass nur Frauenspersonen aus der Classe der hörigen oder eigenen Leute 
(aneillae) als Concubinen zu betrachten wären, wie dies die ältere Zeit 
annahm ?b), wird in den Spiegeln nicht mehr erwähnt, obgleich es wohl 
noch häufig der Fall sein mochte; ebensowenig wird der Concubinat als 
ein besonderes Rechtsinstitut erwähnt, oder das Concubinenkind (der rö- 
mische filius naturalis) von dem mit einer freien Frau ausser der Ehe er- 
zeugten Kinde (dem römischen spurius) unterschieden. Es zeigt sich so- 
mit eine Uebereinstimmung mit dem gleichseitigen canonischen Rechte, 
welches auch alle ausser der Ehe, gleichviel ob mit freien oder unfreien 
Frauen, im eigentlichen Concubinat oder sonstigen ausserehelichen Um- 
gang erzeugten Kinder obne Unterschied, unter der Bezeichnung maturales 
oder segitimé nach gleichen Grundsätzen behandelt5), die Bezeichnung 
„spuri“ aber von solchen Kindern gebraucht, die aus einer strafbaren 
Vermischung (ex coitu damnato) hervorgegangen, d. h. im Ehebruch oder 
‚in einer Blutschande erzeugt sind (aduiterini und incestuosi) 9). 

IL. Die unehelichen Kinder galten als rechtlos'!0), aber doch 
nicht in dem Masse, wie ein Dieb oder Räuber !!). Wie früher, hatte 
das uneheliche Kind kein Familienrecht; es erbte daher nicht einmal seine 
Mutter !?) und wurde umgekehrt auch nicht von den ehelichen Verwandten 


%) Dipl. Conradi I. a. 914 (Mon. Boica, Bd. 28, I. p. 148 Nr. CIV): 
„Ellinrat, matrona; concubina quondam Arnulphi regis." — Aus Miss- 
verstindniss des Wortes ,concubins* wurde häufig diese Verbindung des K. 
Arnulph für eine illegitime gehalten. Dagegen spricht aber schon die hohe 
Khrenstellung, welche Ellinrat nach Arnulph's Tode fortwährend einnghm. 


7b) Siehe oben $. 87, VI. 

8) Vergl. Rubrum cap. 6 X.: qui filii sint legitimi (4. 17); cap. 18, eodem. 

?) Vergl. cap. 3: Alexander III. a. 1180; und cap. 6 (idem, a. 1172) 
X. qui fllii sint legitimi (4. 17). — In gleichem Sinne gebraucht auch Inno- 
cenz III. a. 1218, cap. 18, X. eodem, für ,,adulterini" die Worte ,,manzeres, 
spurij.“ 

10) Sachsensp. L 88 $. 1: „alle die unecht geborn sin... die sin alle 
rechtlos.* — Uebereinstimmt Schwabensp. c. 41. — Ueber die allgemeinen 
Wirkungen der Hechtloeigkeit, s. unten $. 132. 

11) Sachsensp. I. 50 $. 1: „Al si ok en man speleman oder unecht ge- 
born, he n'is doch dieves noch roveres genot nicht, als man kempen up ine leden 
moge.“ 

12) Sachsensp. I. 51 $. 2: „Man seget_ — (Anspielung auf die entgegen- 


gesetzten Grundsätze des römischen Rechts) — dat nen kint siner muder keveg 
kint ne si; des n'is doch nicht.“ 





-— 
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seiner Eltern beerbt!*). Uneheliche Kinder konnten von ihrem Vater 
nur durch Schenkungen unter Lebenden, die sogleich mit der Uebergabe 
verbunden waren, nicht aber durch eine Verfügung von Todeswegen 
etwas erwerben !*). Waren die unehelichen Kinder überdies im Ehebruche 
erzeugt, so durften ihnen die ehelichen Kinder sogar das unter Lebenden 
vom Vater gegebene Geschenk wieder abnehmen !5). Nach dem Sch wa- 
benspiegel verbesserte sich die rechtliche Stellung unebelicher Kinder 
schon dadurch etwas, dass sie selbst in eine wahre eheliche Verbindung 
traten: doch hatte dies nur Einfluss auf ihre bürgerliche Stellung, nicht 
auf ihr Erbrecht !6). Der Schwabenspiegel erwähnt auch noch mehr- 
fach, dass die ehelich erzeugten Kinder einer unehelich gebornen Person 
alle jene Personen erben können, mit welchen sie in legitimer Verwandt- 
schaft stehen, was so viel sagen will, als dass sich die Rechtlodigkeit 
des unehelich gebornen Elterntheils nicht auf dessen ehelich erzeugte 
Kinder vererbt !?). | 

II. Die Legitimation unehelicher Kinder ist den Rechtsquellen 
dieser Periode bereits bekannt. Der Sachsenspiegel erwähnt aber 
von dieser Lehre nichts als den aus dem canonischen Rechte aufgenom- 
menen Grundsats, dass im Ehebruch erzeugte Kinder nicht durch nach- 
folgende Ehe der Ehebrecher legitimirt werden können !®). Der Schwa- 
benspiegel dagegen kennt schon sowohl die Legitimation durch nach- 
folgende Ehe, wie durch Rescript!?) Im ersteren Falle nennt 


18) Sachsensp. I. 51 8. 1: „... Echt man noch echt wif ne nimt ok 
unechtes mannes erve nicht.‘ 


V) Schwabensp. (Lassb.) c. 877. I.: „Hat ein man der ledic ist kind bi 
einr ledigen frowen. und nimt dar nach ein &wip. vnd gewint &kint bi ir. swaz 
er den ledigen kinder git mit gesundem libe. daz mugen in diu 6kint nimer ge- 
nemen." 


15) Schwabensp. c. 377 I. a. E.: „.. . Hat erz aber bieinem ewibe oder 
bi einr ledigen. vnde ist er selbe ein eman. so heizet ez ein hur-kint. vnd kan 
im der vater mit nithiv kein gut gestaeten. im nemenz div ekint mit rehte wol.“ 


16) Sehwabensp. c. 77: „Alle die unelich geboren sint. vnd die sich elos 
(erlos, rechtlos) gemachet hant an ir rehte mit untat. den sol man keinen vor- 
munt geben. áne die. die unelich sind. vnd zer é gegriffen habent. den mac 
man wol vormund geben. wan dannoch gebristet in vil rehts. daz di hant die 
da elichen geboren sin.“ 


7) Schwabensp. c. 41: „. .. Die unelichen geborn sint. die gewinnent 
ir reht wider. ob si elichen heirat begent. si erbent aber dehein gut von ir magen. 
aber iriv kint div erbent wol von ir vriunden ir erbe gut.“ — Aehnlich sagt 


Schwabensp. c. 47 a. E.: ,,... aber gewinent si (die Unehelichen) &kint, 
diu erbent ir mage wol.“ 


18) Sachsensp. I. 87: „Sve so enes mannes wif behuret openbare, oder 
wif oder maget nodeget, nimt he se dar na to echte, echt kind he wint he 
nimmer bi ere.^ — Vergl. cap. 6. X. qui filii sint legitimi, 4. 17 ; Alexander III. 
a. 1172. 


19) Schwabensp. c. 47. 377. 
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man die Kinder Mantel- oder Gürtelkinder, weil sie die Mutter 
bei der Trauung unter ihren Mantel oder Schleier zu nehmen, oder durch 
eine Schnur am Gürtel zu befestigen pflegte; im zweiten Falle nennt man 
sie Buchkinder, weil hier die Legitimation durch eine Urkunde (Zidellus, 
Buch) geschah. . 


IV. In Bezug auf die Legitimation durch nachfolgende Ehe 
ersieht man aus dem Schwabenspiegel, dass die weltlichen Gerichte 
noch bis in das XIII. Jahrhundert ihr die Wirkung nicht beilegen woll- 
ten, den Kindern ein Erbrecht an ihren Eltern und deren Verwandten zu 
geben. Allein der Schwabenspiegel erklärt zugleich auf das Be. 
stimmteste, dass in dieser Frage das canonische Recht entscheiden 
müsse, und dass sonach die durch nachfolgende Ehe legitimirten Kinder 
Allod und Lehen, d. h. alles, was Gegenstand einer Erbschaft sein 
kann, wie echte Ehekinder erben?9), j 


V. Das canonische Recht selbst ist in seiner Auffassung der Le- 
gitimation durch nachfolgende Ehe von dem römischen Rechte wesent- 
lich verschieden: während nämlich letzteres durch eine Rechtsfiction die 
Wirkungen der Ehelichkeit auf die Zeit der Geburt der Kinder zurück- 
zieht, so sieht das canonische Recht in der nachfolgenden Ehe nur eine 
nachträgliche Veröffentlichung des unter solchen Umständen als 
von jeher vorhanden anzunehmenden consensus nuptialis oder einer 
bisher geheim gehaltenen Ehe (matrimonium clandestinum), jetzt sog. Ge- 
wissensehe?!). Daher erklärt sich auch der feststehende Sprachge- 
brauch des canonischen Bechtes, welches in seinen echten Texten die 
durch nachfolgende Ehe legitimirten Kinder niemals legitimatos, sondern 


?0) Schwabensp. c. 877: „Hat ein man ein frowe ze ledeclichen dingen 
unde hat kint bi ir vil oder lützel, vnde nimet er si dar nach ze rechter 6 (Ehe). 
swaz si kinde sampt hetten. zvn. €. €. (d. h. ehe, bevor) daz si ein ander ze..é 
(Ehe) nemen. div sint ellv sampt (alle zusammen, sämmtlich) rehte. @. kint. vnd 
erbent eigen unde lehen von vater vnde von muter vnde von andren iren 
frunden. alse wol alse div kint. di si dar nach gewinnent. so si einander ze. €. 
genomen hant. Wil man in dez vor weltlichen gerihte nüt geloben, so suln 
si ir elich reht vor geistlichen gerichte behalten. vnde suln dez brieve 
unde ingesiegel nemen. so behabent si ir reht vor allen weltlichen geribte mit 
rehte." — Diese Stelle ist unverkennbar mit Rücksicht auf cap. 5 und 7 X. 
(Alexander III. a. 1172 und 1180) qui filii sint legitimi (4. 17), abgefasst, 
worin der Papst mit grósster Entschiedenheit das Hecht, über die Ehelichkeit 
eines Kindes zu erkennen, für die geistlichen Gerichte in Anspruch nimmt. 


21) Vergl. cap. 9. X. qui filii sint legitimi (4. 17): „Si qui autem de clan- 
destino matrimonio, post modum ab ecclesia comprobato, generati fuerint, 
eos legitimos judices filios et heredes." — Der Unterschied des römischen und 


des canonischen Rechtes hinsichtlich der Auffassung der nachfolgenden Ehe 


lässt sich daher auch so aussprechen: das römische Recht geht davon aus, 

dass vorher keine Ehe, sondern Concubinat bestand; dascanonische Recht 

nimmt dagegen den der kirchlichen Veróffentlichung vorhergegangenen Zustand 
Zoepfl, deutsche Rechtsgesch. III, 4te Aufl, 6 
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geradezu und durchaus legitimos nennt ??), und überhaupt das Wort legiti- 
matio nur von der legitimatio per rescriptum gebraucht ?5), sowie sich auch 


hieraus erklärt; warum das canonische Recht nicht wie das römische die: 


Einwilligung des Kindes zur Legitimation durch nachfolgende Ehe for- 
dert ?*), Auch zeigen die Stellen, welche im canonischen Rechte von der 
sog. Legitimation durch nachfolgende Ehe handeln, deutlich, dass die 
Kirche die Frage, ob vor der kirchlichen Schliessung der Ehe geborne 
Kinder als legitim: zu betrachten sind, stets als eine von dem geistlichen 
Forum allein zu entscheidende Präjudicialfrage betrachtete, sowie auch, 
dass nach der Entscheidung dieser Präjudicialfrage zu Gunsten solcher 
Kinder nicht nur ihre Erbfolge in gemeine, sog. bürgerliche, oder nach 
römischem Bechte zu behandelnde Hinterlassenschaften, sondern auch 
ihre Erbfolge in eigentliche Stammgüter und Herrschaften als selbstver- 
ständlich galt 25). 

VI. Von der Legitimation durch Rescript weiss der Sehwa- 
benspiegel, dass sie sowohl durch den Papst, wie durch den Kaiser 
geschehen kann?9), Es schwebt dem Schwabenspiegel unverkenn- 
bar die Decretale des Papstes Innocenz III. (a. 1213) vor, worin der- 
selbe auch für den päpstlichen Stuhl das Recht in Anspruch nimmt, un- 
eheliche Kinder durch Rescript zu legitimiren??). Durch diese Art der 
Legitimation wurde nach der Ansicht des Schwabenspiegels den unehe- 


als matrimonium clandestinum, und will nicht untersucht haben, ob etwa 
doch nur Concubinat vorherging. 


22) Cap. 1 X. Alexander III. 1180, qui filii sint legitimi (4. 17): „... 
Mandamus ... eam (mulierem, quae ante desponsationem matris suae nata 
fuerat) legitimam iudices (quia pater mulieris praefatae matrem ipsius po- 
stea acceperat in uxorem).,"* — Cap. 6 X. Idem, a. 1172: , Tanta vis est ma- 
trimonii, ut qui antea sunt geniti, post contractum matrimonium legitimi 
habeantur.“ — Erst die Schule, welcher zugleich die römische Legitimation 
der Concubinenkinder durch nachfolgende Ehe vorschwebte, mengte auch 
in das canonische Recht die Vorstellung von einem Legitimiren durch nach- 
folgende Ehe ein. 


23) Vergl. cap. 13. X. (Innocent. II. a. 1218) qui filii sint legitimi (4.17). 


?*) Man sucht sehr häufig das Stillschweigen des canonischen Rechtes über 
die Einwilligung der Kinder daraus zu erklären, dass es am römischen Rechte 
hier nichts babe ändern wollen. Von seinem (sittlichen) Standpunkte aus musste 
aber das canonische Recht die Legitimität des Kindes nothwendig als selbstver- 
ständlich und (wie die eheliche Erzeugung) vom Willen des Kindes unabhängig 
betrachten, sowie für die Verbindung seiner Eltern der Charakter als Ehe, wenn 
auch nur nachträglich, festgestellt war. 


35) Siehe Cap. 1. 7 und 18. X. qui filli sint legitimi (4. 17); vergl. hierüber 
meine Grundsätze des Staats-R. (5. Aufl.) $. 284 Note 8. 
26) Schwabensp. (Lassb.) c. 47; s. Note 28. 


?7) Cap. 18. X. (Innocent. LII. a. 1218) qui filii sint legitimi (4. 17). — 
Uebrigens sieht man aus dieser Stelle, dass der Papet nur auf den Wunsch sou- 
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lichen Kindern zwar der Makel der unehelichen Geburt (die Rechtlosig- 
keit) abgenommen und somit Erbrecht an dem die Legitimation nach- 
suchenden V ater zugestanden: Erbrecht an den Verwandten (Magen) 
ihres Vaters wird ihnen aber entschieden abgesprochen ?8). 

VII. Auch der Liber Feudorum erwähnt die Legitimation unehelicher 
Kinder, der „naturales‘ 29), worunter nach dem durch das canonische Recht 
documentirten Sprachgebrauche zur Zeit seiner Abfassung, der auch durch 
die Glosse und die gesammte spätere Praxis anerkannt wurde, nicht nur, 
wie im älteren lombardischen Rechte, die mit einer ancilla im eigentlichen 
Concubinat erzeugten Kinder, sondern auch die spuris zu verstehen sind 80), 
Dem Wortlaute nach schliesst der L4ber Feudorum alle Legitimirten, ohne 
Unterscheidung der Arten der Legitimation, von der Lehnfolge aus 31). 
Eine überwiegende Praxis hat aber an der schon im Schwabenspiegel 
gemachten Unterscheidung zwischen den durch Rescript und den durch 
nachfolgende Ehe legitimirten Kindern festgehalten, und letztere, sie ganz 
im Geiste des canonischen Rechtes als wirkliche Ehekinder betrachtend, 
jederzeit auch zur Lehnfolge zugelassen 5?). 


verainer Fürsten, welche als Staatsherrscher selbst die Legitimation ihrer un- 
ehelichen Kinder hätten aussprechen können, nicht aber auf Bitten von Personen, 
welche selbst der Hoheit eines andern Herrn unterworfen waren, Legitimationen 
durch Rescript zu ertheilen geneigt war, und daher auch im vorliegenden Falle, 
sowie auch aus dem weiteren Grunde, dass die zu legitimirenden Kinder adul- 
terini waren, die gebetene Legitimation abschlug. 


75 Schwabensp. c. 47: „Ein &kint mac der man mit und nimer gewinnen. 
gewinnet aber ein man ein sun unelichen. den mac der pabest wol zeinem 
%&kinde machen. vnd och der keiser nach sinem rehte. "aber weder pabest 
noch keiser die mugen in daz reht nimer geben. daz si ir mage geerben 
mugen. als ob si in ir muter-libe &kint warin gewesin.^ — Dass es Zweck und 
Wirkung jeder Legitimation durch Rescript ist, den Kindern Erbrecht am Vater 
zu verschaffen, sagt Cap. 18. X. qui filii sint legitimi (4. 17) ausdrücklich. 


" 99) II. Feud. 26 8. 10; s. Note 81. 


9) Dieck, in der Rerisionsgegenschrift in der Bentinck'schen Sache, Halle, 
1844, p. 209, und fn einer besonderen, nach seinem Tode von Michaelis, in 
seinem Votum, Heft 4, 1848 herausgegebenen Abhandlung, wollte auch in II. 
Feud. 26 $. 10 das Wort „naturales“ nur von den Kindern einer Concubine, 
die ancilla war, verstanden wissen. Siehe dagegen meine Grunds. des 
Staats-R. (5. Aufl.) 1868 8. 234 Note 2. 


31) II. Feud. 26 $. 10: „Naturales filii, licet postea fiant legitimi, ad 
successionem feudi nec soli, nec cum aliis admittuntur. — Häufig wird auch 
bierher gezogen II. Feud. 106; so z. B. von Dieck (s. Note 80). Allein diese 
Stelle behandelt nicht den Fall der Legitimation eines Kindes einer unfreien 
Concubine, sondern den Fall, wo von Anfang an eine wahre Ehe mit der 
ancilla bestand und das Kind zwar ehelich, aber, der ärgeren Hand fol- 
gend, servilis conditionis geboren war, und nachher die Freiheit erlangte. 
Die Frage nach der Successionsfühigkeit solcher Kinder ist daher nicht nach den 
für die legitimirten Kinder geltenden, sondern nach den Grundsätzen zu beurthei- 
len, welche für die aus einer Missheirath gebornen Kinder gelten. S. $. 904. 


#) Vergl. meine Grunds. des Staats-R. (5. Aufl.) $. 233 —2865. 
6* 
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8. 90. 
Morganatische Ehe. 


IL Die Möglichkeit, die Morgengabe in einem so hohen Betrage der 
Frau auszusetzen, dass dieselbe füglich auch den Charakter einer Witt- 
wenversorgung und überhaupt eines für den Unterhalt einer Familie ge- 
nügenden Vermögens annahm, scheint bei den Franken und nach deren 
Vorgange bei den Langobarden und hierauf auch bei den übrigen deut- 
schen Völkern Veranlassung zur Erfindung einer besonderen Art der ebe- 
lichen Verbindungen, nämlich der sog. morganatischen Ehe!) oder 
Ehe zur linken Hand’), matrimonium ad morganaticam sive ad legem 
Salicam ®), gegeben zu haben, 

II. Diese Ehe tritt urkundlich nachweisbar zuerst im lombardi- 
schen Lehnrechte (Liber Feudorum) hervor*) Ihre Eigentbümlich 
keit bestand darin, dass die Vermógensansprüche, welche die Frau und 
die Kinder bei einer vollwirkenden Ehe gesetzlich an das Vermögen des 
Mannes zu machen befugt waren, im Ehevertrage auf einen gewissen, 
ausdrücklich bestimmten Vermógenstheil beschrünkt wurden, so dass die 
Kinder, wenn neben ihnen noch andere Kinder aus einer vollwirkenden 
Ehe vorhanden waren, von der übrigen Allodial-Erbschaft ausge- 
schlossen waren. Wenn aber keine solche anderen Kinder vorhanden 
waren, so erbten die in morganatischer Ehe erzeugten Kinder wie wahre 
Ehekinder das Allod: von der Lehenfolge blieben sie aber in allen 
Füllen ausgeschlossen 5). 

III, Man sieht deutlieh, dass die morganatische Ehe von Münnern 
hóherer Stünde dann eingegangen zu werden pflegte, wenn sie bereits le- 
gitime Leibeserben aus einer früheren Ehe hatten, deren Successions- 


1) Morganatica ist aus „Morgengabe‘‘ abgeleitet. 


2) Diese Bezeichnung erklärt sich aus der Sitte, bei solcher Ehe sich die 
Gemahlin auf die linke, anstatt auf die rechte Hand antrauen zu lassen. 


5, In der Lex Salica findet sich von einer solchen Ehe keine Spur; jedoch 
deutet die Benennung nach dieser Lex allerdings auf einen Ursprung im frünki- 
schen Gewohnheitsrechte. 


*) II. Feud. 26 8. 15; ibid. 29; s. Note 5 und 6. 


6) "I. Feud. 29: „Quidam habens filium ex nobili conjuge, post 
mortem ejus non valens continere, aliam minus nobilem duxit: qui nolens 
existere in peccato, eam desponsavitea lege, ut necipsa nec filii ejus amplius habe- 
ant de bonis patris, quam dixerit tempore sponsaliorum . . . quod Mediola- 
nenses dicunt accipere uxorem ad morganaticam: alibi lege Salica. hic filiis ex 
ea susceptis decessit. Isti.in proprietatem non succedunt aliis extantibus: 
sed nec in feudo, etiam aliis non existentibus: qui licet legitimi sunt, tamen 
in beneficio minime succedunt. In proprietate vero succedunt patri, prioribus non 
existentibus. Succedunt etiam fratribus sine legitima prole descendentibus secun- 
dum usum Mediolanensium.'' 
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rechte sie nicht durch Gleichstellung der aus einer zweiten Ehe zu er- 
zielenden weiteren Descendenz schmälern wollten. Der Grund der Be- 
schränkung der Erbrechte der Kinder aus der als morganatisch eingegan- 
genen Ehe war daher lediglich der Ehevertrag. Der Liber Feudorum 
bemerkt ausdrücklich, dass es, an sich betrachtet, gegen die juristische 
Vernunft sei, das Erbrecht von Kindern, die doch wirkliche Ehekinder 
(legitimi) sind, in solcher Weise zu beschränken; er erkennt aber an, 
dass sich durch Gewohneitsrecht die Zulässigkeit solcher Eheberedungen 
bereits festgestellt habe * 8). 

IV. Eine derartige Beschrünkung des Erbrechtes der zu hoffenden 
ehelichen Nachkommenschaft durch den Ehevertrag liessen sich jederzeit 
nur solche Frauen gefallen, welche, wenn auch freier oder ritterlicher 
Geburt, dem Manne am Range nicht gleich waren ?): doch bestand 
kein gesetzliches Verbot, eine solche Ehe mit einer Frau von gleich hohem 
Range einzugehen, sowie auch nicht untersagt war, sogleich die erste Ehe 
als morganatische zu schliessen. 

V. Der Sachsenspiegel undderSchwabenspiegel erwähnen 
die morganatische Ehe noch nicht: sie scheint überhaupt in Deutschland 
erst in späterer Zeit in Gebrauch gekommen zu sein). 


8. 90s. \ 
Missheirath. 

Ueber den Einfluss, welchen die Standesunterschiede auf die 
ehelichen Rechtsverhältniese äussern, stellen die Rechtsquellen des XIII. 
und XIV. Jahrhunderts folgende Grundsätze auf: 

l.. Als die Hauptwirkung der ehelichen Erzeugung erscheint 
das Erbrecht der Kinder, sowohl an den Erzeugern, als an allen ehe- 


lichen Verwandten (Magen) derselben. Dieses Erbrecht ist aber überdies 
sum Theile bedingt durch Ebenburt!). In dieser Beziehung kommt 


9€) II. Feud. 26 8. 15: „Filii nati ex ea uxore, cum qua matrimonium tali 
eonditione (mit solchem Geding) contractum est, ne filii ex ea nati patri ab 
intestato succedant, nec in feudo succedunt: nam quamvis ratione im- 
. probetur talis conditio, ex usu tamen admittitur." 


7) II. Feud. 29; s. Note 5. — Ueber die unrichtige Auffassung der mor- 
ganstischen Ehe in Pütter, Missheirathen, p. 361 flg.; s. meine Schrift über 
Missheirathen, 1853, &. 21. 


8) S, unten 8. 94. — Wenn etwa die in $. 89e Note 7* erwähnte Verbin- 
dung des K. Arnulph nur eine morganatische gewesen sein sollte, so würde 
sie das ülteste geschichtliche Beispiel dieser Art von fürstlichen Ehen in Deutsch- 
land sein. 


1) Sachsensp. I. 8 8. 3: ,,Nemet ok tvene brüdere tvo süstere unde de 
dridde bruder en vremede wif, ire kindere sint doch gelike na, ir jewelk des an- 
deren erve to nemene, of se evenburdich sint.“ — Ibid. I. 12 8. 1: ,,... 
(erve) geint nicht ut dem busmen, de wile de evenburdige busme dar is. 
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zunächst die Zweiung!*) in Betracht, welche die Unfreiheit oder Dienst- 
pflicht des einen Ehegatten an dem Verhältnisse des anderen freien Ehe- 
gatten zu den Kindern zu bewirken vermag. Der Sachsenspiegel 
erwähnt an einer Stelle als ursprünglich Rechtens, dass ein freigebornes 
Weib niemals ein unfreies Kind haben kónne!^). Diese Rechtsansicht 
steht aber mit dem quellenmässigen ältesten Rechte im Widerspruche !°), 
und kann nur auf einem missverständlichen Hereinziehen der römisch- 
rechtlichen Grundsätze über den «venter liber 14)® oder auf einer particu- 
lären Gewohnheit beruhen, von welcher sich allerdings Spuren finden !e). 
Uebrigens berichtet der Sachsenspiegel selbst, dass dieses Recht schon 
bis zu den Zeiten des Bischofs Wichmann!) Zeitgenossen von EK. 
Heinrich VI, sich dahin veründert batte, dass die Sóhne des Vaters 
Recht, die Töchter der Mutter Recht behielten, seitdem aber !s), d. h. 
seit dem Ausgange des zwölften Jahrhunderts die Kinder eines freien 
Mannes und eines Eigen-.oder Dienstweibes, Söhne wie Töchter, 
dem Stande der Mutter folgten!s). Um dieselbe Zeit wurde in einer sen- 
tentia Henrici VI. bei welcher derselbe Bischof Wichmann nebst ande- 
ren Bischöfen, Fürsten, Grafen und Herren: mitgewirkt hatte, auch für 
den umgekehrten Fall ausgesprochen und zu Recht erkannt, dass die 
Kinder eines Dienstmannes und einer freien Frau Dienstleute sein 
müssen wie ihr Vater!^) und eben dies sprach auch nicht lange hernach 
eine sententia K. Otto’s IV. aus !). Auf diese oder ähnliche Urtheile 


— Ibid. I. 27 &. 2: „Jewelk man von ridderes art erft . . . dat erve an den 
nesten evenbürdigen mach.“ — Ueber den Begriff von | Eben bürtigkeit 
8, oben Bd. II. 8. 18 Note 1. 


a) Zweiung: Sachsensp. I. 51 $. 1; siehe Note 2. 


1b) Sachsensp. III. 78 $. 2: „... Von anegenge aver des rechtes was 
recht, dat vri bort (al. wip nimmer egen kint ne winne.“ — Nach dem 
Sächs. Weichbild Art. 8 (Berlin. Cod. a. 1869, Art. 6, Ausg. v. Daniels 
1858), sollen die Kjnder ursprünglich sogar dann frei gewesen sein, wenn der 
Vater frei, die Mutter aber eigen war! 


. 1c) Siehe oben $. 82. 
14) Vergl. Schwabensp. (Lassb.) c. 68. — Meine Alterthümer II. 288. 
le) Siehe unten VIII. 


1) Sachsensp. II. 78 8. 2: „... went an den Biscop wiehmanne*. 
Siehe den Text, Bd. II. $. 80* Note 4. 


1g) Sachsensp. III. 78 $8.2: „.. . Sint des biscop wichmannes tieden 
hevet aver dat recht gestan, dat beide, sone vnde dochtere, horet na der düdi- 
schen muder, deme den sie bestat.‘‘ — Siehe über diesen Bischof Wichmann 
noch meine Alterthümer Bd. II., 245. 


Ih) Sent. Henrici VI. a. 1190 (Pertz, Legg. II. 187): „De filiis ministerie- 
lium ex liberis matribus. . . Otto, ep. Babenberg . . . consentientibus . . . 
Wichmanno Magdeb. archiep. etc. dictavit sententiam; quod filii ministe- 
rialium ecclesie cujuslibet ex liberis matribus progeniti, et filie similiter, 
patrum imitando conditionem ecclesiae debeant esse ministeriales." 


4) Bent. Ottonis a. 1309 (ibid. IL. 316): „.. . M& dictatum est in sen- 
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des kaiserlichen Hofgerichtes spielt unverkennbar das Sächsische 
Weichbild an, wenn es erzählt, dass die Fürsten „unter sich und ohne 
der gemeinen Leute Rath“ den Grundsatz aufgestellt hätten: „das Kind 
folgt der ärgeren Hand“ '*). 

IL In den Stellen des Sachsenspiegels, welche das praktische 
Recht enthalten, werden nur zwei Arten von Kindern als nicht-eben-' 
bürtig bezeichnet: nämlich 1) diejenigen, welche aus der Ehe eines 
freien Mannes oder einer freien Frau mit einer unfreien (ei- 
genen) Person entsprossen sind?), und 2) die Kinder einer schóffen- 
barfreien Frau, welche einen Biergelden oder Landseten ge- 
heirathet hat?). Sind aber, letzteren Fall abgerechnet, beide Eltern 
freier Geburt, so sind nach dem Sachsenspiegel, der hier gans in 
Uebereinstimmung mit dem älteren deutschen Rechte steht *), die Kinder 
beiden Eltern ebenbürtig; auch kommt sodann weiter nichts darauf 
an, ob etwa der Mann einer höheren Classe der Freien angehört, als 
die Frau“): das Kind hat auch in diesem Falle des Vaters Recht, 


tentis, quod pueri ex hujusmodi matrimonio nati esse debeant ipsius ecclesiae 
ministeriales, cuius et pater est ministerialis; alias enim omnes ministe- 
riales omnium ecclesiarum imperii deperirent." 


'k) Das Sächs. Weichbild Art. 8 nennt dieZeit K. Friedrich’s (I.) und 
Wichmann's „unter König Heinrich's Geding“ (= judicium); in dem 
Berl. Cod. a. 1869 Art, 6 $. 8 wird aber nur K. Friedrich erwähnt. Dieser 
Codex liest hier: „dat ist nach der ergeren hand“; die anderen Ausgaben 
haben dafür das gleichbedeutende (Art. 8): „daz ist nach der eigin (al. 
eygen) hand.‘ — Im Sachsenspiegel erscheint dieser Ausdruck gar nicht, wohl 
aber die Sache (siehe unten II.): zuerst findet sich die ärgere Hand erwähnt 
im Schwabenspiegel, s. unten Note 18, woraus dieser Ausdruck in das 
Sächsische Weichbild übergegangen sein kann; wenigstens leitet der Berliner Cod. 
a. 1869 diese Stelle mit den Worten ein: „Nu secgen aver die bücke''; hier- 
unter wurde aber auch sonst der Schwabenspiegel verstanden; s. Bd.1.$. 27 Note 
18. — Vergl. meine Alterthümer Bd. IL S. 236 fig. 


2) Sachsensp. I. 518.1: „... en rechtlos man mut wol elik wif nemen 
wnde kindere bi ire gewinnen, die ime evenburdich sin; die muten ok wol 
sin erve nemen, unde ir muder also, wende si en evenburdich sin: se ne 
tveien von ir mit egensca p." 


95) Sachsens p. III. 78: „Nimt aber en vri scepenbare wif enen bier- 
gelden oder enen lantseten, vnde wint sie kindere bi ime, di ne sint ire 
nicht evenburdich an bute vnde an wergelde, wende si hebben ira vader recht 
vnde nicht der muder; dar umme ne nement si der muder erve nicht, noch 
nemannes die ire mach von muder halven ist." — Siehe Note 12. 


*) 8. oben $. 82 Note 7. 


**) Dass eine Ehe unter vollkommen Freien jeder Classe in der hohen- 
staufischen Zeit allgemein als volle Rechtswirkung habend betrachtet wurde, 
ergibt sich auch aus dem Gedichte „Der arme Heinrich“ von Hartmann 
von Au (f zwischen 1210—1220). Hier schlägt der „edle Herr Heinrich 
von Au“ alle etwaigen Einwendungen seiner Freunde gegen seine Vermäblung 
mit der Bauerntochter, welche für ihn ihr Leben hatte aufopfern wollen, im Voraus 
durch die Erklärung nieder (Vers 1497): ,nà ist al fri, als ich d& bin.“ Vergl. 
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d.h. Stand nach Landrecht®), und dessen Schild, d. h, Stand nach 
dem Lehnrechte®), und Erbfolgerecht und Lehnfolgerechte an beiden 
Eltern 7), sowie auch diese, umgekehrt, das Kind beerben5). Ein Kind 
kann also, wie der Sachsenspiegel ausdrücklich sagt, besser (dat) 
geboren sein als seine freigeborne Mutter), und dies ist ihm in keiner 
Weise nachtheilig !Y), aber überhaupt nur möglich, wo der Vater von 
Adel ist, die Mutter aber nicht!!); nie kann aber ein eheliches Kind 
besser geboren sein als sein Vater, sowie einmal der Satz, dass ein 
freies Weib nie ein unfreies Kind haben könne, aufgegeben ist !?). Ist da- . 
gegen der eine Ehegatte unfrei oder dienstpflichtig, so vererbt 
derselbe seine Unfreiheit (Eigenschaft) oder Dienstpflicht (Mi- 
nisterialitüt) auf das Kind !$). "Das Erbrecht an dem Elterntheile 
höheren Standes spricht aber der Sachsenspiegel dem Kinde nur 
dann ab, wenn eine schöffenbar freie Frau einen Biergelden oder 
Landseten geheirathet hat !*), oder wenn auf dem andern Ehegatten 
die vollständige Unfreiheit (Eigenschaft) lastet !5). Es bedurfte da- 
her, wenn die Frau ein eigen Weib war, nur ihrer vollkommenen Frei- 
lassung, um dem Kinde das volle Erbrecht eines echten Kindes an seinem 


oben Bd. II. 8. 18, I. — „Der Bauer als Fürstengenoss“, in meinen Al- 
terth. II. 127 fig. — Siehe auch Note 15* und Note 20. 21. 


5) Sachsensp. I. 16 $. 3: ,Svart kint is vri unde echt, dar behalt 
it sines vader recht. Is aver die vader dinstman oder de muder 
dinstwif, it kint behalt sogetan recht, als it in geborn is." — Ueber den Be- 
griff von Recht oder Landrecht als Stand, s. oben Bd. II. $. 16 Note 4. 7. 21. 

6) Sachsensp. III. 72 (8. Note 9). 

7?) Sachsensp. III. 72. (S. Note 9.) 


5) Sachsensp. I. 88: „... (dat evenburdiche kint) behalt des vater 
erbe, und erft (vererbt es) up de muder, of si ime evenburdich is." 


9) Sachsensp. III. 72: „Dat echte kint unde vri behalt sines vader 
schilt, vnde nimt sin erve unde der muder also, of it ir evenburdich 
is oder bat (d. h. besser) geboren.“ —  Vergl auch Sachsensp. I. 88 (siehe 
Note 8). — So lange man freilich, wie Pütter, „bat‘‘ mit dem franz. „bae“, 
niedrig, verwechselte, konnte man nur zu unrichtigen Ansichten gelangen. 


10) Vergl. die in Note 8 und 9 angeführten Stellen. 
1) Bachsensp. IL 51 $. 2: „Ein wif mag winnen echt kint, adel kint, 
egen kind vnde keves-kind. Is se egen, man mach se vri laten“. 


12) Siehe oben I. — Es ist dienatürliche Rechtswirkung der ehelichen Vater- ' 
schaft, dass das Kind dem Stande des Vaters folgt: ihren höheren Stand 
(Adel) kann daher auch heut zu Tage keine Frau auf ihr Kind vererben, wenn 
sie einen Mann bürgerlichen Standes heirathet. Hieraus erklärt sich auch die 
Bestimmung des Sachsensp. III. 73 (s. Note 8) über die nachtheilige Wirkung 
der Ehe einer schöffenbarfreien Frau mit einem Biergelden oder Landseten. 


18) Sachsensp. I. 16 $. 3; s. Note 5. 
1*) Sachsensp. III. 73; s. Note 3; vergl. Note 12. 
15) Sachsenep. I. 51 8. 1; s. Note 2. 
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Vater zu verschaffen !55), Hinsichtlich der Kinder, auf welche sich nur 
eine ritterliche Dienstpflicht (Ministerialität) von dem einen Ehegatten 
vererbt, meldet der Sachsenspiegel keine gleiche Entziehung ihres Erb- 
rechtes an dem freien Elterntheile !?); jedoch zeigt sich aus anderen 
Rechtsquellen, dass in den hóchstfreien Familien die Erbfolge der 
mit ministeriellen Frauen erzeugten Kinder in Land und Leute be- 
anstandet wurde; die Freilassung der Frau beseitigte aber auch in diesem 
Falle jeden Einwand !9*). 

III. Der Schwabenspiegel zeigt in zwei Stellen noch eine voll- 
kommene Uebereinstimmung mit den Grundsätzen des Sachsenspiegels, hat 
jedoch, was immerhin bemerkenswerth ist, die hier einschlügigen Haupt- 
stellen des Sachsenspiegels nicht in sich aufgenommen !?). In der einen 
Stelle spricht der Schwabenspiegel den. Grundsatz aus, dass wenn 
ein unfreier Mann eine freie Frau geheirathet und Kinder mit ihr 
erzeugt hat, „die Kinder zu der ürgeren Hand gehören,“ d.h. 
unfrei sind, wie er selbst unfrei ist!8). In der anderen Stelle wird in 


15a) Dies ist der Sinn des Nachsatzes im Sachsensp. I. 51 $. 3 (s. Note 
11): „Ist sie egen, man mach se vri laten.‘‘ — Vergl. die Formel einer solchen 
vollkommenen Freilassung im Formelbuch Salomonis III, in den Quellen z. 
bayer. u. deut. Gesch. Bd. VIT. p. 314 Nr. XVI.: ,,.. . (sint) ita liberi, quasi 
de ingenuis et nobilissimis Alamannis sint geniti.^ — Meine Alterthümer 
Bd. II. S. 134. 


16) Dass in den freien (mittelfreien) ritterlichén Familien den Kindern 
ministerieller Frauen die Erbfolge in die Erb- nnd Lehngüter des freigebor- 
nen Vaters bestritten worden wäre, ist weder erweislich, noch wahrscheinlich, da 
Mittelfreie und Dienstleute durch das Ritter- und Lehnrecht doch „Genossen“, 
und die Heirathen unter denselben sehr háuflg waren, wie die vielen kaiserlichen 
Bententiae aus dieser Zeit beweisen, welche alle den Grundsatz, dass die Dienst- 
pflicht auf die Kinder vererbt, im Interesse der Höfe einschärfen, aber nie- 
mals auch nur eine Andeutung von einer Beschrünkuug des Erbrechtes der 
Kinder am freien Elterntheil enthalten. Auch ist nicht zu übersehen, dass es ent- 
schieden freie Dienstleute gab (Bd. TI. $. 80s Note 15. 16); die also wohl ihre 
Dienstpflicht und ihr Dienstrecht (d. h. das Recht der Nachfolge in ihrem Dienste) 
aufihre Kinder vererben konnten, ohne dass deshalb deren Erbrecht an dem nicht 
dienstpflichtigen Elterntheile beanstandet werden durfte.  Ueberhaupt vererben 
und erben Dienstleute ihr Eigen (allodiales Vermógen) nsch Landrecht wie andere 
freie Leute; Sachsens p. III. 81 $8.2; Bohwabenep. (Lassb.) c. 158; s. Bd. IT. 
8. 80s Note 5. 


1643) Siehe Note 28. 29. 


17) Von allen bisher angeführten Stellen des Sachsenspieg elg findet sich 
in einigen Ausgaben des Schwabenspiegels (z. B. Senckenb. c. 52) nur die 
in Note 11 angefübrte Stelle (I. 51 8. 2) und zwar in einer paraphrasirenden 
Form, welche überdies zeigt, dass sie der Ueberarbeiter zum Theile missverstanden 
hat. Die ültesten Handschriften haben diese Stelle gar nicht. 


IE) Schwabensp. (Lassb.) c. 67. (Den Sachsensp. III. 45 $. 3 copie- 
rend, beginnt hier derSchwabensp.): „und ist ein man sinem wibe niht eben- 
burtic. er ist doch ir vormund u. ir voget. und ist ei vri. si muz doch sin 
' genozinne sin. als si an sie bette gat; und fügt dann bei: ,gewinnet si kint. 
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paraphrasirender Form eine Bestimmung der Le» Alamamworum wiederge- 
geben !9), wonach eine freigeborne Tochter, die einen unfreien oder mit 
gemeiner büuerlicher Dienstpflicht bebafteten Mann heirathet, zum Vor- 
theile ihrer Schwester, welche einen freien Mann geheirathet hat, von der 
Erbfolge in das vüterliche liegende (unbewegliche) Erbgut ausgeschlossen 
ist 20), dabei bemerkt aber der Schwabenspiegel, ebénfalls übereinstimmend 
mit dem Sachsenspiegel, dass es keine Aenderung im Erbrechte hervor- 
bringt, wenn der Mann etwa „übergenoss“, d. h. höheren Standes ist, wie 
die freigeborne Frau?!). In einer dritten Stelle trägt aber der Schwa- 
benspiegel eine von dem Sachsenspiegel völlig abweichende Lehre 
vor. Indem er nämlich drei Standesclassen, Semperfreie, Mittelfreie und 
Landsassen, unterscheidet, wovon die beiden ersten Bezeichnungen dem 
Bachsenspiegel ganz fremd sind, die dritte aber daselbst in einem 
anderen Sinne gebraucht wird ??), erklärt er, dass Niemand semperfrei. 
sei, als wessen Eltern und Grosseltern semperfrei waren, und wenn 
nur der eine Elterntheil semperfrei, der andere aber mittelfrei ist, die 
Kinder auch nur mittelfrei seien ??),, Hiermit wäre also der bis hierher 
nur allein in Bezug auf Ehen von Freien mit Unfreien nachweisbare 
Grundsatz: „das Kind folgt der ärgeren Hand“ auch auf die Verbin- 
dungen von Freien der hóchsten Classe mit Freien einer niedri- 
geren Classe übertragen. Es kann aber diese Aeusserung des Schwa- 
benspiegels nicht als ein vollgültiges Zeugniss einer bereits vollendeten, 
für gemeinrechtlich zu achtenden Umbildung der ülteren Rechtsansichten 
betrachtet werden, weil, abgesehen von der unbestrittenen Fortdauer der 
Gültigkeit des Sachsenspiegels in dem nördlichen Deutschland, die nach- 
weisbare kaiserliche Praxis in der zweiten Hälfte des XIII. Jahrhunderts 
mit einer solchen Annahme im Widerspruche steht ?*), und auch die Rechts- 


div hornt zu der ergern hant." — Vergl. S&chs. Weichbild (Berlin. 
Cod. a. 1869. Ausg. v. Daniels, 1858) Art. VI. 8. 3. Siehe oben Note 1x. 


1) L, Alam. LVII. (58). 


20) Sthwabensp. (Lassb.) c. 325: „Unde ist daz ein man stirbet unde lat 
swo tohtera binder im. die beide megede sint. div eine nimt einen man der ir 
genos (L. Alam. sibi coaequali) ist. div ander nimet einen der nüt ir genos 
ist (L. Alam. colono regis s. ecclesiae) und hat in ir vater gut gelan. das 
&n ertriche lit (L. Alam. terram). das sol div tohter allez eine (alleine) 
han. div ir genoz hat genomen oder ir uber-genos. unde lat er ir ander 
gut daz nüt ertriche ist. daz suln si mit einander teiln geliche.‘ 


2!) Schwabensp. c. 325; s. Note 20; vergl. Sachsenap. III. 72; s. oben 
Note 9; s. auch oben Note 4a. 

72) 8. oben Bd. II. 8. 15 Note 17—28. 

23) Schwabensp. c. 70 8. b. „Ez ist niemen semper vri, wan des vater 
und muter. vnd der (d.h. deren) vater und der muter semper vri waren . . . vnd 
ist ioch die muter sempaer vri. vnd der vater mitel vri. div kint werdent mitel 
vrien. vnd ist der vater semper vri. und div muter mitel vri. div kint werdent 
aber mitel vrien.“ : 


?*) B. unten Note 38 und 39. 
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quellen des XIV. Jahrhunderts keine Bestütigung einer solchen allgemei- 
nen Umbildung des Rechtes bezüglich der sog. Missheirathen enthalten. ' 
Dagegen lässt sich aber wohl hinreichend nachweisen, dass die Darstellung 
im Schwabenspiegel auf einem Missverständnisse beruht. Der Schwaben- 
spiegel schöpft nämlich unverkennbar seinen Begriff der Semperfreien 
aus dem Nürnberger Landfrieden Rudolph'sI. v. J. 128], in welchem 
zum erstenmale in Folge einer ungenauen Uebersetzung des zum Vorbild 
genommenen Mainzer Landfriedens K. Friedrich's II. vom J. 1235, 
der alte homo synodalis oder ,,sentbere frie man“, der dem sächsischen 
Schöffenbarfreien entspricht, zum Fürsten oder andern Hochmann 
umgewandelt wird 25). Unmittelbar darauf, im Jahre 1282, erging eben- 
falls unter Rudolph von Habsburg ein Urtheil des kaiserlichen Hof- 
gerichts, worin die zur Entscheidung vorliegende Frage, welche Wirkungen 
die Ehen freier Gebauern (rustici liberi, Landsassen im Sinne des 
Schwabenspiegels) mit pfleghaften Leuten (homines advooaticii) haben, 
in der Weise beantwortet wurde, dass das kaiserliche Hofgericht in der 


?5) Der Mainzer Landfrieden Friedrich's II. (1285), der mehreren Land- 
frieden Rudolph’s von Habsburg, sowie auch späterer Kaiser zum Muster ge- 
dient hat, auch sonst in mehrfachen Uebersetzungen‘ erhalten ist, stellt (c. 11) 
den Satz auf, dass der Vater den vom Sohn an ihm verübten Landfriedensbruch 
oder andere Gewaltthat, mit swei Zeugen (selbdritt) „viris bonae opinionis 
et integri status, synodalibus hominibus", beweisen könne, und zwar 
sollen, wie es daselbst weiter heisst, solche ,,testes liberi, integri status et bonae 
famae" zulässig sein, es mag der Streithandel unter fürstlichen oder anderen Per- 
sonen stattgefunden haben: ,in causis parium principum et aliorum, sive 
inferiores ipso sint, . etiam ministerialiter.^ Ganz dem lateinischen Original ent- 
sprechend, übersetzen sowohl der Mainzer, als der Würzburger Landfrieden Ru- 
dolph's I. (beide von 1281, Pertz, Legg. II. 436. 448) und der Münchener 
und Baseler Codex des Landfriedens Friedrich’s II. (ibid. p. 578): „An aller 
dieser Sache . .. mag ein jeglich sentbere friman, der sin recht behalten 
hat, dem vater, er (sc. der Vater) sei ein furste oder ander hochman, 
helfen bezeugen.“ Der Nürnberger Landfr. Rudolph’s I. a. 1281 (Pertz, 
II. 482) liest aber durch eine offenbare Auslassung des Wortes „Vater“: 
„mach iuvelich sentbere vriman, der sin recht hat behalden, er en si furste 
oder ander en hochman, helpen betugen;“ der Senckenberg. Codex des 
Lendfr. Friedrich's II. (ibid. II. 578), diese Form beibehaltend, schiebt so- 
dann das Wort „vater“ an unrechter Stelle wieder ein und liest: „mag ein 
jieglich seheinperr freymann, oder er sy fürst oder sonst ein hoch fri- 
mann, dem vater helfen". Ebenso fehlerhaft liest auch der Cod. Palatin. 
Mscpt. Nr. 461 Fol. 66, der einen ähnlichen deutschen Text als Landfrieden des 
K. Otto gibt. — Erst durch diese Verkehrtheiten, die wohl schon in &lte- 
ren Uebersetzungen des Mainzer Landfriedens Friedrich's II. a. 1285 ihren Ur- 
eprung haben, wurde dem Worte ,sentbere frymann' die Bedeutung von 
Fürst oder hochmann beigelegt; diese hat der Schwabenspiegel, 
von dem übrigens keine ältere Handschrift, als die v. Lassberg’sche v. J. 1286 
bekannt ist, in sich aufgenommen und weiter verbreitet, so zwar, dass man im 
XV. Jahrhundert, wie sich aus Petrus von Andlo ergibt, allgemein mit sem- 
perfrei den Begriff ,,hóchstfrei^ verband, und einige alte Adelsgeschlechter sogar 
mit besonderem Stolze sich selbst als Semperfreie bezeichneten, wie s. B. die von 
Limpurg. Vergi. Petrus ab Andio, II. c. 13. 
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Form einer Rechtsweisung (eines sog. gemeinen Urtheils) den uralten 
Rechtssatz aussprach: „das Kind folgt der ärgern Hand, es mag der 
dienstpflichtige Elterntheil einer höheren oder einer niedrigeren Classe 
angehören“ ?6). Die allgemeine Wortfassung dieses Ausspruchs scheint 
sofort dem Missverständnisse Raum gegeben zu haben, als ob hier nicht 
von höheren und niederen Classen der Dienstpflichtigen die Rede wäre, 
sondern der Grundsatz, das Kind folgt der ärgern Hand, auch auf die 
Ehen unter Freien und Höchstfreien habe ausgedehpt werden 
wollen ??), worüber sich aber auszusprechen das k. Hofgericht keine Auf- 
forderung hatte und daher auch nicht die Absicht haben konnte, dies zu 
thun, Eine solche Missdeutung eines an sich wohl verständlichen reichs- 
hofgerichtlichen Ausspruchs, wie sie der Schwabenspiegel zeigt, wäre je- 
doch kaum möglich gewesen, wenn sich nicht schon am Ausgange des 
XIII. Jahrhunderts eine Abneigung in den höchstfreien Familien gegen 
Ehen ihrer Mitglieder mit Freien der andern Classen bemerklich gemacht 
hätte. Dem Bestreben, auch solche Ehen, ebenso wie die mit Dienst. 
leuten, als Missheirathen zu erklären, musste aber freilich die missverständ- 
liche Auslegung des reichshofgerichtlichen Urtheils zum willkommenen 
Stützpunkte dienen. 

IV. Dass aber nach dem zur Zeit der Abfassung des Schwaben- 
spiegels und des reichshofgerichtlichen gemeinen Urtheils vom J. 1282 
geltenden gemeinen Reichsrechte auch in dem Stande der Höchstfreien 
zur vollkommenen Rechtswirkung einer Ehe und zur Begründung des 
Erbfolgerechtes der Kinder in allodiale und lehnbare Herrschaften nichts 
weiter erfordert wurde, als dass die Frau weder unfrei, noch dienstpflichtig 
war, beweisen überdies mehrere Urkunden des Kaisers Rudolph I. 28). 


26) Sententia Rudolph I. (Germersheim, a. 1282, bei Pertz, Legg. II. 
p. 489): „. .. coram nobis extitit requisitum, si rustici vel rusticae, qui 
liberi dicuntur, cum hominibus advocaticiis, vel aliarum superjorum aut 
inferiorum condicionum contraxerint, quam conditionem sequi debeat partus 
ex hujusmodi commixtione susceptus. Et est sententialiter diffinitum . . . quod 
partus conditionem semper sequi debeat viliorem.* — Advocaticii 
heissen die Pfleghaften, sowie auch Pflege ebensowohl Pflicht, Zinspflicht, 
als Vogtei bedeutet, und die Pfleghaften regelmässig unter Vögten stehen. 


77) Diese Ansicht ist auch heut zu Tage noch sehr verbreitet; dies beweist 
aber nur, wie oberßächlich man sich mit den Quellen beschäftigt und wie 
wenig man daran gehen will, solche Stellen in ihrem organischen Zusammen- 
hange mit dem Hechtsleben jener Zeiten im Ganzen aufzufassen. Die Abstufung 
der Dienstpflichtigen in majores, oder homines superioris conditionis, 
und inferioris conditionis, oder ignobiliores, d. h. die Unterscheidung 
von höheren und niederen Dienstleuten, wird in den Quellen sehr häufig 
erwähnt. Vergl. z. B. Quellen z. bayer. u. deut. Gesch. München, 1856. Bd.I. 
p. 82. 


22) Urk. Rudolph's I. a. 1278 für die Elisabetha von Maltits, Ge- 
mahlin des Markgrafen Heinrich des Erlauchten von Meissen; in allem We- 
sentlichen gleichlautend: Urkk. v. 1273 und 1278 für Adelheid von Münzen- 
berg, Gemahlin des edlen Herrn Reinhard von Hanau, und deren Sohn; ab- 
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Indem derselbe hierin ministerielle Frauen aus der Unfreiheit und Mini- 
sterialität entlässt, erklärt er es als selbstverständliche Rechtsfolge, so- 
wohl nach römischem Rechte, als nach deutschem Herkommen ??), dass 
deren eheliche Kinder ebenfalls von aller Unfreiheit und Ministerialität 
befreit sind, daher in aller Beziehung volles Erbrecht an ihrem fürst- 
lichen Vater haben und an dessen hohem Stande und Würden Theil nehmen. 
Einer Erhebung der Mutter in den Adel- oder Fürstenstand bedurfte es 
hiernach nicht, um den Kindern alle diese Rechte zu verschaffen, sondern 
es genügte vollkommen, dass sie in den Stand der Freien versetzt, bez, 
als venter hber erklärt worden war ?‘*). In gleichem Sinne spricht sich 
noch im XIV. Jahrhundert die Glosse des Sachsenspiegels aus 255), 
und auch im XV. Jahrhundert galt dies als gemeines Recht ??^). 

V. Da allmählig die ältere Ansicht von der Unfreiheit der Dienst- 
leute aufgegeben wurde, und man sich gewöhnte, die ritterlichen Mini- 
sterialen selbst als einen niederen Adel zu betrachten, so suchte man 
seit der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts bei Verheirathungen höchst- 
freier Männer mit ministeriellen Frauen nicht mehr, wie früher, die Frei- 
lassung derselben bei dem Kaiser nach, sondern nunmehr wurde es 
üblich, für die aus solchen Ehen erzeugten Kinder eine sog. Standes- 
erhóhung, d. h. die Verleihung der hohen Standestitel des Vaters nach- 
zusuchen: der Zweck und die Wirkung hiervon waren aber dieselben, wie 
früher bei der Freilassung der Mutter, nümlich den Kindern das hohe 
Standesrecht des Vaters oder das Erbrecht in die väterlichen Herrschaften 
zu sichern, und die etwa hiergegen obwaltenden Zweifel zu beseitigen 59), 


gedruckt in Pütter, Missheirathen, p. 85. 36; 42. 48. — Eine ausführliche 
Exegese dieser Urkunden s. in meiner Schrift über Missheirathen (1853), $. 14 fig. 


79) Vergl. die in Note 28 angef. Urk. v. J. 1278 für die E. v. Mal- 
titz: „.. s sacris legibus et approbatis consuetudinibus." — Diese 
,consuetudo'* bezeugt auch ausdrücklich der Sachsenspiegel, indem er 
jeden Mangel der Erbfühigkeit des Kindes an dem freien Vater für gehoben er- 
klärt, wenn die unfreie Frau frei gelassen wurde: I. 51 5. 2: ,,. . . ist sie egen, 
man mach se vri laten.* — Siehe oben Note 15». 


291) Urk.a.1278 für die E. v. Moaltitz: ,,. . . volentes, eos (filios) sic semper 
in antea (— fortan) in ingenuorum et nobilium sorte et numero recenseri, 
ac si de ventre libero nati essent, ita quod ad successionem bonorum feoda- 
lium et aliorum quorumlibet pari forma sicut ingenui et nobiles ad- 
mittantur . . . ut bonis marchionis ipsius, possessionibus, terris, dignitati- 
bus et ceteris juribus aequo possint et debeant jure succedere, ac si de partu 
et ventre liber nati essent." 

2%) Sachsensp. III. 45 $. 8: „Dat wif is ok des mannes genotinne tohant 
alse sie in sin bedde trit" Glosse: „Wisse, des mannes ehre zieret oder 
schmücket das weib, und er adelt sie, sintemal sie sine genóssin wird anallem 
einen rechten, alsbald sie in sein bette tritt.“ N 

2%.) Petrus ab Andlo, II. c. {1: „Plebeja nupta nobili efficitur no- 
bilis.* — Parömie: „Rittersweib hat Rittersrecht.^ — In Frankreich 
galt jederzeit: „Penis nobilitat.“ 


30) Verg). die Urkunde K. Wenzel's a. 1898, für die Kinder des Grafen 
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VI. Nach dem kleinen, dem XIV. Jahrhundert angehörigen Kaiser- 
rechte vererbt der freie Reichsdienstmann sein Reichsgut auf seine 
Kinder, wenn auch die Frau nicht aus demselben Stande ist, soferne sie 
nur nicht dem Stande der Unfreien oder der gemeinen Zinspflichtigen 
(Pfleghaften) angehórt?!). Unter gleicher Voraussetzuug ist der Reichs- 
dienstmann auch befugt, seiner Ehefrau ein Witthum auf des Reiches Gut 
zu bestellen, welches er zu Lehen hat #2). 

VO. Der Léber Feudorum weiss von einer Missheirath unter ver- 
schiedenen Classen der Freien durchaus nichts. Die Kinder von un- 
freien Frauen folgten aber, wie in Deutschland, der ürgeren Hand, d, h. 
sie waren unfrei (serv?) und daher unfähig zur Lehnfolge. Jedoch wird 
in einer Stelle, welche von der Glosse unter die Extravaganten gestellt 
worden ist, berichtet, dass man nach längerem Streite sogar die mit einer 
unfreien Frau ehelich erzeugten Kinder zur Lehnfolge liess, wenn sie nur 
noch vor dem Anfalle des Lehens freigelassen worden waren 88), 

VIII. Während insgemein die Unfreiheit des einen Ehegatten 
Nachtheile für die Kinder im Gefolge hatte, bildete sich an einigen 
Höfen umgekehrt die Rechtsansicht aus, dass die Freiheit des einen 
Elterntheiles den Kindern Nachtheil bringe, nämlich insoferne es sich 
um die Erbfolge in Bauerngütern handle, welche (als mansi serviles) ei- 
genen Leuten oder Hórigen vom Herrn zu dem Zwecke erblich verliehen 
worden waren, dass sie und ihre Nachkommenschaft ihm davon Dienste (ser- 
vitia) leisteten. Dieselbe Rechtsansicht zeigt sich auch mitunter bezüglich 
» der Erbfolge in die Dienstgüter der ritterlichen Ministerialen 585). Der 


Hans von Habsburg und der Netze von Landenberg; in Moser, deut 
Stastsr. Bd. XIX. p. 219: „... wan er Netzen von L. zu siner ehelichen 
husfrowen genomen habe, die nicht von Grafen. sondern von Dienstlüten- 
stammen gebohren ist . . . (darumb. haben Wir) . . . sine erben, die er mit 
der Netzen ietzund hat oder gewinnet, geedelt und in Grafenwirdigkeit 
gesetzt, also dass sie vornemblichen . . . auch alle und iegliche graffschaft und 
herrschaft, die der egenant graf Hans, ir Vater, hinter im lasset, erblichen 
besitzen, gleicherweis, als ob die egenant Netze, ire muter, von grafen- 
stammen kommen und gebohren wer.“ — Hier wird also an die Stelle des 
„venter liber* ein ,venter nobilis" gesetzt; aber doch erschien es noch 
unnóthig, die Frau selbst in den Grafenstand zu erheben, 


31) Kaiserrecht III. c. 5: „.. . daz meinet der keiser also daz sy icht 
nemen zinshafter lute wib, oder dy von zinshafter luten wibin sint geboren. 
wa die sint, die mogen des riches gut nit besitzen mit rechte** 


37) Kaiserrecht IIL c. 8: „... auch hant der keiser tien rittern und 
iren erben, die sich behalten an dem dienstrechte des riches, die genade getan, 
daz ir wibe mogen mit rechte gewidmet werden von des riches gute; das sind 
aber wibe, als sie der keiser hat usgescheiden in des riches rechte." 


33) IV. Feud. 106: ,,... denique post magnas varietates obtinuit senten- 
tia, distinquentium, quo tempore libertatis donum assecuti fuerint etc. 


59e) Siehe hier oben Bd. II. $. 18 II.; und Ausführliches in meinen Alter- 
thümern, Bd. II. (1860) p. 238—268: „die umgekehrte Missheirath.“ 
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Grand dieser Erscheinung liegt unverkennbar darin, dass in manchen Ge- 
genden die Kinder wirklich als Freie angesehen wurden, wenn auch nur 
ein Elterntheil, namentlich die Mutter, freien Standes war?^b) Es 
zeigt sich sogar ein Interesse der unfreien Bauerschaften und der ritter- 
lichen Dienstmannschaften an der Aufrechthaltung dieser Rechtsansicht, 
um durch den Ausschluss des Kindes einer freien Frau von der Erbfolge 
in das Gut selbst zu dessen Besitze zu gelangen. Hauptsächlich war es 
aber das Interesse des Herrn, das Gut nicht an Personen kommen zu 
lassen, welche die Anerkennung ihrer Eigenschaft, Hörigkeit oder ritter- 
lichen Dienstpflicht verweigerten 8°), und wobei er überdies Gefahr lief, 
dass sie das Gut verherren, d. h. ihm entfremden möchten, sei es, 
dass sie es als freies Erbgut in Anspruch nehmen, oder etwa sogar 
einem “anderen Herrn zu Lehen auftragen würden3*d). Hieraus erklärt 
sich auch die Bedrohung der eigenen und hörigen Leute in den Weis- 
thümern mit Strafen an Leib und Gut, wenn sie es wagten, freie Frauen 
zu nehmen?3e); diese Strafdrohung hatte somit einem ganz anderen Grund, 
als die Ähnliche Bedrohung solcher Ehen mit der Todesstrafe in den äl- 
teren Zeiten *?f). Der Nachtheil der freien Geburt konnte jedoch regel- 
mässig dadurch gehoben werden, dass sich das Kind in die Eigenschaft, 
Hörigkeit oder Dienstmannschaft ergab ?3%). 

IX. Ueber die Vermischung einer freien Frau mit ihrem eigenen 
Unfreien spricht der Schwabenspiegel sehr strenge Girundsätze aus, welche, 
obschon an ähnliche Bestimmungen der alten Volksrechte erinnernd, doch 
fast wörtlich dem römischen Rechte entnommen sind ’*). Auch trägt der 


59b) Siehe oben Note 1,—1k. — Beispiele: Dienstmannenrecht v. Ilzstadt, 
a. 1256; Weisth. v. Grussenheim, a. 1320; v. Ebersheimmünster, a. 1320 
u. 8. W.; 8. in meinen Alterthümern, IL, 248. 258. 254 u. B. w. 


33c) Sententia Henrici VI. a. 1192 (Pertz, Legg. II. 195): de feodis mi- 
nisterialium: „quod nullus ministerislis alicuius ecclesiae feodum quod habet ab 
ecclesia jure ministerialium fllio guo, qui sue non est conditionis, vel alii 
(alise) persone, in fraudem ecclesie vel subterfugium potest vel debet con- 
cedere." — Siehe über diese Stelle meine Alterth. II. 250. 


334) Siehe Note 88e. — Ueber das verherren: meine Alterth. II. 247. 
248. — Hierauf geht auch Sachsensp. III. 81 8. 2; Schwabensp. c. 158; siehe 
oben Bd. II. 8. 80* Note b. 

33e) Hofrodel v. Engelberg (Schweiz) 14; Jahrh. (J. Grim m, IL, 8): 
„+. . Wenn ein gotshusmann sinen herren verratet . . . odersin ungenóssen 
nimmt, oder en gotzhuswib erslecht zu tode, des lib und gut ist dem gotshus 
vervallen.“ — Meine Alterth. II. 254. — Vergl. unten $. 90, Note 14 (Gleich 
strenge Bestrafung des Vaters, der seine hórige Tochter an einen Ungenossen, 
d. h. freien Mann, verheirathet). - 


$90) Siehe oben 8. 82. 
339) Z. B. Jus ministeriale Ilzstadt, 8.1256; s. meine Alterthümer II. 248. 


95) Sehwabensp. c. 819: „Unde ist, dass ein vriu frouwe ir eigen man zu 
ir leit. man sol ir abe daz houbet slahen, unde wen sol den man verbrennen zu 
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Schwabenspiegel den schon im alten canonischen Rechte enthaltenen 
Grundsatz wieder vor, dass die Ehe nichtig ist, wenn der eine Theil durch 
Arglistt des andern über dessen angemassten freien Stand getäuscht 
worden war 83). 


8. 90b. 
Der Mund. Die Vormundschaft. Die Vogtei. Die Pflege*). 


I. An der Spitze des gesammten Familienrechtes steht in der Zeit 
der Spiegel derselbe Rechtsbegriff, welcher in der früheren Zeit unter 
dem Namen Mundium hervortrat, aber nunmehr unter dem Namen „der 
Mund!) die Vormundschaft, Vogtei oder Pflege“?), im Wesen 
unverändert in der Bedeutung einer Gewalt (potestas) über Perscmen. 

IL Wie in der früheren Zeit bestand die Eintheilung der Personen 
in solche fort, die Gewalt über sich selbst haben (die früher sog. selb- 
mundsi) *), und in solche, die unter der Gewalt eines Andern stehen. Das 
erstere Verhültniss drückten ursprünglich die noch jetzt erhaltenen 
Wörter ,Mündigkeit und selbstmündig“ aus*) und hieran an- 
schliessend wird noch heut zu Tage die richterliche Verfügung, durch 
welche einer bisher selbststündigen Person die freie Verfügungsgewalt 
über ihr Vermögen entzogen wird, als „entmündigen“ oder „mund- 
todt erklären“ bezeichnet”). 


tode“ etc. — Vergl. L. un. Cod. de mulierib. quae se propriis servis junxerunt 
(9. 11). 


35 Schwabensp. c. 319, L: „.. . als die (vri) frowe des innen wirt. das 
er in gehoz niht ist. si scheidet sich mit allem rehte vom im‘ etc. Vergl. oben 
8. 82 Note 25. 


*) Siehe die oben 8. 88 Note * angeführten Schriften. 


I) „Der Mund“, entsprechend der lombardischen Form des Nominativus 
„mundius‘“ (Bd. IL $. 10 Note 8; $. 36 Note 26) wird erwähnt in einem der 
merkwürdigsten Rechtsdenkmäler des XII. Jahrhunderts: dem schwäbischen 
Verlöbniss, herausgegeben v. Massmann, im Rhein. Museum f. Jurisprud. 
III. 281; von Wackernagel, in s. altdeut. Lesebuch. 2. Aufl. Bd. II. p. 189. 
190; siehe Note 12. — Jedenfalls ist durch diese Formel kler, dass man im 
12. Jahrhundert in der Gerichts- und Rechtssprache an keinen andern Mund mehr 
dachte, als an „den Mund", der das schützende Wort spricht. . 


7) Vormundschaft; diesen Ausdruck gebraucht schon mehrfach der Sa c h- 
senspiegel; ebenso der Schwabenspiegel: dieser überdies in gleichem Sinne 
Vogt und Pfleger (phleger). 


3) Siehe oben $. 88 Note 7, 


*) Selbstmündig (8. 88 Note 7) bedeutet auch heut zu Tage noch voll- 
kommen selbstständig, bez. volljährig sein; wogegen Mündigkeit h. s. T. 
insgemein für pubertas im Gegensatze zur Volljährigkeit gebraucht wird. 


5) Ohne das Wort entmündigen zu gebrauchen, sagt z. B. der Sch wa- 
bensp. (Lassb.) c. 348: „.. . die aber ungeraten (d. h. Verschwender) sint 
. . . die svin phleger (d. hb. Vormünder) han vntz an ir tot.“ 
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III. Den Gegensatz von Mündigkeit im ursprünglichen 
Sinne, d. h. den Mangel der land- und lehnrechtlichen Selbstständigkeit 
drückt grammatisch das Wort Unmündigkeit aus; jedoch pflegt man 
seit dem Eindringen der römischen Unterscheidungen von pubertas und 
major aetas, impuberes und minores unter Unmündigen nur die Kinder 
zu verstehen, welche die Jahre der römischen Pubertät noch nicht erreicht 
haben 9). 

IV. Die Gewalt über Familienmitglieder ist ebenfalls noch in der 
Zeit der Spiegel eine dreifache, je nach der Verschiedenheit der Per- 
sonen, d. h, es gibt einen ehemännlichen, väterlichen und ver- 
wandtschaftlichen Mund, dessen Wesen aber ebenfalls wie in der 
früheren Zeit nach allen drei Beziebungen dasselbe ist. Als im Rechte 
selbst, d. h. als in der volksrechtmässigen Ansicht von der Natur und den 
Wirkungen der Familienverbindung wurzelnd, heisst dieser Mund, der 
rechte Mund oder die rechte Vormundschaft”). Der Inhaber dieser 
Gewalt, sei es der Ehemann, der Vater oder ein anderer Verwandter, heisst . 
seit dem XII. Jahrhundert nachweisbar Vogt®), Pfleger?) oder Vor- 
mund !0): die darunter stehende Person muntalde, muntadele !!), noch jetzt 
Mündel; jedoch ist allmühlig diese Bezeichnung durch den Spracbge- 


6) Ueber das frühzeitige Eindringen dieser römischen Unterscheidungen s. 
unten $. 93. 

7) So gelobt z. B. im schwäbischen Verlöbniss (saec. XII.) bei Wacker- 
nagel p.189 lin. 11 der Bräutigam der Braut „den rechten munt" und heisst 
dann lin. 29. 30 ‚ir rehte voget"; in genauer Uebersetzung hiervon heisst der 
Ehemann in Frid. I. Const. Wormat. 1165. (Pertz, Legg. II. p. 189 lin. 1) 
„iegitimus procurator' der Frau; so nimmt der Mann bei Schliessung der 
Ehe, nach dem Sachsenspiegel I.31 8.2 ihr Gut in seine Gewere „zu rech- 
ter Vormundschaft“; und so klagt im Schwabensp. c. 67 ein Mädchen 
oder eine Wittwe über ihren „rechten Vormund" u. a. w. 


S) Vogt: so z. B. erscheint im schwáb. Verlóbniss (Saec. XII.) bei 
Wikernagel p. 190 lin. 30: der Vater der Braut, oder ein anderer Ver- 
wandter, als „ir geboren vogt“; im Schwabensp. c. 9 u. c. 67 der Ehe- 
mann als Vogt der Frau; ibid. c. 26 der älteste Bruder des verstorbenen Mannes 
als „der Kinder voget." 


9) Pfleger: so z. B. heisst in Schwabensp. Lassb. 874 I. der Sohn in 
der väterlichen Gewalt: „der sun in des vaters phleg'": vergl. auch Sch wa- 
bensp. c. 55: „... und hat der (iungelinc) nit vaters, und hat er ander 
phleger'; ibid. c. 50: „... und komet der frowen phleger fur.“ 


19) Vormund, rechter: siehe z. B. die in Note 7 angeführten Stellen. — 
Der Ehemann heisst auch Vormund seiner Frau, Schwabensp. c. 67; über- 
haupt ist diese Bezeichnung sehr hüufig; siehe ibid. 26. 50. 58 u. s. w. — Die 
vüterliche Gewalt bezeichnet als Vormundschaft: Sachsensp. I. 5: „Halt 
ok de vater sine Kindere in vormuntscap na der muter dode.* — Darüber, 
dass in dieser Stelle nicht an eine tutela oder curas patris zu denken, sondern 
genau dasselbe Verhältniss gemeint ist, was im Schwabensp. c. 374 I. „des 
vaters pfleg'* genannt wird, s. unten 8. 92, I. 

11) Schwäb. Verlóbniss (Saec. XIL) bei Wackernagel p. 190 lin. 27. 
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brauch auf die unmündigen und minderjährigen Kinder, die unter einer 
jetzt im engern Sinne sog. Vormundschaft stehen, eingeschränkt worden. 

V. Der rechte Mund hat zwei Hauptrichtungen; nach der einen 
ist er nämlich Gewalt (Vogtei) über die Person, nach der andern Ge- 
walt über deren Sachen (das Gut, die Habe): daher heisst er der ge- 
waltige Mund; er heisst ferner der gewerte Mund !?), wenn er, wie 
dies bei der Eheschljessung geschieht, von dem bisherigen Vogt oder 
Pfleger an den Ehemann durch eine fórmliche Auflassung, bez. mit Ge- 
währleistung übertragen und Letzterer in die ,,Gewere'* des Vermögens 
der Frau, die „Gewere zu rechter Vormundschaft“ gesetzt wird 18). 

VI. Da sich somit schon sehr frühzeitig das Prädicat „gewaltig“ 
mit dem rechten Mund verbunden hatte !*) und dieser wirklich eine Ge- 
w&lt (potestas) ist, so kann es nicht befremden, dass bezüglich des Ver- 
hültnisses des Vaters zu seinen Kindern die Ausdrücke Mund oder Pflege 
oder Vogtei allmählig in den Hintergrund traten und durch die der ró- 
mischen pairia potestas nachgebildete Bezeichnung als väterliche Ge- 
walt ersetzt wurden, da die weit reichhaltigere Lehre des römischen 
Rechtes in dieser Hinsicht das deutsche Recht in sich aufgesogen zu haben 
schien. Hinsichtlich der Gewalt des Ehemannes haben sich die Bezeich- 
nungen ehemännliche Vogtei oder Vormundschaft, sowie die Be- 
zeichnung des Ehemannes als Ehevogt fortwührend im praktischen Ver- 
ständniss erhalten, da die Wirkungen des ehemännlichen .Mundes 
n&ch deutschen Rechten weit bedeutender sind, als der Umfang der Ge- 
walt, welche das rómische Recht seit dem Untergange seiner manus ma- 
riti dem Ehemanne einräumt. Hinsichtlich der Gewalt über Minder- 
jährige haben sich sogar die verschiedenen Begriffe des römischen 
Rechtes über tutela und cura unter der Gesammtbenennung als Vormund- 
schaft zusammenfassen lassen müssen. 


8. 91. 
Die ehemännliche Vogtei oder Vormundschaft. 
I. Durch die Verheirathung scheidet die Frau aus der Gewalt (V f g- 
tei, Pflege, Vormundschaft) ihres Vaters oder sonstigen Vogtes 


12) So gelobt der Bräutigam im schwäbischen Verlóbniss (Saec. XIL) 
bei Wackernagel p. 189 lin. 11: „wa ich iw (euch) erwette den rehten munt, 
den gewaltigen munt. den gewerten munt nah swabe 6 (Ehe, lex) nah 
swabe rehte, so von rehte ein vri Swab ainer vrien Swabin sol, mir ze minemen 
rehte, iu zuo iuwerem rehte, mit minem volewerde (vollworte) entgegen iuwerem 
vollen werde.‘ — Siehe S. 91 Note 2. 


15) Vergl. Sachsensp. I. 81 8. 2: (siehe 8. 91 Note 9). — Ueber die Auf- 
lassung der Vormundschaft, s. &. 91; die Formen, ibid. Note 2. 


14 Siehe Note 12. — Vergl. Officium in Lags (Schweiz) a. 1308; J. 
Grimm, Weisth. I. 813: „Swer sin tochter, sin swester oder iemanne über die 
er gewaltig ist uszegebene, usgibt sinem ungenössen, des varnde guot is alle 
samt der herschaft geuallen, und wirt er selber geuangen, so sol er umbe kein 
guot lidig werden.“ 
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aus und geht in die des Ehemannes über. Dieser Uebergang wurde auch 
in diesem Zeitraume durch eine förmliche Auflassung der Vogtei 
bewirkt, wie sich dies urkundlich bis in das XIII. Jahrhundert nachweisen 
lüsst!) Dabei kam noch im XII. Jahrhundert von Seiten des bisherigen 
Vogtes der Frau eine wirkliche per manus traditio vor, antworten, d. h, 
susantworten, übergeben der Frau genannt, und das in manus mariti com- 
mendare, „befehlen“, d. h. empfehlen, sowie auch von Seiten des Ehe- 
mannes das in manus accipere, „entphahen“, d. h. empfangen der Frau?), 
welches letztere auch der noch jetzt gebräuchliche Ausdruck „eine Frau 
nehmen“ bezeichnet 5). Noch im XII. Jahrhundert war diese Auflassung 
der Vogtei über die Frau nach schwäbischem Rechte mit Förmlichkeiten 
verbunden, die auf das Genaueste mit den in der karolingischen Zeit üb- 
lichen Formen der Auflassung des Mundium über die Frauen bei der Ver- 
heirsthung übereinstimmen *). 

II Als die nächste Rechtswirkung der Verheirsthung wird erwähnt, 
dass die Frau, ebenso wie früher, sofort in des Mannes Rechtsgenossen- 
schaft in dem Sinne eintritt, dass sie in stehender Ehe nach seinem Volks- 
rechte beurtheilt wird 5). Mit dem Tode des Mannes endigt aber dies 


ı) Vergl. =. B. das Stadtrecht von Mühlhausen (aus dem 18. Jahrb. Edit. 
F. Stephan, 1846, p. 40): ,Sv& zvey zusamene kumen an rechtir 6. Is daz die 
vrowi ein vater heit. die sal zu rechte die vormundschaft uflazi. svenne 
su ure.husherre bislaphin heit eini nacht.“ Hier geschah also die Auflassung 
der Vogtei sogar erst nach der Beschreitung des Ehebettes. 


7) Vergl. das schon mehrfach angeführte schwäbische Verlóbniss (Saec. 
XIL) bei Wackernagel, Lesebuch 2. Aufl. Bd. II. col. 190. Nachdem der 
Bräutigam der Braut sieben Gelóbnisse, seinen ,Munt^ und die einzelnen Be- | 
standtheile seines Vermógens betreffend, gemacht, und dem entsprechend sieben 
Handschuhe als vadia (weten) gegeben hat, heisst es weiter (lin. 20): ,,Diu 
wete elliu (alle) die nimet die frowe vnde ir voget. Nu nimet der voget, ir 
geborn voget, diu wete unde diu frowen unde ein swert unde ain guldin vin- 
gerlin (d. b.ring) unde ain pennich (pfennig) undeein mantel unde ain huot 
(hut) auf daz swert. daz vingerlin an die hilzen (schwertgriff) unde antwurtet 
si dem man, und spricht: „wa ich iu bevilhe mine muntalde ziweren (zu 
eueren) triwen unde ze iueren gnaden, unne biti uch durch die triwe als ich 
si iu bevilhe, daz ir ir rehte voget sit und ir genadich voget sit, ande 
daz ir nit palemunt (d. h. ungetreuer pfleger) ne werdent. so enphahet er 
si, und habe (sie) ime.* 


3) Sachsensp. I. 5 $. 1: „Nimet ‘der sone wif bi des vader live.“ — 
Ibid. I. 31 $. 2: „Swenne en man wift nimt.“ — Ibid. I. 12: „Swat aver ein 
man mit sinem wive nimt.* 


*) Sehr auffallend, aber wohl bisher ganz übersehen, ist die genaue Ueber- 
einstimmung des schwübischen Verlóbnisses aus dem Xll. Jahrhundert (siehe 
Note 2) mit der Formula Veronens. über die Wiederverheirathung der Wittwe 
bei Canciani II. p. 476, siehe oben $. 81 Note 7. Hier wie dort ist gladius 
und chlamys, und durch die Formel des XII. Jahrhunderts ergänzt sich jetzt 
such die Lücke im Cod. Veron. dahin, dass der dort unleserliche dritte Gegen- 
stand der Hut, pileus, ist. 


5) Sachsenspiegel III. 45 $. 8: „Die man is ok vormünde sines wives 
79 
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Verhältniss und die Frau lebt sodann wieder nach dem ihr angebor- 
nen Volksrechte. Da die Bedeutung der Volksrechte aber bereits in 
den Hintergrund zu treten anfing, so mengte man in diesen Recbtesats 
schon den jetzt bemerklicher werdenden Einfluss der Standesunter- 
schiede ein, und verstand die Verpflichtung der Frau, in stehender Ehe 
nach des Mannes Recht zu leben, bald von ihrer Stellung unter seiner 
Vormundschaft oder Vogtei: diese sprechen auch die Spiegel dem Ehe- 
manne zu, er mag der Frau ebenbürtig sein oder nicht 9). 

II. Nach dem Wesen der Gewalt, welche dem Ehemanne über die 
Frau zusteht, heisst der Mann „des Weibes Vogt und Meister“ (der 
Ehevogt)*), oder auch ihr „(rechter) Vormun d*8), Diese ehemünn- 
liche Vogtei &usserte sich aber insbesondere in zweifacher Weise, nämlich 
1) in der Art, dass der Mann alles Vermögen der Frau in seine Ge- 
were nahm?°), und 2) dass die Frau hinsichtlich ihrer Handlungen über- 
haupt von der Zustimmung, Genehmigung oder Mitwirkung des Mannes 
abhängig war, so dass sie ohne diese keine Verpflichtungen gültig über- 
nehmen und insbesondere nichts von ihrem Vermögen veräussern konnte, 
was selbst schon als eine Folge davon erschien, dass ihr Vermögen in die 
Gewere des Mannes übergegangen war !9). 

IV. Die Gewere, in welche der Mann das Vermögen seiner Ehe- 
frau nimmt!!), und in welcher er mit ihr in stehender Ehe sitzt !?), 


to hant als si ime getrüwet wert. Dat wif is ok des mannes genotinne tohant 
alse si in sin bedde trit; na des mannes dode so is sie ledich von des mannes 
rechte.“ — Schwabensp. c. 67 fügt bei: „und bebaltet recht nach ihrer geburt.“ 


€) Sachsensp. I. 45 $. 1: „Al ne si en man sime wive nicht evenbür- 
dich, he is doch ire vormünde.* — Schwabensp. c. 67. Ueber den Zu- 
sammenhang dieser Stellen mit der zum Theile missverstanden darin wiederge- 
gebenen Verordnung Lothar's legg. Langob. c. 14, s. oben Bd. II. 8. 5 Note 14. 


7 Schwabensp. c. 9: ,,... Das ist davon gesetzet, daz der man des 
wibes voget ist. vnd ir maister.‘‘ — Ueber die Bezeichnungen: rechter vogt, 
procurator legitimus u. 8. w., siehe $. 905b Note 7. 

e 


8) Schwabensp. c. 67: ,... ir vormunt und ir voget.^ Vergl. $. 90b 
Note 10. j 


9) Sachsensp. I. 31 $. 2: „Svenne en man wifnimt, so nimt he in sine 
gewere al ir gut to rechter vormundscap.“ — v. Martitz, das eheliche 
Güterrecht des Sachsenspiegels und der verwandten Rechtsquellen. Leipz. 1867. — 
Alfred Agricola, die Gewere zu rechter Vormundschaft als Princip des säch- 
sischen ehelichen Güterrechts. Gotha, 1869. 


'0) Sachsensp. I. 81 $. 2 (fährt fort): „. .. Wif ne mack ok ires gutes 
nicht vergeven ane ires mannes willen dat he dur recht dulden durve.“ — 
Ebendas.I. 45 $. 2: „En wif ne mach ok ane ires mannes gelof nicht ires 
gutes vergeven, noch egen verkopen, noch liftucht uplaten, durch dat 
he mit ir in den geweren sitzt." 


1) Sachsensp. I. 31 $. 3 (siehe Note 9); und ebendas. I. 12 (siehe 
Note 13). 


12) Sachsensp. I. 46 $. 2; siehe Note 10. - 
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gibt dem Manne kein Eigenthumsrecht an demselben, sondern nur ein juris- 
tisch wirksames (klagbares) Besitzrecht, verbunden mit einem Nu- 
tzungsrechte für den gemeinschaftlichen Haushalt!?*). Darum heisst 
diese Gewere auch Gewere zu rechter Vormundschaft; d. h. zu 
rechtlich (gesetzlich) gestattetem Besitz und zu Nutzen und rechtlich (ge- 
setzlich) obliegender Fürsorge. Der gleichmässige Gebrauch des Wortes 
„aehmen“ zur Bezeichnung des Ueberganges des Vermögens der Frau, 
sowie ihrer Person in die Gewalt des Mannes !®) deutet an, dass der 
Rechtsgrund, auf welchem die Gewere des Mannes an dem Vermögen der 
Frau beruht, derselbe ist, wie derjenige, worin seine Gewalt über ihre 
Person wurzelt, nämlich das Auflassen und Befehlen (commendare) 
ihres Gutes, welches als unzertrennlich von dem Auflassen und Befehlen 
der Vogtei über ihre Person und als inbegriffen in demselben betrachtet 
wurde 14), 

V. Das auf den Begriff der ehelichen Vogtei oder Vormundschaft 
gebaute Gütersystem hat folgende Eigenthümlichkeiten. Es gibt hier 
kein besonderes Dotalrecht (besonderes Recht der dos) im römischen 
Sinne: was die Frau in die Ehe von ihren Eltern oder von ihrem Eigenen: 
dem Manne zubringt, das Eingebrachte, die Aussteuer oder Heimsteuer, 
geht wie alles, was ihr nachher durch Erbschaft oder aus irgend einem 
anderen Rechtstitel zufällt, kraft der ehelichen Vormundschaft unmittelbar 
in den Besitz und Genuss des Mannes über. In diesem Sinne haben 
auch „Mann und Weib kein getheiltes Gut bei ihrem Leben''!5), 
ohne dass jedoch in Deutschland in dieser Zeit schon eine eigentliche 
Gütergemeinschaft unter den Ehegatten bestanden hätte. Vielmehr drückt 
obige Regel nur so viel aus, dass es in stehender Ehe nur eine Gewer 
(possessio), Administration und Nutzung gibt, nämlich die, welche der 
Mann als Ehevogt an dem beiderseitigen Vermögen hat. Das Vermögen 
der beiden Ehegatten erscheint demnach wohl in einer äussern, aber noch 
nicht in einer inneren materiellen Einheit. Doch finden sich in einigen, 
besonders süddeutschen und anderen südlichen Gegenden schon in dieser 
Periode Spuren, welche auf ein der ehelichen Gütergemeinschaft sich be- 
reits annäherndes Güterverhältniss schliessen lassen 16), wozu namentlich 


122) Hieraus bildete sich mitunter eine Lehre von einem ususfructus ma- 
ritalis. 

15) Sachsensp. I. 31 $. 2; siehe Note 9; vergl. ibid. L 12: „Swat aver 
ein man mit sinem wive nimt." 

14) Siehe hier oben I. resp. Note 3. 

15) Sachsensp. I. 81 $. 1^ „Man unde wif ne hebbet nein getveit gut to 
irme live.“ — Ebenso: Schwabensp. (Lassb.) c. 34. 

16) So z. B. muss auffallen, dass in dem schwäbischen Verlöbniss 
Saec. XII. der Bräutigam der Braut schon sein gesammtes bewegliches und un- 
bewegliches Vermógen, gegenwürtiges und künftiges, wettet, d. h. gelobt, (siehe 
‚oben 8. 89» Note 15); auch sind die grösseren Rechte, welche die Frau nach dem 
"Schwabenspiegel sowohl in stehender Ehe, als bei dem Tode des Mannes hat, 


N 
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eine gesteigerte Ansicht über die Innigkeit des ehelichen Verhältnisses 
nicht wenig beigetragen haben mag, die schon im Schwabenspiegel 
ihren Ausdruck findet !?)j. Der Mann konnte das ganze bewegliche Ver- 
mögen der Frau zur Bezahlung seiner Schulden, sogar der vorehelichen, 
verwenden !5), soferne sein eigenes Vermögen nicht ausreichte 19); Immo- 
bilien aber, welche Erbgutseigenschaft hatten, konnten die Ehegatten, selbst 
wenn sie beide einig waren, nicht ohne Zustimmung der betreffenden Erben 
veräussern. Die von demselben Manne mit derselben Ehefrau erzeugten 
Kinder hatten aber, wenn beide Eltern lebten, kein Widerspruchsrecht 
gegen eine von diesen beabsichtigte Veräusserung, und in diesem Falle 
hatten daher die Ehegatten freiere Hand, was sich daraus erklärt, dass 
bei dem Leben beider Eltern das Interesse der Kinder für hinreichend ge- 
wahrt geachtet werden darf??). Die Frau konnte dem Ehemanne in ste- 


nicht zu übersehen (siehe Note 26). Noch mehr scheint sich das Verbáültniss in 
den lombardischen und französischen Ländern der Gütergemeinschaft genühert zu 
haben, da man bereits praktischen Erscheinungen begegnet, die man auch später 
in Deutschland als Ausflüsse der Gütergemeinschaft findet. Vergl. z. B. Cap. 10. 
X. de consuetud. (1. 4.) Honorius III. a. 1223. Majori et Burgens. de Rupella. 
,Ex parte vestra fuit propositum, quod cum in patria vestra servatae sint hactenus 
duse consuetudines abusivae... quod si vir ducat uxorem, quae fide con- 
jugii violata committat adulterium, nihilominus ipsá medietatem omnium bo- 
norum, quae fuerit vir adeptus, impudenter exigit et improbe apprehendit, quae 
potius privanda esset omnibus viri bonis; tenore praesentium declaramüs, vos non 
teneri ad hujusmodi consuetudines observandas. — Gerade so, wie die Schöffen 
von Rupella, entscheidet diesen Fall der erste deutsche Schriftsteller über die 
Gütergemeinschaft, Justus Veracius, Consuetud. Bamberg. 1681, ohne eine 
Ahnung davon zu haben, dass diese Entscheidung durch das canonische Recht 


reprobirt ist. — (Die andere, nach der Meinung des Papstes Honorius III. 
abusive Gewohnheit, siehe in Note 18.) 
1?) Schwabensp. c. 8 (von sippe zal): „... (man und wip) wan di 


reht und redelichen ser 6 chomen sint. da ist nit zweiunge an. si mint wan 
ein lip.* 

15) Schwabensp. c. 9: „Unde stirpet einem man sin wip, vnd sol er vil 
gelten. und hat niht ze gelten. und nimpt ein ander wip. vnd bringet im div 
varndes gut. er giltet von dem varnden gute wol.'* — Dies sagt auch das Sprüch- 
wort: „Die dem Mann traut, die traut auch dessen Schulden.“ — Diese 
Rechtstheorie kennt auch schon das canonische Recht, verwirft sie aber als 
einen Missbrauch. Cap. 10. X. de consuetudine (siehe oben Note 16): „.. . una 
(consuetudo abusiva), quod si indigena vel extraneus prodigalitatis vitio vel in- 
curia seu quocunque casu alio dissipaverit vel amiserit bona sus, bona uxoris 
suae tam mobilia, quam immobilia, pro suae voluntatis libito alienat.“ 


19) Dass der Mann das Vermógen, die Heimsteuer, u. s. w. der Frau nur 
tm Nothfalle angreifen darf, ist schon oben $. 899 Note 24 ausgeführt. (Schwa- 
bensp. c. 23. 146.) 


2) Schwabensp. c. 9 (siehe Note 18, fährt fort): „Git si im ander gut, 
danne varnde gut. da mag er von niht vergelten. wan mit ir willen. hat aber si 
erben die des gutes wartende sint nah ir tode, so mac sin der man niht sne 
werden umbe síne erren (d. h. frühere) gulte. Gewinnen aber si erben sampt, die 
wile die lebent, so wirt er daz gut wolane. daz si im gap. ob si vor niht erben hate." » 
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hender Ehe nichts mehr von ihrem Vermögen durch Schenkung unter 
Lebenden oder von Todeswegen zuwenden, soferne sie Kinder (Erben) 
hatte, so dass der Mann unter dieser Voraussetzung am Vermögen der 
Frau nachher durchaus kein anderes Recht mehr gewinnen konnte, als ihm 
bei der Eingehung durch den Ehevertrag eingeräumt worden war, oder 
nach dem herkömmlichen Rechte kraft der ehelichen Vormundschaft selbst 
zustand, d. i. der ehemännliche Niessbrauch ?!) Was aber durch den 
Ehevertrag (Geding) der Ehegatten gegenseitig oder dem einen von 
ihnen bedungen war, das galt als rechtsbeständig, konnte aber umgekehrt 
ohne die Zustimmung der etwaigen Erben nicht verändert, d. h, nicht zu 
Gunsten des beschenkten Ehegatten erhöht werden ??), 

VI. Die Frau hatte nach sächsischem Rechte in die Art und Weise, 
wie der Mann sein Vermögen bewirthschaftete, und überhaupt in seine 
Handlungen, sowie auch in die Verfügungen, welche er unter Lebenden 
oder von Todeswegen darüber traf, nicht hineinzureden, und war daher 
auch dafür dritten Personen, deren Erbrechte dadurch beeinträchtigt wur- 
den, nicht verhaftet??),. Wurde aber durch die schlechte Wirthschaft 
(unvure) des Mannes das Eingebrachte, die Morgengabe oder die Leib- 
zucht u, s. w. der Frau gefährdet, so konnte sie, wie bereits der Schwa- 
benspiegel erwähnt, bei Gericht zu ihrer Sicherung die Ausweisung 
des Mannes aus dem Besitze und der Verfügung über diese Gegenstände 
beantragen ?*); auch durfte er, den Fall der ehehaften Noth abgerechnet, 
nichts davon ohne die Zustimmung der Frau veräussern ?5), In dem 
Schwabenspiegel findet sich aber dieser Satz an einer andern Stelle 
nochmals in einer Fassung vorgetragen, welche leicht zu dem Missver. 
ständnisse führen konnte, als ob auch der Mann nichts von seinem 
Vermögen ohne Zustimmung der Frau veräussern kónne?9). Eine solche 


2!) Sachsensp. I. 31 $. 2: „... nen wif (ne mach) ireme mane nene 
gave geven an irme egene noch an ihrer varende have, dar se't iren rechten 
erven mede verne na irme dode; wende di man ne mach an sines wives gude 
nene andere were gewinnen, wen alse he to dem ersten mit ire untvieng in vor- 
muntscap.“ 


77?) Sachsensp. II. 74 a. E.: „... man sol ir (der frow) weder laten 
unde geven . . . also vele,des mannes gudes als ir gelovet wart, do sie to sa 
mene quamen.‘ — Schwabensp. c. 164. (Nachdem gesagt ist, worüber der . 
Mann auf dem Todbett verfügen kann; heisst es weiter): ‚‚si (die Ehegatten) sin 
danne (etwa) mit gedinge ze samene kumen. daz gedinge sol stete sin. ez 
si danne verendert mit der erben willen.“ 


28) Sachsensp. I. 52 $8. 4: „Sve binnen sine süke (= Siechthum, Krank- 
heit) sine have vergift oder ut sat to der tiet (Zeit), alse hés nicht dun ne sal, 
dat wif vnde dat ingesinde ne sa] dar niman umme scüldegen, wen se ne 
müsten des mannesgave nicht weder spreken, sie si recht oder unrecht.“ 


2) Schwabensp. c. 76; siehe oben $. 89c Note 25. 
25) Schwabensp. c. 20. 23; siehe oben $. 89c Note 286. 
26) Schwabensp. (Lassb.) c. 34: „... Ein.wip mac ir gutes niht ge- 
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Ansicht musste sich bilden, wo es Sitte wurde, dass der Mann sein ganzes 
Vermögen der Frau im Ehevertrag gelobte ?7) und beide Ehegatten gegen- 
seitig als Mitbesitzer, Genossen, ihres Vermögens betrachtet wurden ?®). 
Hierin scheint der Ausgangspunkt des seit dem XIV. Jahrhundert immer 
deutlicher hervortretenden Handelns beider Ehegatten mit gesammter 
Hand zu liegen, sowie auch der Uebergang zur eigentlichen Gütergemein- 
schaft dadurch vermittelt wurde 2°). 

VIL Löst sich die Ehe durch Tod oder Scheidung, so treten hin- 
sichtlich der Morgengabe, des Leibgedinges und des Eingebrachten der 
Frau die von den Spiegeln mit Unterscheidung der Fälle, ob der Mann 
oder die Frau zuerst stirbt, aufgestellten Grundsätze in Wirksamkeit, so- 
ferne nicht durch den Ehevertrag (Geding) eine besondere Verabredung 
getroffen worden ist$9). Nach dem sächsischen Rechte erhält die 
Wittwe noch gewisse Vermögensstücke unter den Bezeichnungen Mus- 
theil und Gerade aus dem Nachlasse des Mannes an beweglichem Ver- 
mögen*!); nach dem schwäbischen Rechte bekam die Frau neben den 
Kindern einen Theil von allem beweglichen Vermögen, soferne der Mann 
darüber nicht in anderer Weise verfügt hatte??); hieraus erklärt sich 


geben. an ir mannes willen noch ein man ane sines wibes willen. wan als 
das buch hie vor seit.“ — DerSchwabenspiegel verweist hier offenbar auf c. 28 
zurück und will sicher nicht mehr sagen, als dass über das Vermögen der 
Frau nicht anders als mit beiderseitiger Einwilligung eine Verfügung ge- 
- troffen werden kann; die ungenaue Satzbildung musste aber wohl bald zu Miss- 
verständnissen führen, und zwar umsomehr, als die Umbildung des ehelichen 
Güterrechtes, welche an manchen Orten schon im XII. Jahrhundert begann (siehe 
Note 27. 28) diesem Missverstündniss entsprach. 


27) Dies bezeugt schon das Schwäbische Verlóbniss Saec. XII. (s. oben 
8, 895 Note 15). 


15) Z2. B. Freiburg. Stadtr. a. 1120: „Omnis mulier est genos viri sui 
in hac civitate et vir mulieris similiter. 

79) Urkundliche Beispiele davon, dass Ehemünner mit gesammter, be- 
samter oder sammter Hand, „manibus coadunatis, compositis, communicatis“ 
u. 8. w. ihrer Ehefrauen Gaben (traditiones) machten, finden sich schon seit 
dem XII. Jahrhundert. Vergl. Haltaus, v. gesamt. col. 878. — Siehe beson- 
ders mein Bamb. Recht (Saec, XIV.) p. 185 fig. 


50) Siehe oben Note 22. — Vergl. das Weisthum der Schöffen zu Halle, 
a. 1282 für die Stadt Neumarkt, bei Gaupp, das alte Hall. u. Magdeb. Recht, 
p. 226, c. 25: „Si alicui hominum uxor sua moritur, bona ipsorüm, quae possi- 
dent, spectabunt ad maritum, excepto quod rade vocatur." c. 26: „Item, ei 
alicui domine maritus ejus moritur, bona ipsorum non spectabunt ad dominam; 
sed tantum illa, quae maritus tradidit uxori coram judicio et hoc per 
testes si poterit approbare." 


$) Sch wabensp. c. 164. — Siehe unten $. 120. 
32) Schwabensp. (Lassb. c. 147; besser bei Wackernagel c. 127): „und 
hat si (d. h. ist bei dem Tode des Mannes vorhanden) varnde gut. da mit ir 


man niht geschafet hat an dem tode, so sol.man der sele ihr Theil geben (d. h. 
etwas an die Kirche) und daz ander geliche teilen unter wip unde unter kint.‘“ 
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wohl, warum die Spiegel nicht noch besonders von der Errungenschaft 
sprechen. Particuläre Landes- und Stadtrechte aus dem XIV. Jahrhun- 
dert zeigen auch andere Theilungsarten des beweglichen Vermögens oder 
der Errungenschaft (Bereitschaft, Erkoberung) zwischen dem über- 
lebenden Ehegatten und den Kindern oder anderen Erben des verstorbenen 
Ehegatten 55). Ausdrücklich wird in dem Sachsenspiegel erwähnt, dass 
die Wittwe für keinen Gegenstand, der zur Hinterlassenschaft des Mannes 
gehört, in Anspruch genommen werden kann, der nicht bei seinem Tode 
in ihren Besitz gekommen ist 3*), und dass ihre Ansprüche auf die Gegen- 
stände, die ihr aus dem Nachlasse des Mannes gebühren, unverändert 
bleiben, wenn sie auch nach dem Tode des Mannes noch längere oder 
kürzere Zeit mit den Kindern oder anderen Erben unabgetheilt im Besitze 
der Hinterlassenschaft bleibt 55). 


8. 92. 
Der -odterliche Mund. Die Absonderung. 
I. Die väterliche Gewalt oder der väterliche Mund findet sich in 
den Spiegeln im Wesentlichen noch auf derselben Stufe der Entwickelung, 


Vergl. auch. ibid. (Lassb.) c. 161. 162. — Dieser Satz des Schwabenspie- 
gels ist aus dem Cap. Ludov. Pii a. 821 ad Theodonis villam (s. 5. 84 Note 24) 
geflossen. Bei der unklaren Fassung bleibt auch hier zweifelhaft, ob die Wittwe 
neben den Kindern die Hälfte oder nur einen Bopftheil erhielt; nach der parti- 
eulären Praxis war dies verschieden; so z. B. bekam die Wittwe nach dem Stadt- 
recht von Isny a. 1896—1412 (Anzeiger f. Kunde d. deut. Vorzeit, 1859 Nr. 4 
eol 184, 7) nach Vorausempfaüg ihrer Morgengabe und gewisser Stücke (Bett 
u. s. w., äbnlich der sächsischen Gerade) vom Uebrigen nur einen Kindestheil, 
und dies heisst hier: „mit iren elichen Kindern gelich erben und tailen.“ 

93) Vergl. z. B. Vermehrt. Sachsensp. I. c. 8 dist. 2. Hiernach erhält 
die Frau statt alles Uebrigen ein Drittbeil des Vermögens, welches unter ihrem 
Manne erstirbt. — Ueber die verschiedene Ausbildung dieser Rechtsverhältnisse 
in den Stadtrechten aus dieser Periode, worin sich bereits, wenn Kinder vorhanden 
sind, oft ein Verfangenschaftsrecht, oder in Ermangelung von Kindern 
ein Rückfallsrecht auf die nächsten Erben nach dem Tode des überlebenden 
Ehegatten erkennen lüsst, vergl. Eichhorn, R.-G. 8. 370. — Vergl. mein Dam- 
berger Recht (Saec. XIV.), p. 188. 195. — Auch hier zeigt sich, das Bereit- 
schaft nicht blos neu erworbenee, sondern überhaupt alles bewegliche Vermögen 
bezeichnet. (Bereiten bedeutet erwerben; bereites gut bedeutet insbesondere 
auch Baarschaft, baares Geld; Erkoberung drückt besonders den Begriff 
von Erksuftem aus). 

3%) Sachsensp. I. 52 8. 4 a. E.: „It wif ne antwertet vor nen des mannes 
gut, wenne vor dat, dat unter ire irsturven is. 


$5) Sachsensp. III. 76 8. 1 (und fast gleichlautend 1 20 8. 1): „Stirft 
eneme wife ir man unde blift si in des mannes gute ungetvelet mit den Kin- 
deren (oder mit ires mannes erven), lange wile oder korte (kurz), swenne sie sik 
tveiet (scheidet) dar na, so nemet di vrowe ire morgengave vnde ir musdele 
unde ir rade an alle deme gude, dat dar denne is. als sie nemen solde to der 
tiet (zeit), do ire man starf.^ — Diese Stelle findet sich auch im Schwabensp. 
c. 147; jedoch hat dieser die ibm unverstándliche musdele und rade weg- 


gelassen. 
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wie im vorigen Zeitraume !). Ihre Bezeichnung als „die Pflege“ ?) oder 
die Vormundschaft, in welcher der Vater die Kinder hält®), scheint 
frühzeitig Veranlassung gegeben zu haben, dass die Stellung des Vaters 
zu seinen Kindern theilweise mit der eines Vormundes im engeren Sinne 
zusammengeworfen wurde. Dieses Vermengen der Begriffe vom, väter- 
lichen Mund und von anderer Vormundschaft fand hauptsächlich in dem 
Falle statt, wenn die Mutter gestorben war. Aus Missverstand des väter- 
lichen Mundes, welcher ebenso jede andere Vormundschaft ausschloss, und 
der schon an sich dem Vater das Recht gab, das Muttergut der Kinder 
zu verwalten und von dessen Erträgniss die Kinder zu erziehen und den 
gemeinschaftlichen Haushalt damit zu bestreiten, fasste man nämlich schon 
frühzeitig den Vater nach dem Tode der Mutter als einen (eigentlichen) 
Vormund der Kinder während ihrer Minderjährigkeit auf*). Ganz in der- 
selben Stellung erscheint auch schon nach dem Sachsenspiegel die 
Mutter, wenn der Vater zuerst gestorben war, hinsichtlich der Verwal- 
tung und Verwendung des Vermögens der Kinder). Dieses Recht des 
überlebenden Elterntheiles, das den Kindern angefallene Vermögen für 
die Fortsetzung des gemeinschaftlichen Haushaltes zu benützen, wurde 
seit dem XIV. Jahrhundert als ein elterlicher Niessbrauch aufge- 
fasst, indem man die Grundsätze des römischen Rechtes vom väterlichen 
Niessbrauch auf die Adventitien der Kinder herüberzog. Wo dies ge- 
schah, sprach man mitunter gıch bald von einer elterlichen Gewalt, 
welche von dem Vater und nach dessen Tode von der Mutter ausgeübt 
werde, indem man den Niessbrauch am Vermögen der Kinder als das 
Hauptrecht in der römischen väterlichen Gewalt zu betrachten gewohnt war ®). 
I. Die väterliche Gewalt dauert nach den Spiegeln so lange, bis 
der Vater den Sohn von sich sondert, d. h, durch eine Vermögensthei- . 


!) Siehe 8. 86. 
7) Schwabensp. (Lassb.) c. 374 L: siehe oben $. 905 Note 9. 


8) Sachsensp. I. 11 (siehe Note 4). — Siehe auch oben $. 90b Note 10 
und $. 91 Note 1. 


*) Sachsensp. I. 11: „Halt ok de vader sine kindere in vormuntscap na 
ir muder dode, svenne se sik von ime scedet, he sal en weder laten unde wieder 
geven al ir muder gut, it ne si ime vor unglücke unde ane sine scult geloset." 
— Mühlhauser Stadtrecht (18. Jahrh. Ed. Stephan p. 42): „Eyn iclich man 
demi sin husvrowi stirbit, unde ume kindir lezit . . . sal sine kindere mit deme 
gut zie, daz vmi sin husvrowe gelazin heit vnde he mit vri irherbetit (erarbeitet) 
heit, biz daz sv zv vrin iaren kumin vnde sich selbin virste kvnnen.* 

5) Sachsensp. I. 11 (siehe Note 4) fährt fort: „Dit selve sal dat wif des 
vader kinderen dun, of ir vater stirft, unde jewelk man, die kindere vormünde is.‘ 

6) Diese Auffassung ist noch jetzt im französischen Rechte bemerklich, 
welches unter „puissance paternelle* keineswegs dasselbe versteht, was im 
römischen Rechte die „patria potestas" ist, sondern ein Hechtsverbültnise, 
welches der hier beschriebenen sog. elterlichen Gewalt des deutschen Rechtes 
entspricht. Vergl. Code Napoléon, Liv. T. tit. IX. „de la puissance pa- 
ternelle.* 


e 
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lang von sich scheidet und hiernach also der Sohn seinen eigenen Haus- 
halt beginnt?). Bezüglich der Töchter endigte die väterliche Gewalt 
durch die Auflassung der väterlichen Vogtei an den Ehemann bei deren 
Verheirathung 8), wobei ebenfalls eine Vermögenssonderung gewöhnlich 
war?) Da die Vermögenssonderung, sowohl mit dem Sohne, als mit der 
Tochter, den Charakter einer väterlichen Anhülfe oder Aussteuer 
an sich trug !°), so erklärt sich, weshalb die Spiegel, um den Unterschied 
von Kindern, die unter der väterlichen Gewalt stehen oder nicht, a&uszu- 
drücken, regelmässig Kinder unterscheiden, die ausgesteuert oder 
abgesondert oder geschieden sind und die es nicht sind !!). 

IH. Der Charakter des väterlichen Mundes als einer Vogtei oder 
Pflege, d. h. eines Schutzyerhältnisses, äussert sich hauptsächlich darin, 
dass der Vater für das nicht ausgesteuerte Kind antwortet!?), d. h. es 
vor Gericht vertritt und daher auch, wo es nöthig ist, für dasselbe 
schwört !8); wird das Kind getödtet, so empfängt er dafür die Busse, doch 
hat auch die Mutter hierauf gleiches Recht !'*),, Was die Vermögensver- 
hältnisse anbelangt, so spricht der Sachsenspiegel nur von dem be- 
reits erwähnten väterlichen Niessbrauche am Muttergute der nicht abge- 
sonderten Kinder !5); der Schwabenspiegel trägt aber schon die 
römisch rechtlichen Grundsätze vor, wonach das, was ein Sohn erwirbt, 
der unter der väterlichen Gewalt steht, dem Vater gehört 16), und auch 


7) Ueber die Sonderung des Sohnes vom Vater vergl. Sachsensp. I. 15. 
14. II. 19 $. 1. 


8) Siehe oben $. 91 Note 1 u. 2. 


9) Sachsensp. I..13 $. 1: „Sondert vater oder muter enen iren sone 
oder ire dochter van ine mit irme gute.“ — Da die Tochter nur bei der Ver- 
heirathung abgesondert wurde, so heisst die abgesonderte Tochter ebendaselbst 
„die gemannete“ Tochter. 


Y) Siehe oben 6$. 89c. III., 8. 4. 


11) Z. B. Sachsensp. I. 10 (s. Note 19). — Vergl. ». B. Schwabensp. 
(Lassb.) c. 61. 148. 178. — Bei den Töchtern wird dieser Unterschied im Sach- 
senspiegel bezeichnet durch den Gegensatz der gemanneten und unbestade- 
ten oder ungeradeten Tochter oder Schwester. Sachsensp. I. 18 $. 1, 
vergl. mit I. 5 6$. 3. — Siehe oben 8. 89« Note 12. 


12) Vergl. Schwabensp. (Lassb.) c. 178; siehe Note 38. 


13) Sachsensp. II. 17 8.2: „De vater mach den sone enes utnemen, of he 
um ungerichte beklaget wert, di wile he von ime niht gesunderet n'is, also dat 
he svere uppe den hilgen, dat die sone der dat unsculdich si.“ — Sch wabensp. 
(Lessb.) c. 177: „Sprichet man ein kint an. daz nut 14 iar alt ist. vnd ist es 
unschuldig. der vater sol fur ez swern.“ 


,1) Schwabensp. c. 177 a. E.: ,,... vnde ist daz ez (das kind) ieman 
tödet. sin vater und sin muter suln buzze fur ez enphahen. hat ez der nut. so 
suln ez ander sine mage oder sine phleger tun.“ 

18) Siehe Note 4. 5. e 


16) Schwabensp. (Lassb.) c. 874 L: Swaz ein sun gewinnet, die wile er 
in sins vater phleg is. daz ist sins vaters." 


t 
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der Vater für den Sohn, den er unter der Gewalt hat, nicht weiter haftet, 
als er ihm Gut (peculium) gegeben hat !?), und sogar von jedem Dritten 
zurückfordern darf, was der unter seiner Gewalt stehende Sohn aus dem 
väterlichen Vermögen verschleudert hat !9). Das peculium »profectitium, 
welches der Vater seinem Sohn an Kleidern oder Waffen nach Bedürfniss 
gegeben hat, bleibt nach dem Sachsenspiegel dem Sohne auch nach des 
Vaters Tode und braucht er dies weder seinen Brüdern bei der Erbthei- 
lung zu conferiren, noch auch dem Lehnsherrn herauszugeben, wenn er 
etwa wegen Unebenbürtigkeit nicht zur Lehnfolge gelangen sollte 19). 
Auch das im römischen Rechte bekannte Recht des Vaters, bei grosser 
Armuth das Kind zu verkaufen ?°), wird im Schwabenspiegel als praktisch 
vorgetragen, jedoch ist jeder Verkauf zu unsittlichen Zwecken ausdrücklich 
verboten?!) In Bezug auf die Töchter stand dem Vater insbesondere 
das Recht zu, sie zu verheirathen, da nur von ihm, so lange er lebte, die 
Vogtei über die Frau an den Bräutigam mit rechtlicher Wirkung aufge- 
lassen werden konnte ??). In den Stadtrechten wird auch schon frühzeitig 
die Verheirathung einer Tochter gegen den Willen des Vaters und der 
Mutter häufig als Enterbungsgrund, d. h. als ein Grund erwähnt, aus 
welchem die Tochter sofort ihr Recht an die elterliche Hinterlassenschaft 
verliert 28). 

IV. Eine Pflicht des Vaters, die Tochter auszusteuern, ist aber 
auch in diesem Zeitraume noch nicht in den deutschen Rechtsquellen 


17 Schwabensp. (Lassb.) c. 177: „... und hat im (dem son) der vater 
gut uzgegeben. da sol man von buzzen dem clager und dem rihter. unde hat 
er im nut gutes uzgegeben. der vater sol von sin selbes gute nüt fur ez buzzen.“ 


18) Schwabensp. c.61: „Verspielt ein kint sins vater gut. die wile und 
ez nit uzgestiuret ist. und ist ez unter 25 iarn. man muz es gar dem vater wider- 
geben.* — Eigenthümlich ist der Beisatz: „und kumt er uber 25 iar. da hute 
sich der vater vor, man git im niht wider." 


19) Sachsensp. I. 10: „Gift de vater sime sone Kledere unde ors (engl. 
horse, hd. ross) unde perde (pferde) unde harnasch to der tiet, als he es bedarf 
unde nütten (nützen) mach unde it de vader geven mach; stirft sin vater, he ne 
darf des nicht delen mit sinen brüderen, noch eines vader herren weder geven, 
noch des vader erven, of he sinem vater nicht evenburdich n'is; al si he (wenn 
er auch ist) von sinem vader ungesciden mit sime gude.“ 


20) Vergl. L. 2 Cod. de patrib. qui fil. suos distrax. (4. 43). 


21) Schwabensp. (Lassb.) c. 357: ;Unde ist daz ein man sin kint ver- 
kouffet durch ehafte not. daz tut er wol mit rehte. er sol ez aber nit verkouffen 
in daz hur^hus. noch daz man ez tóte. er git ez einem herren wol fur eigen.“ 


?2) Siehe oben $. 91 Note 1 u. 2. 


?5) Vergl. z. B. Bamberger Rathsschluss v. J. 1326 (in meinem Bam- 
berger Recht; Anhang V. nr. LXXXIV.): „Ez ist auch geboten und gesatzt mit 
gemeinem rat: welhes burgers tochter hie ze babenberch er sei reich oder arm 
sich verenderte zur ehe an ir vater und an irer muter wort, die hat ze hant 
damit verlorn daz erbe das fi von vater und von muter angefallen mocht. also 
daz si noch ir wirt keinerley recht noch kein ansprach daran noch darnach ye 
sullen gehaben.* 
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ausgesprochen *?*). Der Sachsenspiegel weiss auch nichts von einer Pflicht 
des Vaters, den Sohn bei der Volljährigkeit von sich zu sondern, resp. 
ihn auszusteuern, und erklärt es ausdrücklich als eine Sache der freien 
Uebereinkunft, mit wie vielem Gut sich der Sohn vom Vater sondern 
lassen will ?^). 

V. Mit erlangter Volljährigkeit haben schon nach dem Sachsenspiegel 
die Kinder das Recht, ihr bisher von dem überlebenden Elterntheile ver- 
waltetes, von dem andern Elterntheile angeerbtes Vermögen heraus zu 
verlangen (muthen) und können die Kinder damit sofort einen eigenen 
Haushalt beginnen und sich von dem Vater oder der Mutter scheiden ?*). 
Die Absonderung heisst in diesem Falle Muthschar, Muthschie. 
rung, d. h. auf Begehren vorgenommene Theilung ??). Ganz eigenthüm- 
lich ist es aber, dass der Schwabenspiegel dem Sohne, der die römische 
Volljührigkeit erreicht hat, sogar das Recht beilegte, den Vater zu nó. 
thigen, sein eigenes Vermógen mit ihm abzutheilen ?8). 

VI. Die Absonderung der Kinder durch Aussteuer oder Vermógens- 
theilung vertritt somit in den Spiegeln die Stelle der Emancipation ?9*) 
und was man heut zu Tage die emancipatio per separatam osconomiam 
nennt, ist eben nichts anderes als diese Absonderung ??). Es konnte 
diese Ábsonderung zugleich mit ginem Erbverzichte auf die dereinstige 


?*) Es galt daher noch, wie im französischen Rechte, bis zum Eindringen 
des rómischen Rechtes der Satz: ,ne dote qui ne veut." 


?5) Sachsensp. II. 19 8. 1: „Die vader mach wol den sone sunderen von 
ime vor gerichte mit jewelkem gude, dat die sone annamen wel svo kleine is si.“ 


26) Sachsensp. I. 11; 20 8$. 8; III. 76 8. 1; siehe oben Note 4. 5. — 
Stadtr. v. Mühlhausen, Saec. XIII. (s. oben Note 4) fährt fort: „svilicher 
(d. h. welches von den grossjährigen Kindern) iz dan mutit (d. h. dem vater 
. sumuthet, es verlangt) .. . deme sal he gebi sin erbiteil mit kuntschaft das 

ume geburt.‘ ) 


7?) Mühlhauser Stadtr. Saec, XIIL: „Svanne he dan alle sine kint alse 
von vme gemutschart het‘ etc. 


78) Schwabensp. c. 61 a. E.: „ein sun notet sinen vater wol mit rehte. 
als er kumt ze 25 iarn. daz er sin gut mitim teiln muz.“ — Ebendas. c. 186: 
„Der vater sol sinen sun von im sundren, so er fivnf vnd zweinzeg iar alt ist. 
mit alse vil gutes. alse er geleisten mag. also daz im das mer teil belibe. vnd 
tut er dez nut gerne. der sun der noetet in's mit rehte wol. mit sinem rihter. vnd 
hat der vader nüt wan eines kindes. er git im mit rehte niwan daz fiunfte teil. 
sins gutes. vnd hat er me kinde danne eins, so teilt er mit rechte. daz im div 
driv teil belibent. und den kindern div zwei teil.“ — Es scheint dieser Satz auf 
einem Missverständnisse der Pflicht des Vaters, den volljährigen Kindern das 
Muttergut herauszugeben, zu beruhen. Da dies häufig mit dem Vermögen des 
Vaters vermischt war, so kam man leicht dazu, diese Herausgabe als eine Ab- 
theilung mit den Kindern zu betrachten. 


294) O. Stobbe, Beitr. z. Gesch. des deut. Rechts, Abh. L, die Aufhebung 
der vüterlichen Gewalt nach den Hechten des M.-A. Braunschweig 1865. 


2%) Vergl. über d. Abweichung d. Schwabenspiegels oben $. 899 III, 8 u. 4, 
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väterliche Hinterlassenschaft verbunden werden, doch setzte dies eine be- 
sondere Uebereinkunft voraus und wurde nach dem Sachsenspiegel nicht 
vermuthet 90), 

VII, In dem Sachsonspiegel findet sich auch eine Andeutung, 
wonach die Begründung eines eigenen Haushalts durch Heirath für den 
minderjährigen Sohn nicht nur überhaupt die Wirkung einer Ab- 
sonderung vom Vater, sondern auch die einer Volljährigkeits- 
erklärung hat®!), gerade so wie dies noch heut zu Tage im französi- 
schen Rechte der Fall ist 8). 

VIII. War der Sohn von dem Vater abgesondert, so haftete der 
Vater nicht mehr für dessen Handlungen, ausser soweit er noch Vermögen 
in Händen hatte, das dem Sohne bei der Absonderung überwiesen wor- 
den war ®8), 

IX. Bechte der Mutter werden auch in dieser Zeit nicht weiter er- 
wähnt, als dass sie nach dem Tode des Vaters mit den minderjährigen 
Kindern ungetheilt im Gute sitzen bleiben kann, das Recht auf das Wehr- 
geld hat und bei der Verheirathung der Töchter einwilligen muss 54). Wo 
aber auch die Mutter das Vermögen unsbgetheilt mit den Kindern besitzt 
und verwaltet, und dabei die Kinder erzieht und ermährt, sprechen die 
Spiegel doch nicht von einer mütterlichen Pflege, Vogtei oder Vormund- 
schaft, weil die Mutter selbst, ungeachtet ihrer Gutsverwaltnng, unter der 
Vogtei eines Verwandten oder anderen Mannes stehen musste 2°). 


30) Nachdem der Sachsensp. F.13 6.1 gesagt hat, dass die abgesonderten 
Kinder das Gut, mit dem sie abgesondert worden waren, in die Erbtheilung mit 
ihren Geschwistern einwerfen (conferiren) müssen, fährt er 8. 2 fort: „Hatten 
aver se ir ervedelunge daran verloft, der solen se umberen.“ —  Ueberein- 
stimmt: Schwabensp. c. 162 a. E.; siehe oben $. 89° Note 18. 


31) Sachsenspiegel JI. 42 8. 2: „Svenne en kint to sinen jeren kumt 
(lat. Uebers. „si puer pubes factus est) so mut it wol vormünde sines wives 
sin, unde dar to, sves it sal of it wel, unde san to kampe wart, al si't binnen 
sinen dagen (d. h. obgleich es noch nicht volljährig ist); wend als it sik 
selven mut vore stan, also mut it sine mundelen wol vore stan.“ — 
Siehe über die Bedeutung der Jahre und Tage 5. 98, I. 


- 85 Code Napoléon, art. 476: „Le mineur est émancipé (d. h. frei 
von der puissance paternele und volljährig erklärt) de plein droit par le ma- 
riage.‘ — Der Grund, worauf diese Bestimmung des Code Napoléon beruht, 
ist genau derselbe, welchen der Sachsenspiegel I. 49 8. 2 angibt, nämlich 
dass es unpassend ist, denjenigen noch unter Gewalthabern stehen zu lassen, der 
berufen ist, Gewalt über andere auszuüben. 


8) Schwabensp. c. 178: „De vater antwurtet für den sun nüt. den er 
uzgesturet hat. wan so vil. so er sins gutes hat inne. Der sun antwurtet für den 
vater ouch nüt. ob er stirbet vmbe dehein ungerihte.“ 


9*) Siehe Note 5. 14. 28. 
35) Biehe 8. 98 Note 47. 
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8. 93. 
Die verwandsschaftliche Vormundschaft. 


Die verwandtschaftliche Vormundschaft zeigt sich ebenfalls noch, wie 
früher, hauptsächlich in zwei Beziehungen: als Vormundschaft über Min- 
derjührige und als Vormundschaft über Frauen (jetzt sog. Geschlechts- 
beistandschaft, cura sexus).  — 

I, Nach dem Zeugnisse der Rechtsquellen war in diesem Zeitraume 
die rechtliche Selbstständigkeit, die Selbstmündigkeit oder Mündig- 
keit im ursprünglichen Sinne (8. 90^ IL) insgemein bereits durch 
ein gewisses Alter bedingt, dessen Eintritt noch heut zu Tage als Gross- 
jährigkeit oder Volljährigkeit bezeichnet wird. Demnach kann 
nicht bezweifelt werden, dass „zu seinen Jahren“, oder was sprachlich 
gleichbedeutend ist, „zu seinen Tagen gekommen sein“, ursprünglich 
soviel bezeichnete, als volljährig geworden sein ). Demgemäss mussten 
ursprünglich die Nichtvolljährigen insgesammt als „Kinder“ bezeichnet 
werden, die noch nicht zu ihren Jahren oder Tagen gekommen ?) und 
unter oder binnen ihren Jahren oder Tagen sind ”), ebenso wie noch 
heut zu Tage unter Minderjährigen im weiteren Sinne sowohl impuberes, 
als minores verstanden werden. Da aber die Praxis anfing, unter den 
Nichtvolljährigen, den Unmündigen im ursprünglichen Sinne (8. 90^ III), 
Altersstufen zu unterscheiden, bei deren Erreichung der Nichtvolljührige 
zur selbststündigen Vornahme gewisser Handlungen berechtigt oder sogar 
verpflichtet war 5*), so mussten auch Stufen der Mündigkeit unterschieden 
werden. ‘Noch mehr war dies der Fall, seitdem die römische Unterschei- 
dung von pubertas und major aetas, impuberes und minores Eingang ge- 
fanden hatte, wonach man sich veranlasst finden musste, eine entsprechende 


!) Noch heut zu Tage ist z. B. hochbejahrt und hochbetagt sein 
sprachlich gleichbedeutend. Der Ausdruck: „zu seinen vollkommenen 
jahren oder tagen kommen‘, erscheint in der Bedeutung von grossjährig 
sein, schon in der Glosse zu Sachsensp. I. 28 (Gärtner p. 65); ebenso „zu 
seinen vollen jaren kommen,“ Glosse zu I. 70 (ibid. p. 159). 


2) Z. B. Schwabensp. (Lassb.) c. 26: „Swa die sune ze ir iaren nit 


chomem sint. Ibid. c. 286b: „.. . und ist er ze sinen tagen nit kumen.“ — 
Vergl. ibid. c. 72. 73. I. II. — Sachsensp. I. 25 unterscheidet: „en kint 
binnen sinen jaren* und den „man, de to sinen jaren komen is.“ — Vergl. 


ibid. II. 65 8. 1 (siehe Note 11); auch I. 42; II. 33. 


95) Der Ausdruck: „unter oder binnen seinen Jahren“ findet sich 
schon in entsprechender lateinischer Uebersetzung in den Legg. Langob. Luit- 
prand e. 12: „de puella quae intra (= infra) aetate est.‘ 


3«) Z. B. zur Leistung des Lehnseides und der Lehendienste; s. Note 18. — 
Es gab auch eine Mündigkeit in kirchlicher Beziehung, die mit der Zulassung 
zur Communion eintrat. Weisth. v. Drusenheim (J. Grimm I. 785): „die 
zu ihren Tagen kommen und opferbar sind^ — Würzburg. Kirchenordn. 
von Bischof Julius a. 1589 (Schneidt, thesaur. jur. Franc. Abschn. IL Heft 7 
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deutsche Terminologie einzuführen 9^») Schon bevor sich in dem jetzt 
gemeinen Sprachgebrauche die Bezeichnung der émpuberes als Unmündige 
und der minores als Minderjährige festgestellt hatte, empfand man in der 
süchsischen Praxis das Bedürfniss einer dieser Unterscheidung entsprechen. 
den Ausdrucksweise. Im Sachsenspiegel wird unter dem Kommen zu seinen 
Tagen die Erreichung der Volljährigkeit?) und unter dem Kommen zu 
seinen Jahren, oder seine Jahrzahl behalten, oder sich jahren?) 
die Erreichung der pubertas oder Mündigkeit im neueren Sinne ver- 
standen; die Unmündigen werden als ,die binnen (d, h. unter) ihren 
Jahren sind“ °%), die Mündigen bis zur Volljährigkeit als „die er (d. h. 
eher, vor) oder binnen ihren Tagen sind‘ ^^) aufgeführt, was als eine 
Eigenthümlichkeit der sächsischen Rechtssprache zu betrachten ist^c). In 
den übrigen Rechtsquellen ist nämlich, soweit sie dem Sachsenspiegel 
nicht nachschreiben, ein solcher Gegensatz der Tage und Jahre nicht 
bemerklich; man findet ebenso die Tage als Bezeichnung des Eintrittes 
der Pubertät, wie die Jahre als Bezeichnung der Volljährigkeit 94). Per- 


p. 1274): „soll das Volk mit der Communion und dem O pfer auf die vier hohen 
Feste gewóhnt werden." 


b) So unterscheidet die Glosse zu Sachsensp. 1.23 (bei Gärtner p. 65) 
schon vier Arten, wie Kinder zu ihren Tagen kommen und erklärt 1) ein 
Kind mit 12 Jahren für mündig zu Lehnrecht (siehe Note 18; die Glosse 
bei Homeyer zu I. 28 und I. 42 sagt dagegen „zu lantrecht“); 2) mit 14 
Jahren zu testiren; 3) mit 18 Jahren eigene Leute freizulassen (vergl. 
Schwabens p.c. 72) und 4) „zuseinen vollen jahren oder tagen gekom- 
men‘ mit 21 Jahren, bezw. nach Kaiserrecht mit 25 Jahren. — Desgleichen 
unterscheidet noch das badische VI. Constitutionsedict v. 1808 8. 27: Min- 
derjährige, d. h. alle, die noch nicht das 21. Jahr zurückgelegt haben; unter 
diesen werden weiter unterschieden: Unmündige, Halbmündige, vom 14. Jahr an; 
Vollmimdige vom 16. Jahr an. 


*) Sachsensp. I. 42 8. 1; vergl. I. 2 8. 1. 

5) Sachsensp. X. 28; vergl. I. 20 $. 1; 25 $. 2. 8; 42 6. 1. 2; II. 28 8.8, 
38; 65 8. 1. 2; 71 8. 3. — „Sine jartale behalten, sik jaren*: IL 58 6$. 8; auch 
im Schwabgnsp. (Lassb.) c. 220. 

55) Sachsensp. I. 28 S. 1; 25 8. 2. 5; 88; 65 S. 1. 


5b) „Er sinen dagen"; ebendas. I. 42 $. 1; s. Note 10°, „binnen 
sinen dagen“: I. 42 $. 2; siehe oben $. 92 Note 31. 


5c) Ausdrücklich spricht dies z. B. aus: Zobel (Ausgabe des Sachsensp. 
Leipz. 1561) fol. LXXV^*, col. 2. — Hiernach begreifen die Tage die Zeit vom 
21.—60. Jahre. Homeyer, Register z. Sachsensp. v. Mündigkeit. 


54) Selbst die Glosse zum Sachsenspiegel nimmt mitunter die Jahre 
und die Tage für gleichbedeutend; siehe Note 1, — Salfeld. Statut, XIII. Jahrh., 
bei Walch, Beitr. z. deut, R. Th. I. p. 58 art. 176: ,wan die kind ze iren 
tagen komen zo mogen sy andere vormunde kize adir mogen dyselben be- 
halde.“ — Erfurt. Statut a. 1306, ibid. L p. 100: ,... mögen die kinder, 
die zu ihren iaren komen sind (18 Jahre, 6 Wochen), andere vormunde 
kise, ob sie wollen, oder mogen vormunden ledig sin, ob sie wollen.“ — Vergl. 
Schwabenspiegel c. 68; s, Note 104. — Ueberhaupt treten die Einflüsse des 
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sonen, welche das Alter von sechzig Jahren überschritten und somit das 
Greisenalter erreicht haben, werden im Sachsenspiegel als über ihre 
Tage gekommen bezeichnet®). Der Schwabenspiegel spricht dagegen 
missverständlich von der Erreichung der gewöhnlich höchsten Lebensdauer 
von achtzig Jahren und bezeichnet diese als „zu seinen Tagen“ 
kommen ®®), 

II. Als Volljührigkeitstermin in Bezug auf das Landrecht 
erscheint im Sachsenspiegel das ein und zwanzigste ?’), im Schwa- 
benspiegel das achtzehnte Jahr): letzterer erwähnt aber auch schon 
den rómischen Volljührigkeitstermin 9). In Bezug suf alle diese Personen 
galt wohl noch im Allgemeinen als Grundsatz, dass sie bis zur Erreichung 
der Volljährigkeit unter Vormündern stehen müssen !°), wenn sie auch in 
gewissen einzelnen Beziehungen für mündig, d. h. für selbststündig hand- 
lungsfähig galten !"*). Daher wird auch der Eintritt der Volljährigkeit 
als Erreichung der ,vogtbaren", d. h, vogtfreien Jahre bezeichnet !Vb), 


römischen Rechtes auf diese Lehre im Schwabenspiegel schon sehr stark hervor; 
vergl. Schwabensp. (Lassb.) c. 26. 51. 59. 68. 72. 78 L, II. 161. 220. 258. 
286 5. b. 354. 358. 


6) Sachsensp. I. 42 $. 1: „... Over sestich jar is he boven (über) sine 
dage komen.* — Gleichbedeutend ist: „nach seinen tagen“; ibid. I. 42 $. 1. 


€) Schwabensp. c. 54: ,Svelhe liute iehent so der mah sehzec iar alt 
si, so si er ze sinen tagen komen. des ist niht. wir erziugen daz uz dem salter 
(psalter) und mit der scrift. daz der man ze sinen tagen ist komen so er ist 
ahzec jar alt." 


*) Sachsensp. I. 42 $. 1: „Over ein unde tvintich jar so is de man to 
sinen dagen komen." 


8) Schwabensp. (Laseb.) c. 51: „Als ein man komt hinz ahtzehen iarn. 
so hat er sin volle tage. will er so mag er vormunt haben. wil er, er mac sin 
wol och enbern." — Ibid. c. 72: „Ein kint daz vnder siebensehen iarn ist. 
daz mac sin eigen liute nit vri gelazen'' etc. 

9) Schwabensp. c. 51: „... aber kunic Earle hat gesetzet, er sul 
phleger han vnz fiunf und zweinzec iarn.“ — Ebendas. c. 858: „ob si zir 
tage komen sint ze vier und zweinzeg iaren.' 


10) Wo man den römischen Volljährigkeitstermin annahm, sprach man daher 
sofort die Verpflichtung des Minderjährigen aus, bis zum 25. Jahre unter Vor- 
mündern zu stehen. — Sch wabensp. c. 51 (siehe Note 9). — Ebendas. c. 348: 
„die wile der iungling unter fiunf und zwenzeg iarn ist. so sol er phle- 
ger han." 


04) So gibt z. B. die Lehenmündigkeit dem Kinde wohl das Recht, das 
Lehen zu empfangen, nicht aber auch das Recht, es selbst zu verwalten: dies ist 
Sache seines ordentlichen Vormunds. — Sachsensp. 1.23 8. 2: „Al (d.h. wenn- 
gleich, obschon) si en kint to lenrechte to sinen jaren komen, sin rechte vor- 
münde sal it doch an sineme gude vorstan to sineme bederve, unde sinem herren 
in des kindes stat na des kindes rechte denen (dienen), die wile es sik selve 
nicht bedenken kan van siner dorheit oder kinheit oder van unkraft sines 
lives. 


19b) Diploma concessionis veniae aetatis, K. Budolph's II. für den Grafen 
. Zoepfi, deutsche Rechtsgesch. Ill. 4te Aufl. 8 
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Jedoch zeigt sich sogar schon im Sachsenspiegel das Eindringen des rö- 
mischen Rechtes, wonach es in dem Belieben des Minderjährigen steht, 
ob er nach erlangter Pubertät einen Curator haben will oder nicht !%); 
oder man gestattete dem Minderjährigen, von diesem Zeitpunkte an sich 
einen anderen Vormund zu wählen !dj, Ausserdem kennen die Spiegel 
auch noch einige andere Altersstufen, welche theils auf die Zurech- 
nungsfühigkeit strafbarer Handlungen !!), theils auf die Eides- 
fähigkeit !?) Einfluss haben: insbesondere gibt es nach den Spie- 
geln eine Lehenmündigkeit mit dreizehn Jahren !?). Bei dem 
Vorbandensein gewisser Zeichen der physischen Reife wird die Volljährig- 
keit der Personen vermuthet, deren Alter nicht genau angegeben werden 
kann 1*4). 


Ludwig Eberhard von Hohenlohe-Pfedelbach a. 1607 bei Hansselmann, 
Landeshoheit, CCXXVI. 551. Der Graf soll sich alles Rechtes als majorennis 
erfreuen: „nicht anders alsob erseine vollkommene durch die gemeine Rechte 
erforderte vogtbare Jahre und Alter gänzlich erreicht hätte.‘ — Siehe auch 
unten Note 58. 


10.) Saehsensp. I. 42 $. 1: „Er (vor) sinen dagen unde na (nach) 
sinen dagen mut en man wol vormunden hebben, ob he's bedarf, unde mut 
it wol entbehren of he wel.“ — Vergl. Schwabensp. c. 51; s. Note 8. 


19) Schwabensp. (Lassb. c. 63: ,,,.. als daz kind ze viersehen iarn 
kumt. ez nimt im wol einen andern phlegaer. er hab im wol oder ubel getan.“ 
— Vergl. ibid. e 69 a. E. .— Siehe die in Note 5d angeführten Salfelder und 
Erfurter Statuten: 


11) Der Sachsensp. II. 65 5.1 sagt allgemein: „Nen kintne mach binnen 
sinen jaren nicht dun, dar it sin lif mede verwerke . . . svelken scaden it 
dut, den sal (sin vormunde) gelden . .. mit des kindes gute. * — Dagegen der 
Schwabensp. c. 177: „Wan ein kint vnder vierzehen iaren ist. daz en mag 
sinen lip noch sines libes ein teil nüt verliesen noch verwirken. Ein kint, dax 
sieben iar alt ist. sleht daz oder stichet ez einen ze tode. daz verwirket weder 
sinen lip noch sines libes ein teil.“ Ebendas. c. 282: „Die wile ein mensehe 
vnder vierzehen iarn ist. so mag ez einen lip mit diepheit nüt verwirken. hat 
es pbleger unde gut. wen sol ez gelten. hat ez nüt ze geltenne. wen sol im hut 
(haut) vne har abslahen.“ 


17) Sachsensp. Lehnr. art. 26 8.4: „Nieman ne mach des anderen getüch 
min to lenrechte die selve binnen sinen jaren is.“ — Schwabensp. Lehnr. 
QG 49: ,. . . ist (ein kint) vierzehen iar alt. so swert ez wol vmbe sin selbe 
gescheffede, vnde ez mac niemans geziug sin vntz daz es ahtzehen iar alt 
wirt.“ 

18) Sachsensp. Lehnr. art. 26 $. 1: „Kindere jartale is drittein jar 
vnde ses wecken von ir bort.^ — Schwabensp. Lehor. c. 48 u. c. 49: „Ein 
kint daz drizehn iar alt ist vnde sechs wochen. daz ist lehenber.“ — Luit. 
prandi antapodosis, II. c. 25; Pertz, Scriptor. III. p. 298: „Est nempe Sa- 
xonum mos laudandus atque imitandus, quatenus annum post unum atque duo- 
decimum nemini militum bello deesse contingat." Die Grundzahl ist, wie die 
Glosse zum Sachsensp. I. 28 (s. Note 8b) richtig angibt, 12 Jahre, wozu 
noch die Ersitzungsfrist (Jahr und Tag, sächsisch ein Jahr 6 Wochen) zugerech- 
net, also die Lehenmündigkeit gleichsam ersessen ist. 


V) Sachsensp. L 42 $. 1: „.. . BSvelkes mannes alder man nicht ne 
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II. Gesetzlicher „rechter“ oder „geborner“ Vormund (Pfleger, 
Sicherbote, Behalter oder Vogt) des Minderjährigen !5) ist der nächste 
väterliche Verwandte, der selbst grossjährig ist 1°), und unter gleichnahen 
dar älteste Schwertmag !?). An diesen nächsten und ältesten Schwert- 
mag erstirbt die Vormundschaft über die Minderjährigen !9); d. h. das 
Recht, sie zu führen und daher das den Kindern angefallene Erbe oder 
Leben (das ,anvel^ oder „anevelle‘‘) in Besitz zu nehmen, ist durch den 
Todesfall selbst, wie das Recht eine Erbschaft anzutreten, unmittelbar be- 
gründet !9). Dieser rechte Vormund trat daher wie ein interimistischer 
Erbe in den Besitz (die Gewere) der Erbschaft, und hatte neben der 
Pflicht, für den Unterhalt des Mündels und dessen Nutzen überhaupt zu 
sorgen, das Recht, ohne Berechnung dessen Güter während der Minder- 
jührigkeit (wie ein Interimswirth) zu bewirthschaften 20). 


weit, hevet he har in dem barde unde nidene und under jewederme arme, so sal 
man weten dat be to sinen tagen komen ig.‘ — Schwabensp. c. 27. 


15) Schwabensp. c. 59: „Der kinde und der frowen phleger die heissent 
etwa ein voget. etwa ein phleger. etwa sicherboten. etwa vormunt. etwa 
behalter. die suln alle getriwe liwte sin.“ — Sie heissen auch Gerhaber, in 
Tyrol; Wehner, obs. h. v.; Neue Statute v. Trient, bei Tomaschek, IV. 
VL; auch Treusträger, noch in Oesterreich. — Ueber die Ausdrücke „rechter 
Vormund, geborner Vogt", s. oben $. 90" Note 7—10. — Rudolphi Imp. 
Bent. 1287, Pertz, Legg. II. p. 452: „tutor pupilli." 


'€) Dass der Vormund der Minderjährigen volljährig (,£zu seinen iaren kom- 
men“) sein muss, sagt Sachsensp. I. 42 $. 3. — Schwabensp. c. 66. — 
— Ebendas. c. 59: „Ez enmac nieman phleger gesin zerehte. er si danne fiunf 
und zweinzig iar alt 


I) Sachsensp. I. 23 $. 1: ,,Svar de sone binnen iren jaren sin, ihr el- 
deste evenburdige svert-mach nimt dat herwede al ene, undeis der kindere 
vormunde dar an, wante se to iren jaren komet, sosalhe’t in weder geven, 
dar to al ir gut; he ne künne se bereden, war he't in ere bederf verdan hebbe, 
oder it im roflicke oder van unglücke unde ane sin scult geloset si'* — Vergl. 
Schwabensp. c. 26: „... Swa die sune ze ir jarn nicht chomen sint, da sol 
der elteste bruder sin vader swert nemen. ze totleibe (d. h. als Theil 
des Todleib) vnd er ist der chinde voget. bis daz sie zir iarn komen‘‘ etc. — 
Ueber den Begriff von Todleib s. unten $. 120, II. 


1) Sachsensp. IL. 83: „Sveik knecht aver elik wif nimt, oder ene vor- 
muntscap an irstirft von kinderen die binnen iren iaren sin, die mut wol 
ut sines herren dienste komen." 


19) Vergl. Sachsensp. I. 28 $. 1. Schwabensp. c. 26; siehe Note 17, 
— Ueber anvel, anevellé, siehe Note 20. — Ueber das Hecht des rechten 
Vormunds zur Lehensvormundschaft, Sachsensp. I. 28 8. 2; s. Note 105. 


20) Sachsensp. L 32 $. 2: ,,.... Svar aver die vormünde is ok erve, 
die ne darf nemane berekenen des kindes gut, noch bürgen setten.^ — Die 
Grundansicht, dass die Vormundschaft eine Art von Interimswirthschaft 
war, tritt sehr deutlich hervor in Sachsensp. II. 58 $. 8 (Schwabensp. 
c. 220), wo mit Rücksicht darauf, ob das Kind vor den rechten Zinstagen oder 
nachher, insbesondere ob vor St. Urbanstag oder nachher, mündig geworden ist, 
bestimmt wird, ob die Zinse oder Früchte dem Vormund als dem Bewirthschafter 

8* 


116 8. 98. Die verwandtschaftliche Vormundschaft. 


IV. Die Vormundschaft beruhte fortwährend auf der Grundidee des 
,vorstehen'*, d. h. der Vertretung, Repräsentation ?!); der Vormund konnte 
daher alle Geschüfte für den Mündel allein vornehmen: jedoch scheint 
es Sitte gewesen zu sein, dass bei Veräusserung unbeweglicher Güter 
der Mündel selbst mit eigener Hand und unter Beistand des Vor- 
mundes die Auflassung vornahm, was jedoch kein Hinderniss der An- 
fechtung des Geschäftes war, wenn es sich später als dem Mündel nach- 
theilig herausstellte ??), Die Geschäfte, welche der Minderjährige selbst 
ohne seinen Vormund vornahm, waren ungültig, sofern sie nicht der Vor- 
mund nachträglich genehmigte ??). 

V. Die Hauptpflicht des Vormundes bestand, wie dies schon ein 
reichshofgerichtliches Urtheil unter Rudolph I. ausdrücklich aussprach, 
darin, dass der Vormund den Nutzen des Mündels in jeder Weise beför- 
derte und allen Schaden von ihm abwandte, also auch alles unterliess, 
was dem Mündel nachtheilig sein konnte?*) Dahin rechnete man ins- 
gemein die Freilassung der eigenen Leute des Mündels?5) und die Ver- 
üusserung seiner Güter?9), sofern nicht eine anderweite vortbeilhafte 


des Gutes gehören oder dem Kinde. Namentlich tritt diese Auffassung bei der 
Lehensvormundschaft deutlich hervor: denn wo diese dem Herm in Er- 
mangelung von Agnaten des Kindes zufällt, hat er nicht nur nach Sachsensp. 
II. 58 8. 8 das Recht, die Lehensfrüchte für sich zu beziehen, wenn er die Le- 
hensvormundschaft selbst führt, sondern er kann sogar das dem Kinde angefallene 
Lehn (das anvel) für die Dauer der Minderjährigkeit des Kindes einem anderen 
Manne leihen und diesen mit der Vormundschaft beauftragen. Vergl. Süchs. 
Lehnr. art. 26 8. 2. 7; Schwäb. Lehnr, c. 51. — Daraus, dass der rechte 
Vormund (und der Lehensherr) die interimistische Nutzung des Gutes (sog. 
tutela fructuaria) hatten, erklärt sich auch, warum Stadtrechte den Vormün- 
dern vorschreiben, bei dem Eintritte der Grossjährigkeit den Kindern das Gut „in 
ihre nuzliche gewere‘ auszuantworten, Erfurter Stadtr. a. 1306, bei Walch, 
Beitr. z. deut, Recht I. 100. 


?1) Sachsensp. I. 43 $. 2: ,,. . . sine mundelen vore stan." 


73) Schwabensp. c. 68: „... unde wirt ein phlegür den kinden iht ane. 
mit der kinde hant. daz sol er in ze nutze an legen . . . vnd hat das kint 
sin gut ufgegeben mit siner hant. und der phlegür mit im. und ist das 
gut dem kinde niht ze nutze angeleit . . . daz kint sol clagen hinz des phlegers 
erben.“ 


75 Schwabensp. c. 53: „Swer sinen vormunt fur gerihte nit bringet. es 
si man oder wip. die mugen da nit klagen.“ — Ebendas. c. 60: ,,Ez mac 
dehein kint unter vierzehn iarn ane sinen phlegaer nit getun daz stüte si vnd 
hat es ioch bereitez gut vnderhanden. swaz es da mit tut daz ist nicht státe. 
koufet ez oder verkoufet ez, und ist ez im gut. de phlegaer sol es stüte 
han“ etc. 


24) Sententia Rudolphi imp. a. 1287 (Pertz, Legg. II. 452): , Quod 
nullus tutor possit vel debeat de bonis pupilli aliquid facere vel disponere, per 
quod ipsius pupili . . . deterioretur conditio" etc. 


26) Schwabensp. (Lassb.) c. 68. I.; 78, I. 
26) Hiernach cassirt z. B. die in Note 24 angef. Sent. Rudolphi die Lehm 
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Anlage seines Vermögens dadurch bewirkt worden war??). Ein Vormund, 
der nieht rechter Vormund, d. h. nicht des Kindes Erbe war, hatte 
schon nach dem Sachsenspiegel die besondere Pflicht, dem Erben des 
Kindes jährlich Rechnung abzulegen ?®). Der Schwabenspiegel dehnt 
&ber bereits diese Pflicht auch auf den rechten Vormund aus. Dabei 
erscheinen die übrigen Familienglieder („die Freunde") als ein Fami- 
lienrath, der die Rechnung abhört??). Eine regelmässige Rechnungs- 
ablage vor der Obrigkeit wird in den Spiegeln noch nicht erwähnt. Selbst- 
verständlich hatte der Vormund den grossjährigen Kindern ihr Vermögen 
herauszugeben ?°). 

VI. Ein „arcweniger“, d. h. einer Untreue verdächtiger, beargwohn- 
ter 8!) und als ,palemunt^, d. h. als ungetreu überwiesener Vormund 
musste abgesetzt werden ®?). Das urtheilsmässige Erklären als ungetreuer 
Vormund hiess palemunden und machte den Verurtheilten unfähig zur 
Führung irgend einer anderen Vormundschaft ??), Der Antrag auf ge- 
richtliche Untersuchung gegen den verdächtigen Vormund heisst, wie jede 
Anklage wegen einer strafbaren Handlung, rugen. Das Hecht, einen 
solchen Antrag zu stellen, hatte die Mutter des Kindes und jeder andere 
Verwandte; auch konnte der Richter von Amtswegen einschreiten; das 
Kind selbst aber durfte mit einer Anschuldigung gegen den Vormund 


auftragung, welche ein fürstlicher Vormund mit den Besitzungen seines Pupillen 
vorgenommen hatte. 


37) Den Beweis, dass der Erlös aus dem veräusserten Gute dem Pupillen 
„zu nutzen angelegt‘ und überhaupt, dass das Geschäft dem Pupillen von 
Vortbeil war, liegt nach dem Schwabensp. c. 63 u. 64 dem Vormund und 
dessen Erben, sowie auch demjenigen ob, von welchem der Pupill sein Gut vin- 
diciren will. Letzterer muss insbesondere seine Zahlung beweisen: „daz er be- 
reitez gut (d. h. baares Geld) darumbe gab.“ 


78) Sachsensp. I. 28 $. 29: „Sve aber des kindes erve is, dem sa] des 
kindes vormunde bereden von jare to jare des kindes gudes . . . wende it 
is dicke (oft) ein der kindere vormünde, unde ein ander ir erve.* 


?9) Sch wabensp. c. 66: „.. . Er (der Vormund) ist och arcwünig swef 
der kinde gut von jar ze jar niht wider reitet der kinde friunden." 


30) Ausdrücklich sagt dies auch z. B. Sachsensp. 1.28 8.1 (siehe Note 17). 


31) Schwabensp. c. 66: „von arcwenigen phlegärn.“ — Es werden 
bier die Fälle aufgezählt, in welchen ein Vormund für arcwenig zu halten sei. 


$2) ,Palemunt werden“ hat das Sch wüb. Verlóbniss, saec. XII. bei 
Wackernagel, Leseb. lI. 190. — Pale, stellt sich nach Wackernagel zu 
gr. gàós ; lat. fallere; also — hd. falsch = ungetreu. 


33) Sachsensp. I. 41: „... man sa] ine balemünden, dat is manesal 
ime verdelen al vormuntscap.“ — Schwabensp. c. 50: „palmunden 
daz ist. daz man im verteiln sol alle vormuntschaft. vnd alle vogetei. vnd daz 
er nimer phleger me mac gesin.^ — Recht gut wird ebendas. palemunden 
erläutert als: „wirt er (der Vormund) uberkomen (d. h. überwiesen), daz er 
ein ungetriwer phleger ist gewesen.“ — Vergl. Schwabensp. c. 62. 66. 
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nicht auftreten, wenn es unter vierzehn Jahren alt war9*) Der Vor- 
mund musste allen Schaden, den er verschuldet hatte, zweifach ersetzen $5) 
und konnte überdies zu einer Geld- oder Körperstrafe verurtheilt wer- 
den #°). Im Concurse des Vormundes mussten die Forderungen der Mün- 
del vor allen anderen befriedigt werden 8”): die Erben des Vormunds 
hafteten aber nur bis auf den Bestand seiner Hinterlassenschaft 38). 

VII. An die Stelle eines abgesetzten Vormundes trat von Amtswegen 
der Righter?9), der aber sofort die Vormundschaft einem anderen Ver- 
wandten des Mündels oder sonst einem zuverlässigen Manne aufzutragen 
pflegte *9). Auch wenn der Vormund in Gefangenschaft gerieth, oder 
aus dem Lande zog, musste der Richter einen anderen Vormund bestellen *!). ' 
Das Ernennen eines Vormundes durch das Gericht hiess „vormunden“, 
jetzt bevormunden #?). Es gab daher schon nach den Spiegeln subsidiär 
eine tutela dativa, als ein dem Landesherrn zustündiges Recht. Ins- 
besondere aber liessen sich die Landesherren das Recht der Lehens- 
vormundschaft über ihre unmündigen Vasallen mehrfach vom Kaiser 
bestätigen +8). 


%) Ausführlich stellt dies dar: Schwabensp. c. 62 u. 66. 
395) Schwabensp. c. 349. 


36 Schwabensp. c.66: „mit phenningen (zehn phunt) oder die hant." 
— Die Verführung einer Minderjährigen durch ihren Vormund wird nach den 
Grundsätzen der L. un. Cod. Si quis eam cujus tutor (9. 10) mit Confiscation 
des Vermögens beetraft, Schwabensp. c. 849. 


37) Die Forderungen der Pupillen gehen sogar den Forderungen aus Ver- 
brechen (Ungerichten) vor. Schwabensp. c. 665 a. E. 


35) Schwabensp. c. 68: „... und hat er in gut gelan nah sinem tode 
« . . da suln si den kinden von gelten. vnd niht von ir eigenem gute.“ 


$9) Der Sachsensp. L 41 erwähnt als Folge dee palemunden des Vor- 
mundes einer Frau: „Sint si de richtere der vrowen vormünde.* — Der 
Bchwabensp. c. 50 fügt bei: „ditz reht habent och die wisen (Waisen) gein 
ir phlegern.* 

*) Schwabensp. (Lassb.) c. 59 (vergl. mit Wackernagel c. 52): „Unde 
der ejnes phlegers bedarf. dem sol man im also geben. Ist ez uf dem lande 
so sol in der lantrihter geben. Ist ez in einer stat. so gebe in im der stat herre 
oder ir voget. der sol im einen phleger geben der ir genos si. der kinde vnde 
irs vaters. unde der bi in in dem lande si, unde hant si niht vaters mage. so 
gebe in einen ir mutter mac. unde hant si des ouch niht, so gebe man in einen 
getriwen lantman.* Vergl. Schwabensp. c. 848. — Es darf aber niemals ein 
Aechter oder ein Todfeind des Vaters dem Kinde zum Vormund gegeben 
werden. Schwabensp. c. 66. 348. 


*1) Schwabensp. c. 68. 65. 


*) Sachsensp. I. 44: „... to der klage sal se (die Frau) dat gerichte 
vorm unden." 


*5) Sent. Friderici II. a. 1218 (Pertz, Legg. II. 231), pro Henrico, 
duci Brabantiae: ,quod de universis bonis, quae de ducatu suo moventur 


(d. b. die von seinem Herzogthum zu Lehen rühren), omnium heredum 
(d. h. Kinder) mortuis perentibus de iure tutor habeatur." Vergl. Sent. Fri- 
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VII. Der Schwabenspiegel erwähnt es als ein Recht des Vaters, 
seinen Kindern bei lebendem Leibe einen Vormund zu geben, indem 
er sie einem Manne empfiehlt, dem er vertraut**). Es ist dies unver- 
kennbar dieselbe vertragsmässige, mit einer in manus commendatio 
verbundene Vormundschaft (tutela pactitia), welche schon das älteste 
Recht kennt*%). Ein solchergestalt vom Vater ernannter Vormund biess 
ein „gemachter Pfleger“ und schloss den Eintritt des rechten Vor- 
mundes aus*6), Testamentarische Tutel des Vaters im römischen 
Simne war also wohl im XIII. Jahrhundert noch nicht üblich, doch war 
der Uebergang zu derselben eben durch die Anerkennung des Bechtes des 
Vaters, mittelst Empfehlung (Commendation) seinen Kindern einen Vor- 
mund zu geben, bereits angebahnt. 

IX. Der Grundsatz des älteren Rechtes, dass die Frauen unter fort- 
. währender Vormundschaft entweder des Vaters, oder des Ehemannes, oder 
ihres nächsten Agnaten (Erben) stehen müssen, sog. Geschlechtsvormund- 
schaft, cura sezus, hat sich auch in dieser Periode erhalten. Eine Wittwe 
steht daher unter der Vormundschaft ihres ältesten grossjährigen Sohnes 
oder des nächsten Schwertmagen ihres Ehemannes, wenn ihr dieser eben- 
bürtig war ?’); im entgegengesetzten Falle steht sie unter der Vormund- 
schaft ihres eigenen Schwertmagen, weil sie naeh dem Tode ihres nicht 
ebenbürtigen Mannes wieder nach dem Rechte der Familie lebt, in welcher 
sie geboren ist *9), Der geborne Vormund einer ledigen Frau oder Wittwe 
heisst, wie der eines Minderjährigen, deren rechter Vormund 9): er 


* 


derici II. a. 1222 (ibid IL 429) pro eodem duci Henrico: ,... fuit dud 
adjudicata tutela parvulorum usque ad XIL annum, de feodis quae ab ipso te- 
nentur Den Lehnrechtsbüchern der Spiegel gilt die Lehnsvormundschaft 
des Lehnsherrn schon als selbstverständliches Recht; siehe Note 20. 


“) Schwabensp. c. 65: „Ez mag ein vater ob er wil bi sinem leben- 
den libe wol mit rehte sipen kinden ein phleger geben. swer der ist dem er 
wol getriwet. dem enphilhet er siniu kint. vnd ir gut. Swenne er stirbet, so 
sol sich der phlegär der kinde und ir gutes underwinden. vnd mac in daz mit 
rehte nimen erwern.' "Vergl ibid. c. 848. Siehe Note 46. 


*5) Siehe oben $. 86 Note 20. 21. 


56) Schwabensp. c. 848: „Diz ist von gemachten phlegern. daz sint die, 
swa ein vater sinen kinden einen phleger git bi sinem lebenden libe. oder (in 
dessen Ermangelung) es sol ir phleger sin ir vatermag'* etc. Vergl. ibid. c. 65; 
8. Note 44. 


*7) Sachsensp. L 38 $. 2: ,,. . . (der erve des kindes) ist ok der wede- 
wen vormünde, bit dat se man nimt, of he ir evenburdich is.“ — Vergl. Schwa- 
bensp. c. 26. 


*5) Sachsensp. I. 45 8$. 1: ,... Svenne he (der nicht-ebenbürtige Ehe- 
Ihann) aver stirft, so is se ledich von sime rechte unde behalt recht na irer bort: 
darumme mut ir vormünde sin ir neste evenbürtige svert mach, vnde nich ires 
mannes.“ — Siehe oben Bd. IL $. 5, VIIL 


%#) Sachsensp. I. 49. (Siehe unten Note 56.) 
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hat die Pflicht, für sie zu kämpfen 50), aber auch das Recht, gegen 
die von der Frau beabsichtigten Geschäfte, insbesondere Veräusserungen 
ihres Erbes, Widerspruch zu erheben®!), Besitz und Verwaltung des 
Vermögens steht dem rechten Vormund einer volljährigen ledigen Frau 
oder Wittwe nicht zu: wenn er die Frau daraus zu entsetzen („sie wes 
eigens ungewaltig zu machen") sucht, so wird er palemundet und ab- 
gesetzt und der Richter tritt an seine Stelle, wie bei der Entfernung eines 
verdüchtigen Vormundes eines Minderjährigen ??), In Ermangelung eines 
gebornen Vormundes musste zwar jede Frau auch zu allen gericht- 
lichen Klagsachen einen Vormund haben 5): dieser galt aber schon nach 
den Spiegeln nur als eine Formalität°*) und hatte eben darum auch keine 
Verantwortlichkeit 5%). Der Richter konnte der Frau einen solchen Vor 
mund zu jeder Klage beiordnen, die nicht zu Kampfe ging, wenn die Frau 
ohne ihren rechten Vormund erschienen war’®): auch konnte diese den 
Gerichtsvormund jederzeit beliebig wechseln 57). 
X. Die Spiegel kennen schon die analoge Uebertragung der Grund- 
sätze, welche für die Vormundschaft über Minderjährige gelten, auf an- 
dere hülfsbedürftige Personen. Es finden sich bereits Vormünder 


60) Sachsensp. I. 48 a. E.: „... Gat aver de klage to kampe wart» 
so mut wol ir vormunde sin en jewelk ir evenbürdige svert mach." — Dass auch 
der Ehemann als Vormund seiner Ehefrau für diese zu kämpfen hat, sagt schon 
Sachsensp. I. 42 8. 2; siehe oben $. 92 Note 31. 


61) Sachsensp. I. 45a. E.: „Megede aver unde ungemannete wif verkopen 
wol ir egen ane irs vormünden gelof, he ne si dar erve to.“ — Schwaben- 
spiegel c. 74. 


97) Sachsensp. I. 41. — Schwabensp. c. 50. 


53) Sachsensp. I. 46: „Megede und wif muten aver vormunden hebben 
an jewelker klage, dur dat man se nicht vertügen ne mach des se vor gerichte 
spreket oder düt.* — Ebenso Sch wabensp. c. 75. — Als Grund dieser Bestim- 
mung erwühnen die Spiegel das ungebührliche Betragen der Carfania, Sach- 
sensp. II. 68; Schwabensp. c. 245. —  Vergl. Bd. T. $. 27 Note 18. 


5' Sachsensp. I. 47 8. 1: „Svar it den vrowen to eden komt, die solen 
si selve dun, unde nicht ir vormünde.* — Ebenso Schwabensp. c. 75. 


55) Sachsensp. I. 47 8. 2: „De vormunde von gerichtes halven sal ok 
gewtre vor se loven unde untvan, unde seder nene not dar umme liden, wenne 
dat he de warheit bekenne, svenne he's von gerichtes halven gevraget werde, 
wende sin vormuntscap ne weret nicht lengere, wenne als dat gerichte geweret.‘“ 


66) Sachsensp. I. 48: „An notnumpfteger klage, dar se nicht to kampe 
ne gat, mut de richtere wol vormunden geven den vrowen . . . dar se ir's rechten 
vormunden nicht hebbet to hant.“ — Schwabensp. c. 245: „.. . unde hat 
si einen é-man. der sol ir vormunt sin (vor gerihte). hat se dez nüt. so neme 
(sie) einen andern. Vergl. Schwabensp. c. 75. 


5) Sachsensp. I. 47 a. E.: „To jewelkeme dinge mut de richtere wol 
sunderlike vormünden geven.“ — Schwabensp. c. 75: ,.. . sin vormund- 
schaft div wert niht langer. wan unz ir man wider heim kvmt. oder als lange 
so si wil. vf jegelichem gerihte nimt si wol vormunt. und lat ienen varn." 


8. 98. Die verwandtschaftliche Vormundschaft. 121 


für Geisteskranke 58); auch konnte sich jeder Grossjährige, wenn er es für 
zuträglich fand, insbesondere wegen Altersschwäche, einen Vormund wäh- 
len??). Lahme durften sich durch einen Vormund bei einem gericht 
lichen Kampfe vertreten lassen 60). Rechtlosen Leuten durfte aber kein 
Vormund vom Gerichte zur Anstellung von Klagen oder zum gerichtlichen 
Kampfe bestellt werden$9!). Schon frühzeitig dehnte man den Begriff 
der Vormundschaft auf jede Geschäftsbesorgung und Verwaltung aus, 
welche mit der Stellvertretung einer Person und also auch mit einer Be- 
fugniss zum selbstständigen Handeln anstatt derselben verbunden war; 
daher sprach man schon im XIV. Jahrhundert sogar von einer Vormund- 
schaft eines Todten, oder eines Todschlags, d. h. über einen Ver- 
storbenen oder Erschlagenen, wie über einen Krankeh9?); auch wurden 
die Testamentsexecutoren als Vormünder des ,verlassenen Ge- 
schüftes'* d. bh. des von einem Erblasser hinterlassenen letzten Willens 
bezeichnet 68). 


55 Schwabensp. c. 257: „Ueber einen rehten toren vnde uber einen 
sinnelosen man sol man och nüt rihten. Swem si aber schaden hant getan- 
den sol ir vormunt buzzen. ob si gut hant" — Ebendas. c. 848: „.. . die 
aber ungeraten sint. vnd die nüt witze hant. unde unsinnigelüte. die suln phleger 
han untz an ir tot." — So muss ein ,vogtbar', d. h. grossjährig gewordenes 
Kind (s. oben Note 10b), das „sein Wort nicht brauchen kann‘, einen Vogt haben 
nach dem Hofrodel zu Altorf, a. 1489, c. 26; bei J. Grimm, I. p. 18. 


59) Sachsensp. I. 42: „Er (vor) sinen dagen (d. h. in dem Zeitraum 
von der Mündigkeit bis zur Volljährigkeit, s. oben die Erklärungen in I) unde 
na sinen dagen (d. h. nach dem sechzigsten Jahr) mut en man wol vormunden 
hebben, ob he's bedarf, unde mut is wol untberen of he wel... Over sestich 
jer is he (de man) boven sine tage komen, alse he vormünden hebben sal, of he 
wel, unde ne krenket dar mede sine bute nicht, noch sin weregelt.* 


9€) Sachsensp. I. 48 $. 2: Wenn der nächste Schwertmag nicht für den 
Lahmen kämpfen kann oder will, so darf ihn jeder andere Mann im Kampfe 
vertreten, der will; auch kann er sich einen Vertreter um Geld miethen. Das- 
selbe gilt von einem Verwundeten, der den Verbrecher mit Kampf anspricht, 
aber in Folge seiner Verwundung nicht selbst kämpfen kann: doch kann auch 
hier der Kampf ausgesetzt bleiben, bis der Verwundete hergestellt ist, Sach- 
sensp. I. 49. — Schwabensp. c. 78. 


5$!) Sachsensp. I. 48 8. 1: „Alle die unecht geboren sin oder de sik 
rechtlos gemaket hebbet, die ne mogen nenen vormünden hebben an ir klage 
.noch an irme kampe.* — Schwabensp. c. 77 (siehe oben $. 89e Note 16). 


€?) Z. -B. Magdeburger Recht für Görlitz, a. 1340, art. 140. Lüb. R. Cod, 
Brok. II. 198; III. 171; Bruns, Beitr. S8. 189 Nr. 22. — Vergl. Kraut, Vor- 
mundschaft I. 12. 


* 6) Z. B. Urk. v. 1514; siehe unten $. 122 Note 61.. 
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D. Fortbildung des Familienrechtes seit dem X'V. Jahrhundert. 


8. 94. 
Ueberwiegender Gebrauch des römischen Rechtes im Familienrechte 
überhaupt. 


Seit dem XV. Jahrhundert tritt in den Instituten des Familienrech- 
tes immer mehr der Einfluss des römischen Rechtes hervor. Insbeson- 
dere zeigt sich dies in der Lehre von den Sponsalien, der Ehe, der väter- 
lichen Gewalt, der Adoption, Legitimation, Emancipation und Vormund- 
schaft. Die Anwendung der älteren deutsch-rechtlichen Grundsätze neben 
dem römischen Rechte erschien fortan als eine Ausnahme, welche durch 
den Beweis eines Herkommens oder durch statutarische Anerkennung ge- 
rechtfertigt werden musste. Eine eigenthümliche Fortbildung des deut- 
schen Rechtes zeigt sich jedoch in Bezug auf die Legitimation unehe- 
licher Kinder durch Rescript, die Missheirath, die morganatische 
Ehe und die Vormundschaft. 


8. 948. 
a) Fortbildung der Lehre von der Legitimation. 


I. Die schon in dem Schwabenspiegel bemerkliche Abneigung, die 
durch ein kaiserliches oder päpstliches Rescript legitimirten unehelichen 
Kinder in aller Beziehung den ehelichen Kindern gleichzustellen, nament- 
lich was das Erbrecht an den legitimen Verwandten ihres Vaters anbe- 
trifft, führte dahin, dass man häufig solche Legitimationen durch Bescript 
nur zu dem Zwecke erbat und ertheilte, um dem Kinde den Mackel der 
unehelichen Geburt, die Anrüchigkeit, abzunehmen !) und demselben 
hierdurch die Aufnahme in die Zünfte (Gilden, Gaffeln u. s. w.) der Hand- 
werker möglich zu machen ?). Eine auf diesen Zweck beschränkte Legi- 
timation nannte man zur Unterscheidung jener schon im römischen Bechte 
begründeten Arten der Legitimation, welche volles Familienrecht gaben, 
legitimatio minus plena. 

IL Die Ertheilung jeder Art der Legitimation durch Rescript galt 
bis zur Auflösung des deutschen Reiches als kaiserliches Reservatrecht; 
doch wurde es in Folge kaiserlicher Verleihung der sog. pfalzgräflichen 
Comitive auch von den meisten Landesherren unbeanstandet ausgeübt). 


') Legitimationsurkunde des Propstes Jacob v. Herren-Chiemaee, 
für Hans Wolfgang Millberger v. 25. Febr. 1715 (ungedruckt): ,. . . (und 
haben) kraft dessen soliche macul und bemailigungen von ihme genomen.“ 

7) Die Zünfte hielten streng auf Ehrenhaftigkeit ihrer Mitglieder und wollten 
daher auch unehelich Gebornen keine Aufnahme gewühren. Es war sprich- 
wörtlich: „die Zünfte müssen so rein sein, als hätten sie die Tauben zusammen- 
gelesen.“ 


5) Biche Bd, II. $. 674, VIIL und IX. 
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II. Der Streit über die Successionsfähigkeit der durch nachfolgende 
Ehe oder durch Rescript (plene) legitimirten unehelichen Kinder wurde 
in Folge des überwiegenden Einflusses des römischen Rechtes bezüglich 
der bürgerlichen Erbschaften ganz aufgegeben; dagegen wird bis in 
die neuere Zeit von Manchen noch der Ausschluss nicht nur der durch 
Rescript Legitimirten (sog. Buch-Kinder), sondern auch der durch 
nachfolgende Ehe Legitimirten (sog. Mantel-Kinder) von der Lehen- 
und adeligen Stammguts- und Familienfideicommissfolge, von Anderen 
mindestens bei dem sog. hohen Adel, behauptet. Mitunter wurde durch 
ausdrückliche Familienstatute ein solcher Ausschluss der Mantelkinder 
festgesetzt *). 

8. 94b. 
b) Fortbildung der Lehre von der Missheirath. 


I. Seit dem XV. Jahrhundert sonderten sich die reichsstündischen 
Familien immer mehr als ein besonderer Stand von den übrigen Ständen, 
und schon das politische Interesse an der Eingehung hoher Verbindungen, 
sowie an der Erhaltung des Glanzes der Familie, musste bei denselben 
die Entstehung der Ansicht begünstigen, dass eine Verbindung mit Frauen 
aus den übrigen Ständen eine Missheirath sei!) und dass sonach die 
dus solchen Verbindungen hervorgehenden Kinder durch die aus eben- 
bürtigen Ehen erzeugten Ágnaten von der Nachfolge in Land und Leute 
und in die Reichsstandschaft ausgeschlossen werden könnten. 

II. Da man den reichsstündischen Familien überhaupt das Recht der 
Autonomie zugestand, so erklärt sich, dass man alilmählig die Möglichkeit 
der Ausbildung einer solchen strengen Ansicht bei den einzelnen Fami- 
lien als Herkommen oder die Statthaftigkeit ihrer Aufstellung in den 
Hausgesetzen derselben anerkannte, Uebrigens gab es bis zu Ende des 
XV. Jahrhunderts keine eigentlichen Hausgesetze über die Missheirathen. 


*) Ueber das praktische Recht, vergl. meine Grundsätze des Staatsrechts 
(5. Aufl), 1868. $. 385. 


1) Schon bei Petrus ab Andlo (circa 1460) de imp. Germ. Lib. II. c. 13 
findet sich eine hierher gehórige Andeutung, aber viel zu unbestimmt und ver- 
worren, als dass man darin den Beweis einer gemeinrechtlichen Umbildung des 
älteren Rechtes erkennen dürfte. „Est autem Alemannis (d. h. in Schwaben 
und im Elsass) inveteratus usus et longe retro observata consuetudo, non magna, 
quantum conjicere licet, ratione suffulta, ut baro copulando sibi militaris et infe- 
rjoris generis conjugem, prolem suam inde creatam degeneret atque debaronizet, 
füiique de caetero barones minime vocitentur.“ (Es ist dies wohl Anspielung 
auf Schwabensp. c. 70.) ,Comites vero per connubium cum simplicis mili- 
teris generis feminis natos filios non decomitant, sed si illorum filii itidem in mi- 
litarium genus nubant, ex tunc illorum demum proles decomitatur, militariumque 
generis ordini deinceps conumeratur, quae profecto observantia haud satis ho- 
nesta esse videatur." — Vergl. hierüber meine Schrift über Missheirathen (1853) 
8. 39 fg. 


124 8. 94^. Fortbildung der Lehre von der Missheirath. 


Die allgemeine Meinung der Rechtskundigen aus jenen Zeiten war, dass 
die Ehe eines deutschen Reichsfürsten oder Reichsgrafen mit einer Frau 
aus niedrigerem aber freiem Stande volle Rechtswirkung für die Frau und 
die Kinder habe?). Diese Ansicht musste bei dem Juristenstande um so 
fester wurzeln, als man das römische und canonische Recht als die ge- 
schriebenen Quellen des gemeinen Reichsrechtes betrachtete, und diesen 
jede Art von Missheirath unter Freien völlig fremd ist. Noch im XVI. 
Jahrhundert hielt man daher in dem erzherzoglichen Hause Oesterreich 
selbst für nothwendig, dass der Kaiser „aus kaiserlicher Machtvoll- 
kommenheit^ den Kindern, die aus einer ungleichen Ehe eines Prinzen 
des Hauses erzeugt werden würden, die Rechte durch ein Rescript (d. h. 
privilegium odiosum) abspreche, welche ihnen nach gemeinem Rechte als 
ehelichen Kindern zustehen, wenn er ihre Succession in die Stammlande 
verhindern wollte 9). 

III. Unter diesen Verhältnissen war es nicht möglich, dass sich ein 
allgemeines Herkommen darüber bilden konnte, dass die Verbindung von 
Münnern reichsstündischer Familien mit Frauen von niederem Adel oder 
vom freien Bürger- oder Bauernstande eine Missheirath sei: überdies 
konnte nach der Vorstellung, welche man in damaliger Zeit noch von 
der kaiserlichen Machtvollkommenheit hatte, gar nicht bezweifelt werden, 
dass die aus ungleicher Ehe eines Reichsstandes gebornen Kinder sogar 
da, wo sie nach Hausgesetzen oder dem Familienherkommen von der 
Regierungsfolge ausgeschlossen waren, durch kaiserliche Standeserhöhung 
successionsfähig gemacht werden konnten. 

IV. Seit dem Anfange des XVIIL Jahrhunderts war ein Theil der 
altfürstlichen Häuser bestrebt, einer solchen kaiserlichen Einmischung in 
ihre Familienverhältnisse entgegenzuwirken und insbesondere dem Grund- 
satze, dass die aus einer ungleichen Ehe gebornen Kinder von den aus 
ebenbürtigen Ehen stammenden Agnaten bei der Succession in Land 
und Leute ausgeschlossen werden sollten, eine reichsgesetzliche Anerken- 
nung zu verschaffen*). Endlich gelang es denselben, die Aufnahme einer 


7) Dies gesteht sogar zu: Pütter, von Missheirathen, 1796, p. 97. 491 fig. 
— (Heffter) Votum eines norddeutschen Publicisten, über die Abstammung des 
fürstl. Hauses Lówenstein. Berlin, 1838, p. 87. 


3) In der Bestütigungsurkunde v. 18. Sept. 1561, die Ehe des Erzherzogs 
Ferdinand mit der Philippine Welser von Augsburg betr., derogirt der 
K. Ferdinand I. „aus kaiserlicher Machtvollkommenheit allem dem, was kraft 
geschriebener und ungeschriebener Rechte dem zuwider sein möchte, als sonder- 
lich den Rechten, die von der Kinder Succession Meldung thun, oder auch den- 
selben eine gewisse Legitima bestimmen: alles zu Vermeidung Schimpfs und 
Spotte, so sonst ihm, seinen Söhnen und dem ganzen Hause daraus entstehen 
móchte, und zur Erhaltung brüderlicher Liebe und Einigkeit und alles friedlichen 
Wesens.“ — Vergl. hierüber meine Schrift über Missheirathen, 8. 31. 


*) Die sächsischen und anhaltischen Häuser hatten sich schon im J. 1717 
verbunden, den Grundsatz der Ebenbürtigkeit der Ehen für die Zukunft unter 
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Bestimmung in die Wahlkapitulation K. Karl's VII. v. J. 1742 durch- 
zusetzen 5), wonach der Kaiser versprach, er werde fernerhin nicht mehr 
„den aus unstreitig notorischer Missheirath erzeugten Kindern 
„eines Standes des Reiches oder aus solchem Hause entsprosse- 
,nen Herrn zur Verkleinerung des Hauses die vüterlichen Titel, Ehren 
„und Würden beilegen, vielweniger dieselben zum Nachtheile der wahren 
„Erbfolger und ohne deren besondere Einwilligung für ebenbürtig und 
„successionsfähig erklären, auch wo dergleichen vorhin bereits geschehen, 
„solches für null und nichtig ansehen und achten.“ Im Jahre 1764, bei 
der Wahl K. Joseph's IL, wurde hier noch beigefügt: „So viel aber 
„die noch erforderliche nähere Bestimmung anbetrifft, was eigentlich 
„notorische Missheirathen seien, wollen Wir den zu einem dar 
„über zu fassenden Regulativ erforderlichen Reichsschluss bald möglichst 
„zu befördern Uns angelegen sein lassen.“ 

V. Da die erforderliche reichsgesetzliche Erklärung des Begriffes der 
notorischen Missheirath aber niemals erfolgt ist, so blieb alles beim Alten 
d. h. es ist noch heut zu Tage gemeinrechtlich eine notorische 
Missheirath nur dann anzunehmen, wenn entweder die Verbindung 
mit einer unfreien Frau eingegangen wurde, oder sonst einem Hausge- 
setze widerspricht $). Für andere als die wirklich reichsständischen 
Familien eine reichsgesetzliche Norm hinsichtlich der Missheirathen zu 
errichten, lag ohnehin nicht in der Absicht der reichsständischen Häuser ?). 


sich aufrecht zu erhalten und auch noch mehrere fürstliche Häuser zum Beitritt 
zu bestimmen, Moser, Familienstaatsrecht, II. p. 38. 119. 120. 


5) Diese Bestimmung: findet sich seitdem in den kaiserlichen Wahlkapitula- 
tionen im Art. XXII. $. 4. — Die nächste Veranlassung zur Abfassung dieses 
Gesetzes hatte die Ehe des Herzogs Anton Ulrich von Sachsen-Meinin- 
gen mit Philippine Elisabeth Cäsares Schurmann, um 1711 gegeben. Vergl. 
darüber Pütter, Missheirathen, p.234 fig. — Kohler, Handbuch des deutschen 
Privatfürstenrechts, 1882, p. 125 fig. — Meine Schrift über Missheirathen, 
$. 48. 


6) Ganz in diesem Sinne hatten Brandenburg, Sachsen und Braunschweig 
im J. 1790 den weiteren Zusatz vorgeschlagen: „indessen (d. h. bis die reiehs- 
gesetzliche Bestimmung über den Begriff der notorischen Missheirath erfolgt sein 
würde) aber Uns nach dem Haus- und Geschlechtsvertrag genau richten, dieselben 
unverweigerlich bestätigen und weder selbst noch dutch den Reichshofrath will- 
kürliche Entscheidungen crtheilen.^ Dieser Zusatz wurde aber von den übrigen 
Kurstimmen abgelehnt, „weil dadurch der Reichsgesetzgebung vorgegriffen werden 
würde.‘ Die drei geistlichen Kurfürsten erklärten dabei, „sie bezweifelten den 
reichsständischen Hausverträgen keineswegs ihre sonst habende Gültigkeit“; Köln 
erklärte noch ferner: „es erfordere ihre (der Hausverträge) Verbindlichkeit 
vorgängige Untersuchung, weshalb es bedenklich sei, den Kaiser zu deren Be- 
stätigung unbedingt zu verbinden.“ — Häberlin, pragmat. Gesch. der neuesten 
W.-K. Leipzig, 1790, p. 297 flg. — Ueber die praktischen Streitfragen, welche 
Sich an die Bestimmung der W.-K. art. XXII. $. 4 knüpfen, s. meine Grunds. 
des Staatsr. (5. Aufl.) 1868. &. 224—236. 


7) Es versteht sich übrigens von selbst, dass auch bei dem niedern Adel 
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8. 94e, 
c) Fortbildung der Lehre von der morganstischen Ehe. 


I. Seit dem XV. Jahrhundert kam die morganatische Ehe bei den 
reichsständischen Familien allmühlig in büufigeren Gebrauch, und zwar 
nicht blos in dem Falle, wenn ein Fürst bereits aus einer früheren stan- 
desgleichen Ehe legitime und successionsfähige Descendenz hatte und 
deren Erbantheile nicht durch weitere Erzeugung von Kindern aus einer 
zweiten standesmässigen Ehe schmälern wollte, sondern auch häufig sofort 
als erste Ehe, besonders solcher Prinzen, welche nur eine geringe 
Apanage bezogen und den Aufwand einer standesmüssigen Ehe nicht be- 
streiten konnten, oder im Hinblick auf die Nothwendigkeit, zur Erhaltung 
des Glanzes der Familie weiteren Landestheilungen vorzubeugen, sich 
entschlossen, auf die Erzeugung einer successionsfühigen Descendenz zu 
verzichten. 

II. Die Vermógens- und Standesrechte der &us morganatischer Ehe 
erzeugten Kinder wurden ausschliesslich nach Massgabe des Ehevertrages 
beurtheilt. Die lombardische Lehre, dass solche Kinder in Ermangelung 
von vollberechtigten Ehekindern in das väterliche Allod succediren !), 
wurde in Bezug auf die allodialen Stammgüter und Familienfideicommisse 
in der Praxis nicht anerkannt. Vielmehr lag es im Interesse der standes- 
mässig gebornen Agnaten, dass auch die in morganatischer Ehe erzeugten 
Kinder, sowie die in einer notorischen Missheirath erzeugten, von aller 
solchen Succession gänzlich ausgeschlossen blieben. Demgemäss wurde 
bei der Wahl K. Leopold's II. (1790) in die von den Missheirathen 
hendelnde Stelle der Wahlkapitulation (Art. XXII. 8. 4) ein Zusatz ein- 
geschoben, wonach bezüglich der aus einer „gleich Anfangs morga- 
natisch eingegangenen Heirath“ erzeugten Kinder reichsständischer 
Herren ganz dasselbe gelten sollte, was daselbst bezüglich der aus einer 
notorischen Missheirath erzeugten Kinder verordnet war?). 

III. Neben dieser Bestimmung erhielt sich aber fortwührend eine 
Unterscheidung von unbedingt und bedingt eingegangenen morga- 


die Ehe mit bürgerlichen Frauen den Kindern in soweit (aber nicht weiter) 
schadet, als die Aufnahme in Stifter und Orden in Frage steht, wozu eine Ahnen- 
probe von vüterlicher und mütterlicher Seite erfordert wird: verheirsthet sich aber 
eine solche Descendens fernerhin mit stiftsfühigen Personen, so kónnen die fol- 
genden Generationen allerdings in die Stiftsfáhigkeit u. s. w. wieder eintreten, 
sowie die erforderliche Anzahl geborner adeliger Ahnen wieder vorhanden ist. 
Vergl. den zu Bamberg im J. 1485 gefassten Beschluss der Reichsritterschaft: 
Limpnäus, add. ad Jus publ. Lib. VI. c. 5. 

1) Siehe oben $. 90 Note 5. 

7) Die in die W.-K. Art. XXII. $. 4 eingeschobenen Worte lauten buch- 
stüblich: „. . . oder einer gleich Anfangs eingegangenen morganati- 
schen Heirath." — Die Stellung der Worte ist nicht sprachrichtig: der Sinn 
aber unaweifelbaft. 
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natischen Eben. Unter letzteren versteht man diejenigen, wobei den 
Kindern durch eine Clausel des Ehevertrags das Successionsrecht in Land 
und Leute für den Fall ausdrücklich vorbehalten und zugesprochen ist, 
dass gewisse erbberechtigte Agnaten, z. B. die Söhne erster Ehe, vor dem 
Vater versterben sollten. Die Zulässigkeit und Rechtsbeständigkeit einer 
solchen Clausel ist in der Praxis immer anerkannt worden ?). Dies hängt 
damit zusammen, dass in manchen fürstlichen und grüflichen Hausgesetzen 
den nachgebornen (jüngeren) Sühnen von der Eingehung ebenbürtiger 
Ehen abgerathen, oder dieselbe sogar untersagt wurde, um nicht durch 
den für mehrere standesmässige Hofhaltungen erforderlichen Aufwand 
die Domänen oder das Land übermässig zu belasten *). 


8. 944. 
d) Fortbildung der Lehre von der Vormundschaft”). 


I. In Betreff der Vormundschaft wurden zuerst durch die Reicbhs- 
polizeiordnung vom Jahre 1548 Tit. 31 Anordnungen getroffen, welche 
darauf abzielten, die Interessen der Mündel in noch höherem Masse 
sicher zu stellen, als es durch die in dem recipirten römischen Rechte 
enthaltenen Vorschriften der Fall war. Es wurde als Grundsatz aufge- 
stellt, !) dass die Minderjährigen bis zu erreichter Volljährigkeit noth- 
wendig unter Vormündern stehen müssten, wenn sie auch die Jahre der 
Pubertät überschritten hätten. 2) Die Landesherrschaften wurden ange- 
wiesen, dafür zu sorgen, dass den Minderjährigen Vormünder und Vor- 
steher beigeordnet würden, wenn ihnen keine in den letzten Willen ihrer 
Eltern ernannt wären oder ihre Verwandten sich aus rechtmässigen Ur- 
sachen der Vormundschaft nicht unterziehen wollten. 3) Kein Vormund, 
gleichviel ob er durch Testament, Gesetz oder den Richter berufen wor- 
den, soll sich der Vormundschaft unterziehen, ohne dass sie ihm zuvor 
durch die Obrigkeit zuerkannt und befohlen sei. 4) Jeder Vormund ist 
für verpflichtet erklärt, bei Uebernahme der Vormundschaft über das 
Vermögen seines Mündels ein genaues Inventarium zu errichten, recht- 
mässige Caution und Versicherung zu thun, eidlich die Erfüllung seiner 
Pflichten anzugeloben und auf Erfordern der Obrigkeit jährlich Rech- 
nung abzulegen !). 


3) Ueber das praktische Recht, vergl. meine Grundsätze des Staater. (5. Aufl.) 
1868. $. 228. 


*) Dans, über Familiengesetze des hohen deut. Adels, welche standesmässige 
Vermáhlungen untersagen. Frkf. 1792. — Mein rechtl. Gutachten über die 
familien- u. staatsrechtliche Stellung des Grafen Wilhelm von Würtemberg. 
Heidelb. 1865. 


*) Siehe ausser den oben $. 88 Note * angeführten Werken von Kraut und 
Rive: Rudorff, das Recht der Vormundschaft, III Bde. Berlin, 1882 —84. — 
Weiske, Recbtalexicon, v. Vormundschaft. 

1) Vergl. die Reichspoliseiordnung von 1548 Tit. 81 in der Neuen Sammi, 
der R.-A. IL 603, 
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II. Diese Grundsätze wurden auch in der Reichspolizeiordnung vom 
Jahre 1577 Tit. 32 neu eingeschärft und haben sich seitdem als die ge- 
meinrechtlichen erhalten ?). Auf dieser Grundlage entwickelte sich allent- 
halben immer mehr particularrechtlich die Obervormundschaft des 
Staates in Bezug auf die Minderjührigen und sonst hülfs- und aufsichts- 
bedürftigen Personen, wogegen aber die Geschlechtsvormundschaft über 
Frauen allmählig durch die Landesgesetzgebungen aufgehoben wurde. 


8.95. 
Fortbildung der ehelichen Güterverhältnisse. Entstehung der ehelichen 
Gütergemeinschaft*). 


I. Das eheliche Gütersystem, welches in den Spiegeln dargestellt 
wird, erhielt sich im Wesentlichen noch durch das ganze XIV. Jahrhun- 
dert hindurch praktisch. Doch bemerkt man schon in diesem Jahrhun- 
dert, und in den Stadtrechten zum Theile schon noch früher !), einige 
Erweiterungen der Rechte der Ehegatten an dem beiderseitigen Vermögen, 
welche endlich zur Folge hatten, dass man spüter an vielen Orten eine 
Gütergemeinschaft unter den Ehegatten annahm. 

II. Die Grundlage, auf welcher sich diese Lehre allmühlig entwickelte, 
blieb das alte auf das Mundium des Ehemannes gebaute eheliche Güter- 
system. Da hiernach schon das Vermögen der Ehegatten in der Hand 
des Mannes als ein Ganzes hinsichtlich des Besitzes, der Nutzung und 
Verwaltung erschien (8. 91), so lag es nahe, in spüterer Zeit, wo man 
das Wesen und die Grundideen des alten Systems immer mehr verkannte, 
die Ehefrau als eine Miteigenthümerin zu betrachten, deren Rechte wüh- 
rend der Ehe gleichsam schlummern und erst bei der Trennung derselben 
wirksam hervortreten. 

III. Hierzu kam insbesondere, dass sich das Institut der Errun- 
genschaft, welches schon den Legibus Barbarorum bekannt war, all- 


7) Neue Samml. der R.-A. III. 394. 


*) Vergl. meine Schrift: Das alte Bamberger Recht. Heidelberg, 1839, 
p. 188 fig. — Runde, deutsches ehel. Güterrecht, 1841. — Euler, Güterrechte 
der Ehegatten in Frankfurt, 1841. — Derselbe, das Cölner Recht und die 
gesammte Hand im Elsass, in der Zeitschrift für deut. R. Bd. VIL, H. 1 S. 80; 
über ehel. Güterrechte, mit bes. Rücksicht auf früánk. u. Frankfurter Recht. Frkf. 
1869. — Gaupp, die Gütergemeinschaft in Schlesien, in der Zeitschr. f. deut. 
R. Band III. H. 1 S. 40. — Ueber die eheliche Gütergemeinschaft in Westphalen, 
s. Wigand, Denkwürdigkeiten des Archivs der R. K. G. 1854, p. 221. — Mit- 
termaier, Grunds. des deut. Privr. (7. Aufl) 1847 $. 385 fig. — G. Sand- 
haas, frünk. ehel. Güterrecht, Giessen 1866. — C. F. v. Gerber, Erörterungen 
zur Lehre von den ehel. Güterrechten, in d. Samml. von Abhandlungen der Mit- 
glieder d. Juristenfac. z. Leip. 1869. — Für die skandinavischen Völker, s. die 
oben $. 84 Note * angef. Schrift von d'Olivecrona, Paris 1866. 


!) Wohl am frühesten in dem Freiburger Stadtrecht von 1120 (siehe oben 
$. 91 Note 28; und hier unten Note 4. 5). 


3) Siebe oben $. 84. 91. 
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mählig in der Art entwickelte, dass man der Ehefrau, anstatt ihr wie 
früher ein Drittheil, ein Viertheil oder einen Kindestheil der in der Ehe 
erworbenen Güter zuzusprechen, die Hälfte derselben überliess. In 
Folge hiervon trat die ältere Ansicht, wonach der Anspruch der Ehefrau 
auf einen Theil der Errungenschaft als ein statutarisches Erbrecht aufge- 
fasst wurde, in den Hintergrund; dagegen wurde derselbe nunmehr als 
Ausfluss eines ihr zustehenden Miteigenthums aufgefasst. 

IV. Diese Umbildung der Ansichten war aber eine fast unvermeid- 
liehe Folge der Ver&nderungen, welche die Stellung der Ehegatten in dem 
bürgerliehen Verkehr und in dem Volksleben überhaupt, besonders in 
den Stüdten erlitt, Daher erklürt sich auch, warum die Lehre von 
der ehelichen Gütergemeinschaft sich hauptsächlich bei dem Bürgerstande 
entwickelte und bei diesem grossen Beifall finden konnte, und warum 
dieselbe erst von den Stüdten aus, deren Rechtsbildung regelmüssig die 
Grundíage der späteren Landesgesetzgebungen bildete, später auch auf 
das Land und den Bauernstand ausgedehnt wurde. Bei dem Adel konnte 
dagegen die eheliche Gütergemeinschaft weniger Eingang finden, da bei 
diesem das Stammgutssystem und noch mehr die häufige Lehnseigenschaft 
der Güter und der bleibende Vorzug des Mannsstammes bei der Erbfolge 
in Stamm- und Lehngüter einer gleichen Fortbildung der ehelichen Güter- 
rechte, wie bei dem Bürgerstande, im Wege stand, 

V. In den Städten wirkten auf die Umbildung der älteren ehe- 
. lichen Güterverhültnisse insbesondere die Veränderungen, welche in dem 
Erbrechte der städtischen Bevölkerungen, grossentheils durch die 
Einflüsse des römischen Rechtes, eintreten, welches den Interessen des 
Bürgerstandes an freiem Verkehr unter Lebenden und freier Verfügung 
von Todeswegen besonders zusagte. In vielen Städten ging das alte Erb- 
und Stammgutssystem überhaupt unter und dadurch wurde möglich, dass 
die Ehegatten ihr beiderseitiges Vermögen für gemeinschaftlich erklären 
konnten. Selbst wo in Bezug auf Immobilien oder auf das von den Eltern 
oder Verwandten ererbte Vermögen die Stammgutseigenschaft beibehalten 
wurde, musste sich wenigstens in Bezug auf die Errungenschaft die Idee 
einer Gemeinschaft und einer gleichen Berechtigung beider Ehegatten an 
derselben bilden, je mehr bei dem Bürgerstande die Bedeutung der Frau 
für die Erwerbung von Vermögen durch sorgsame Leitung des Haus- 
wesens oder unmittelbare Thätigkeit in dem Geschäfte des Ehemannes 
hervortrat. 

Vl. Immer häufiger wurde auch die Errichtung von Erbverträ- 
gen zugleich und in Verbindung mit den Eheverträgen, sowie auch selbst. 
ständig und nach eingegangener Ehe, wodurch sich die Ehegatten auf den 
Fall ihres Todes, besonders unter der Voraussetzung, dass die Ehe kin- 
derlos verbleiben würde, gegenseitig zu Erben einsetzten, d. h. sich gegen- 
seitig in die Gewere ihres Vermögens aufnahmen. An vielen Orten wurde 
allmählig ein solches gegenseitiges Beerbungsrecht der Ehegatten bei 


Ermangelung von Kindern mit Ausschluss von Seitenverwandten für Her- 
Zoepfl, deutsche Rechtszesch. III, 4te Aufl. . 9 
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kommen gehalten?) oder in ausdrücklichen Statuten ausgesprochen *), und 
sodann bald als Ausfluss einer unter den Ehegatten von Rechtswegen 
bestehenden gemeinsamen Gewer”) oder (wie man es später betrachtete) 
eines Miteigenthumes an ihrem beiderseitigen Vermögen aufgefasst. 

VU. Wo es Sitte geworden war, dass der Mann im Ehevertrage der 
Frau sein gesammtes Vermögen verschrieb®), bildete sich bald auch die 
Ansicht, dass ebenso, wie die Frau ohne die Mitwirkung (Hand) des 
Mannes, als des Ehevogtes, nichts von ihrem Vermögen hinweggeben konnte, 
so auch umgekehrt die Mitwirkung der Frau nöthig sei, wenn der Mann 
etwas von dem Seinigen weggeben wolle. Daher findet man immer häufi- 
ger seit dem XIV. Jahrhundert, dass die Ehegatten die Uebergabe bei 
Veräusserungen von Grundstücken gemeinschaftlich „mit gesammter hand“ 
vornahmen ?). Mitunter, z. B. in Bamberg, bildete sich unter dem Namen 
der gesammten Hand ein besonderes Rechteinstitut aus: d, h. dieser 
Ausdruck bezeichnete das gesammte Rechtsverhültniss unter den Ebhe- 
gatten bezüglich ihres Vermögens überhaupt; darnach unterschied man, 
ob gesammte (besammte) Hand lebte, d. h, die jetzt sog. ste- 
hende Ehe, wo beide Ehegatten am Leben sind, und ob ge- 
sammte Hand gebrochen, d, h. die Ehe durch den Tod eines der 
Ehegatten aufgelöst worden war ®). 

VIII. Die Rechtsverhültnisse der Ehegatten in stehender Ehe (so 
lange gesammte Hand lebt) zeigen seit dem XIV. Jahrhundert fol- 
gende Eigenthümlichkeiten. Regelmässig betrachtete man das wirkliche 
Mithandeln der Frau bei Verüusserungen und anderen Rechtsgeschäf- - 
ten nicht als wesentlich, sondern nur als eine Sicherung; rechtlich 
galt es für vollkommen genügend, wenn „so lange als gesammte Hand 
lebt“, zwar nur der Ehemann allein, jedoch mit Vorwissen der Ehefrau 
gehandelt hatte; d, h. es genügte, wenn dieselbe das Vorhaben des Mannes 


3) Bamberg. Stadtrecht (aus dem XIV. Jahrh.) 8. 3082: „Item ein ge- 
wohnheit, dnd ist in Gebrauch von alter herkomen, vnd würdt für stadtrecht ge- 
halten: so man und fraw ohne verding vnd ohne Heirath-Bethedigung zusammen 
kommen, vnd also bei einander wohnen, vnd dann eins von dem andern ohn : 
leibliche ehelicher Kinder vndt ohn geschäfft mit todt abgehet, so volgen dem, 
das bey leben bleibt, ihrer Haab undt güter.“ 


*) Freiburg. Stadtr. a. 1120 c. 26: , Omnis quoque mulier erit heres 
viri sui et vir similiter erit heres illius'* (d. h. im Falle keine Kinder vorhanden 
sind). 

5) Ganz deutlich tritt dieser Grund schon hervor im Freiburg. Stadtr. 
a. 1120 c. 25: „Omnis mulier est genoz viri sui in hac civitate, et vir mulieris 
similiter.'' 


6) Schwüb. Verlóbniss Saec. XII.: „ze widembuoche frommen." Siehe 
$. 89b Note 5. j 


7) Siehe oben $. 91 Note 29. 


8) Ueber das Wesen der gesammten Hand, siehe besonders meine 
Schrift über das alte Bamberger Recht, p. 185 fig. 
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gekannt und nicht vor oder bei der Veräusserung (Uebergabe) wi- 
dersprochen hatte. Unter dieser Voraussetzung war dem Ehemanne 
bereits allgemein gestattet, alles beiderseitige Vermögen, mit alleiniger 
Ausnahme des unbeweglichen Erbgutes, an manchen Orten aber auch sogar 
dieses, zu veräussern ?), Wo diese Ansicht über den Umfang der Befug- 
nisse des Ehemannes in stehender Ehe vorkommt, findet sich regelmässig 
schon eine wirkliche Errungenschaftsgemeinschaft, d, h. die 
Ansicht, dass das von den Ehegatten wührend der Ehe durch Fleiss und 
Sparsamkeit erworbene (nicht aber das ererbte) Vermógen (die Bereit- 
schaft, Erkoberung, oder Errungenschaft) ohne Unterschied ob es in be- 
weglichen oder unbeweglichen Sachen besteht, gemeinschaftlich sei. Im 
Uebrigen galten noch alle Grundsütze des alten Systemes des ehemünn- 
lichen Mundium. Alle Schulden des Mannes verpflichteten hiernach auch 
die Frau unbedingt !°), der Mann dagegen brauchte keine von der Frau 
eingegangene Verpflichtung als für sich verbindlich anzuerkennen, ausser 
die kleinen Geschäfte, welche dieselbe für den regelmässigen Haushalt 
machte !!},. Zu diesen Geschäften galt somit die Frau als vom Manne 
selbstverständlich (stillschweigend) bevollmächtigt, und da ihre Befugniss 
in dieser Beziehung auch stafutarisch anerkannt war, bezeichnete man 
sie mitunter als die Schlüsselgewalt der Frau!!s) Der Gläubiger- 
einer Frau konnte daher auch regelmässig während der Dauer der Ehe 
nicht zu seiner Befriedigung kommen; doch erlaubten ihm mitunter Sta- 
tute, nach dem Tode der Frau seine Befriedigung aus ihren Kleidern zu 
suchen !?), Der Frau war jedoch erlaubt, sich bei Beendigung der Ehe 
aller weiteren Haftung für die Schulden des Mannes dadurch zu entschla- 
gen, dass sie alle Ansprüche an das vorhandene Vermögen aufgab, was 
mitunter mit besonderer Feierlichkeit oder gerichtlich geschehen musste 18). 


9) Freiburg. Stadtr. v. 1120, c. 27: „Burgensis quilibet uxore sua vi- 
vente de omni possessione sua quod vult disponit." 


10) Bamberg. Stadtrecht (XIV. Jahrh.) $. 244: „Stirbt ein man, vnd lesset 
ein wirtin, was man im gelten soll den, das ist seiner wirtin. und was er dan 
schuldig ist beliben, das sol si ausrichten, warumb si gelobt hat, oder darumb 
ir sunst gewissen (d. h. bekannt) ist.‘ 


Hu) Bamberg. Rathsverordnung von 1326 (in meiner Ausgabe Anhang V. 
Nr. XCVI. Urkundenbuch, p. 160): „Ez ist auch gesatzt, daz man fürbaz de- 
heiner frowen, die ein wirt hat, deheinerlei zinwerde noch deheinerlei gut, an 
irs wirtes wizzen, vnd an sein wort vber ein halb phunt phenning niht leihen 
noch porgen sol. swer ir furbaz dar vber mer lihe oder porgte, der sol daz 
wizzen, daz ir wirt noch ir erben nieman nichts schuldig ze gelten.‘ — HRechts- 
buch Ludwig’s des Bayern, Tit. XI. c. 122: „Ez mag dhein fraw an irs wirttes 
willen nichts hingeben wan das zürlichs traitz ist in irem haus." 


Ita) Daher pflegte auch die Frau bei dem inthronizare (s. oben $. 89 
Note 6°) Schlüssel an sich zu tragen. 
17) Bamberg. Stadtrecht $. 242. 
13) So z, B. musste an manchen Orten die Frau das Oberkleid ansriehen 
und suf das Grab des Mannes niederlegen. In Lübeck hiess dieser Art Dach- 
9* 
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Erklärte die Frau aber, die Schulden des Mannes bezahlen zu wollen, so 
gebührte ik sodann eben deshalb das hinterlassene bewegliche Ver- 
mögen !*). mE 

IX. Wenn aber die gesammte Hand gebrochen!), d. h. die ° 
Ehe durch den Tod eines Ehegatten aufgelóst war und keine Kinder vor- 
handen waren, so gab der überlebende Gatte da, wo er nicht schon sta- 
tutenmüssig das ganze Vermögen allein behalten durfte 1%), an die Ver- 
wandten des Verstorbenen nur dessen Erbgüter und die Hälfte der Er- 
rungenschaft heraus. Wenn aber Kinder vorhanden waren, so behielt der 
überlebende Ehegatte nicht selten, anstatt mit den Kindern abzutheilen 
und ihnen das Erbgut des verstorbenen Elterntheils herauszugeben, den 
Besitz und Genuss des ganzen Vermögens (die Nutzgewer) lebenslänglich. 
Dagegen aber räumte man den Kindern ein festes unentziehbares Erb- 
folgerecht an dem ganzen aus der ersten Ehe stammenden Vermögen, ein 
sog. Verfangenschaftsrecht (jus devolutionis) ein, d. h, der über- 
lebende Ehegatte konnte über nichts zum Nachtheile der Kinder unter 
Lebenden oder von Todeswegen verfügen, nichts verüussern oder ver- 
schenken, was schon zur Zeit des Todes des andern Elterntheiles erwor- 
ben war!?) Der überlebende Ehegatte konnte also nur noch über das 
verfügen, was er im verwittweten Zustande neu erwarb. Dieses. Verfan-: 
genschaftsrecht der Kinder war seinem Wesen nach nichts anderes als 
ein eigenthümlich erweitertes Notherbenrecht !?): da aber in dem rómi- 
schen Rechte eine gleiche Befugniss der Kinder unter dieser Bezeichnung 
nicht vorkam, so fing man bald an, auch das Verfangenschaftsrecht als 
Ausfluss eines angeblichen Miteigenthumsrechtes zu erklären und sprach 
von einem Herauftreten der Kinder in das Miteigenthum an der Stelle 
des verstorbenen Elterntheiles, oder von einer sog. fortgesetzten Gü- 
tergemeinschaft (communio bonorum prorogata) !*). 


dings-Auftragen. Vergl. darüber Hagenmeister, in Eichhorn, Zeit 
schrift f. gesch. R.-W. III. S.173. — In England kann sich die Wittwe von der 
Haftung für die Schulden des verstorbenen Mannes dadurch befreien, dass sie 
sich bei Eingehung einer zweiten Ehe im blossen Hemde trauen lässt. 

V) Rechtsbuch Ludwig's des Bayern, Tit. XI. c. 96: „... wär aber ob 
der man hinder im ze gelten liezz, wil dan die fraw an daz gelt sten, so sol sie 
auch erben die varenten hab.“ 

15) Ueber die gebrochene Hand, s. meine Schrift über das alte Bamberger 
Recht, S. 187 flg. 

16) Vergl. oben Note 8 u. 4. 

1?) Schon das Freiburger Stadtrecht &. 1120 c. 28 kennt diese Wirkung 
der gebrochenen Hand: „Si alter eorum (conjugum) moritur, de proprio et here- 
ditate sua nichil facere potest (sc. der Ueberlebende) nisi famis eum necessitas 
urgere coeperit, et illam necessitatem juramento probaverit.'' 

18) Das Verfangenschaftsrecht ist nichts als eine Art des Wart- und Anfalls- 
rechtes der Descendenten überhaupt. Hiervon im Erbrechte. 

3) Diese Umbildung der Auffassungsweise des Verfangenschaftsrechtes ist 
um so erklärlicher, wenn man erwägt, dass alles deutsche Erbrecht auf der Idee 
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X. Alle Gütergemeinschaft entwickelte sich demnach aus einer Ver- 
bindung der Grundsätze des ehemännlichen Mundium mit demEr- 
rungenschaftsrechte und zum Theile auch dem Verfangen- 
schaftsrechte. Jedoch konnte man in der Theorie von dem Dasein 
einer ehelichen Gütergemeinschaft erst von dem Augenblicke an sprechen, 
wo durch Doctrin und Praxis mit jenen Instituten noch die Idee eines 
condominium verbunden, d. h. aus, dem römischen Rechte übertragen worden 
war. Daber sind auch die verschiedenen Arten der ehelichen Güterge- 
meinschaft, welche gegenwärtig in Deutschland vorkommen, bedingt durch 
. die verschiedenen Arten des condominium, welche das theoretische Be- 
wusstsein der schon durchaus romanistisch gebildeten Praktiker des XVII, 
Jahrhunderts mit den genannten drei deutschen Rechtsinstituten verband; 
d. h. es mussten sich verschiedene Arten der ehelichen Gütergemeinschaft 
bilden, je nachdem man die Vermógensrechte der Ehegatten, welche man 
ale herkómmliches Recht in praktischer Uebung vorfand und daher auch 
nicht beseitigen wollte, als Ausflüsse eines condominium pro indisfso oder 
in solidum, oder eines condominium universale oder particulare erklürte, 
Ob an einem Orte das eine oder das andere geschah, scheint vielfach von 
der subjectiven Vorliebe eines oder des anderen einflussreichen Praktikers 
für die eine oder die andere Art des condominium abhängig gewesen zu 
sein 20). | 

XI. Die Hauptarten der ehelichen Gütergemeinschaft, welche sich 
hiernsch bildeten, sind die Errungenschaftsgemeinschaft, die 
particulüre oder Mobiliengemeinschaft und die allgemeine 
Gütergemeinschaft. 

"^ XI Die Errungenschaftsgemeinschaft schliesst sich am 
meisten an das ältere Recht an, indem hier die Theorie von dem condo- 
minium pro indiviso nur auf das in der Ehe durch Fleiss und Sparsamkeit 
der Ehegatten erworbene Vermögen übertragen wurde 22). 

XIII. Der Fortbildung des alten Systemes des ehemünnlichen Mun- 
dium, wie sich dieselbe in den Stadtrechten aus dem XIV. Jahrhundert 
mit Unterscheidung der Vermögensrechte bei gesammter und gebrochener 
Hand findet, entspricht sodann am meisten die particulüre oder Mo- 
biliengemeinschaft, welche nicht nur die Errungenschaftsgemein- 
schaft in sich schliesst, sondern wonach auch überhaupt alles von den 
Ehegatten in die Ehe gebrachte oder ererbte bewegliche Vermögen 
nebst den Renten der von den Ehegatten in die Ehe gebrachten oder 


einer ungetheilten Gewer beruht (z. B. Freiburg. Stadtr. 1120. c. 29: 
je. „ uno puero mortuo, alter in hereditate sibi succedet, nisi prius inter eos 
bona fuerint divisa'), dass aber die spätere romanisirende Praxis die Gewer als 
ein dominium auffasste. j 

20) Siehe unten Note 23. 

204) Particularrechtlich wurde auch der Umfang der Errungenschaftsgemein- 
schaft verschieden bestimmt, so z. B. mitunter auf das wirklich Erarbeitete ein- 
geschrünkt, sog. Collaborationsgemeinschaft. 
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ererbten Immobilien gemeinschaftlich wird, diese Immobilien selbst aber 
dem Ehegatten, welcher sie eingebracht oder ererbt hat, eigenthümlich 
verbleiben. Auch dieses Gütersystem beruht nur auf der Idee eines 
condominium pro indiviso, daher auch hier jeder Ehegatte für seine Hälfte 
ab intestato nach den gewöhnlichen Grundsätzen des Civilrechtes beerbt 
wird und auch über seine Hälfte letztwillig verfügen kann, während da- 
gegen in stehender Ehe die hierbei ste(g eintretende eheliche Vormund- 
schaft des Mannes die Frau hinsichtlich der Verfügungen unter Lebenden 
in der Weise beschränkt, wie dies von jeher nach dem reinen Systeme 
des ehemännlichen Mundium der Fall war?!). 

XIV. Die allgemeine eheliche Gütergemeinschaft umfasst 
dagegen die Errungenschaft und sämmtliche Mobilien und Immobilien der 
Ehegatten, “ welche überhaupt ihrer freien Verfügung unterliegen und 
nicht, wie Lehen, Familienfideicommisse und dergl., von dem unbeschränk- 
ten Eigenthume der Besitzer ausgeschlossen sind *!*). Hierbei zeigt sich 
aber schon von Anfang an ein zweifaches System, je nachdem auf diese 
Art der Gütergemeinschaft ebenso, wie auf die vorgenannten beiden an- 
dern Arten, die Idee eines condominium pro indiviso, oder, was nur bei 
dieser Art der Gütergemeinschaft mitunter vorkommt, die Idee eines con- 
dominium in solidum übertragen wurde. Im ersteren Falle gelten im All- 
gemeinen dieselben Rechtsgrundsütze hinsichtlich der Verfügungsbefugniss 
der Ehegatten und der Beerbung, wie bei der Mobiliengemeinschaft, da 
hier das ganze Vermögen von Haus aus in zwei (ideale) Hälften geschie- 
den erscheint, Bei dem Tode des einen Ehegatten fällt also hier die 
Hälfte des Vermögens auf die Kinder oder anderen Erben des Verstorbe- 
nen, wobei aber Particularstatute mitunter dem überlebenden Ehegatten 
mancherlei Vortheile, wie z. B. eine portio statutaria aus jener Hälfte, 
oder einen Niessbrauch an derselben oder einem Theile hiervon zuweisen, 
so dass mitunter die Theilung selbst vorläufig, d. h. bis zu dem Tode des 
überlebenden Ehegatten, nur auf dem Papiere besteht??). Wo aber die 
allgemeine Gütergemeingchaft auf die Idee des condominium in solidum 
gebaut worden ist, da gibt es bei dem Tode des einen Ehegatten noch 
gar keine Eröffnung der Erbschaft, sondern der Ueberlebende behält das 
Ganze in ungetheiltem Besitz, jedoch unter Verfangenschaftsrecht der 
Kinder, wenn solche vorhanden sind, und daher pflegte man auch hier 
von fortgesetzter Gütergemeinschaft zu sprechen. Das Solidarprinzip 
scheint in Deutschland auf die Gütergemeinschaft erst gegen das Ende 
des XVII. Jahrhunderts übertragen worden zu sein 28). 


71) Die particulare Gütergemeinschaft ist in dem Code Napoléon als das 
gesetzliche eheliche Güterrecht aufgenommen worden. 

?1) Auf die allgemeine Gütergemeinschaft beziehen sich insbesondere die 
Rechtssprichwórter: „Schleier bei Hut, Hut bei Schleier; wenn die Decke über 
den Kopf ist, sind die Ehegatten gleich reich; längst Leib, längst Gut.“ 

??) So z. B. nach dem Nürnberger Rechte. 

23) Von grossem Einflusse scheinen die Schriften des französischen Bechts- 
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8. 96. 
Die Eimkindschaft‘*). 

I. Mit der Entstehung der Lehre von der Gütergemeinschaft, nament- 
lieh jener Art, welche auf dem Solidarprinzip beruht, hängt die Entste- 
hung der Einkindschaft (unio prolium) zusammen. Dieses Institut 
ist aus den Rechtsverhältnissen hervorgegangen, welche nach dem älteren 
Rechte in Folge der gebrochenen Hand eintraten !). Da nämlich der 
überlebende Ehegatte einerseits in der Verfügung über das aus der ersten 
Ehe stammende Vermógen üusserst beschrünkt und daher in dem Verkehr 
vielfach beengt war, und man doch auf der anderen Seite nicht für ge- . 
eignet hielt, denselben zu einer Ábtheilung mit den Kindern zu nóthigen, 
so musste man bei beabsiebtigter Wiederverheirathung auf eine Einrich- 
tung denken, wodurch der überlebende Ehegatte wieder zu ungehinderter 
Verfügung über das Vermógen und zu freier Bewegung im bürgerlichen 
Verkehr gelangen konnte. Zu diesem Zwecke wurde die Einkindschaft 
erfunden, um gleichsam durch eine Rechtsfiction die gesammte Hand 
wieder herzustellen. 

H. Die Einkindschaft ist daher auch weit mehr auf den Vortheil 
des überlebenden Ehegatten als der Kinder erster Ehe berechnet. Sie 
ist ein Rechtsgeschüft, wodurch die Kinder erster Ehe (die sog. Vor- 
kinder, liberi uniti) als Kinder zweiter Ehe erklärt werden, wobei den- 
selben, damit.sie oder deren Vormünder hierzu einwilligen, als Entschä- 
digung und Abfindung anstatt der ausserdem jetzt nothwendigen Theilung 
mit dem überlebenden Elterntheile ein der Grösse des aus erster Ehe 
stammenden Vermögens entsprechender Voraus (praecipuum) bewilligt 
zu werden pflegt, der sofort in das volle Eigenthum der Kinder übergeht, 
Die Einkindschaft ist ihrem Wesen nach nichts anderes als eine eigen- 
thümliche Art der Adoption (das Wort im Sinne des deutschen Rechtes 
genommen), indem der neu eintretende Ehegatte die Kinder erster Ehe 
(die Vorkinder) als die seinigen, d. h. in der Eigenschaft als seine 


gelehrten Molinaeus (Dumoulin) geb. 1500, gest. 1566, gewesen zu sein. — 
Justus Veracius, libellus consuetudinum principatus Bambergensis (zuerst 
1681), sagt zur Rechtfertigung der von ihm über die Bamberger Gütergemein- 
schaft zum Erstenmale vorgetragenen Theorie (p. 69): „Sin autem intellectus 
tui ea sit teneritudo, ut hanc nostram sententiam velut novum et nimis violen- 
tum dogma concoquere haud quest, juvari poterit stomachi tui imbecillitas ex 
Jacobi Rickii Tractatu de unione prolium, ubi c. 2 n. 19 ex Car. Molin. 
in consuetud. Parisien. $. 25 in principiis, docet‘‘ etc. 

*) Mittermaier, in Eichhorn, Zeitachr. f. gesch. R.-W. Bd. II. S. 318 flg. 
— Dessen Grunds. des deut. Priv.-R. (7. Aufl.) 8. 368 fg. — Siehe die Auf- 
zühlung der Statute und die Literatur über diese Lehre, ebendas. $. 868 nach 
Note 24. — Meine Schrift: das alte Bamberger Recht S. 198. 213. 


1) Sjehe oben $. 95, IX. 
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eigenen Leibeserben annimmt?), wodurch somit ein Kindesver- 
hältniss im Sinne des deutschen Rechtes entsteht), nicht aber die be- 
sonderen Befugnisse begründet werden, welche in der römischen pairia 
potestas liegen, oder die sonst die römische Adoption hervorruft. Als 
deutsche Adoptionsart, d. h. insofern die Annahme der Vorkinder als 
Leibeserben des neuen Ehegatten und somit deren Gleichstellung mit 
den aus der zweiten Ehe zu hoffenden Kindern bezweckt wird, ist die 
Einkindschaft auch als eine Art der Erbverträge zu betrachten *). 


7) Dass hierin das Wesen der Anwünschung eines Kindes nach deutschem 
Rechte besteht, wurde oben $. 87 gezeigt. — Vergl. besonders, was 8. 87 Note 9 
über den frater adoptulus, die Stiefbruderschaft und Stiefvater- 


schaft gesagt ist, von welcher die Einkindschaft nur eine weitere Entwickelungs- 
stufe ist. 


3) Daher erklärt sich auch die Bezeichnung der Einkindschaft als Einsetzung 
zu rechtem Vater oder rechter Mutter. 


*) Vergl. oben $. 87. 


un o e 
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SACHENRECHT. 
(Recht des Besitzes.) 


A. Aelteste Zeit. 


8. 97. 
Gemeinde- und. Privatbesits. 


I. Ueber die Rechtsverhältnisse in Bezug auf Besitz und Eigenthum 
sind aus der ültesten Zeit nur sehr wenige und unvollstündige Nachrich- 
ten auf uns gekommen. Hinsichtlich der beweglichen Sachen man- 
geln dieselben vollständig , ausser insofern man die Rechtsverhältnisse 
der Unfreien hierher zählen will !), 

U. Auch in Bezug auf Liegenschaften sind die ältesten Nach- 
richten bei römischen und griechischen Schriftstellern sehr ungenau. Na- 
mentlich beruht es auf einer sehr oberflächlichen Kenntniss der deutschen 
Volkszustände, wenn mitunter die Deutschen als ein nomadenartiges Volk 
ohne feste Wohnsitze geschildert werden ?). 


III. So spärlich aber auch die Quellen aus der ältesten Zeit fliessen, 
so reichen sie doch aus, um das ursprüngliche Prinzip des Grundbe- 
sitzes erkennen zu lassen. Es ist dies die Idee eines gemeinsamen, 
|" genossenschaftlichen Einnehmens („innemen, occupare") eines 
gewissen Landstriches, des sog. Gemeindebezirkes oder der Gemeinde-Mar- 
kung, also eine Art von republikanischem Territorialprinzip, 


1) Vergl. Bd. II. 8. 24. 


7) Bo z. B. berichtet Strabo VII. 1. 3 von den Völkerschaften an der 
Elbe, „dass sie nicht den Acker bauen, und in Hütten wohnen, die nur für den 
Tag erbaut sind, nur von ihren Heerden leben und wie Nomaden ihr Hauswesen 
auf Wagen laden und mit ihrem Vieh hinziehen, wo es ihnen gefállt.* — Strabo 
scheint hier die Lebensweise, welche noch bei Scháfern wührend der Zeit der 
Triftiut vorkommt, für die alleinige der ganzen Nation genommen zu haben. 
Die Unrichtigkeit seiner Darstellung hat schon Bethmann-Hollweg, die Ger- 
manen vor der Völkerwanderung, p. 84, gerügt. 
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so dass hiernach die Landesgemeinde als die Verleiherin des Pri. 
vatbesitzes erscheint, indem sie bestimmt, was von ihrem Bezirke Ge- 
meindebesitz (almend, marca) bleibt, oder den Einzelnen als vererb- 
licher Grundbesitz überlassen wird?) Dieses Prinzip hat sich 
im Wesentlichen auch in den folgenden Zeitabschnitten und zum Theile 
noch bis auf die neueste Zeit in den Landgemeinden erhalten *). 

IV. Aller Grundbesitz der Einzelnen konnte sonach nur durch Zu- 
weisung durch die Gemeinde oder ihre Versammlung als Gericht und 
unter ihrer Autorität und Gewährleistung erworben werden. In dem Pri- 
vatgrundbesitz sind aber schon in dieser Periode zwei Arten unterscheid- 
bar, nämlich der Hof, d. h. das Haus mit Hofraum und Umzüunung, und 
das Ackerland. Der Hof war unzweifelhaft ein erbliches, eigenthüm- 
liches Besitzthum °); das Ackerland aber wurde abwechselungsweise 
besessen, wie es die damalige Culturart mit sich brachte, welche in einer 
nach regelmüsssigen Zeitráumen stattfindenden Abtreibung von Waldungen 
und Benützung der abgeholzten Bezirke sowohl zum Fruchtbau, als zur 
Weide bestand 9?) Da sonach die gesammte Einwohnerschaft des Bezirkes 
ein gemeinsames Interesse an dem ordnungsmässigen Einhalten des Wech- 
sels hatte, musste derselbe unter obrigkeitlicher Aufsicht stehen?). Wie 


3) Tecit. Germ. c. 26: „Agri pro numero cultorum ab universis per vices 
occupantur; quos mox inter se secundum dignationem partiuntur.^ (Siehe 
Note 7). — Das von mir aufgestellte Prinzip des Grundbesitzes (das genossen- 
schaftliche Einnehmen des Gemeindebezirks), welches auch Tacitus ausdrücklich 
bezeugt, ist somit durchaus nicht unvertrüglich mit dem Vorkommen eines Pri- 
vatbesitzes, wie L. Zimmerle, das deut. Stammgutesystem, 'Tübingen 1857 p. 81, 
ohne allen Grund behauptet hat, sondern gerade der Gemeindebesite ist in Deutsch- 
land die geschichtliche Wurzel und Quelle alles Privatbesitzes. — Vergl. Caesar, 
de Bell. Gall. VI. 22; siehe Note 7. 


*) Damit hängen zusammen: die Verloosung der Grundstücke bei der Occu- 
pation eines Landes zur Zeit der Völkerwanderung, die sog. sortes barba- 
ricae (8. 99 Note 2. 3); der Gegensatz von Privatbesitz und Almend oder 
Mark, der jetzt noch fortbesteht; die Ausscheidung der Lündereien aus der Mark 
durch den Beilwurf (securim jactare; L. Bajuv. XI. c. 6 8. 2; XVI. c. 1. 2), 
wo das neuere Bedürfniss der Bevólkerung dies erforderte, u. 8. w. 


5) Hierauf geht die Aeusserung von Tacitus Germ. c. 16: „Colunt dis- 
creti ac diversi, ut fons, ut campus, ut nemus placuit." 


€) „Per vices"; Tacit. Germ. c. 26; siehe Note 3. 


7) Ueberreste dieser Culturart finden sich noch in den altbayerischen W ech- 
sel- oder Wandelwiesen; in den Haubergsgenossenschaften des Sieger- 
landes, beschrieben von Achenbach, Bonn 1868, (mit 15 —20jáhriger Umtriebe- 
zeit sog. Jühne (= Gang) oder güldene Jähne); und im Vemelbau in 
den Neckargegenden (Veme, Vehme == districtio, Bann, Gebot) Caesar, de 
Bell. Gall. VI. 22: „Neque quisquam agri modum certum aut fines habet pro- 
prios: sed magistratus ac principes in annos singulos gentibus cognationi- 
busque hominum qui una coiérunt, quantum et quo loco visum est, agri 
attribuunt, atque anno post &lio transire cogunt; privati ac separati agri apud 
eos nihi] est.“ 


$. 88. Proprium. Allodium. Beneficium. Feudum. 189 


es scheint, fand dabei eine jährlich erneuerte Anweisung der beufühigen, 
sowie der als Weide zu benützenden Grundstücke statt 5). 


B. Merowingische und karolingische Zeit. 


8. 98. 
Proprium (Allodium). | Beneficium (Feudum) *). 


I. Nach den Zeiten der Völkerwanderung findet sich das Privatbe- 
sitzeigenthum bereits in scharfem Gegensatze zu dem óffentlichen Eigen- 
thume ausgebildet, welches letztere jetzt theils als Königsgut (fiscus), theile 
als Gemeindegut erscheint !). 

IL Das deutsche Sachenrecht, welches übrigens auch in den Quellen 
dieser Periode nur bruchstückweise hervortritt, beruht nicht, wie das ró- 
mische, auf einem abstracten (subjectiven) Begriffe geines Eigen- 
thumsrechtes (dominium), welches sowohl in Bezug auf bewegliche 
wie unbewegliche Sachen gleichmässige Wirkungen äusserte, Viel- 
mehr ist es der Begriff des Besitzes, der Innehabung oder des 
Haben überhaupt, welcher in dem deutschen Rechte an der Spitze des 
Systems steht, so dass das deutsche Sachenrecht im Allgemeinen als Be- 
sitzrecht, Recht des Besitzes, erscheint ?). Damit soll aber keines- 


8) Siehe Note 7. — Tacit. Germ. 36 (Note 3) fährt fort: „Arvs per 
annos mutant, et superest ager: nec enim cum ubertate et amplitudine soli 
labore contendunt. — Hiernach blieb also ein Theil des baufähigen Landes 


als Brachland liegen, 'wie bei der sog. Dreifelderwirthschaft, und konnte zur 
Weide benützt werden. Dass auch bei den Angelsachsen in England nach 
der Occupation wirklich 6in solcher Wechsel der Grundstücke (per vices possi- 
dere) stattfand, um Streitigkeiten wegen der Güte der Grundstücke zu vermeiden, 
berichtet Palgrave, hist. des Anglosax. trad. par Liquet, 1836 p. 328. — In 
dem Worte ,Wiese'" scheint noch die alte Anweisung der Weideplätze nachzu- 
klingen. 

*) Ed. Laboulaye, histoire du droit de propriété fonciere en Occident, 
Paris, 1839. — J. Landau, das Salgut. Kassel 1862. — A. Helfferich, 
der Erbacker; eine culturgeschichtliche Untersuchung. Leipz. 1865 (Erste 
Hälfte). 

!) Ueber den Fiscus siehe Bd. II. $. 40; über Gemeindegut (marca) siehe 
Bd. H. $. 42 Note 11 und unten $. 108. 


7) Der Begriff des „Besitzen“ erscheint zuerst in dem Ausdruck „apud 
se habere“, Luitprand c. 57, oder „possidere“, z. B. secure possi- 
dere, schon in Guntchramni et Childeb. pactum, a. 585 (Pertz, Legg. I. 
6); in den späteren deutschen Quellen einfach ,haben.* — Das Wort „Be- 
sitz“ oder „besitzen‘ findet sich selbst im XIV. Jahrhundert noch nicht in 
den Rechtsquellen für possessio oder possidere überhaupt, sondern nur „be- 
sitten“ und ,besitsen' in der besonderen Bedeutung der Vornahme einer 
Art von Ersitzung. Sachsensp. II. 83 8. 1: „Svat man enem manne oder 
wife gift dat sollen sie besitten dre dage.* -- In gleichem Sinne soll die 
Ehefrau eines Reichsdienstmannes das Witthum, welches ihr der Mann aus seinem 
Beichagute bestellt, „besitzen.“ Kl. Kaiserrecht (Endemann) III. 33. 
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wegs gesagt werden, dass das Wesen des Eigenthumes in der mero- 
wingischen und karolingischen oder in einer späteren Zeit je in Deutsch- 
land unbekannf gewesen wäre oder im deutschen Rechte durchaus gefehlt 
hätte, sondern nur soviel, dass das Eigenthumsrecht nicht als ein abso- 
luter Gegensatz des Besitzes, wie im römischen Bechte, sondern nur, 
ohne besondere technische Bezeichnung, als eine (und zwar die höchste) 
Stufe desselben aufgefasst wurde, und dass daher die deutsche Rechts- 
sprache, wenn sie auch in der älteren Zeit sich lateinischer Bezeichnun- 
gen bediente, mit dem Worte dominium nicht jenen privatrechtlichen 
Begriff der absoluten Herrschaft über eine körperliche Sache verband, 
wie das römische Recht. Vielmehr bezeichnet in der deutschen Rechtes- 
sprache überall, wo nicht entschieden römisch -rechtliche Begriffe einge- 
mischt sind, dominium das politische Herrschaftsrecht®); daher er- 
klärt sich, wie man selbst noch im XIV. Jahrhundert von dominium so- 
wohl an eigegen, als an lehnbaren Besitzungen sprechen konnte *). 

III. Das deutsche Besitzrecht hat sich durchaus auf einer objec- 
tiven Grundlage entwickelt, d. h. die Verschiedenheit seiner Wirkungen 
und deren Abstufungen beruhen hauptsächlich auf dem natürlichen (objec- 
tiven) Unterschied der Beweglichkeit und der Unbeweglichkeit 
der Sachen, so dass es im deutschen Rechte von Haus aus nicht ein, 
sondern vielmehr zwei Sachen- oder Besitzrechte, das der b eweglichen | 
und das der unbeweglichen Sachen gibt 5). 

IV. Die unbeweglichen Sachen zerfallen schon in der mero- 
wingischen und karolingischen Zeit in zwei Classen, nämlich in freies 
und in abgeleitetes Besitzthum oder Leihe. Auf die erstere 
Classe von unbeweglichen Sachen gehen vorzugsweise die Bezeichnun- 
gen proprium oder proprietas®), allodium oder (frünkisch) alodis?), he- 


9) So wird z. B. schon in Ludov. Pii Legg. lomb. c. 30 „dominium“ 
synonym mit „potestas“ des Kaisers gebraucht: Gold. Bulle K. Karl's IV. 
1856 c. 25 8$. 3; s. Bd. II. 8. 53 Note 8. — Vergl. auch das correspondirende 
»dominus terrae* in der Const. Frid. II. 1232 (s. Bd. II. 8. 58 Note 6). 


*) Mitunter heisst auch dominium soviel wie Herrschaftsgebiet: s. B. 
Rothar c. 177: „intra dominium regni migrare.^ — Henrici VH. Sent, 
1310 (Pertz, Legg. II. p. 500) bezeichnet die landesherrlichen Territorien durch 
»dominiae dominorum“ (— ibre Herrschaften). 


6) Ganz dieser Auffassung entsprechend musste man später, als sich eine 
wissenschaftliche Systematik bildete, von Mobiliar- und Immobiliar-Bech- 
ten und Klagen sprechen, und diese Eintheilung (nicht aber den römischen 
Unterschied von jus und actio in rem und in personam) an die Spitze des 
Systems stellen, wie dies auch zum Theile noch im französischen, noch mehr 
aber im englischen Rechte der Fall ist. 


*) Proprium, proprietas, erscheint als Uebersetsung von Eigen. — 
Dieses Wort (und nicht das Wort dominium) ist somit durch die Einflüsse 
des germanischen Rechtes in die französische und englische Sprache zur Bezeich- 
nung der eigenen Sache und des Eigenthumsrechtes übergegangen (frans. 
propriété; engl. propriety). 

7) Allodium scheint Loosgut, sors, d. h. dureh Verloosung bei der Lan- 
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reditas®), terra salica *) und mala hereda !?), wofür später Egen, Eigen, 
Loteigen, Erbe und Echtwort gefunden werden !!). 

V. Das abgeleitete Besitzthum, wofür später im Allgemeinen die Be- 
zeichnung Leihe, Gutsleihe oder Lehn gefunden wird !!^), erscheint 
in den Quellen zuerst unter dem Namen commendatum 12), beneficium und 
precarium oder praestaria, welche Wörter mitunter als gleichbedeutend 
gebraucht wurden, bis sich allmählig ein Sprachgebrauch feststellte, 
wonach man damit verschiedene Arten von Leihen bezeichnete !?), An- 
fänglich übertrug jede Leihe auf den Empfänger nur ein Besitz- und 
Nutzungsrecht auf gewisse Zeit oder lebenslänglich, je nachdem dies der 
Herr bei der Verleihung bewilligt hatte, wogegen aber der Empfänger 
regelmässig dem Herrn zu gewissen persönlichen Diensten oder Lei- 


destheilung erlangtes Besitzthum, zu bedeuten. Grimm, R.-A. p. 247 entschei- 
det sich für die Bedeutung mere proprium (franz. franc alleu), welchen juris- 
tischen Charakter dieses Wort unter allen Umständen hat. Allmählig erscheint 
Allod auch in der Bedeutung als (freies) Erb- oder Stammgut (hereditas) im 
Gegensatze von conquisitum. Als wälsch betrachtet dieses Wort Müllen-, 
hoff, im Glossarium zu G. Waitz, das alte Recht der sal. Franken p. 278. 


8) Heredites deutet auf die Art und Weise, wie das proprium nach der 
festen Niederlassung der Germanen in den westrümischen Provinzen regelmässig 
erworben wurde. 


3) Terra salica (Lex Sal. Tit. 62) bezeichnet soviel wie Gerichtsland, 
d. h. durch gerichtliche Auflassung (sala) zugewiesenes und gewährtes Land; 
vergl. englisch: to sale, veräussern; verwandt ist das deutsche Habselig- 
keiten, daher noch: Salgüter, Salbücher u. s. w. 


10) Mala hereda (L. Burg. 86); (== mal-herd, mal-erde); vergl. Hand- 
gemal als Hofgut; s. Bd. IL. 8$. 9, XXIL, $. 14, III.; und Heidelb. Jahrb. 
1871, p. 185. 


11) Wenn auch die deutschen Wörter erst spät in den Urkunden hervor- 
treten, 80 beweisen doch die entsprechenden lateinischen Uebersetzungen, dass 
sie schon in dieser Periode in dem Volksmunde gebráuchlich waren. Egen, 
Eigen stellt sich zum gr. ys», haben; es drückt also aus, was Jemand als 
das Seinige hat. Im schwäb. Verlóbniss Saec. XIL, Wackernagel, Leseb. 
lI. 190 findet sich „was ich scarph egge', d. h. mir fest zueigne, in mein 
Eigenthum durch Occupation erwerbe. — In loteigen tritt die Erwerbung 
durch 1oos (sllodium) hervor; Echtwort bezeichnet das durch das Gericht 
(durch Gerichtswort, verbum judicis) zugesprochene Gut. Ueberhaupt scheint 
mit dem Worte Eigen sich insbesondere der Begriff einer res immobilis judicia- 
liter tradita verbunden zu haben; noch sagt man ,eichen, aichen'" von dem 
obrigkeitlichen Prüfen und Bezeichnen von Gemässen. 


14) Ueber das frühzeitige Vorkommen des Wortes Leihe oder Lehen (lea,. 
leah u. s. w.) bei den Angelsachsen, s. meine Alterthümer, I. 225. — Siehe 
auch hier oben, Bd. II. 8. 10, XI. 


7) Commendatum, welches Wort besonders Gregor v. Tours gebraucht, 
entspricht am genauesten dem Worte Leihe; s. Bd. II. $. 10 Note 96. 116. 


13) Ueber die der römischen Sprache entlehnten Bezeichnungen benefi- 
cium und precaria, s. Bd. II. $. 10 Note 107. — Praestaria, prestaria, 
erscheint häufig seit dem VIII. Jahrhundert; vergl. franz. préter, Jeihen, 
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stungen verpflichtet wurde. Die Verschiedenartigkeit der Natur dieser 
Dienste und Leistungen, je nachdem sie nämlich gemeine bäuerliche 
oder edlere Dienste zum Gegenstand hatten, und somit die verschiedene 
Art der Herrschaft (imperium) des Verleihers, welcher sonach der Em- 
pfünger unterworfen wurde, begründete aber 'bald einen wesentlichen 
Untersehied unter den verliehenen Gütern selbst. Allmühlig wurde der 
Begriff von beneficium auf jene Güter beschränkt, deren Inhaber ritter- 
liche, oder Staats-, Hof- und Kirchendienste, aber keinen census (Zins-, 
Natural- oder Geldabgabe) davon zu leisten hatten '*); die Bezeichnung 
als precaria (praestaria, prestaria) erhielt sich dagegen vorzugsweise 
bei Bauerleihen, wovon theils gemeine bäuerliche Dienste, theils census 
zu entrichten waren und die häufig auch nur auf bestimmte Jahre (mei- 
stens auf fünf Jahre), ähnlich einem Zeitpacht, ausgegeben wurden !5). 
Jene Beneficien, von welchen ritterliche und daneben wohl auch Staats- 
oder Hofdienste zu leisten waren, wurden in der folgenden Zeit (sicher 
seit dem XI. Jahrhundert) auch als feuda bezeichnet !5), wofür sodann in 
den Spiegeln vorzugsweise das Wort Lehn gebraucht wird. Uebrigens 
konnte ein und dasselbe Grundstück beneficium und precaria zugleich, je- 
doch nach verschiedenen Richtungen sein, wenn nämlich mit Colonen 
(Precaristen) besetzte Höfe (mansi vestiti) einem Herrn zu beneficium ge- 
geben wurden, oder der Beneficiar unbesetzte Höfe (mansi absi) mit Co- 
lonen besetzte !9*), Sonach musste die Verleihung zu beneficium bald als 
eine Belehnung mit einer Grundherrlichkeit aufgefasst werden, woneben 
die precaria als gemeine Bauerleihe erschien !®b). 

VL Wie die romanisirende Bezeichnung der gemeinen Bauerleihen 
als precaria andeutet, scheint man in der merowingischen und karolin- 
gischen Zeit noch gar kein dinglicheg Recht des Empfängers an solchen 
Gütern angenommen zu haben !”), Das beneficium aber übertrug wohl 
schon anfänglich ein dingliches, wenngleich noch kein unwiderrufliches 
oder erbliches Recht auf den Vasallen, d. h. es war duf ihn, so lange der 
Herr das beneficium nicht zurückgezogen hatte, das eigentliche Besitz- 
recht (Gewer) und das Nutzungsrecht, wie es dem Eigenthümer 


M4) Diese Umbildung des Begriffes von beneficium bezeugt II. Feud. 23 
8. 1 (s. Bd. II. $. 10 Note 97) und besonders das Schreiben des Papstes Ha- 
drian an K. Friedrich I. 1158 (Pertz, Legg. II. 106). — Ueber die Syno- 
nyma: donatus, loc, are u. s. w., s. oben Bd. II. 8&. 10, XI, Note 98. 99. 1082. 

15) Precaria: siehe Bd. II. $. 10 Note 107. — Ueber die Unterscheidung 
von concedere beneficiario jure vel precario, s. Cap. Karoli II. a. 
858 c. 11 (Pertz, Legg. I. 420). 

9) Feudum: die Worterklärung siehe Bd. II. $. 10 Note 91. 

16 Mansi vestiti, absi; meine Alterthümer, Bd. I. 268. 

165) Hierauf gehen die Bezeichnungen als mansi serviles, lidiles; meine 
Alerthümer, II. 147; s. auch hier oben Bd. II. $. 18, II.; $. 40, III. — Für 
dergleichen gemeine Leihen wurde später die Bezeichnung feudastra üblich. 


?) Vergl. E. Laboulaye, l. c., p. 396. 
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selbst zustand, übertragen, so dass er die Sache gegen Dritte verfolgen 
konnte, und daher fasste die romanisirende Praxis alsbald das beneficium 
als eine Art von ususfructus auf !5). Die Ansicht, dass das beneficium ein 
dingliches Recht gebe, musste sich um so mehr befestigen, seitdem diese 
Art von Leihen erblich geworden war, und der Besitzer somit ein 
grösseres Recht erlangt hatte, als &in Nutzniesser nach dem römischen 
Rechte haben konnte, welches bei seinem wesusfructus keine Erblichkeit 
anerkennt!?). So natürlich es aber war, dass sich bei den Vasallen bald 
ein.Streben nach Anerkennung der Erblichkeit ihrer Beneficien erzeugen 
musste, so kam es doch in dieser Periode noch zu keiner allgemeinen 
reiehsgesetzlichen Anerkennung der Vererblichkeit der Lehen ?^). 


8. 99. 
Erwerbsarten des Besitzrechtes. 
a) Verloosung. b) Erbgang. Retract. 


I, Die Erwerbsarten des Besitzrechtes an beweglichen Sachen zeigen 
keine Eigenthümlichkeiten; hier schienen wohl die natürlichen Rechts- 
grundsätze auszureichen. Doch finden sich einige besondere jagdrecht- 
liche Bestimmungen, indem denjenigen, welche ein in einer Falle gefan- 
genes oder von einem Jäger angeschossenes oder mit Hunden aufgehetz- 
tes Thier ergreifen und verbergen, Strafen nach Analogie des Diebstahls 
gedroht sind !). . 

II. Hinsichtlich der Liegenschaften findet man als eigenthümliche 
deutsche Erwerbsarten die gerichtliche Verloosung, den Erbgang, 
die Investitur (Gewer) und die Ersitzung. 

II. Die gerichtliche Verloosung ist die älteste dieser Erwerbs- 
arten: sie findet sich in der Zeit der Einwanderungen der germanischen 


1$) Ausdrücklich legt II. Feud. 8 $. 2 dem Vasallen die possessio (— Ge- 
were) per beneficium (d. h. in Folge der Verleihung) bei. — II. Feud. 23 
6$. 2: 4. . . beneficium . . . ita datur alicui, ut proprietas qwidem rei beneficiatae 
penes dantem remaneat: ususfructus vero illius rei ita ad accipientem transeat‘“ 
ete. — Vergl. über die Synonymität von concedere ad dies vitae, s. sub 
usu.fructuario; proprium ad dies vitae, im Gegensatz von possessio 
sempiterna, meine Alterthümer, I. 126. 230. 


19) Daher legte die Praxis dem Vasallen bald sogar eine rei vindicatio 
utilis bei. II. Feud. 8 pr.: „Rei autem per beneficium recte investitae va- 
sallus hanc habet potestatem, ut tanquam dominus possit a quolibet possi- 
dente sibi quasi vindicare‘ etc. 


20) Vergl. hierüber, sowie über den Sinn des mitunter für den Beweis des 
Gegentheils angeführten Cap. Karol. II. Convent. Carisiac. a. 877, Bd. II. 8.10 
Note 104—105. . ' 

I) Vergl. Edict. Chilperici c. 8 (Pertz, Legg. II. 12). — Rothar c. 812. 
314. ,quam diu fers intelligatur esse venatori‘ bestimmt eine Frist von 24 Stun- 
den nach dem Anschiessen; sog. Recht der Jagdfolge. 
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Völker in die abendländischen Provinzen des römischen Reiches, in der 
Bedeutung einer Zuweisung von Grundstücken unter Öffentlicher Autori- 
tät: hierauf deutet auch die Bezeichnung der zugetheilten Ländereien als 
sortes?). Später wird diese Erwerbsart nicht mehr erwähnt, ausser in 
den Fällen, wo eine Vertheilung des bisherigen Gemeindegutes vorge- 
nommen wird, in welchem Fall noch jetzt die Verloosung der einzelnen 
Stücke (Loose) unter den Gemeindegliedern üblich ist. Es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dass mit diesen gerichtlichen Zuweisungen durch Verloo- 
sung sich zugleich die Ansicht von einer rechtlichen Nothwendigkeit, 
die solchergestalt zugewiesenen Grundstücke auf die Descendenten zu ver- 
erben, verband ?): jedenfalls war aber dadurch eine Befugniss des Er- 
werbers begründet, diese Grundstücke auf seine Nachkommen zu vererben, . 
so dass also deren Intestaterbrecht in der gerichtlichen Zuweisung des 
Gutes an ihren Stammvater selbst wurzelte *). 

IV. In Folge hiervon erschien sofort in den Zeiten nach der ersten 
Verloosung der Grundstücke ' der Erbgang (hereditas) als die regel- 
mässige Erwerbsart derselben und musste zugleich als die beste und 
stärkste Erwerbsart gelten, da er nicht nur an sich auf einer gerichtlichen 
Gewähr beruhte, sondern auch der Erbe selbst regelmässig durch einen 
feierlichen (Notorietät begründenden) Act den Besitz zu ergreifen pflegte 5), 


?) L. Burgund. Tit. 14 8. 5: „.. . de ea tantum terra, quam pater ejus 
sortis jure possidens . . . dereliquit." — Ibid. Tit 84 S. 1. (Siehe Note 3.) — 
L. Wisigoth. Lib. 10 Tit. 2 c. 1: „Sortes Gothicae et Romanae, quae intra 
quinquaginta annos non fuerint revocatae, nullo modo repetantur.* —  KA5oo: 
BavdíAov, Procop. de Bell. Vandal. I. 5. — Vergl. G. Homeyer, über d. 
germanische Loosen, Berl. Akad. d. W. 1853, Dec.; auch Berlin 1854. 


3) Unzweifelhaft steht dies fest bei den Burgundern: L. Burgund. Tit. 1 
8. 1: „. . . patri antequam dividat, de communi facultate et de labore suo cui- 
libet donare liceat, absque terra sortis titulo acquisita, de qua prioris legis 
ordo servabitur.* — Diese prior lex ist L. Burg. Tit. 84 $. 1: ,,Quia cognovimus, 
Burgundiones sortes suas nimia facilitate distrahere, hoc praesenti legi credimus 
statuendum, ut nulli vendere terram suam liceat, nisi illi, qui alio loco sortem 
aut possessiones habet.* 


*) Es ist für das Verständniss des deutschen Erbrechtes von Wichtigkeit, 
sich hier schon deutlich zu machen, dass der Erwerb von allodialen Grundstücken 
unter Gerichtsgarantie stets auch das Recht der Vererbung auf die Des- 
cendenz in sich fasst. Dies ist im Wesentlichen auch bei der Erwerbung des 
dominium im römischen Rechte der Fall: in dem deutschen Rechte verbindet 
sich aber mit diesem Rechte auch .mitunter die Idee einer Nothwendigkeit 
des Vererbens auf die Descendenz. Diese Ansicht konnte sich bilden, wo die 
D%scendenz schon in der ersten Erwerbung des parens für mitgewährt betrachtet 
wurde. 


5) Ohue Zweifel hatten die uralten feierlichen Leichenmahle (dadsisa im 
Indiculus superstitionum), die in manchen Gegenden bis auf die neueste Zeit üblich 
waren, im Alterthume neben ihrem heidnisch-religiósen Charakter als sacrificia 
super defunctos eine juristische Bedeutung. War doch auch bei dem 
adfatimus ein dreitügiges Gastmahl üblich, und ein Setzen des (adoptirten) 
Erben auf den Stuhl des (künftigen) Erblassers. Siehe oben $.87 Note 15 u. 20. — 
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. / 
und überdies, wenn das Gut einmal awaticum geworden 5), d. h. durch 
zwei Generationen in der Familie besessen worden war, auch noch die 
Unvordenklichkeit des Besitzes schützend hinzutrat. 

V. Bei den einmal in Erbgang gekommenen Gütern, d. h. bei den- 
jenigen, über welche der erste Erwerber nicht verfügt, sondern sie auf 
seine Erben hatte übergehen lassen, galt es als Rechtsgrundsatz, dass sie 
auch fortwährend von dem Besitzer auf seinen nächsten Erben versen- 
det werden mussten, Es verband sich demnach mit dem proprium früh- 
zeitig eine Stammgutseigenschaft, sowie es nicht mebr als neu 
erworbenes Gut (conquisitum) ?) betrachtet werden konnte. In Folge hier- 
von wurde dem nüchsten Erben ein Widerspruchsrecht gegen Verüusse- 
rungen von Seite des Besitzers eingeräumt, weil hierdurch seine Erbfolge‘ 
unwirksam gemacht worden würe"). Nur ausnahmsweise und anfänglich 
nur in dem Falle einer dringenden Noth oder der Unmöglichkeit, das 
Erbgut länger zu behaupten, war der Besitzer berechtigt, dasselbe zu 
veräussern, musste es aber dann zuerst seinem nächsten Erben, mit- 
unter auch noch seinem Schutzherrn oder dem Könige zum Kaufe anbie- 
ten’). Seit der karolingischen Zeit findet man auch schon die Veräusse- 
rungen an die Kirche und den König begünstigt, und dabei sogar das 
Widerspruchsrecht der nächsten Erben ausgeschlossen !"). 

VI. Aus diesem Widerspruchs- und Vorkaufsrechte der nächsten Er- ' 


„Dadsisa“ erklärt Du Cange als Todten-Essen (dapes); Grimm, Myth, 
p. 628 als Todtenlieder (sisa — ahd. sisuwa, neniae). Uebrigens war die 
Leichenfeier, wie jedes Opfer, auch in der christlichen Zeit, stets mit einem 
.Schmause verbunden; vergl. ags. suesendum, swaesendum, das Mahl an 
‚dem Jahrtage eines Verstorbenen; Kemble, Cod. dipl. L, p. 298 Nr. 226. 


9) Hereditas aviatica, L. Rip. 56 (58) 8. 4. 
7) Conquisitum, Capp. Lib. IV. c. 74; comparatum, Form. Marc. II. 7. 12. 


5) L. Saxon. Tit. 15 8. 2: „Nuli liceat traditionem hereditatis suae facere, 
praeter ad ecclesiam vel regi, ut heredem suum exheredem faciat." — Vergl. 
L. Zimmetle, das deutsche Stammgutssystem nach seinem Uraprunge und 
seinem Verlaufe, Tübing. 1857. 


9) L. Saxon. Tit. 15 $. 3: „Nisi forte famis necessitate coactus, ut ab illo, 
qui hoc acceperit, sustentetur, mancipia liceat illi dare ac vendere.* — L. Saxon. 
Tit. 17: „Liber homo, qui sub tutela nobilis cujuslibet erst, qui jam in exilium 
missus est, si hereditatem suam, necessitate coactus vendere voluerit, offerat eam 
primo proximo suo, si ille emere noluerit, offerat tutori suo, vel ei, qui tunc a 
rege super ipsas res constitutus est. Si nec ille voluerit, vendat eam, cuicunque 
volet.^ — Das gleiche Anbieten muss auch gegen einen Vertragserben beob. 
achtet werden. L. Roth. 179. — Dieselben Grundsätze erhielten sich auch dag 
ganze Mittelalter hindurch praktisch: Freiburger Stadtr. a. 1120 8. 28: „... 
si autem aliquis heredum necessaria sibi ministrare voluerit, de rebus suis non 
habebit disponendi facultatem.'* _ 


1) L. Saxon. Tit. 15 $. 2. (Siehe Note 8.) — Vielleicht liegt der Grund 
dieser Ausnahme darin, dass der Fiscus und die Kirche die Verüusserer regel- 
mässig auf dem Gute sitzen liessen und ein Erbrecht ihrer Descendenz in dem 
jetst abgeleiteten Besitze anerkannten. (Siehe Bd. Il. 8. 27.) 

Zoepfl, deutsche Rechtagesch. III, 4te Aufi, 10 
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ben hat sich in der späteren Zeit das Nüherrecht oder Retracts- 
recht und zwar zuerst der Familienretract (retractus gentilitius) entwickelt, 
als das Recht der Familienglieder, in einen bereits abgeschlossenen Ver- 
kauf eines Grundstückes an die Stelle des Käufers einzutreten, gegen das 
Versprechen, die von diesem eingegangenen Kaufsbedingungen zu erfüllen. 
Allmählig wurde ein gleiches Retractsrecht auch anderen Personen zuge- 
standen, welche bei der Erwerbung einer Sache einen natürlichen An- 
spruch auf eine besondere Begünstigung zu haben schienen, weil sie als 
in einem einer Gewer wenigstens ähnlichen Verhältnisse zu dem Grund- 
stücke stehend betrachtet wurden !!), 


8. 100. 
Fortsetzung. 
c) Investitur. (Gewere). d) Ersitzung. 


I. In der ülteren Zeit scheinen die Verüusserungen des freien Grund. 
eigenthums an dritte Personen, welche nicht zur Familie gehórten, selten 
gewesen zu sein. Ein solches Geschüft galt sowohl für die Parteien, als 
auch für die Gemeinde, in deren Bezirk das Grundstück lag, für derge- 
stalt wichtig, dass man dabei eine Mitwirkung des Gerichtes, bezie- 
hungsweise der im Gericht (mallus) versammelten Gemeinde für noth- 
wendig hielt. Das Veräusserungsgeschäft hiess sala oder salunga, 
wofür schon im IX, Jahrhundert als lateinische Uebersetzung traditio er- 
scheint !). Die Veräusserung erforderte zuerst eine gerichtliche Auf- 


M) Ein Retractsrecht des Romanus, wenn sein germanischer hospes seinen 
Gutsantheil veräussern wollte, also einen sog. Retract ex jure congrui, Gespilde- 


recht, kennt schon L. Burgund. Tit. 84 $. 2: „.. . in comparando (terram), 
quam Burgundio venalem habet, nullus extraneus Romano hospiti praeponatur, 
nec extraneo per quodlibet argumentum terram liceat comparare — Einen 


städtischen Retract, eine Art Territorialretract oder Marklosung, 
kennt schon Freiburg. Stadtr. a. 1120 $. 21: „Omnis burgensis hujus civitatis 
est genoz possessionis cujuslibet, si eam sibi forte voluerit comparare.* — Ein 
Retractsrecht des Lehnsherrn (Hetractus feudalis) erwähnt schon II. Feud. 9 8.1: 
»- » . concessa erat domino pro aequali precio redemptio, nisi hoc“ beneficium 
amiserit dominus . , . annali silentio ex quo sciverit, computando.  Prae- 
scriptione autem triginta annorum submovebatur tam sciens quam ignorans: in 
prohibendo vel in redimendo potior erat proximi agnati, quam domini conditio: 
si tamen feudum erat paternum. — Vergl II. Feud. 26 8.13. — Die Anfänge 
eines ritterschaftlichen Retractes zeigt schon Schwabensp. c. 158 (s. Bd. II. $. 304 
Note 5; vergl. $. 72 Note 22). — Siehe auch Renaud, zur Lehre von dem 
Nüherrechte, in der Zeitschr. für deut. R. Bd. VIII. S. 240. 


!) Sala und salunga— traditio zeigt die Uebersetzung des c. 6 Ludov. 
Pii a. 817 aus dem IX. Jahrh. bei Pertz, I. p. 262. — (Saljan = tradere: 
vergl. J. Grimm, R.-A., p. 555; noch engl. sale, Verkauf; set to sale, feil 
bieten). — Auch im späteren Mittelalter bezeichnet traditio regelmässig das V er- 
äusserungsgeschäft, d. h. das Rechtsgeschüft, wodurch man sich zur Ueber- 
tragung des Rechtes an einer Sache an einen Andern verpflichtet; weit seltener 
bezeichnet traditio in mittelalterlichen Urkunden eine thatsüchliche Uebergabe- 


$. 100. Investitur. (Gewere). Ersitzung. 147 


lassung (sog. renunciatio judicialis), d. h. Erklärung des bisherigen 
Inhabers, dass er sein Besitzrecht aufgeben und dasselbe auf den Er- 
werber übertragen wissen wolle. Hiermit wurde die Investitur (vesti- 
tura, investitura, später sog. Belehnung) verbunden, d, h. die Ueber- 
gabe von Symbolen ?), welche zunächst von dem Veräusserer ausging und 
wobei auch mitunter: seine nächsten Erben mitzuwirken hatten ?), vor dem 
Richter oder auch durch die Hand des Richters an den Erwerber, zum 
Zeichen des an letzteren nunmehr übergehenden Besitzrechtes *). 

. U. Die Investitur musste regelmässig vor dem Gerichte (in dem 
mallus legitimus, echten Ding) geschehen, in dessen Bezirk die Sache lag 5). 
Befand sich der Veräusserer auswärts (in exercitu, in palatio und dergl.), 
so gestattete man, wenigstens seit Ludwig dem Frommen, die Vornahme 
der Investitur auch vor dem Richter des Aufenthaltsortes; hierbei sollten 
jedoch, wo möglich, Männer aus dem Gerichtsbezirke, wo das Grundstück 
lag, als Zeugen zugezogen werden; überdies war, wenn die Uebertragung 
an einen abwesenden (in der Heimath befindlichen) Erwerber beabsich- 
tigt war, dabei die Zuziehung einer Mittelsperson (fidejussor), später sog. 
Salmann, nothwendig, welchem die Investitur zu dem Zwecke ertheilt wurde, : 
um sie dem wahren Erwerber an dem Orte der belegenen Sache ertheilen 
zu können ®). 

III. Vestitura oder investitura (investire) bezeichnet grammatisch so- 
viel als Einkleidung (einkleiden), was wahrscheinlich mit dem Ge- 


— Auch die verüusserten Immobilien selbst hiessen traditiones; vergl. libri 
traditionum, Salbücher; s. Bd. I. (Quellengesch.) $. 16, III. — Auch be- 
lehnen, Belehnung, drückt, wie lehnen, leihen, überhaupt den Begriff 
von ,tr&dere, traditio‘ aus. 


7) Die älteste urkundliche Erwähnung der Investitur ist wohl in L. Bajuv, 
Tit. 17 c. 2: ,,. .. et vestita est iliius manus, cuj tradidi.^ (Siehe Note 7.) 
— Sodann wird zunächst die vestitura oder investitura erwähnt in dem 
Cap. Ludov. Pii a. 817 c. 6 (Pertz, 1.211. 262; auch Capp. Lib. IV. c. 19); 
in den Legg. Langob. Ludovici Pii c. 14. 35. 38, und Legg. Langob. Gui- 
donis c. 5, in letzterer Stelle „legitima investitura'* im (Gegensatze an- 
masslicher Zueignung (praesumtive invadere). 


3) Es hängt dies mit dem Widerspruchsrechte der Erben zusammen ($. 99), 
welches dann beseitigt war, wenn sie bei der Verüusserung mitwirkten. 


*) Auf dieses Uebergeben von Symbolen zum Zweck der Verüusserung geht 
insbesondere der Ausdruck ,werpun, werpire'* — werfen, jactare; s. $. 101; 
daher noch franz. deguerpir, deguerpissement — eine unbewegliche Sache 
räumen, aufgeben. - 


?) Ludov. Pii cap. a. 817 (Pertz, IL 211) c. 6: „.. . (si) eo tempore 
infra ipsum comitatum fuerit, in quo res illae positae fuerint, legitimam facere 
traditionem studeat.'* 


6) So verstehe ich Ludov. Pii cap. a. 817 c. 6; woselbst aber der Text 
mehrfach aus Ludov. Pii legg. Langob. c. 14 berichtigt werden muss. Die 
deutsche Lebersetzung dieser Stelle aus dem IX. Jahrhundert bei Pertz, legg. 
l. 261, hatte den ersteren Text vor sich, und theilt somit alle Dunkelheiten 
desselben. 

10* 
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brauche gewisser Symbole, wie z. B. des Handschuh, zusammenhängt ?). 
Als das entsprechende deutsche Wort erscheint in dem Bruchstücke einer 
Uebersetzung der Capitulariensammlung des Ansegisus, beziehungsweise 
des Capitulare Ludwig's d, Frommen v. J. 817 c. 6, und zwar über-. 
haupt hier zum erstenmale in juristischer Beziehung urkundlich, „Ge- 
were“ (geweri)8); dieses Wort muss daher damals und somit wohl ur- 
sprünglich, den Begriff von Einkleidung im Sinne von Belehnung 
oder Bestabung ausgedrückt haben, wie man auch über seine gram- 
matische Ableitung und anderweite Bedeutung denken mag?) Mit 
der vestitura war regelmässig auch eine Währschaftslobung, ein 
Garantieversprechen, d. h. das Versprechen des Veräusserers ver- 
bunden, den Erwerber gegen etwaige Ansprüche dritter Personen vertreten 
zu wollen, zu dessen grösserer Sicherheit mitunter besondere Bürgen ge- 
stellt wurden ®). 

IV. Das ganze Geschäft der Uebertragung des Eigenthums an Grund- 
stücken wurde in der Form eines gerichtlichen Prozesses vorgenommen !®). 
Der Billigung (collaudatio) der Investitur durch die anwesenden Gerichts- 
genossen folgte eine Bestätigung (confirmatio) des Geschäftes durch den 
Richter gerade so, wie eines vor demselben gefundenen Urtheils !!), 


7) So erklürt sich z. B. manus vestita in der L. Bajuv. XVII. c. 2;. 
s. Note 2. — Vergl. J. Grimm, R.-A. p. 152. — Es mag auch vielleicht damit 
zusammenhüngen, dass an den Erwerber des Gutes die Waffenrüstung (vestis 
bellica), wie später die Wappen bei ritterlichen Besitzungen, überging, was 
auch bei der Vererbung des Gutes nach dem Zeugniss der L. Anglior. et 
Werinor. VI. 5 (Merkel, I. 6) stattfand. 


8) Uebersetzung Saec. IX. nach J. Grimm's Hecension, in Pertz, 
Legg. I. 262: „. . . fidejussores vestiturae donet ei: burigun theru geuueri 
geve himo'*; ibid.: „vestituram faciat: geuueri gedue.* — Vergl. die aug- 
führliche Erórterung bei F. Stein, Untersuchungen, Erlang. 1857 p. 148. 


?) J. Grimm, R.-A. p. 558 führt das Wort Gewere auf das goth. vasjan, 
vestire, zurück; an goth. varjan (werjan) wehren, abwehren, defendere, 
denkt Heinr. Künsberg, das ltecht der Deutschen, Stuttg. 1846, p. 395. — 
Uebrigens findet sich „giuuer‘ für stimulus schon in den Gloss. Mons. 
(Schilter, Thesaur. p. 388). Hiernach würde Gewere als ,Bestabung* 
zu erklären sein, was mit der Uebersetzung durch vestitura in keinem Wider- 
spruch steht, da der Stab, baculus, in seinen verschiedenen Formen als Waffe 
(hasta, sagitta, swira, gaira, gisileum, auch als Scepter u. 8. w.) weitaus das ge- 
br&uchlichste Symbol bei Uebergaben und Wührschaftslobungen war (s. Note 15 
und $. 101), womit die Begriffe von wehren (defendere) und Gewähr leisten 
(guarantigare) mindestens in der engsten sachlichen, wenn etwa nicht auch 
in sprachlicher Verwandtschaft stehen. — Were, Wehre, Gewehr, bedeutet noch 
h. z. T. jede Art von Waffe. 


9a) Siehe Note 8. — Meine Alterthümer, Bd. II. 346. 850--353. 


1)) Diese Form der Eigenthumsübertragung erhielt sich, wie zahlreiche Ur- 
kunden zeigen, noch ebenso bis zum XV. Jahrhundert. 

1!) Es fand also eine Art von adjudicatio statt, ganz ähnlich wie bei 
der rümischen in jure cessio. — Diese adjudicatio (Bestütigung der Uebergabe) 
findet sich in der späteren Zeit mitunter verbunden mit einem „Frieden wirken, 
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Hierauf fand die Besitzeinweisung (Inwisunge) des Erwerbers statt und 
zwar, wo erforderlich, durch die gerichtliche Autorität selbst !!^), insofern 
nicht etwa der wirkliche Besitz dem Erwerber schon vor der Vornahme 
des gerichtlichen Actes, d. h. vor der fórmlichen Investitur und gericht- 
lichen Bestätigung derselben eingeräumt worden war. War aber eine 
solche aussergerichtliche Besitzeinweisung auch vorhergegangen, so musste 
doch, damit das Recht auf den neuen Besitzer übergehen konnte, die 


förmliche Investitur und deren gerichtliche Bestätigung (confirmatio, Ge- . 


währ) nothwendig nachfolgen !?). 

V. Die Rechtswirkung der Investitur, oder vielmehr des ge- 
sammten gerichtlichen Actes, wovon sie den augenfälligsten Theil aus- 
machte, bestand in dem Befestigen (firmare, confirmare) des Eigen- 
thumsüberganges, dem seg. Einfesten des Erwerbers !?:) und dem Ge- 
wührleisten (guarantigare) einer ruhigen, unangefochtenen Inneha- 
bung !?") Es erklärt sich daher, dass sich mit dem Worte „investitura“ 
und somit auch nothwendig mit dem entsprechenden deutschen Worte 
»gewere* (welches Letztere aber erst in den Spiegeln wieder hervor- 
tritt) frühzeitig der Begriff von rechtlicherInnehabung oderrecht- 
lichem Besitz (possessio justa) und von Recht auf den Besitz 


werken, warchen" (Sachsensp. III. 20 8.3; 56 8. 3) oder „friede beren“ 
(Weisth. v. Ebersheimmünster, a. 1820 bei J. Grimm, I. 671. 672), d. h. 
dem Verbieten, aller Besitzstórung des neuen Erwerbers. 


134) Dies galt auch jederzeit ebenso im Lehnrecht. Vergl. II. Feud. 7 
$. 1: „Investitura vero facta et fidelitate subsecuta, omni modo cogatur dominus, 
investitum in vacuam possessionem mittere, quod si differat, omnem utilitatem ei 
praestabit." 

'7) Cappit. Lib. IV. Append. III. c. 7: „De rebus, quas Marchio tradidit 
filio Bosonjs vel aliis hominibus, volumus ut hi quibus traditae fuerunt, vesti- 
turam suam accipiant et insuper confirmationem." — Ueber die ge- 
richtliche Bestütigung wurde eine Urkunde ertheilt, welche auch confirma- 
tio hiess. | 

74) Ein grammatischer Zusammenhang zwischen dem lat. investitire und 
dem deutschen einfesten ist jedoch wohl nicht anzunehmen. 


125) Die Investitur ist keine traditio symbolica, d. h. keine symbolische 
Besitz-Uebertragung im rómischen Sinne, sondern traditio symbolorum 
zur Bezeichnung des Ueberganges des Besitz-Rechtes inter partes, d.h. 
vom Investirenden auf den Investirten, in dem Sinne, wie der Code Napoléon 
a. 1585 vom Uebergange des Eigenthums (propriété) der verkauften Sache durch 
den Abschluss des Kaufgeschäftes „a l'acheteur à l'égard du vendeur“ 
spricht. Dass die Investitur an sich dem Investirten keinen Besitz gibt, sagt 
ausdrücklich II. Feud. 7 8. 1 (s. Note 112). — Vergl. II. Feud. 88: ;;. . .Qui- 
. "eunque igitur benefidum per investituram acquisierit sine possessionis 
traditione" etc., d. h. ohne dass damit sofort die Besitzübergabe verbun- 
den wird. Die sofortige Besitzergreifung durch den Investirten hatte aber aller- 
dings regelmüssig keine Schwierigkeit, sofern nicht etwa ein Dritter sich im Be- 
sitze befand. — Der Investirende heisst in den Quellen vestitor, firmator, 
später der Einfester, Wehrfester, auch der Gewere (Gewühre); s. meine 
Alterth. I. 266; II. 314. 


^ 
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(jus possidendi) verbinden musste, Diese Umbildung, oder vielmehr diesen 
Hinzutritt einer neuen Bedeutung des Wortes investitura neben die ültere 
und ursprüngliche beurkunden schon die frünkischen Urkunden aus der 
Zeit Ludwig's des Frommen !?) und die Formeln zur Lombarda, 
worin bereits investitura für possessio und zwar sowohl bei beweglichen, 
als unbeweglichen Sachen gebraucht wird !*). Denselben Bildungs- 
gang bezeugt auch der lombardische Liber Feudorum, in welchem sich 
die Vorstellungen bereits so weit verschroben zeigen, dass er geradezu 
behauptet, investitura bedeute eigentlich soviel wie possessio (Gewere), 
uneigentlich aber den Act der Belehnung durch Uebergabe eines 
(beliebigen) Symbols 15). Das canonische Recht nahm gleichfalls den 
Grundsatz auf, dass die Investitur ein unwiderrufliches Besitzrecht 
(Eigenthum) begründe 15%), und will dieselbe sogar (romanisirend) als eine 
symbolische Besitzübertragung aufgefasst wissen !6). 

VI. Die Investitur war aber nicht bloss nothwendig, wenn eine Im- 
mobilie zu Eigenthum (proprium) übertragen werden sollte, sondern auch 


13) Vergl. z. B. Legg. Langobard. Ludov. Pii c. 85: „.. . actor propter 
investituram Domini nostri Karoli genitoris idem mancipium contrsdicere non 
audeat (d. bh. weil der Sklave schon zur Zeit Karl's des Gr. auf einer seiner 
villae aufgenommen und somit in die Gewere (Besitz) des Kaisers gekommen war). 
— Ibid. c. 38: ,... Volumus autem de his libertatibus et rebus reddendis, 
quae in nostra investitura sunt, ut primum quosque per optimos inquiran- 
tur.“ -- Ebenso in der Rubrik der Capit. Wormat. a. 829 c. 8 (bei Geor- 
gisch p. 900): ,,De vestitura triginta annorum, sive de rebus ecclesiae, 
quae ab eadem ecclesia per triginta annos possessae sunt.^ — Sehr bemerkens- 
werth ist Ludov. responsum, a. 819 (Pertz, Legg. I. 227) c. 6: „Vestitura 
domni et genitoris nostri . . . si invenitur esse justa atque legitima, tunc 
vestitura dicatur; nam aliter ne vestiture nominari debet.“ — Ibid. 
c. 8: „de rebus unde dominus Carolus imperator legitimam vestituram 
habuit.' 


1*) Formul. ad Ludov. Pii legg. Langob. c. 88: „Petre te appellat Mar- 
tinus, quia tu tulisti investituram (Besitz entrissen) de uno suo servo, 
de bove, aut caballo... similiter fit appellatio (Klage) de investitura 
terrae injuste ablatae," — .Ibid. c. 28: ,proprium ... in vestitura 
genitoris nostri.* 

15) IT. Feud. 2: Investitura autem proprie (d. h. im eigentlichen, ur- 
sprünglichen Sinne) dicitur possessio (d. h. rechtliche Innehabung, Gewere): 
abusive (uneigentlich) autem modo dicitur, quando hasta vel aliquid corpo- 
reum quidlibet porrigitur (der Belehnungs-Act) a domino feudi, se investitu- 
ram facere dicente." — Auch in der mittelalterlichen französischen Rechtssprache 
hat sich vestitura in der Form vestuire, droite vestuire, in der Bedeu- 
tung von Gewere, rechte Gewere, erhalten; s. $. 104 Note 7. 


159) Als selbstverständlich ist dabei vorausgesetzt, dass der Veräusserer wirk- 
lich Eigenthümer ist, wie dies bei allen Verüusserungsgeschüften als der regel- 
mássige Fall unterstellt wird. Siehe Note 16. 


16) Vergl. z. B. Cap. 2. X. de consuet. Innoc. III. a. 1199 (1. 4): ,,... Hu- 
jusmodi signum, quod scotatio dicitur, non tam factae donationis (die nämlich, 
als mortis causa gechehen, widerruflich würe) quam traditae possessionis 
sit evidens argumentum." (Vergl. $. 101 Note 8.) 
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wenn sie zu Leben (deneficsum) geliehen wurde !“), daher auch bei 
de: Verleihung von politischen Amtsbezirken und den damit verbundenen 
Wirden und Aemtern, indem auch hier der Empfänger ein Besitzrecht, 
erhalten sollte 17), Eben in Bezug auf die Lehen hat sich die Investitur 
(Bdehnung! bis auf den heutigen Tag allgemein, in. Bezug auf die 
Alldien aber nur particularrechtlich im Gebrauche erhalten. So- 
nac) gibt es noch heut zu Tage feudale und allodiale Belehnun- 
gen, jedoch ist an die Stelle der Letzteren meistens die Eintragung der 
Erwerbstitel in die gerichtlichen Gewähr-, Grund- oder Salbücher getreten 
und de gerichtliche Zugewährung des Eigenthums mit dieser verbunden 
wordeı. 

VU. Die Kirche bediente sich frühzeitig auch einer Art von Inve- 
stitur mi der Verleihung der kirchlichen Beneficien und der Einführung 
der Geistlichen in die hiermit verbundenen Aemter !®). Welches grosse 
Gewicht nan auf die Berechtigung legte, solche Investituren zu ertheilen, 
davon gal in den folgenden Jahrhunderten der sog. grosse, endlich durch 
das Wornser Concordat beigelegte Investiturstreit einen sprechenden 
Beweis !?). 

VIII. In Ermangelung der Investitur sah man wohl auch schon in 
der ruhigen Innehabung einer Immobilie wührend eines Jahres einen 
Grund: wenigtens zu vorläufigem Schutze des Besitzers: doch fehlen hier- 
über in dieem Zeitraume ausdrückliche Zeugnisse ?^). Ohne Zweifel 


N 


162) I. Feud. 25: „Sciendum est feudum sine investitura nullo modo 
constitui poss etc.“ — II. Feud. 11: „Per successionem quoque sicut 
per investitumm beneficium ad nos pertinet — II. Feud. 33: „Scien- 
dum est itaque, fudum acquiri investitura, successione, vel eo, quod 
habetur pro investitura." 


17) Vergl. z. E. die Investitur des Thassilo mit dem Herzogthum Bayern; 
s. Bd. II. $. 10 Not 109. — II. Feud. 2 (siehe Note 15). — Von der Einkleidung 
der Beamten in die Amtstracht, z. B. das bracile (Fredegar, c. 59) hat sich 
noch der Ausdruck rhalten, „ein Amt bekleiden.“ 


18) So heisst z. 3. schon der im geistlichen Ornate fungirende Diacon in der 
L. Alam. XIV.: ,investitus.^ — Cod. de offic. episcop. ap. Baluz II. p. 1371: 
»Dum episcopi consecentur. dentur haculi (als Zeichen der Jurisdictio) . . . 
Dentur et annuli, pbpter signum pontificalis honoris vel signaculum secreto- 
rum.“ — Hincmar, lpist. 12 ad Ludovic. Pium. 


u 19) Siehe oben Bd. I. 8$. 56 Note 10. 11. 


%) Andbutungen übe die Rechtswirkung des Ablaufes eines Jahres finden 
sich in der L. Sal. de aigrantibus (Emend.) 47 $. 4: „Si autem quis migra- 
verit in villam alienam, * ei aliquid infra XII menses secundum legem conte- 
statum non fuerit, securusibi consistat, sicut et alii vicini.^ — Nach L. Sal. de 
affatomie, 48, soll die Erbschaft von dem Treuhänder ‚ante XII menses" 
dem Erben ausgehändigt wrden. — Noch findet sich das Jahr erwähnt als die 
Frist, innerhalb welcher ein Vorgeladener erscheinen muss, wenn er nicht will, 
dass seine Güter dem Fiscurverfallen sollen. Cap. Ludov. II. a. 856 (Pertz, 
Leg. I. 448) c.,18: ,...d autem ad quartum mallum venire contempserit, 
possessio ejus in bannum matur... Si infra annum non venerit, de rebus 
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aber vertrat ein Besitzstand, der unvordenkliche Zeit gedauert hatte, die 
Stelle der Investitur und eines guten Rechtstitels ?!). In einigen mem- 
, wingischen Constitutionen *?), sowie in den Rechtebüchern, welche zım 
Theile aus dem römischen Rechte schópften, finden sich schon Spwen 
der römischen Verjährungslehre ?5)  Mancherlei Verjührungsfristen »e- 
stimmte auch die lombardische Gesetzgebung ?*). Die karolingische 3e- 
setzgebung zeichnet bereits einige Fälle Aus, in welchen alle Ersitzing 
gänzlich ausgeschlossen ist??). Erlöschende und erwerbende Verjühmng 
sind meistens nicht scharf unterschieden, 


8. 101. 
Symbole. 


I. Die Fórmlichkeiten der Verüusserung und insbesondere de Sym- 
bole richteten sich regelmässig nach der Nationalität des Veräuserers !), 
so dass also ursprünglich die persönliche Eigenschaft des Bestzers das 
Recht des Gutes bestimmte, während in der späteren Zeit sich dies Ver- 
hältniss geradezu umänderte und das Recht des Besitzers, waigstens in 
politischer Beziehung, durch die Eigenschaft seines Gutes bestimnt wurde ?). 


ejus, quae in bannum missae sunt rex interrogetur, et quidquid mde judicaverit 
flat.“ — Allein das entschiedene und allgemeine Vorkommen der einjährigen 
Ersitzung in den Quellen des nächsten Zeitraumes, woselbst sb nicht als ein 
neues, sondern als ein uraltes, zum Theile schon damals in den Jintergrund tre- 
tendes Institut erscheint (vergl. z. B. Constit. Sicil. Lib. YII Tit. 32 8. 1; 
s. Bd. I. Quellengesch., $. 27 Note 2), berechtigt wohl, ihr Vchandensein und 
ihren Gebrauch schon in der merowingischen und karolingischen Zeit anzunehmen. 


71) Es folgt dies schon aus der Bedeutung, welche man übrhaupt jedem alt- 
bergebrachten Zustand (antiqua consuetudo) beilegte. 


22) Schon C hlotar I. führte a. 560 c. 18 (Pertz, Legy I. 3) die dreissig- 
jährige Verjährung auf römischer Grundlage als allgemeines Jecht ein. Childe- 
bert II. 596 c. 3 führte sodann die römische zehn- und zvanzigj&hrige Verjäh- 
rung ein (ibid. p. 9). 

23) Die Hauptrolle spielt überall die dreissigjührige Verjährung. Siehe 
die Rubrik des Capp. Wormat. a. 829 c. 8, oben Note 8. — L. Burgund. 
Tit. 79: „De praescriptione temporum.“ — L. Wisigoth Lib. 10 Tit. 2: „De 
quinqusgenarii et tricennalis temporis intentione." 

* 79) Luitprand c. 78. 189 bestimmt z. B. Verjährwgefristen bis zu sechzig, 
Jahren. 


%) Z. B. Karol. M. Legg. Lombard. c. 89: ,Seyus fugitivus . . . a do- 
mino suo sine ullas snnorum praescriptione vindicetur. . . si dominus Francus 
sive Allemannus . . . sit. 

1) So z. B. noch in einer Urkunde von 1181, 5ei Menken, Script. rer. 
Germ. I. 770: ,... Henricus et Wernerus de Steclowe germani fratres, pro- 
fitentes se juri Franconum cum progenitoribus suis sldictos, possessionem suam 
...]ure et judicio Franconum publice contradideunt.“ 

7) Hierauf hat besonders aufmerksam gemacht, Gaupp, germ. Ansiedlun- 
gen, p. 263. 
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U. Das gebräuchlichste Symbol war die Uebergabe eines Stabes, 
festuca oder fistuca ?), worauf nicht selten gewisse Zeichen (notae) zur Be- 
urkundung des Geschäftes eingeschnitten waren (daher fistuca notata) *) ; 
auch wohl die Uebergabe eines Halmes (calamus oder stipula)?). Als 
besondere Form der Uebergabe wird erwähnt Zaiso werpun oder in laisum 
jactare, das Werfen oder Stecken der fesiuca in den Busen; diese Form 
wurde insbesondere bei dem fränkischen adfatimus beobachtet®). Zu 
gleichem Zwecke diente auch das Uebergeben einer Erdscholle (waso) ?). 
Dieses Symbol wurde besonders bei Veräusserungen an die Kirche 
gebräuchlich; daher’ erscheint auch die symbolische Uebergabe von 
Grundstücken im canonischen Rechte unter dem Namen der scotatio 
(Schooswurf)®). Uebrigens war das Symbol in der Regel gleichgül- 


3) Festucs oder fistuca, auch fustis (der Stab) war wohl das am 
meisten gebräuchliche Symbol, sowohl bei eigentlichen Uebergabsgeschäften, L. 
Sal. de adfatomie (Emend.) 48, als auch bei der Errichtung von vertragsmässigen 
Verhältnissen überhaupt; z. B. bei fidem facere u, s. w. — Formen davon 
sind die swira (Pfabl) daher z. B. L. Bajuv. tit. XV. c. XI. 8$. 2: „firmare, 
i e. swiron“; das lombardische gisileum (Geisselstock) ; siehe Bd. II. $. 28 
Note 14; auch die bacula vadimonii (s. $. 81* Note 27), das Scepter 
(Bd. II. 8. 18 Note 17), die hasta, Fahne u.s. w. — J. Grimm, R.-A.p. 188. — 
Ueber den Stab, baculum, festuca intercurrens, notata, stipula, stipulari, stipu- 
latio annexa, aquiliana, arcadiana, Talu (Talon) Knoten u. andere Symbole, s. 
meine Alterthümer II. 851—858. 


*) Vergl. besonders: A. L. J. Michelsen, über die flstuca notata und die 
germanische Traditionssymbolik, Jena 1856. — Die auch vorkomménde Schreib- 
art ,festuca nodata‘ hat veranlasst, dass häufig der bezeichnete Stab mit 
dem knotigen Halme vermengt wurde. 


5) Das Symbol des Halmes hat sich noch heut zu Tage in vielen Orten 
in Deutschland als Zeichen der gerichtlichen Gewühr (,gewühren mit Mund und 
. Halm‘“) bei den Käufen von Grundstücken und bei der Antretung von Erbschaf- 
ten erhalten. Wie die Uebergabe des Halmes als Symbol des Erwerbes, 
galt das Wegwerfen desselben als Zeichen der Entsagung, Auflassung, 
such Auflösung eingegangener Verbindlichkeiten. Grimm, R.-A. p. 121 fig. 
— Stipula, erscheint später in der Form „der Stippen, Stift (daher 
Stiftung), auch Stiefel (Stifigl)", und bedeutet nicht blos Halm, sondern auch 
Pfahl, fustis, Stab u. dergl. 


9) L.Sal. (Emend.)48: „De adfatomie“; L. Rip. 50: „Deadfatinire.‘‘ Unter 
dieser Rubrik heisst es sodann in der L. Sal.: „.. . et sic fistucam in laisum 
jactet.“ — Laisus scheint Laz, Brustlatz zu sein. Diese Form erklärt sich 
als Busen-Wurf — Schooswurf. S. Note 8. — Vergl. auch Wilbrandt, 
in der Zeitschrift f. deut. R. Bd. V. S. 182. — Unter dem jactare oder wer- 
pire ist aber, den Fall der Entsagung (des Wegwerfens) abgerechnet, ebenso- 
wenig an ein. Werfen im grammatischen Sinne zu denken, wie h. z. T. bei dem 
Einwerfen oder Einschiéssen, Zusammenschiessen von Geld an etwas anderes, als 
an ein Uebergeben gedacht werden kann. 


7) Vergl. die Formeln bei Grim m, R.-A. p. 118. 170. 


8) Cap. 2 X. de consuetud. Innocent. III. a. 1190 (1. 4): „Si vero aliquis 
possessiones aliquos claustris vel aliis religiosis locis in bona valetudine vel ul- 
tima voluntate pro suorum vult remedio peccatorum conferre, bane conferendi 
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tig?): man findet daher auch die Uebergabe durch einen Baumzweig, 
(ramus), einen Spahn u. s. w. !?). Sehr häufig war insbesondere der Ge- 
brauch des Handschuh (wanto, wantelane, andelang, handelang) u. s. w. 
neben der festuca, hauptsächlich als Zeichen der Einwilligung und der 
Ermächtigung !!). Lehen wurden häufig durch eine Lanze (hasta) !?), und 
wenn sie mit Hoheitsrechten verbunden waren, durch Fahnen, an Geist- 
liche auch mit dem Stabe, später mit dem Scepter geliehen !?). Bei den 
Langobarden wird ausserdem noch als Symbol das Messer (der Dolch, 
cultellus) erwähnt !*)) Nebenbei findet sich hier schon die Errichtung 
von Urkunden und die Uebergabe derselben mit d&rauf gelegten Sym- 
bolen, welchen man mitunter die Feder und das Dintenfass beifügte: die 
Uebergabe hiess in diesem Falle „testamentum sive cartam levare‘‘ 15). 
Spüter trat die Uebergabe der Urkunden allein schon an die Stelle der 
Symbole; ebenso wurde spüter der Eintragung in gerichtliche Gewühr- 
bücher die Rechtswirkung der Investitur beigelegt !9). 


formam esse proponis, quod in hujusmodi donationibus modicum terrae con- 
suevit in manu accipere, vel in extremitate pallii, quod manu, Praelati Ecclesise 
substinetur, aut super altare ponendum . . . subdicta forma, quae scotatio apel- 
latur: Discret. vestrae mandamus, quatenus donationes (illas) . . . faciatis irrevo- 
cabiliter observari* etc. Siehe den Schluss dieser Stelle oben $. 100 Note 16. — 
(Scot — Schoss, Schuss, — Wurf; auch — Schoos.) "Vergl. Note 6. 


9) II. Feud. 2 pr. (oben $. 100 Note 15). 
0) Grimm, R.-A. p. 130. 152. 174. 


1) Wanto, franz. gant, Handschuh; vergl. hd. Gewand, vestis, über- 
haupt. — Vergl. z. B. die Formula zu Ludov. Pii Legg. Lombard. c. 20: „per 
istum fustem et wantonem mitto omnes res de Martino in bannum.* — 
Siehe: manus vestita (X. 100 Note 2 u. 7). — J. Grimm, HR.-A. p. 196. 558 
glaubt in dem andelanc auch eine dolchähnliche Waffe zu erkennen. Es ist 
aber wohl weiter nichts anderes als Handschuh (prov. Hündschling) s. 
Note 15. — Meine Alterthümer, II. 351. 


?) II. Feud. 2 pr. (siehe $. 100 Note 15). — Grimm, R.-A. 163. 


13) Ueber Fahn- und Scepterlehen, s. Bd. II. $. 47 Note 32. — Grimm, 
R.-A. p. 161. — Ueber den Stab, ebendas. p. 133. 

14) Beispiele bei Grimm, R.-A. 170. M 

'5) Eine Uebergabe mit solchen ‚gehäuften Symbolen heisst „donatio Sa- 
lic&* Canciani, IL 447. — Eine sehr vollständige Formel hat auch Gaupp, 
Ansiedelungen, p. 246 aus Muratori, Dissertazioni sopra le antichita Italiane. 
Napoli 1783. Tom. I. p. 340 angeführt: Urkunde des Grafen Hugo von Toskana 
&. 925: ,Secundo legen| meam atramentario, pinna et pergamena de terra le- 
.v&vi et Arnifridi notario ad scribendum traditi, per wasone terre et fistacum 
nodatum seo ramum arboris, adque per cultellum et wantonem aeu andi- 
lanc, et sic per hanc cartula justa legem meam Salica yindo." — Noch ist in 
der deutschen Rechtssprache der Ausdruck „Protest leviremn'' für die Auf- 
nahme einer für das Wechselverfahren wichtigen Urkunde übrig geblieben. Vergl. 
Grimm, R.-A. p. 557. — Meine Alterthümer, II. 467 flg. 


ı6) Siehe $. 100. VI. — Ueber die Ueberiragung von dinglichen Rechten : 
an Grund und Beden vergl. auch G. Sandhaas, germanist. Abhandlungen, 
Giessen 1852, Nr. 1. 
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8. 102. 
Die Vindication, 

I. Es gehört zu den Eigenthümlichkeiten des deutschen Rechtes, dass 
in ihm das Klagensystem nicht besonders ausgebildet ist; namentlich 
fehlen benannte Klagen in dem Sinne, wie solche in dem römischen Rechte 
angetroffen werden, durchaus. Man sah überhaupt nur darauf, ob die von 
dem Kläger vorgetragenen Tbatsachen von der Art waren, dass daraus 
ein rechtlicher Anspruch abgeleitet werden konnte, und ob dies der Fall 
war, blieb dem Ermessen der Schöffen anheimgestellt: ein Verfahren, 
welches später durch das canonische Recht sogar eine gesetzliche Sanction 
erhielt ') und sich in den Rechten aller modernen Völker erhalten hat, 

II. Hiernach kann es nicht befremden, dass die Rechtsquellen der 
älteren Zeit über die Klagen zur Wiedererlangung eines verlorenen Be- 
aitzes bei unbeweglichen Sachen nur wenige Ándeutungen enthalten. 
Indessen findet man doch bei den Immobilien deutlich unterschieden 
1) eine Klage wegen unbefugter Besitzstórung, wofür im cano- 
nischen Rechte die Bezeichnung als Spolienklage gebraucht wird ?), 
und 2) eine Klage auf Anerkennung des besseren Besitzrechtes einer 
Immobilie gegen den Besitzer, und zwar unter Voraussetzungen, wo- 
nach der Besitzer nicht als widerrechtlicher Spofiant erschien und also 
der Gesichtspunkt einer eigentlichen rei vindicatio im römischen Sinne 
oder doch der Gesichtspunkt einer actío Publiciana eintrat”). 

III. Zum Verständnisse der Quellen ist zu bemerken, dass in der 
Latinität der germanischen Rechtsbücher „vindicare‘ nicht nur, wie im 
römischen Rechte, den Anspruch bezeichnet, welchen der Nichtbesitzer 
(der Vindicant im römischen Sinne) gegen den Besitzer erhebt **), 
sondern auch umgekehrt ,,vindicare^ die Gegenbehauptung des 
beklagten Besitzers*), sowie auch des ihn vertretenden Autors be- 
zeichnet **), dass die bestrittene Sache wirklich sein Eigen und er also 
kein Spoliant sei. 


') Cap. 6. X. de Judiciis. Alexander III. a. 1160 (2. 1): „. . . Provides- 
tis attentius, ne ita subtiliter, sicut a multis fleri solet, cujusmodi actio intende- 
tur inquiratis, sed simpliciter et pure factum ipsum et rei veritatem . . . investi- 
gare curetis. - . 

7) L. Bajuvar. Tit. XVI. c. 1 8$. 1: „Si quis pratum vel agrum vel exar- 
tum alterius contra legem malo ordine invaserit, et dicit suum esse, 
propter praesumtionem (d. h. wegen der unbefugten Anmassung oder wegen des 
Spolium) cum sex solidis componat et exeat.'' 

3) Vergl. L. Alam. LXXXIV. — Lex Bajuvarior. Tit. XVI. c. 1 $. 2; 
XVII. c. 2. — L. Sal. (Extravagantes) bei Merkel, p. 101 Nr. X. 

34) So z. B. im Cap. Ludov. Pii, a. 819 c. 9; Pertz, Legg. I. c. 226. 

*) Diese Bedeutung hat z. B. das Wort vindicare in Childeberti Capp. 
ad L. Sal. c. 1; bei Pertz, Legg. II. 6; siehe unten Note 39. 

*s) Vergl. Rothar. c. 281: „.. . Tunc auctor, si vindicare non potue- 
sit.“ — Die Klage des eigentlichen Vindicanten im römischen Sinne heisst ebenda- 
selbst repetitio. 
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IV. Die Vindicationen der Immobilien wurden als causae majores 
behandelt: ihre Verhandlung gehörte an den mallus legitimus, d. h. vor 
den Grafen selbst 9, auch konnten sie zu Ordalien (zum judicium pugnae) 
führen, wenn nämlich jeder der beiden streitenden "Theile sein Eigen- 
thumsrecht beschwor, oder einer den andern des Meineides beschuldigte 5). 
Das Verfahren zeigt nach der Lex Alamannorum eine uralte Rechtssym- 
bolik 7); noch mehr tritt diese in der Lex Bajuvariorum in dem Falle 
hervor, wo der Verkäufer eines Grundstückes als Gewähre für den Käufer 
auftritt und den Prozess gegen den Angreifer (den Vindicanten im rö- 
mischen Sinne) übernimmt®).  Erklürte der beklagte Besitzer, dass er 
die Immobilie nur als beneficium inne habe, so brauchte er nur seine ord- 
nungsmässige Einweisung in den Besitz nachzuweisen, beziehungsweise 
zu beschwören. War dies geschehen, so musste der Angreifer sich gegen 
denjenigen wenden, welcher das beneficium geliehen hatte 9), 

V. Eigentliche Vindicationen von Immobilien konnten wohl nicht 
häufig vorkommen, da die redliche Erwerbung regelmässig durch die ge- 
richtliche Investitur bedingt war: es scheint demnach, dass in der ülteren 
Zeit die Klage auf Herausgabe einer Liegenschaft, wenn sie gegen eine 
andere Person als gegen einen Spolianten gerichtet wurde, im Wesen nicht 
wohl von einer Erbschaftsklage verschieden sein konnte, da nur der- 
jenige, weleher sich als den Erben der Liegenschaft auszuweisen ver- 


5) L. Alam. LXXXIV. 


©) L. Bajuvar. Tit. XVI. c. 1 8. 2; Tit. XVII. c. 2 verweist ausdrücklich 
in diesem Fall auf den gerichtlichen Zweikampf (pugna duorum); ebenso die 
L. Alam. LXXXIV. 


?) Der in derL. Alam. LXXXIV. dargestellte Prozess betrifft zunächst eine 
Grenzstreitigkeit.. Er beginnt mit Einnahme eines gerichtlichen Augenscheins: 
jede Partei steckt ein Zeichen auf, wo nach ihrer Behauptung die Grenze sei 
und umgeht (girat) das von ihr beanspruchte Land. Hierauf wird eine Erd- 
scholle (curfodi, lies: tarfod, Torfstück) ausgehpben, mit einigen Baumzweigen 
besteckt, dem Grafen behändigt, in ein Tuch (fano) gewickelt und versiegelt, 
und einem getreuen Manne (manus fidelis, Treuhänder) zur Aufbewahrung 
gegeben, bis zum Gerichtstage, wo der Kampf stattzufinden bat: hier wird die 
Scholle in der Mitte zwischen den Kämpfenden niedergelegt, von ihnen mit ihren 
Schwertern berührt und zugleich ihr Recht beschworen, worauf der Kampf be- 
ginnt, dessen Ausgang den Sieger zum berechtigten Besitzer macht. 


8) Nach der L. Bajuv. Tit. XVII. c.2 muss der Autor in diesem Falle drei- 
ma) dem Käufer, den er investirt hatte (cujus manus vestita est), die Vertretung 
im Prozesse geloben (terna vice firmare), das Grundstück umpflügen, eine 
Erdscholle und dergl. (terram de quatuor angulis campi, de herbis, ramis etc.) 
mit der rechten Hand dem Käufer, mit der linken Hand aber das prozeesua- 
lische vadium (ein Pfand) dem Kläger (Vindicanten im römischen Sinne) hin- 
reichen, zum Zeichen, dass er den Prozess auf sich nimmt. 


9) Dies ist der. Sinn der (sebr undeutlich gefassten) Extravagante zur L. 
Bal. bei Merkel, p. 101, X. 
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moechte, unter Umständen ein besseres Besitzrecht als der investirte Be- 
sitser darzuthun im Stande war !"), 

VI. Auch hinsichtlich der Vindication der beweglichen Sachen 
finden sich in den Quellen der älteren Zeit nur Andeutungen, jedoch in 
so weit genügend, als man hieraus entnehmen kann, dass die Grundsätze, 
welche später in den Spiegeln vorkommen, schon in der ältesten Zeit 
als praktisches Recht galten. Am ausführlichsten sind hierüber die frän- 
kischen und lombardischen Rechtsquellen !!), 

VIL Das Verfahren bei der Verfolgung einer beweglichen Sache 
begann wohl meistens mit einem Ergreifen (an sich nehmen, ,,anomeo*) 
derselben (manum mittere super rem) von Seiten des Klügers !?). Hiermit 
war meist verbunden oder folgte sofort das „rem intertiare“ !") oder „rem 


10) So muss sich nach dem bayerischen Rechte der Vindicant auf älteren 
Besitz und auf seine Eigenschaft als Erbe beziehen. L. Bajuv. Tit..XVI. c. 3: 
»:.. Ego habeo testes, qui hoc sciunt, quod labores de isto campo semper ego 
tuli, nemine contradicente exartavi, mundavi, possedique usque hodie, et pater 
meus reliquit mihi in possessione sua." — Ebenso bewegt sich die Vindica- 
tion genau auf denselben Voraussetzungen in L. Bajuv. Tit. XVII. c. 2: „... 
Non ita, sed mei antecessores tenuerunt, et mihi in alodem reliquerunt." 
— Aehnlich bestimmen die Leges Walliae (Dimet. Cod. Edit, London. p. 787), 
Lib. U. Tit. IX. 8. 13: ,,Cuicunque dadanhut (possessio) a jure judicetur, nullus 
illum jure poterit alius expellere nisi proprie hereditarius.“ 

11) Hierher gehören namentlich L. Sal. (Herold.) tit. XL. (Merkel, XXXVII.) 
de vestigio minando; tit. L. (Merkel, XLVII.) de ältortis; tit. LXIV. 8.2 
(Merkel, LXL) de harouueno (Charoena); L. Rip. tit. XXXIII. de intertiare ; 
tit. XLVII. de vestigio minando; tit. LX XII. (74) de homine intertiato vel pecore 
mortuo; Childeberti capp. ad Leg. Sal. c. 1 de rebus in alode patris (Pertz, 
Legg. IL. p. 6); capitula regis ignoti ad L. Sal. c. 12, ibid. p.13; Extravagante 
VIL zur L. Sal, bei Merkel, p. 101. — Rothar c. 229. 3831. 232; 
Luitprand. c. 79. — Vergl. über die Vindication der Mobilien nach den frünki- 
schen Quellen, insbesondere über den Titel der Lex Sal. XL. de vestigio mi- 
nando meine Schrift über die Euua Chamavorum, p. 73 fig. ' 


12) Vergl. z. B. L. Sal. Herold. XL. (Merkel, XXXVIIL) de vestigio mi- 
nando: ,. .. Bi quis bovem fuerit consecutus." — L. Rip. XXXIII. (35) de 
intertiere: „Si quis rem suam cognoverit, mittat manum super eam.* — 
In der späteren Zeit heisst dies: das Gut anfangen (auch anfallen, angreifen, 
begreifen, sich der Habe unterwinden, die Sache ab- oder susnehmen); s. unten 
8.109. — Die Malb. Glosse in L. Sal. Herold. Il.$.18 zeigt hier für anneh- 
men: „barco anomeo ani theota, d. h. qui porcum vindicat (accipit) coram 
populo.‘ J. Grimm, Vorrede zu Merkel, L. Sal. p. XVIII. stellt anomeo 
zu goth. usnumja, ausnehmen; jedenfalls ist aber hier nicht an herumfüh- 
ren vor dem Volk, als Opferthier zu denken, wie J. Grimm zu glauben scheint, 
sondern an „uznem-en, vindicare." Uebrigens steht annemsa in der corrump. 
Form auuena in L. Sal. Herold. XXXI. $. 1 zu accipiat." — Noch jetzt 
spricht man von einem ,Ànnehmen* der Verbrecher durch das Gericht in der 
Bedeutung von ergreifen, festnehmen u. s. w. Uebrigens gebrauchten die L. Sa- 
lica und L. Ripuaria l c. auch rem agnoscere oder cognoscere, für 
vindicare.. . 


WM) „Intertiare‘“ (siehe z. B. Rabrum L. Rip. XXXIII ist = bedritten, 
in ähnlichem Sinne, wie später ,besiebenen'' erscheint. — Andere, s. B. Herm. 
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in tertiam manum mittere‘‘ 14), d, h. der Kläger musste behaupten und auf 
Erfordern selbdritt beschwören, dass die Sache, die er angriff oder an- 
sprach, sein eigen sei; auch konnte hiermit der Prozess beginnen, wenn 
dem Kläger vorher keine Gelegenheit zum Ergreifen der Sache gegeben 
war?) An dieses iniertiare knüpfte sich selbstredend das Verlangen der 
Herausgabe der Sache. Auf diesen Act, welcher den eigentlichen Klag- 
antrag (die vindicatio) enthielt, scheint auch die Bezeichnung feltortus, 
filtortus, oder wohl richtiger felíroctus zu gehen !6). Der Kläger hiess: 


Müller, Alter der L. Sal. p. 10 verstehen unter intertiare das Zuziehen 
eines Dritten, zum Zwecke der Hinterlegung der Sache bei demselben bis zum 
Ausgange des Prozesses. Es mag dies mitunter wohl vorgekommen sein; findet 
sich doch etwas Aehnliches wirklich bei dem Vindicationsprozess der Immobilien 
(Note 7): allein dass „intertiare‘‘ nicht hierauf geht, sondern das selbdritt 
Beschwören des Rechtes an der Sache bezeichnet, was sich noch ebenso in 
den Spiegeln erhalten hat, scheint mir aus den Quellen klar hervorzugehen. Siehe 
meine Schrift: die Euua Chamavorum, p. 75. 


4) Vergl. z. B. L. Sal. Herold. L. $. 1 (Merkel XLVII.) de filtortis: „Si 
quis . . . rem sub alterius potestate (Besitz) agnoverit, mittat eam in tertiam 
manum .; et ille apud quem agnoscitur, debet adhramire“ (d. h. geloben, sich 
vor Gericht zu stellen). — Ibid. tit. LXIV. $. 2 (Merkel, LXL) de harouueno 
(Charoens). 

15) Dies zeigt z. B. L. Sal. Herold. L. $. 1 (Merkel, XLVII.) de filtortis ; 
Childeberti Capp. ad L. Sal. c. 1 (Pertz, Legg. Il. 6). | 


16) Den filtortus erklärtJ. Grimm, Vorrede zu Merkel, L. Sal. p. VIIJ, 
als eine Person (den Beklagten im Vindicationsprocesse) und denkt an „filum 
torquere', das symbolische Umwinden der Hände mit dem Faden bei dem Ge- 
loben der Gewähr der Klage, oder auch an das Umwinden der vindicirten Sache 
mit einem Faden als Zeichen der Vindication. Dieser Autoritüt bin ich noch in 
meiner Ausführung über die L. Sal. Herold. XL. de vestigio minando in meiner 
Schrift über die L. Chamavor. p. 75 gefolgt. Allein nähere Prüfung der Texte 
musste zu der Ueberzeugung führen, dass filtortus keine Person sein kann, 
und die an sich sinnlose ltubrik in L. Sal. Herold. L. (Merkel, XLVII)de fil- 
tortis, qui lege Salica vivunt, zu verändern ist in: „de filtortis (feltroc- 
tis) qui lege Salica fiunt.* Die, wie mir scheint, richtige Form feltroctus 
zeigt eine Variante zu Childebert, Capp. ad L. Sal. c. 1, Pertz II. 6, wo 
auch die Bedeutung deutlich erkennbar ist. Nachdem nämlich hier gesagt ist, 
welche Beweise der Beklagte liefern muss, wenn er sich im Besitze der Sache 
behaupten oder doch straflos bleiben will, heisst es weiter: „Si hoc non fe- 
cerit, ille qui eas (res) intertiaverit, suo feltorto (feltroctum).“ Der Sinn 
iet: ,wenn der Beklagte dies nicht beweist, so ziehe (nehme der Klüger, der 
Vindicant) die von dgm anderm usurpirte, geraubte oder gestohlene Sache, den 
fel, an sich.“ Troctum, gehört wohl zu plattd. treken, ziehen; fel, zu ahd. 
felgan, alts. felgian; dessen Bedeutung alsusurpare, plagiare J. Grimm, 
Vorrede zu Merkel L. Sal. XXXVIII. XLIV., bei Erörterung der malbergi- 
schen Glosse fal cham, L. Sal. Herold. XLII. 4 de plagiatoribus, anerkennt. 
So hat auch noch der Schwabensp. (Lassberg) Lehnr. c. 86 ,enphellen", 
das Sächs. Lehnr..(Senck.) c. 51: „envellen der gewerschaft,* in der Be 
deutung von entweltigen, ungewaltig machen, d. h. aus dem Besitz setzen. 
Sächs. Lehnr. (Homeyer) c. 49 antvalten; Isidor, V. 3 hat fal für rapina. 
Hierzu stimmt sodann die Rubrik in L. Sal. Emend. XLIX, de filtortis, h. e. 
qualiter homo furatas res (— fel) intertiare debet, Da das intertiare aber 


8. 102. Vindication. 159 


Jie qui intertiauit“ 1*) ; der Beklagte: „ille super quem intertiatur“ 15), oder 
„super quem aliquid in tertia manu nattitur* 19); die vindicirte Sache selbst 
hiess: „res intertiata'* 20). 

VIII Die Vertheidigung des Beklagten beruhte wesentlich darauf, 
dass er sich erbot, seinen Autor, warantus, d. h. Gewähren ?!), oder fordro, 
d. h. Vormann ??), zu stellen; dies hiess „ad tertiam manum trahere", 
d. h. auf den Gewühren ziehen ?*). Daher musste der Beklagte nach dem 
intertiare des Klägers geloben (adhramire) ?*) oder Bürgschaft geben ?5), 
dass er auf dem bestimmten Gerichtstage seinen Autor stellen werde ?5); 
auch musste er beschwören, dass er auf den wahren Autor ziehe ??). 

IX. Wurde der Autor gestellt und konnte er ein besseres Recht an 
der Sache beweisen, als der Kläger, so wurde dieser sachfällig und 
wegen seiner unbefugten Klage in Strafe genommen ?5). Konnte aber der 


selbdritt schwören bedeutet, so ist es eben und heisst es noch in den 
Spiegeln „ein geziuch, getüge, leiten,“ d. h. einen Zug thun, Zeugenbeweis 
führen, und troctus (corrump. tortus) ist nur ein niederdeutsches Synonym 
für diesen geziuch: feltortus oder feltroctus ist also == geziuch, getüge, hd. 
Scheub, Schub, auf die gestohlene Sache. — Hiermit stimmt im Wesentlichen 
auch überein die Glosse des Cod. Estensis bei Merkel, L. Sal. p. 102, 26: „de 
filtortis, h. e. de intertiatis rebus." 

17) Z. B. Capp. Childeberti, c. 1; Pertz, Legg. II. 6. 

15) L, Rip. XXXIII. (35) 8. 1. 

19) Z. B. L. Sal. Herold. LXIV. 5$. 2 (Merkel, LXI.) de barouueno (Cha- 
roena). 

?0) Z. B. L. Sal. Herold. L. (Merkel, XLVIL.) de filtortis. — Capp. Chil- 
deberti, c, 1 (Pertz, Legg. II. 6). — L. Rip. LXXU. (74) rubr. de homine 
(sc. servo) intertiato. 

71) Warantus: 8. L. Edovardi Confess. c. 20 $. 4 bei Sch mid, p. 388; 
auch in Otto L, Edict. a. 967 c. 7; Pertz, Legg. II. 33. 

7?) Fordro: L, Rip. 33 (35) $. 4. , . 

73) L. Rip. 83 (35) S. 1: „De interti»e. Si quis rem suam cognoverit, 
mittat manum super eam. Et si ille super quem intertiatur, tertiam ma- 
num quaerat, tunc in praesente ambo conjurare debent cum dextera ar- 
mata, et cum sinistra ipsam rem teneant. Unus juret quod in propriam rem 
manum mittat, et alius juret, quod ad eam manum trahat, qui eiipsam rem 
dedit." — Eine gleichlautende Vorschrift über die Art der Eidesleistung des Vin- 
dicanten enthalten die Leg. Walliae (Venedot. Cod. Edit. London p. 121) 8. 38. 


*) „Adhramire debet.^ L. Sal. Herold. L. (Merkel, XLVII.) de 
filtortis; s. Note 14. 

"5 L. Burgund. 83, 1: ,Quicunque res aut mancipium . .. agnoscit a 
possessore aut fidejussorem idoneum accipiat, aut... . res, quos agnoscit, 
praesumendi habeat potestatem." 

?6) Die Gerichtstage bestimmt in diesem Fall verschieden, nach Lage der 
Orte, L. Sal. Herold. L. (Merkel, XLVII.) de filtortis. 

?7) L, Rip. XXXIII. (35) $. 1; siehe Note 23. 

26) L. Burg. 83 $. 2: „Si vero falsus fuerit (vindicans) in agnoscendo, rem 
quam male cognovit, et aliud tantum cogatur exsolvere.* — Leg. Edovardi 
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gestellte Autor kein besseres Recht nachweisen, sondern wurde er viel- 
mehr als unbefugter Veräusserer, d. h. als Dieb oder Räuber erkannt, 
so musste der beklagte Besitzer die Sache herausgeben, erlitt jedoch, da 
er durch die Stellung des Autors die Redlichkeit seines Besitzes 
dargethan hatte, keine Strafe oder sonstige Nachtheile ??). Dasselbe fand 
statt, wenn der Beklagte durch Zeugen beweisen konnte, von wem er, 
und zwar öffentlich, d.h. ohne Heimhchkeit, erworben hatte, der Autor 
aber (im Gefühle seiner Schuld) an dem Gerichtstage ausblieb 3"), 

X. Erschien der benannte Autor vor Gericht, leugnete aber die Au- 
torschaft und weigerte sich also den Beklagten zu vertreten, so wurde 
dieser als Dieb behandelt, wenn er den Autor nicht der Autorschaft 
überführen konnte ?!); auch musste der Beklagte, wenn er’ gegen dem 
Kläger das Eigenthum behauptet (contra-vindieirt) hatte und dieses nicht 
beweisen konnte, eine besondere Strafe bezahlen 3?). 

XI. Besonders erwähnt wird schon der Fall, dass der Beklagte die 
Ausflucht gebraucht, er habe von einem Unbekannten gekauft; dann 
wurde er durch die eidliche Erhärtung dieser Behauptung zwar von der 
Strafe des Diebstahls frei, musste aber doch die Sache dem Vindicanten 
herausgeben 32). 


c. 20 8.4 (25) a. E.: „.. . et justitia de caluminatore eimiliter si defecerit." — 
Eine Strafe des neunfachen Ersatzes droht L. Hothar. c. 282 a. E. 

29) Dies ergibt sich deutlich aus L. Sal. Herold. L. (Merkel, XLVII.) de 
filtortis, und den übrigen in Note 11 angeführten Stellen; überall tritt als Zweck 
der Stellung des Autors hervor, dass der beklagte Besitzer die Behandlung als 
Dieb von sich abwende: „ut securus sit de furto.“ — L. Rip. XXXIII. 
85) S. 2 de intertiare. 


3) L. Sal. Herold. L. (Merkel, XLVIL) de filtortis: ,,. .. Si vero 
commonitus fuerit (negotiator — auctor) et sumis eum non detinuerit et 
ad placitum venire distulerit, tunc ille cum quo negociavit, mittat tres testes, 
quomodo ei maniaverit, quod ad placitum veniat. Et alios tree (testes) si- 
militer habeat, quod publice cum eo negotiaverit; istud si fecerit, exuit se 
(der Beklagte) de latrocinio; ille autem qui admonitus non venerit (der aus- 
gebliebene Autor) si super eum testes juraverint, erit latro et fur illius, qui res 
suas agnoscit etc. — Luitprand. Legg. c. 79: „(cavallum) ut ante duos vel 
ttes homines comparare debeat, nam non secrete... et ei postea furti cs- 
lomnia non fiat.“ 


$1) L. Rip. 33 (35) $. 8: „Quod si auctor suus venerit, et rem intertiatam 
recipere noluerit, tunc ille super quem intertiata est, capitale et delaturam et 
furtum solvere studeat" — L. Edovardi Confessor. c. 20 8$. 4 (25), bei 
Schmid, p. 288: „Theam (est) quod si quispiam aliquid interciet super aliquem, 
et intertiatus non poterit warantum suum habere, erit forisfactura sua.** — Vergl. 
über theain, oben (Bd. IL) $. 41 Note 13. 


7?) Vergl. Capp. Childeberti ad Leg. Sal. c. 1, (Pertz, U. 6); Capp. 
regis ignoti, ad L. Sal. c. 12 (ibid. p. 18). 

3) L. Rip. 83 (85) S. 4: „Quod si in ipsa hora, quando res interciatur, 
responderit, quod fordronem suum nesciant, tunc in praesente de sacramento 
sibi septima manu fidem faciat et super quatuordecim noctes adjurare (al. id ju- 
rare) studeat, quod auctorem vel casam seu postem januae auctoris sui nesciat; 
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XII. Deutlich ergibt sich daher, dass die Vindication beweglicher 
Sachen schon in der ältesten Zeit nicht rein aus dem Gesichtspunkte des 
Eigenthums, sondern daneben, ja sogar hauptsächlich aus dem Gesichts- 
punkte der Entwerung, d. h. der widerreehtlichen Besitgentsetsung 
durch Raub oder Diebstahl aufgefasst wurde. Es folgt hieraus von 
selbst und wird dureh die Leges Wallise, welche in dieser Lehre ganz 
dieselben Grundgedanken wie die germanischen Volksrechte zeigen, aus- 
drücklich bestätigt, dass nur geraubte, gestohlene und verlorene (d. h. 
durch sog. Funddiebstahl entfremdete) Sachen von dritten Besitsern vin- 
dieirt werden durften, nicht aber solche Sachen, welche der Eigenthümer 
durch irgend ein Vertragsgeschäft aus der Hand gegeben hatte **). 
In letzterem Falle konnte man sich also nur mit der Contracteklage an 
seinen Contrahenten halten, wie dies die Parömie ausdrückt: „wo ich 
meinen Glauben verloren habe, da muss ich ihn suchen.* 


XII. Wurde eine geraubte oder gestohlene Sache auf der Spur ver- 
folgt, was „vestigium minare“ hiess, und der Dieb oder Räuber vor dem 
Verlaufe dreier Nächte eingeholt und mit der Sache betreten, so wurde 
ihm diese nach fränkischem Rechte ohne prozessualische Weitläufigkeiten 
abgenommen ?°), Dasselbe war der Fall nach der Lex Burgundionum, 
wenn der beklagte Besitzer keine Bürgschaft wegen seines Erscheinens 
vor Gericht stellen wollte 59). Verpflichtete sich aber der Besitzer ord- 
nungsmässig, sich vor Gericht zu stellen, so durfte der Kläger bei nam- 


et rem sine damno (d. h. obne das Interesse) reddat — L. Rothar. c. 282. 
(385): „. .. si auctorem non habuerit et nescit de quo comparasset, praebat 
sacramentum, quod in eo nec fur esset nec collega furis, nisi simpliciter cum 
pretio suo comparasset: et insuper addat in ipso sacramento, si quoque tempore 
auctorem invenerit, non negabit. 'Tunc post praestitum sacramentum reddat ca- 
bellum et sit sibi contentus.“ — Luitprand c. 79: „Et si homines non habue- 
rit in quorum praesentia comparavit, nisi (— sed) simpliciter dixerit, quod com- 
, paravi de Franco, aut nescio dequalem hominem, componat ipsam cavallum pro 
furtum (sc, pro furato).‘“ 


9) Ausdrücklich sagen die Leg. Walliae (Gälischer Venedot. Code Edit. 
London p. 131) 8. 82: „Es sind sechs Wege, wie eine Person ihr Eigenthum 
verlieren mag: und in drei von diesen Fällen kann er darauf sclfwóren (d. h. 
vindiciren), in den drei anderen kann er es nicht. Die drei Fälle, in welchen 
er nicht schwüren kann, sind Depositum, Commodatum und Locatio nebst Pre- 
carium: . . . die anderen drei, in welchen es Recht ist, zu schwören, sind erst- 
lich (offener) Diebstahl (Raub), zweitens Verlieren aus Nachlässigkeit und 
das dritte ist das heimliche Entwenden: hier kann geschworen werden, 
denn hier hat kein anderer (die Sachen) empfangen von seiner (des Vin- 
dicanten) Hand.“ — Ueber den Funddiebstahl nach dem Rechte von Wales, 
siehe Bd. II., Quellengeschichte, 8. 15 Note 6. 


35) L. Sal. Herold. XL. (Merkel, XXXVII.) de vestigio minando, und L. 
Bip. XLVII.(49) eodem titulo; vergl. hierüber meine Erórterung in der Schrift 
über die L. Chamavorum, p. 78 fig. 


55 L, Burgund. 88, 1; siehe Note 25. “ 
Zoepfl, deutsche Rechtsgesch. III. 4te Aufl, 11 
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hafter Strafe sich nicht gewaltsam und eigenmächtig in den Besitz der 
Sache setzen 87), 

XIV. Konnte der beklagte Besitzer darthun, dass die Sache als Be- 
standtheil einer Erbschaft an ihn gekommen sei, so galt er als schwur-, 
berechtigt und war, wenn er mit drei Eiden, d. h. selbdritt den Ueber- 
gang der Sache in seinen Besitz durch Erbschaft beschwur, frei von Strafe 
und anderen Nachtheilen ?5). Konnte er überdies selbdritt auch einen 
Erwerbstitel seines Erblassers beschwören #P), so siegte er vollständig und 
durfte die Sache behalten, ohne dass ein weiterer Beweis dagegen zuge- 
lassen wurde **). 

XV. Auch in dem Falle fand eine Begünstigung des Beklagten durch 
Ausschluss des Gegenbeweises statt, wenn der Autor bereits gestorben 
war und der Beklagte bewiesen hatte, dass derselbe zur Zeit der Ueber- 
tragung im ruhigen und ungestörten Besitze der Sache gewesen war *!). 

XVI. Insofern die Vindication einer beweglichen Sache auch den 
Vorwurf eines Verbrechens (z. B. des Raubes) enthielt, konnte die Sache 
zum gerichtlichen Kampfe kommen, wie dies die Fórmlichkeit, die bei 
der Einleitung des Vindicationsprozesses nóthigen Eide mit bewaffneter 
Hand zu schwören, andeutet *?). 

XVII. Deutlich zeigt sich, dass, wenn die Sache durch mehrere Hünde 


37) Die Strafe der unerlaubten Selbsthülfe war 30 solidi. L. Sal. Herold. 
XL. (Merkel, XXXVII.) de vestigio minando, i. f, u. ibid. LXIV. 8. 2 
(Merkel, LXI.) de harouueno (charoena). | 


3) Capp. Childeberti ad Leg. Sal. c. 1 (Pertz, Leg. IL. 6): ,. . . mit 
tat tres iuratores, quod in alode patris hoc invenisset. Si hoc fecerit, se 
de damno causse liberat.“ Unter den ,tres juratores" ist der Beweis- 
führer nach dem Geiste des germanischen Beweisverfahrens selbst mitbegriffen. 


39) Capp. Childeberti ad Leg. Sal. c. 1 (Pertz, Legg. II. 6): „Si quis 
alterum super res in alode patris inventas intertisverit, debet ille, super quem 
intertiatur, tres testimonia (= testes) mittere, quod in aliode patris hoc invenisset. 
Et altera trea testimonia, qualiter pater suus res ipsas invenisset. Hoc si fecerit, 
poterit (der Beklagte) rem intertiatam vindicare" (d. h. sich im Eigenthums- 
besitz behaupten). 

0) Dies ist der Sinn der Extravagante VII. (Cod. Eporediensis) bei Mer- 
kel, L. Sal. p. 101: ,,Nihil homo sterchire debet, nisi quod ei ex hereditate 
venit." — Ibid. VIII. „Contra caput suum et contra suam hereditatem 
non debet homo accipere testes." — Sterchire, bedeutet stärken, eidlich 
bestärken == beschwören, firmare. — Letztere Stelle (VIIL) schwebt unver- 
kennbar noch dem Sch wabensp.(Lassb.) c. 123 vor. S Bd. II. $. 5. Note 17 a. E. 


*') Extravagante VII. ad Leg. Sal. Merkel, p. 101: „Et si ille mortuus 
est qui vendidit, debet probare (der Besitzer) quia (lies: quod) illo die, quo 
sibi vendidit, in sua proprietate habebat quieto ordine et mortuus est, et non debet 
ille (der Kläger, Vindicant) alios testes dare super ipsius testes." — Lebt aber 
der Autor zur Zeit der Eviction noch, so ist es ebendaselbst ausdrücklich für zu- 
lässig erklärt, gegen seinen Zeugen-Beweis wieder Zeugen-Beweis zu führen „postea 
dari testes contra ipsum." . 


42) L. Rip. XXXIII. (85) $. 1; siehe Note 38, 
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gegangen war, ein Autor auf den anderen zurückgreifen konnte und musste, 
um sich selbst gegen den Vorwurf des Diebstahls zu decken, und dass 
somit jeder Autor schuldig war, seinem Nachfolger (dem Käufer u. s. w.) 
Gewähr zu leisten *?). Dies sagt auch die Parömie: „Hand muss Hand 
wahren.“ Das Aufsuchen der Autoren der Reihenfolge nach, hiess ,,de 
manu in manum ambulare, und war fortzusetzen, bis man auf denjenigen 
Autor gelangte, der unbefugt (als Dieb u. s. w.) die Sache verüussert 
hatte !**). — 

XVII War ein vindicirter Unfreier vor der gerichtlichen Verhand- 
lung gestorben, so hatte der Beklagte, um sich den Zug auf seine Autoren 
zu sichern, für die Herstellung des Beweises zu sorgen, dass derselbe 
ohne sein Verschulden gestorben sei?°). War ein vindicirtes Thier vor 
dem gerichtlichen Verfahren verschlechtert worden, so hatte der Autor 
dem beklagten Besitzer nur den Werth zu ersetzen, den es zur Zeit der 
Eviction noch hatte !5); war das Thier sogar vorher umgekommen, so hatte 
der Autor seinem Nachfolger als Ersatz nur eine kleine Summe als Preis 
der Haut zu bezahlen, wenn ihm diese zurückgegeben werden konnte *?), 
Die Ersatzsumme, welche der Autor dem beklagten Besitzer im Falle der 


Eviction zu leisten hat, wird in der Lez Ripuaria als cinewerdunia (sine- 
werdunia) aufgeführt ?°), 


#3) L. Sal. Emend. 49: „de filtortis . . . et in ipso placito, quanticun- 
que fuerint, qui rem intertiatam vendiderint vel cambiaverint, aut fortasse in 
solutionem dederint, omnes intra placitum istum commoneantur, ut unusquis- 
que cum negotiatoribus suis alter alterum admoneat." — Dasselbe ist auch. 
zu beobachten, wenn gegen Jemand deshalb geklagt wird, weil er einen fremden 
Sklaven unbefugt frei gelassen hat. L. Rip. LVIII. (60) 8. 8. 


**) L. Rip. LXXII. (74) 1: „. . . de manu in manum ambulare debet, usque 
dum in eam manum veniat, quae eum (servum interciatum) inlicito ordine vendidit 
vel furavit.* — Vergl. Ibid. LVIII. (60) 8. 2: „... de manu in manum am- 
bulare debet, quamvis multae venditiones ex eo factae fuissent" etc. 


#5) L. Rip. LXXII. (14) 8. 1: „... cum ipsis sex, qui eum sepelire viderunt, 
in haraho (= mallo) conjuret, quod ibidem ipse 'interciatus (servus) absque 
interfectione hominum, pecudum aut alterius rei, nisi communi morte con- 
sumtus jaceat et ipsam retortam in pede habeat (d. h. das Grab muss durch 
Aufstellung einer gleichsam als Umzäumung zu Füssen des Begrabenen eingesetz- 
ten (eingebogenen) Ruthe kenntlich gemacht sein) et per ipsam retortam super 
ipso sepulchro semper de manu in manum ambulare debet", d. h. die auf dem 


Grab angebrachte Ruthe repräsentirt den verstorbenen Unfreien, als wenn er noch 
am Leben wäre. Vergl. ibid. $. 5. 


4) L, Rip. LXXII. (74) $. 7. 


*7) L. Rip. LXXII. (74) $. 6: „tantum solidum unum de cinewerdunia 
pro corio restituat. 


35) L. Rip. XXXIII. (85) 8. 2; LXXII. (74) 8. 3. 6. 7 (siehe Note 47). — 
J. Grimm, Vorrede zu Merkel, p. LXXXVII. zieht werdunia zu wirdira 
— dilatio, dilatura; allein diese Begriffe werden in L. Rip. LXXII. (74) 8.8 
ganz scharf von einander unterschieden: „ipse capitale et delatura (dilatura) cum 
furto seu cinewerdunia vel legis beneficio culpabilis judicetur." Die 
cinewerdunia ist also das, was songt furtum oder legis beneficium oder 
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C. Mittlere Zeit. 


8. 103. 
Glemeindebesitz. Mark. Markgenossenschaft. Dinghöfe*). 


I. Deutlicher als in der merowingischen und karolingischen Zeit tritt 
in den folgenden Jahrhunderten in den Urkunden das Gemeindebesitzthum 
im Gegensatse des Privatbesitzes hervor. Sicher aber wäre es unrichtig, 
wenn man hieraus schliessen wollte, dass sich der Gemeindebesitz erst in 
dieser Zeit gebildet habe: vielmehr erscheint das ganze Institut so alter- 
thümlich, dass man sich berechtigt halten darf, die jetzt eorgsamere Auf- 
zeichnung und urkundliche Feststellung der hierher gehörigen Bechtsver- 
hältnisse der steigenden Gefahr des Unterganges des alten Gemeindebesite- 
tbumes und dem damit gesteigerten Bedürfniss, für seine Erhaltung Vor- 
sorge zu treffen, zuzuschreiben. 

Il. Das Gemeindebesitzthum erscheint gewöhnlich unter dem Namen 
Mark: mitunter auch unter den Bezeichnungen Shire, Eva, Eiwa, Aue, 


damnum causae heisst ($. 102 Note 38): d. h. der Betrag, welcher vom Gesetz 
neben dem pretium rei und der dilatura als Busse det Sache im Falle des 
Diebstahls festgesetzt ist. In werdunia scheint der Begriff von Werth zu liegen: 
cine gibt aber (nach J. Grimm) in dieser Verbindung keinen Sinn. : Eher könnte 
die Variante sinewerdunis an Sühnewerth, Sühngeld, erinnern. 


*) v. Löw, über die Markgenossenséhaften. Heidelb. 1829. — J. Grimm, 
R.-A. p. 49 fig. Viele hierher gehörige Weisthümer finden eich in dessen 
Weisthümern, 6 Bde. 1840—69. — Michelsen, von d. bauerschaftlichen Meent- 
verfassung in Dithmarschen, in der Zeitschr. f. deut. Recht, Bd. VII. p. 89. — 
Mittermaier, Grundsütze des deut. Priv..R. (7. Aufl) 8. 211. — K. Stern- 
berg, hessische Rechtsgewohnheiten, Hft. I. der oberhessische Gemeindenutzen, 
ein Beitrag zur deutschen Markenverfassung, Frankfurt 1842. — M. Schliz, 
über abgegangene Orte im Oberamt Mergentheim, in der Zeitschrift des histor. 
Vereins f. d. würtembergische Franken. Jahrg. 1850 Hft. 4 S. 40 fig. — 
Derselbe, Beiträge zu den Eechtsquellen in Dorf- und bäuerlichen Verhält- 
nissen. Aalen, 1858. — G. Waitz, die altdeutsche Hufe. Göttingen, 1854. — 
G. Landau, die Territorien, etc. Hamb. u. Gotha, 1854; derselbe, das Sal- 
gut, Kassel, 1862. — G. L. v. Maurer, Einleitung zur Geschichte der Mark-, 
Hof-, Dorf- und Stadtverfassung und der óffentl. Gewalt. München, 1854. — 
Derselbe: Geschichte der Markenverfassung in Deutschland, Erlangen, 1856; 
Geschichte der Fronhófe, der Bauernhófe u. der Hofverfassung in Deutschland, 
IV. Bde. Erlangen, 1862. 68; Geschichte der Dorfverfassung in Deutschland, 
II. Bde. Erlangen, 1865. 66. — C. F. L. Wippermann, das Recht der Meier- 
ämter, Göttingen, 1859. — F. Thudichum, die Gau- und Markenverfassung in 
Deutschland. Giessen, 1860. — Véron-Réville, essai sur les anciennes. juris- 
dictions del'Alsace. Colmar, 1857. — M. l'abbé Hanauer, les paysans d'Alsace 
au moyen áge. Etude sur les cours colongeres de l’Alsace.. Paris et Strasb., 
1865; mit einem Urkundenbuche: Les constitutiones des campagnes de l'Alsace ; 
ibid. 1865. — F. Scharff, das Recht in der Drei-Eich, mit bes. Berücksichtigung 
des Frankfurter Stadtwaldes. Frkf.a. M., 1868. — Vergl.. auch meine Ausführung 
über die Dinghófe, in meinen Alterthimern, Bd. I. (1860) B. 8—848, 
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Owe, Bant, Panz oder Geraid u. dgl.!); in Schwaben und in der 
Schweiz auch unter dem Namen almaneida (später corrumpirt À1 m ent oder 
Àlm)?) Die Mark besteht aus Wald und Weideland, Flüssen und 
Báchen, überhaupt aus allem, was nicht angebaut ist: den Gegensatz bildet 
das Privateigenthum oder das Ackerland, manchmal unter dem Namen 
Schutzbant?). 

II, Die Mark war schon in der Zeit der Spiegel von den damals 
bestehenden politischen Landes-Eintheilungen unabhängig, so dass nicht 
nur die Mitglieder einer und derselben Landgemeinde, sondern mitunter 
auch mehrere Gemeinden und einzelne Hofbesitzer, ohne Rücksicht auf 
die sonstigen Grenzen der Gemeindegebiete, an einer und derselben Mark 
Antheil hatten *). Eben hierin liegt eine Andeutung, dass die Marken- 
verhältnisse älteren Ursprunges als die in dem späteren Mittelalter her- 
vortretenden politischen Landeseintheilungen sind. 

IV. Die Verbindung, welche unter mehreren Hofbesitzern oder Ge- 
meinden hinsichtlich der gemeinschaftlichen Benützung der Mark bestand, 
hiess Markgenossenschaft. In Sachen, welche die Mark betrafen, 
übten die Markgenossen unter sich selbst eine eigene Gerichtsbarkeit in 
einem sog. Mürkerding oder Höltding (Holzgericht) unter dem Voresitze 
eines selbstgewühlten (gekornen) Markrichters, decanus oder Holzgreven. 
An einigen Orten war das Amt des Markrichters in einer Familie 
erblich: auch waren ihm mitunter besondere Markschöffen als Urtheiler 


7) Grimm, R.-A. p. 496. — Im Elsass findet sich such Holzmarkung, 
Holserbschaft, Haingeraide, Heimgereuth (heim — cham, ham, villa, 
geraid = bestimmter, gleicher Theil, districtus) ; die Mitglieder hiessen gerai- 
der, gereuther, d. h. Theilhaber; das Forstgericht hiess „geraidstuhl.“ 
Schópflin, Alsatia illustr. III. 807. 818. — Véron-Réville, (siehe Note *) 
p. 146. 


?) Grimm, R.-A. p. 497. 498. — In Istein. Urkunden findet sich dafür: 
communitas (— Gemeindeland): Rudolph. I. Sententia a. 1291 (Pertz, 


Legg. II. p. 457). 
8$) Grimm, R.-A. p. 499. , 


*) Solche Verhältnisse haben sich zum Theile bis«auf die neueste Zeit er- 
halten. So findet sich im Bamberger Tagblatt (1842, Octob.) eine Notiz, welche 
ich hier mittheile, da sie die Sache sehr veranschaulicht. „Auf der Ebene der 
südlichen Krautostheimer Hügelkette des Herrschaftsgerichtes Hohenlandsberg, 
zwischen der Krautostheimer, Herbolzheimer, Humprechtsauer und Rüdesbrunner 
Markung befindet sich ein District von beiläufig 512 Tagwerken, der besonders 
abgesteint ist, unter dem Namen Ossig oder Ossing. Dieses Feld wird von 
den vier genannten Ortschaften gemeinschaftlich besessen, ohne zu einer derselben 
Markung zu gehóren. Jedem der 4 Dórfer werden 128 Tagwerk zur Benützung 
zugetbeit. Da aber der District nicht durchaus gleich gutes Erdreich hat, so 
wird derselbe alle 10 Jahre auf’s Neue unter die vier Gemeinden vertheilt, um 
auch im Besitze des guten und schlechteren Erdreichs zu wechseln. Aus jedem 
dieser vier Dörfer werden nun vier Nachbarn als besondere Gerichtsmänner des 
Ossing aufgestellt, welche zusammen das Sechzehner-Gericht bilden. Diese ver- 
sammeln sich in gewissen Zeiten auf dem Ossing und schlichten hier die vor- 
gefallenen Angelegenheiten, welche den erwähnten District betreffen.“ 
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beigeordnet5). Wo dies nicht der Fall war, hatten in dem Märkerding 
alle Markgenossen Stimmrecht 9). Einige Markgenossen hatten beson- 
dere Berechtigungen, die regelmässig wie eine Art von Besoldung 
damit zusammenhingen, dass ihnen der Waldschutz oblag ?). In der 
älteren Zeit pflegte der Waldfrevel sehr hart bestraft zu werden; insbe- 
sondere der Diebstahl, wenn er an hartem Holze begangen wurde $5). 
Markgut konnte von keinem Einzelnen weder durch Cultur, noch durch 
Verjährung erworben werden?). Hielt man eine Ausscheidung von Mark- 
land zur Vertheilung an die Genossen und zur Cultur als Privatbesitz- 
thum für nothwendig, so konnte dies nur durch einen Beschluss der Mark- - 
genossen selbst geschehen !9). 


V. Markgenossen konnten nur Gutsbesitzer sein !!j. Die Markge- 
nossenschaft selbst erscheint als ein ganz eigenthümliches, dem rómischen 
Rechte völlig fremdes Rechtsverhültniss, auf welches daher auch, beson- 
ders was den Besitz und die Nutzungsrechte anbetrifft, die singulüren ró- 
mischen Grundsätze über universitates nicht angewendet werden können. 
Es erscheint vielmehr die Markgenossenschaft als eine besondere Mittel- 
stufe zwischen der rómischen universitas und societas, indem jeder Mark- 
genosse ein bestimmtes, regelmässig mit der Grösse, d. h. der Vollstün- 


5) Grimm, R.-A. 508. — Ueber das Verfahren im Mürkerding, ebendas. 
p. 529: (Ungehorsamen Märkern soll der Brunnen verschüttet, der Backofen ein- 


geschlagen, das Thor zugepfühlt werden, Niemand soll ihnen Feuer leihen 
u. 8. w.). 


6) Kaiserrecht (Senck.) IT. 57: „Wo ein wald oder eyn marke ist, darin 
sess dorfe oder czwellfe oder me gehoret, da han alle lude macht vnd recht, 
dy marke zu besiczende (d. h. im Märkerding zu sitzen) czu aller czid, also ez 
sich fuget.‘ 


7) Markmeister, Holzmeister, Förster, Holzweiser, Schützen, Markschöffen, 
Erfexen (Erb-Aexte) u. dergl. Grimm, R.-A. p. 508. 504. 508. 


8) Man findet die Strafe des Enthauptens, Abhauens der Hand; insbesondere 
pflegte man die, welche einen Waldbrand absichtlich verursachen, in eine Ochsen- 
haut einzunähen und am Feuer zu rósten; Baumschälern zog man einen Darm 
aus dem Leibe, nagelte ihn an einen Baum und,trieb sie so lange um denselben 
herum, bis all ihr Gedärme aus dem Leibe um den Baum gewunden war. 


9) Kaiserrecht (Endem.) II. 56: „Wa einer stat oder eim dorfe wird an- 
gegriffen ir walt vnd ir weid von etzlichen luten, die ez wollen bezzer han dan 
die andern mit roden vnd mit erbeit, in gulcher wise daz sie ez inne haben, vnd 
uf ir kint bringen, die sullen wizzen . . . daz si vnd ir erben unstete an dem 
gute sint: wan wie lang man daz gemein gut inne hat gehabt, so verluset man 
es doch mit rechte mit der gemeinlibe ding." — Daher wurden ófter Flurumgünge 
vorgenommen, um die Markgrenzen zu besichtigen. — Mitunter bediente man 
sich des aus dem Heidenthume stammenden Hammerwurfes oder Beilwurfes zur 
Bestimmung der Grenzen der Mark. Grimm, R.-A. p. 577, vergl. mit p. 55 —68. 


1) Grimm, R.-A. p. 524. 525. 
11) Grimm, R.-A. p. 505. 
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* 


digkeit oder Theilung der Höfe im Verhältnisse stehendes Nutzungsrecht 
an der Mark, jedoch kein Klagerecht auf Theilung der Mark selbst hat !?). 

VI. In den geschlossenen Herrschaftsbezirken der geistlichen und 
weltlichen Grundherren wurde schon frühzeitig die Mark als im Eigen- 
thume des Grundherrn befindlich betrachtet !?), so dass dieser die Rechte 
seiner Hintersassen, der Hübner !?*), an den Marknutzurgen bestimmte, 
und letztere nur mit seiner Bewilligung dieselben geniessen durften !*). 
Es entstand somit allmählig ein Unterschied von freien und gutsherr- 
lichen Marken. In der inneren Verfassung der Marken zeigt sich im 
Uebrigen keine wesentliche Verschiedenheit: nur wurde der Markrichter 
in den gutsherrlichen Marken regelmüssig von dem Grundherrn ernannt 
oder es erscheint als solcher der Majer (villicus major) auf dem Herren- 
hofe (sog. Fronhofe, Dinghofe), von welchem die Huben abhängen !^), 


7) Grimm, R.-A. p. 530 Nr. 18. — Umgekehrt galt vielmehr der berech- 
tigte Hof als selbst so sehr mit der Mark verbunden, dass man bei einer Ver- 
äusserung desselben den Markgenossen ein N üherrecht (Marklosung) einräumte. 
Grimm, R.-A. p. 531. 


3) So z. B. schenkte Heinrich II. a. 1004 dem Bisthum Basel: „quen- 
dam juris nostri saltum in Alsatia (die Hart) . . . per hoc regiae majestatis no- 
strae praeceptum assentiente omni populo ejusdem saltus hucusque usum 
habentem, in proprium et in perpetuam condonavinuus“ etc. (Diese Urkunde 
befindet sich auf dem Schloss Porrentruy, Canton Bern; siehe den Abdruck nebst 
der Bestátigungsurkunde K. Heinrich's III. a. 1040 in meinen Alterth. 
Bd. I. 330 fig.) 


13a) Ueber die Hübner, Huber, auch Lehensleute, utentes, genannt, 
s. meine Alterthümer, Bd. I. 8. 127. 828; über ihre Berechtigung, das Hub- 
recht, ibid. I. 161. 248. 


1*) Ausdrücklich erklärt dies Rudolpi I. Sententia de jure dominorum 
terrae in communitates, a. 1191 (Pertz, Legg. II. 457). 


!5) Dinghófe heissen solche Höfe, weil daselbst das Hubding, Hüb- 
nerding gehalten wurde. Meine Alterthümer, Bd. I. 163 fg. — Man 
findet für diese Dinghófe auch die Bezeichnungen Dunck werksgericht, tun- 
ginium, Eh-gericht (= mallus legitimus), judicium villicale, Hof- 
marksgericht, Hofgericht, Salgericht, Zaungericht u. s. w. Auf 
diesen Dinghófen erhielt sich die uralte Gerichtsverfassung mitunter bis auf die 
neueste Zeit in Formen und Rechten, wie sie schon in der merowingischen Zeit 
nachweisbar sind. (Ibid. i. 293 fig) So sind z. B. nach einer Dinghofserneue- 
rung v. 1612 die Hübner des Dinghofs zu Ebersheim (ibid. I. 241 flg.) schuldig, 
daselbst „zu dinge und ringe‘ zu gehen; es wird daselbst erkannt „mit ge- 
meinem Urtheil*; der Bannrichter bezieht, wo er angerufen werden muss, 
noch gerade so sein Drittheil der Strafgelder, wie der comes oder judex der me- 
rowingischen und karolingischen Zeit, — Ueber die Rechte des Dinghofsherrn, 
ibid. I. 133 fig. 
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8. 104. 
Privatbesitz. Gewere*). 


I. So lange sich keine römischen Einflüsse geltend machten, wurde 
das Sachenrecht hauptsächlich von dem Gesichtspunkte des Be- 
sitzes und des besseren oder schwächeren Besitzrechtes aus behan- 
delt. Das Wort Eigenthum findet sich auch in diesem Zeitraume noch 
nicht in den Quellen !); wohl aber kennen dieselben das Wort „eigen“ in 
der Bedeutung von proprium, besonders in der Bedeutung von Allod als 
Gegensatz von Lehen oder Leibgeding?) Ebenso wenig wird in den 
Spiegeln das Wort Besitz oder besitzen als ein technischer Ausdruck 
in der Bedeutung von possessio oder possidere gefunden 9). Dagegen er- 
scheint jetzt häufig das Wort Were, Gewere*), saisina, franz. saisine ^), 


*) Albrecht, die Gewer als Grundlage des ülteren deutschen Sachenrech- 
tes, Königsberg 1828. — Vergl. hiermit Gaupp, in der Zeitschr. f. deut. Recht, 
1839. Bd. I Hft. 1. p. 86 fg. — Eichhorn, R.-G. II. $. 854 fig — Mitter- 
maier, Grundsätze des deut. Priv.-R. 7. Aufl. $. 150. — J. Grimm, R.-A. p. 
491. — Phillips, englische Rechtsgesch. I. p. 240. — Vergl. C. G. Bruns, 
das Recht des Besitzes im M.-A. und in der Gegenwart. Tübing. 1848. — L. 
Rückert, Untersuchungen über das Sachenrecht der Rechtsbücher, insbesondere 
des Sachsenspiegele. Leipz. 1850. — Samdhaas, Abhandlungen. Giessen 1853 
(Nr. 2: über das Wesen der Gewer). — F. Stein, die Entwicklung und Fortbil- 
dung des deutschen Sachenrechts in der Zeit vor der Aufnahme des róm. Hecbts. 
Erlangen 1857. — W. Arnold, zur Geschichte des Eigenthums in den deut. 
Städten, mit Urkk. Basel 1861. 


") Das Wort Eigenthum scheint erst in oder nach dem XVI. Jahrhun- 
dert in Gebrauch gekommen zu sein. Im XIV. Jahrhundert findet man mitunter, 
doch nicht hüufig, das Wort Eigenschaft in der Bedeutung von proprietas. 
Sehr selten und wohl nur in italienischen, nicht in deutschen Hechtsbüchern findet 
sich dominium in der Bedeutung von Eigenthum: so s. B. in den Const. Hegni 
Sicil. III. 82 $. 1 (siehe Bd. I. Quellengeschichte, $. 27 Note 2); regelmässig 
bezeichnet dominium die politische Herrschaft, siehe Bd. II. $. 53 Note 8 und 
oben 8. 98 Note 3. 


2) Z. B. Sachsensp. Il. 44 8. 8: „Swe so sich an sime lene oder an 
lifgedinge siner muder oder nichtelen ime egen seget (d. h. Eigenthum, pro- 
prietatem, behauptet) etc.‘ — Sch wabensp. (Laseb.) c. 21. I. (Siehe unten 
$. 105 Note 4). 


8) Besitzen, besitten, erscheint in den Spiegeln stets in der Bedeutung 
einer Art von Ersitzung, oder doch als Innehabung zum Zweck einer Ersitzung, 
oder in Beziehung auf eine erlöschende Verjährung. Siehe oben 8.98 Note 2. — 
S. auch Schwabensp. (Schilter) c. 399: bei Senckenberg nach c. 129, 
siehe Note 18. — Sachsensp. III. 88 8. 1. 


*) Ueber die grammatische Bedeutung, siehe oben 8. 100 Note 9. 


5) Saisire bedeutet: „aliquem in possessionem mittere; investire; auch 
invadere, occupare, in Besitz nehmen (— satzen, besatzen): daher sai- 
sina, sasina, sassimentum == invasio, occupatio; Du Cange, v. saisire. 
Verg]. Jura curiae in Berse, Saec. XIII. (J. Grimm, Weisth. I. 692): „sasire 
mansum adusum curiae; (ibid.: „sasitus“), Im franz. Schwabensp. (Matile) 


% 
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mosstitura ^), im französischen Texte des Schwabenspiegels bald durch pos- 
session, bald durch vestusre wiedergegeben 7), überhaupt in der Bedeutung 
einer Innehabung, welcheRechtswirkungen hat, d. h. eineVer- 
theidigungsbefugniss der Sache in sich schliesst. Es verbinden 
sich übrigens mit diesem Worte, ähnlich wie im römischen Rechte mit 
dem Worte possessio, mehrfache Bedeutungen, je nach der Stärke der 
Rechtswirkungen, welche unter gewissen Voraussetzungen mit einer Inne- 
habung verbunden sind, und daher rührt sum grossen Theile die Schwie- 
rigkeit des richtigen Verständnisses der Lehre von der Gewere, indem dieses 
Wort bald nur das, was man jetzt Besitz zu nennen pflegt, bald das 
Besitzrecht selbst bezeichnet, und zwar bald das, was im römischen 
Rechte jus possessionis heisst, bald das, was dort jus possidendi genannt 
wird und als dingliches Recht (dominium) erscheint. . 

IL Gewere heisst demnach 

1) schon jede einfache körperliche Innehabung (der Besitz) 
einer beweglichen oder unbeweglichen Sache, wenn sie nur mit der Ab- 
sicht verbunden ist, sich in derselben zu behaupten und die Sache gegen 
Andere zu vertheidigen, gleichviel ob dafür ein Rechtsgrund vorhanden 
ist oder. nicht, oder ob sich der Inhaber im guten oder im bösen Glau- 
ben befindet. Es gibt daher in dem deutschen Rechte eben so eine dieb- 
liche und raubliche Gewere, wie es im römischen Rechte eine possessio 
injusta und malae fidei gibt ^). Dies ist die niedrigste Stufe der Gewere. 
Ihre Wirkung bestand nur in provisorischem Schutze, so dass also, die 
Fülle abgerechnet, in welchen die Selbsthülfe, faida, ausnahmsweise ge- 
stattet war, selbst der Dieb und Räuber nicht wieder beraubt werden 
durfte, sondern auf Herausgabe gerichtlich belangt werden musste ?). Auch 


. fol 87^ e. 301 erscheint „sansine“ offenbar fehlerhaft für „sasine‘‘ — fronen, 
(Lassb. c. 306), d. h. richterliche Beschlagnahme. Der Ausdruck saisine hat 
sich noch in dem neuesten französischen Rechte erhalten: jedoch erscheint dort 
das Institut nur noch bruchstückweise und beschränkt auf die erbrechtlichen 
Wirkungen der alten Gewere (als erbliche Gewere), während ee in der Lehre 
vom Besitz und Eigenthum den Wörtern possession und proptiété hat weichen 
müssen. 


5) Vergl. darüber 8. 100 Note 18— 15. 


7) Der französische Text des Schwabenspiegels übersetzt Gewere bald 
durch possession, bald durch vestuire; die rechteGewere durch droite 
vestuire; ester vestiz et sassis; z. B. Lendr. bei Matile, c. 204, fol. 88; 
such durch droite possession, Lehnr. c. 69, ibid.fol. 75; Gewere im Sinne 
von Gewühre und Gewührschaft.wird durch guerance übersetzt, Landr. 
e. 72, ibid. fol. 18, u. s. w. 


8) Sachsensp. II. 25 $. 1: „Wirt aber ein man beklaget umme roflike 
gewere" etc. — Schwabensp. c. 76 II. ' 


9) Treuga Henrici s. 1280 (Pertz, Legg. II. 267): „Nullus a possee- 
sione rerum, quas possidet, ejiciatur, nisi poesessio ab eo in judicio evincatur.* — 
Sschsensp. II. 24 $. 1: „Man ne mut niemanne ut sinen geweren wisen 
von gerichts halven, al (wenn gleich) si he dar mit unrechte an komen, man ne 
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zeigt sich hier im Allgemeinen als natürliche Wirkung des Besitzes die 
rechtliche Vermuthung für den Inhaber, so dass derselbe im Zweifel zu 
schützen und daher (nach dem Geiste des deutschen Beweisverfahrens) 
auch näher am Eide ist, als der klagende Nichtbesitzer !?). Eine de- 
tentio im römischen Sinne wird als Gegensatz der Gewere in den deutschen 
Rechtsquellen nicht erwähnt, auch war dazu keine Veranlassung, da eine 
Innehabung, welcher der Inhabende selbst keine Bedeutung beilegt und 
die nicht einmal malae fidei ist, von selbst juristisch bedeutungslos ist. 
Besitzen heisst: „eine Sache in Gewer haben*!!); ein thatsächlich 
bestehender Besitz heisst: „wahre leibliche Gewere,‘ possessio 
corporalis ^), auch „habende (hebbende), bruckende oder 
bruckeliche,d.h. im Gebrauch (usus, exercitiun) befindliche Gewere“1?). 
Der ungestórte Besitz heisst: „ruhige (rugliche, rowelike, geruwige, 


breke sie eme mit rehter klage, dar he selve to jegenwarde si, oder man lade in 
vore von gerichts halven to sinen rechten degedingen unde he denne nicht vgr 
ne komme, so verdelt man ime die gewere mit rechte.“ — Sachsensp. II. 70. 
— Schwabensp. c. 191 8$. b; 209. 276. — Vergl. Falk, holst. Priv.-R. Bd. IV. 
8. 1 Note 70. 


109 Rudolph I. Regensburger Landfrieden a. 1281 (Pertz, Legg. II. 438) 
c. 28. — Uebereinstimmt und ist hieraus geflossen: Sachsensp. III. 82 8. 6: 
„Sve die gewere hevet an enem manne, die mut in mit mereme rechte ver- 
tügen, denne jene, die ir darvet.^ Ebenso: Sch wabensp. (Lassb.) c. 294; 
siehe Note 15. — I. Feud. 4 pr.: „... Si vero fuerit (vasallus) in possessione, 
et mota fuerit ei controversia a domino: ei defensio (d. h. das Recht zu schwó- 
ren) detur propter possessionem." — "Vergl. unten $. 107 Note 7b. 


H) Z. B. Schwabensp. (Lassb.) c. 22 L: „ob ez nyman in der gewer 
hat.“ - Ibid. c. 86: „der ez in der gewer hat, als der lip stirbet.^ — Doch 
wird ,gewer haben“ auch in dem Sinne gebraucht: das Besitzrecht an einer 
Sache erworben haben. Schwabensp. (Lassb.) c. 22, siehe Note 17. 


Ma) Leibliche Gewere: z.B. Urk. a. 1836 beiHansselmann, Landes- 
hoheit von Hohenlohe, CCLXX, 578: ,,... so haben wir den... . Herren(B. v. 
Würzburg) und syn. gotteshuss gesatzet und setzen in liblich und nutzlich 
gewer der vorg. statt, purge, dorffes, lüte, gute und rechten.* — Urk. a. 1540, 
im Mainzer Regalienbuch (Mscpt.:; Verkaufsbrief über verschiedene Güter des 
Conz v. Hutten an Kurmainz: „... und setzen s. chrf. Gnaden . . . in 
rechte, wahre, styll(stille), nutzlich, ewig undleibliche possess und 
gewehr aller obgen. güter.* — Urk. des Grafen Otto v. Orlamünde, a. 
1821 bei v. Schultes, histor. Schriften n. Urkk. p. 93, Nr. XXVIII: „.. . im- 
mittimus patronos dictae ecclesiae (Kl. Langheim) ex nunc in corporalem 
possessionem dictae capellae. — Vergl. ,possession corporelle* im 
franz. Schwabenspiegel (Matile) fol. V^, c. 28. 


17) Siehe das Stück von der Beweisung: bei Homeyer, Sachsensp. Th. 
II. Bd. I. p. 864 Zeile19: „eyner gemeynen (d. h. landrechtlichen) hebben- 
den und brukenden Gewere mut wol getüch sein ein yowelk unbesculden 
man an sineme rechte.“ — „In brukeliker were sein“ findet sich in Urk. 
der Herzoge Wentzlaw u. Albert zu Sachsen und Lüneburg, in Grefe, der 
lüneburger Saline ausschliessl. Salzdebit. Göttingen 1849. Beil. A. p. 3 
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geruweliche) !?*), auch stille Gewere‘ !2b), Jeder factisch bestehende 
Besitz gibt naturgemiiss dem Besitzer, er mag mit Recht oder mit Unrecht, 
als Eigenthümer oder mit abgeleitetem Rechte, wie z. B. ein Vasall, be- 
sitzen, eine Gewalt über die Sache; Einen in Besitz setzen heisst 
daher ,ihn des Gutes oder der Gewer gewaltigen (gewel- 
digen) '!?), oder des Gutes gewaltig thun''!^). Hiermit war dem 
Besitzer selbstverständlich die Möglichkeit gegeben, den Nutzen der 
Sache zu beziehen, sei sie beweglich oder unbeweglich. Daher wird der 
thatsüchlich bestehende Besitz auch bezeichnet als ,eine Sache in Nutz 
und Gewer haben‘ !5) oder als ,nutzliche Gewer'*!*). Nichtbe- 
sitzen oder keineG ewere haben, heisst: „derGewer darben"'!5), 


7*3) Ruhige Gewere: z. B. Urk. a. 1460 (in Schultes, hist. Schriften 
u. Urkk. Bd. I. p. 187 Nr. XV^): „netzen . . . in leibliche, nutzliche, ge- 
ruwige gewalt und gewerde in craft und macht dies Briefs." — Urk. a. 
1489; ibid. p. 189 Nr. XXI: „setzen in stille, leibliche, nützliche, ge- 
ruwige gewehr und gewalt.' — Vergl. die Handfeste K. Friedrich's II. 
a. 1218 für Bern, Art. 22: „in quiet& possessione habere. (Siehe Note 21.) 


7b) Stille Gewere: z. B. Schwabensp. “(Lassb.) c. 56. 57; schwäb. 
Lehnr. (ibid.) c. 25. — K. Rudolph's I. regensburger Landfrieden a. 1281, c. 
16 in den Quellen z. deut. u, bayer. Gesch. Bd. V. p. 342 (s. Note 21). — Urk. 
a. 1855 in Mon. Boic. XXIV, p.101: „... pei nutz und pei gewer dreizich 
jàr und mer in gutem gericht (= recht), in stille und ru und rest on alle 
ansprach.* — Siehe auch Note 11s, 12s. —  Vergl. im franz. Schwabensp. 
(Matile) die Uebersetzungen von stille gewer: fol. X c. 55: paisible 
possession; fol. X* c, 56: ,tenir celement;" fol. LXVIII^ c. 24: „secrete 
possession." 


1%) Z. B. des gutes geweldigen: Sachsensp. I. 70 $. 4; vergl. Urk. 
a. 1282, Mon. Boica Bd. 29 II. p. 544 Nr. CXLIV; — der gewer ge- 
weldigen: Sachsensp. II. $. 25 S. 1. 


Id) Z. B. des gutes gewaltig thun: Schwabensp. (Lassb.) c. 50. 
858; vergl. die corresp. Stelle im franz. Schwabensp. (Matile) fol. 59 c. 121: 
»mettre en possession de ses biens." 


185) Rudolph I. Regensburger Landfrieden a. 1281 (Pertz, Legg. II. 428) 
c. 28: „Swer dem andern sein leute ein-nimpt, die er in nutz und in gwer 
hat wehabt (gehabt) — Schwabensp. (Schilter, cap. 399; bei Senck. nach 
129): „Swederm die kuntschaft sait, der sol sin lehen behaben mit sinen zwain : 
vingern in sinez lehen herren hant, daz er ez lenger besessen habe mit nutz 
und mit gewer, denn dez landez reht si, aun (ohne) alle reht und redelich 
anspracb. und sullen zwen nach im sagen nutz und gewer uff den aid‘ etc. — 
— Vergl. auch Schwabensp. (Senck.) c. 135 5. 2. 


14) So z. B. Erfurter Stadtr. 1306; bei Walch, Beitr. I. 100. Der Vor- 
mund soll den Kindern bei Grossjährigkeit das Gut ausantworten ,in ir nutz- 
liche gewer.‘“ — Siehe Note 11^" und 13. 


15) Schwabensp. (Lassb.) c. 294: „Swer‘ die gewer an einem menschen 
Bat. der hat bezzer reht daran. denneder. der gewer darbet.* —Sachsensp. 
IH. 32 8.6; s. Note 10. — Schwüb. Lehnr. (Lassb.) c. 110: „Lougnet aber im 
der berre des gutes. so hilfet in div gewer nit an dem gute. Er muz sin lehen 
ersiugen als ob er der gewer darbe.* — Vergl. frans. Schwabensp. (Ma- 
tile) fol. 79v, c. 107: „come cil qui an eet devestyt.“ 


3 


172 $. 106. Gewere. 


und eine Sache, deren Besitz verloren ist, wird bezeichnet als „die aus 
der Gewer ist“ 19). , 

2) In einem hóheren Sinne bedeutet Gewere soviel wie Besitz- 
recht, d. h. das Recht, eine Sache zu haben und zu behalten 17), 
insbesondere das Recht, die Sache so zu gebrauchen und zu benützen, wie 
dies einem Eigenthümer oder sog. Nutzeigenthümer (Lehensmann u. s. w.) 
zusteht. Hierauf gehen die Ausdrücke freie !?%) oder ledigliche Ge- 
were!?b). Mit einem solchen Besitzrechte war ein Verfolgungsrecht der 
Sache bei rechtswidriger Besitzentsetzung verbunden, welehes nach Um- 
ständen nicht nur gegen den unbefugten Thäter, sondern auch gegen 
dritte Personen wirkte. Voraussetzung dieser Gewere war stets entweder 
das Dasein eines wirklichen Rechtstitels oder doch eines guten Glaubens !5). 
Diese Art der Gewere vertrat in Deutschland die Stelle des Eigenthums 
(dominium) im Sinne des rómischen Rechtes, dessen wesentlichster Aus- 
fluss das Vindicationsrecht, und insofern dieses auf die Wiedererlangung 
des Besitzes abzielt, doch auch nur die oberste Stufe des Besitzrechtes 


16) Schwabens p. (Lassb.) c. 45: „mugen sie (die Erben) niht rihter haben. 
so schadet in nit. swie lange ez uz ir gewer ist." 


17) So z. B. Schwabensp. Lassb. c. 22: „wil aber er imz (das gut) gar 
stete machen, so setze (er) im einen zins daraus. damit hat er die gewer. 
und mag daz gut mit rehte nit verliesen.^ — Schwüb. Lehnr. c. 96: „Dem 
man och sein lehen mit gewalte nimt. der verliuset och weder lehn noch 
gewer (Besitzrecht);* — franz. Schwabensp. (Matile) fol. 78 c, 94: ,,cui 
on prent ou oste de sa vestuyre, per force, il ne pert ne sa vestuyre ne son 
fyez, quar force nest mie droiz." 


174) Freie Gewere: z. B. Urk. a. 1370, bei Hansselmann, Landeshoh. 
v. Hohenlohe, Bd. II. p. 144 Nr. LXXVII. (Gerlach v. H. verkauft einen Hof 
an Cunrat v. Guttenhoven): ,, . . . zu haben, zu niessen, zu besezsen und z6 
entsetzen, in freier nutzlicher Gewer.^ — Vergl. „in potestate et utili- 
tate libere habere.* Urk. a. 1085 imp. Conradi IL, ibid. IL p. 161 Nr. 
XCVII. — Synon. „freie Verfügung, freie Hand haben.“ 


175) Ledigliche Gewere ist grammatisch — freie Gewere im Sinne 
von wirklich thatsä chlich bestehendem, auf einem Besitzrecht (titulus) be- 
ruhendem, zu voller Nutzung berechtigendem Besitz, sei es als Gutsherr, also 
mit Proprietätsrecht, oder als Lehensmann, also ohne Proprietätsrecht; von 
ersterem handelt Sachsensp. I. 84 8. 2: ,,Swelk man sin gut gift unde dat 
weder to lene untveit, dem herren hilpt de gave nicht, he ne behalde dat gut . 
in sinen ledichliken geweren jar unde dach. Sint mach he’t sekerliken 
jeneme weder lien, so dat he (d. h. der Auftragende) noch nen sin erve, nen 
egen daran bereden mach.* — Vom andern Falle handelt Sachsensp. II. 57: 
„Al sie ein gut manges mannes, also dat daten von dem anderen hebbe; svat so 
man up deme gute dut, dat sal man betteren deme, die't in ledichliken ge- 
weren bevet, vnd anders nemanne." — Ebenso: Sch wabensp. (Lassb.) c. 216; 
Sächs. Lehnr. a. 14 $. 1; Schwüb. Lehnr. c. 2. — Der franz. Schwas 
bensp. (Matile) c. 211 setzt hier einfach: „possession,‘ ohne Beiwort ; der 
lat. Sachsensp. II. 57 (bei Gärtner) übersetzt: „libero possessori emen- 
detur." 


18) Von dieser Art der Gewere wird besonders 8. 105 fig. gehandelt. 
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ist, welche aber die römische Systematik als Hecht (jus) der possessio als 
Thatsache (factum) in scharfer Scheidung gegenüberstellt. Insoweit es 
demnach in Deutschland unter dem Namen der Gewere ein Besitsver- 
hältniss gab, welches nach factischer Aufhebung des Besitzes mit Vindi- 
cationen oder diesen ähnlichen Rechtsmitteln gegen Dritte verfolgt wer- 
den konnte, insoweit kann man auch sagen, dass nach deutschem Rechte 
der Besitz selbst ein Recht war. 

3) Endlich bezeichnet Gewere eine solche Innehabung, welche 
nicht nur Verfolgungsrecht der Sache gegen dritte Besitzer, sondern über- 
dies ein Vererbungsrecht gibt. Das vererbliche Besitzrecht ist aber 
selbst wieder in seinem Umfange verschieden, je naehdem die Sache, wie 
z. B. die Mobilien oder das neue conguisitum, der völlig freien Verfügung 
des Eigenthümers unterstellt sind, oder von ihm, wie die Stammgüter, nur 
auf seine Leibeserben, oder nur, wie die Mannlehen, auf eine bestimmte 
Classe derselben vererbt werden künnen!") Das vererbliche Be- 
sitzrecht an den Liegenschaften ist nach der Ánsicht des deutschen 
Mittelalters die hóchste Wirkung einer Gewere; daher strebten auch 
alle Personen, welche einmal eine mit einem Vindicationsrechte versehene 
Gewere an einem Gute erlangt hatten, wie z. B. die Vasallen, nach der 
Exblichkeit, sowie sich auch alles Erbrecht auf der Grundlage der Gewere 
entwickelte *?). 

UI. Die Gewere als Besitzrecht, d. h. als Recht, eine Sache 
zu haben, konnte auf verschiedenen Rechtsgründen (Titeln) beruhen, 
Als die allgemeinsten und hüufigsten Titel der Gewere erscheinen ]) das 
Eigenthum.(egenliche, eigen-gewere) ; 2) das Lehen (lenesche oder lehens- 
gewere) und 3) die Pfandschaft (satsungs-gewere) *!). Ausserdem 
wurde eine Gewere begründet durch die Einräumung sonstiger dinglicher 
Nutzungsrechte ??), sowie auch durch das Schutzrecht (Mund) über eine 


19) Solche Unterscheidungen bestehen noch bei Stamm-, Lehen- und Familien- 
fideicom missgütern. 
*0) Hiervon im folgenden Abschnitte ($. 113 flg.). 


31) Sehr bestimmt werden diese drei Hauptarten der Gewere hervorgehoben 
in E. Rudolph's I. regensburger Landfrieden a. 1281 c. 16 (Quellen z. deut. 
u. bayer. Gesch. V. 342, welche Stelle in der Ausgabe von Pertz, Legg. II. 
fehlt): „Swer stille gewer bringen wil an einem gut, der sol nennen welich 
gewer er bringe, eigengewer oder lensgewer oder satzungsgewer, und 
sol nennen sinen salmanherren und gewern,* — Siehe hierüber meine Alter- 
thümer, Bd. Il, 313. — Uebereinstimmt die Handfeste K. Friedrich's II. für 
Bern a. 1218 Art. 22: „®mnia bons in allodiis etc, quae burgensis diem et 
annum in quieta habuerit possessione, de his non tenetur respondere, 
niei is, qui eum impetierit, probare possit, se in terra et in patria non fuisse. Et 
quicunque burgensem in allodiis, feodis, pignoribus, et alis bonis, que 
diem et annum in quieta habuerit possessione, injuste gravaverit, tenetur 
ei X. libras emendare." 

22) So z. B. gab auch das bäuerliche Leibgeding (s. $. 895 Note 22) dem 
Besitzer eine Gewere. 
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Person (Gewere zu rechter Vormundschaft)?9?) Auch die 
im Intestaterbrecht liegende Befugniss des Erben, die Hinterlassen- 
schaft in Besitz zu nehmen und zu haben, wurde als eine Gewere 
aufgefasst **); ebenso wurde auch das durch ein besonderes Rechtsgeschäft 
einer Mittelsperson eingeräumte Recht, einzelne Gegenstände oder auch 
ganze Hinterlassenschaften zum Zwecke der Bewirkung des Eigenthums- 
überganges an dritte Personen zeitweise inne zu haben, als eine Gewere 
(Gewere zur treuen Hand) bezeichnet *;). Im Gegensatze von der auf 
Lehnrecht beruhenden (lehnischen) Gewere heisst jede andere, die 
auf einem landrechtlichen Titel beruht, eine gemeine Gewere?°), 

IV. Ausserdem hat das Wort Gewere (Were) noch einige Neben- 
bedeutungen, wie Waffen??), der Autor (Gewührsmann)?*), die Si- 
cherheit(Währschaft, Gewährschaft, Garantie), welche bei der Investitur 
oder Uebergabe dem Erwerber vom Autor gelobt und geleistet wird 2°), 
Haus und Hof?'), Herkommen oder Gewohnheit?!); auch hat 
es mitunter die Bedeutung von wahr, d. h. was dem wirklichen Sach- 
verhalt gemäss ist #2). 

V. Von grösstem Einflusse auf die Wirkungen der Gewere ist quel- 
lenmässig die Eigenschaft der Sachen als unbewegliche (Liegenschaf- 
ten) und bewegliche Sachen, und hiernach der weiteren Darstellung 
naturgemäss der Weg vorgezeichnet. 


8. 105. 
A. Die Gewere an Liegenschaften. 


Die Gewere an Liegenschaften begreift mehrere Arten, deren 
Unterscheidung tbeils auf der Verschiedenheit der Erwerbsarten (mods), 
theils der Rechtsgründe (titus) der Erwerbung beruht. 


28) Siehe oben $. 90. V. und 8. 91. IV. 

7*) Siehe unten 8. 117. V.; 8. 118. III. 

25) Siehe unten $. 115. 121. 

26) Siehe das Stück von der Beweisung, oben in Note 12. 
27) Z. B. Sachsensp. III. 56 $. 2. 

2%) Z. B. Sachsensp. II. 36 $. 5. 

?9) Ebendas. I. 47. 


30) So z. B. ist die Mutter nach der Absonderung Gast in des Sohnes Ge- 
were; Sachsensp. I. 20 3. 7. 


31) Z, B. Kleinster Schwabensp. c. VI. 8. 3. (Cod. Palat. Nr. 461, 
in meinen Alterthümern Bd. II, S. 415): „. . . das lantrechtbuch, das ist ubir 
alle lantrecht vnnd gewer.^ — Uebereinstinmt: Schwabensp. (Lassb.) 
c. 10 a. E.; (Wackernagel) c. 4 Note 34. 


37) 7. B. Kleinster Schwabensp. c. XVIII. 8$. 1 a. E. (in meinen 
Alterthümern, Bd. 1I. S. 424): „... man sal] halt eyde schwern, dy recht 
und gewer sint." — Vergl. Schwabens p. (Wackernagel) c. 147 Note 26, 
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I, Hinsichtlich der Erwerbsarten kommt es darauf an, ob die 
Sache durch eine der drei Erwerbsarten erworben worden ist, welche 
schon nach dem älteren Rechte als besonders ausgezeichnet erschienen, 
nämlich durch Erbgang, durch gerichtliche Auflassung und 
Investitur oder durch Besitten, d. h. durch ruhigen, ungestörten, 
ununterbrochenen Besitz, welcher wenigstens Jahr und Tag gedauert haben 
muss, oder ob die Gewere auf keiner dieser Erwerbsgrten beruht. 
Im ersteren Falle heisst die Gewere an Liegenschaften „rechte 
Gewere.“ Die erste Bedeutung von rechter Gewere ist sonach 
rechtmässiger, titulirter Besitz überhaupt. In diesem Sinne 
war also schon durch die Besitzergreifung in Folge einer richtig und 
förmlich geschehenen Veräusserung, Investitur und Einweisung, oder des 
Anfalles einer Erbschaft, eine rechte Gewere begründet !), Da aber der 
Investirte oder Erbe durch die Besitzergreifung üherdies in die Lage kam, 
durch ruhigen Besitz von Jahr und Tag noch dazu ein selbstständiges 
Besitzrecht zu erwerben und seinem ersten Besitztitel noch einen zwei- 
ten durch das Besitten hinzuzufügen ?), so erklärt es sich, dass unter 
rechter Gewere in einem engeren Sinne und vorzugsweise das 
durch Besitten von Jahr und Tag erworbene Besitzrecht verstanden 
wurde *'). Jede rechte Gewere gab dem Besitzer ein dingliches Recht 
(eine vindicatio) zur Vertheidigung und Verfolgung der Sache ?b): sie ver- 
trat die Stelle des Eigenthums an Immobilien bald vollständig, bald an- 
nähernd, und musste dies um so mehr, als auch das dominium im römi- 
schen Rechte auf denselben oder ähnlichen civilistischen Erwerbs- 
arten beruhte, Eine Gewere, die noch nicht Jahr und Tag bestand, gab 
nur provisorischen Schutz, bis sie durch den Ablauf der einjährigen Er- 
sitzungsfrist in eme rechte Gewere umgewandelt worden war, was aber 
nur dann geschehen konnte, wenn sie wenigstens in gutem Glauben aus- 
geübt wurde. Der Besitzer, der noch keine rechte Gewere von Jahr und 


1) Hierauf geht die Erklärung: „einen in rechte Gewer setzen.“ Siehe 
die in 8. 104 Note 114 angef. Urkunde a. 1540; vergl. justa, legitima ve-- 
stiturs, Urk. Ludov. Pii, a. 819, in $. 100 Note 13. 


7?) Sachsensp. Il. 42 $. 2: „Hevet aver ir en ene rechte were an deme 
gude jar unde dach gehat ane rechte wedersprake, he ne verlüset da mede nicht, 
of im sin gewere afweke dut to rechter werscap, deste he't selye vorsta 
na sime rechte.“ — (Afweke — Abweichen — Bruch am Geweren, wenn 
ihn sein Gewere im Stiche lässt.) 


74) Der Ausdruck „rechte Gewere“, franz. „droite vestuire“ findet 
sich in den Spiegeln meistens in Verbindung mit der Erwähnung der vollendeten 
Ersitzung von Jabr und Tag: z. B Sachsensp. II. 42 8$. 2; 44 8. 1; IIT. 38 
8. 1, 88 8. 2; Schwabensp. c. 209: ,Swer eine gewer hat iar und tege ane 
rechte widersprache, der hat ein rechte gewer dar an.“ Vergl. die correspon- 
dirende Stelle im franz. Schwabensp. c. 204 (Matile, fol. 88). Doch wird 
auch das ,in rechter Gewere‘ haben eines Gutes ohne Beifügung der speciellen 
ÉErwerbsart erwähnt; z. B. Sachsensp. U. 3 $. 1. 


3") Am deutlichsten zeigt sich dies bei der feudalen Investitur; s. Note 9, 
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Tag hatte, musste daher jedem Kläger sofort antworten, ohne eine Frist 
zur Antwort auf die Klage verlangen zu können ?). - 

IL Bei der Gewere an Liegenschaften tritt insbesondere die (oben 
8. 104, III. erwähnte) Rücksicht auf den Rechtsgrund der Innehabung 
hervor, ob man nämlich aus eigenem Rechte, unabhängig von einem Grund- 
herrn besitzt, oder nur abgeleiteten Besitz hat, d. h, nur in Folge ei- 
ner Verleihung des Eigenthümers besitzt. Im ersteren Falle heisst die Ge- 
were Eigengewere (egenlike, eigenliche gewere) *); in dem letzteren Falle 
Lehensgewere,lehnische (lenesche)W ere), wenn sich dieVerleihung 
als ein eigentliches Lehen charakterisirt undSatzungsgewere, wenn die 
Gewere auf einer Satzung (Pfandschaft, Pfandbestellung: beruht ?*). Wo 
ein solcher abgeleiteter Besitz stattfindet, ist immer die Gewere ganz und 
ungetheilt, und zwar sowohl in der Bedeutung von possessio, als jus possidendi, 
sowie auch der ganze Nutzen der Sache bei dem Empfänger 5); 
daher wird auch dem Lehensmanne eine ledigliche Gewere im Sinne 
einer wirklichen, wahren, in Bezug auf die Nutzung freien, unbeschränk- 
ten Gewere beigelegt ?). Dem Herrn verbleibt hier in Bezug auf die Sache 
nichts als die Eigensehaft (proprietas), wofür spüter der Ausdruck 
Eigenthum gebrüuchlich wurde^), d. h. ein nacktes Herrenrecbt, wel- 
ches sich nur als ein Heimfallsrecht, d. h. als ein Consolidationsrecht der 
geliehenen Sache in den vertragsmüssig oder gesetzlich bestimmten Füllen 
. des Erlóschens des Rechtes des Empfängers und als das Recht äussert, 
sich zu diesem Zwecke einer Vindication zu bedienen, wenn eine Bedin- 
gung des Heimfalles eingetreten ist. ' Der Empfänger hat somit das ganze 


3) Sachsensp. III. 38 $. 1: „Svat die man jar unde dach in rechten ge- 
weren nicht ne hevet. dar sal he tohant vore antwerden, of man ine beklaget.“ 
— Schwabensp. c. 302 a. E. 


*) Sachsensp. If. 44 8. 8: „Sve so an sime lene oder an lifgedinge siner 
muder oder nichtelen ime egen seget, he mut die egenlike gewere mit ses 
scepenbaren vrien mannen getugen.^ — Ebenso Schwabensp. (Lassb) c. 21 


I. „die eigentlich gewere." — Regensburger Landfrieden K. Rudolph's I. 
a. 1281; s. $. 104 Note 21. 


6) Vergleich der sämmtlichen Grafen aus dem Holstein-Schauenburgischen 
Hause (sog. Kieler Vertrag) v. 1390, bei Falk, Samml. wicht. Urkk., Kiel 
1847, Nr. VI. p. 10: ,... wente al unse ghut shal bliven in ener sameden 
hand und lenescher were to ewigen tiden'" — „Lensgewer“: Regensb. 
Landfrieden, a. 1281; 8. 8$. 104 Note 21. 


&") Regensburger Landfrieden a. 1281; s. $. 104 Note 21. — Ueber die 
Satzung s. unten 8. 1242. 


$) In diesem Sinne legt der Lib. Feud. II. 8 $. 2 dem Vasallen die „pos- 
Bessio per beneficium," bei, wofür in II. Feud. 28 $. 2 auch ususfructus 
gesetzt wird. — Vergl. „das lehen mit nutz und gewer besitzen ;* in Schwa- 
bensp. (Schilter) c. 399; s. $. 104 Note 18. 


7) Sachsensp. II. 57; siehe die Erklärung oben 8. 104 Note 17^. 
5) II. Feud. 8 8. 2; 28 8. 2 (siehe oben $. 98 Note 18). 
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Recht des [Herrn, mit [Ausschluss des Veräusserungsrechtes, weil dies 
mit dem Heimfallsrechte des Herrn unverträglich ist). Wegen des 
vollen Nutzungsrechtes hatte der Lehengmann ebenfalls eine dingliche 
Klage zur Verfolgung der Sache, welche die lombardische Praxis als eine 
rei vindicatio utilis auffasste 9), daher auch das abgeleitete Besitzrecht, die 
lehnische Gewere, bald von der Schule als ein dominsum utile bezeichnet 
wurde. 

HL Sowohl die eigenliche, als die lehnische und die 
Satzungs-Gewere konnte eine rechte Gewere in der oben (I.) erwühn- 
ten zweifachen Bedeutung dieses Wortes sein; namentlich musste die leh- 
nische Gewere nothwendig schon eine rechteG ewere in der ersten Bedeu- 
tung sein, d. h. auf Investitur oder Succession beruhen, wenn sie überhaupt 
ihre eigenthümliche und volle rechtliche Wirkung haben sollte !?); es 
hat sich sogar die Lehre von der Erwerbung dinglicher Rechte durch die 
Investitur vorzugsweise im Lehnrechte weiter fortgebildet und in 
diesem bis auf die Gegenwart, wo noch Lehen bestehen, 'in praktischer 
Bedeutung erhalten, . 

IV. Ursprünglich war man so strenge, dass man der einfachen ira- 
ditio einer unbeweglichen Sache, selbst bei dem Vorhandensein aller Er- 
fordernisse, unter welchen sie nach rómischem Rechte ein dingliches Recht 
(dominium) übertragen konnte, diese Wirkung absprach !'): doch trat in 
dieser Beziehung wenigstens gn einigen Orten frühzeitig ein Schwanken 
der Praxis ein '^). Endlich gestaltete sich die Sache so, dass nunmehr 


8a) Später hielt man sogar Verüusserungen durch den abgeleiteten Besitzer 
für statthaft, wenn nur der Charakter des Gutes als abgeleitetes Besitzthum nicht 
verändert wurde, bez. das Recht des Herrn bestehen blieb. So z. B. werden 
nach Urk. v. 1540 (Mainzer Begalienbuch. Mscpt. s. oben $. 104 Note 114) die 
Güter des Contz v. Hutten an Kurmainz verkauft: ,eigen als eigen, lehn 
als lehn und pfandschaft als pfandschaft." 


9) Sachsensp. II. 42 &. 2 (siehe oben Note 2), — II. Feud. 8 pr.: „Rei 
autem per beneficium recte investitae vasallus hanc habet potestatem, ut tan- 
quam dominus possit a quolibet possidente sibi quasi vindicare, et si ab 
alio ejus rei nomine conveniatur, defensionem (d. h. seinen Eid) opponere." 


1) I. Feud. 35; U. Feud. 33; vergl. II. Feud. 7 S. 1; siebe Note 11, 
12 u. 16. — Auch eine Satzungsgewere konnte ursprünglich nicht ohne In- 
vestitur entstehen. 


11) I. Feud. 25 pr.: „Sciendum est, feudum sine investitura nullo modo 
constitui posse, etiam si domino jubente quis alicujus rei nomine feudi possessio- 
nem nanciscatur et teneat.^ — II. Feud. 8. 11: ,Sciendum est . . . feudum 
neminem posse acquirere, nisi investitura aut successione." Die Successio 
war aber selbst durch die erste Investitur bedingt. . 


1) Schon I. Feud. 25 pr. (siehe Note 11) fügt bei: ,jicet tamen possessio- . 
nem taliter adeptam, dum vixerit, quasi feudi nomine retinere: herede ejus in 
hoc jure nullo modo ei succedente.* — Eine völlige Umbildung zeigt schon II, 
Feud. 88 pr.: ,Sciendum est itaque, feudum acquiri investitura, suc- 
cessione, vel eo, quod habetur pro investitura: ut ecce si dominus ali- 
cui coram peribus curiae dixerit: Vade in possessionem istius fundi, et teneas 

Lueptl, deutsche Hecutsyesch, Pl. 4te Aufl, 12 
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bei den Allodien, d. h. überhaupt bei allen nicht nach Lehnrecht zu 
beurtheilenden Liegenschaften, die römische Lehre von der Wirkung der 
einfachen natürlichen Erwerbsarten auch in Deutschland die doctri- 
nelle Regel bildet, die Investitur und gerichtliche Gewähr aber nur 
noch da erfordert wird, wo sie sich durch Herkommen in Gebrauch er- 
halten oder in den Statutarrechten Aufnahme gefunden hat, was freilich 
wohl in den meisten Ländern der Fall ist. 

V. Der Zweck aller Investitur war, wie in der vorigen Periode'!?:), 
den Uebergang der Gewere, d. h. des Besitz- und Nutzungrechtes 
als eines dinglichen Rechtes unter Gerichtsgarantie gleichsam urtheils- 
mässig festzustellen. Von der Absicht des Auflassenden (vestitor, investi- 
tor) hing es aber insbesondere ab, ob die Investitur dem Erwerber "das 
volle Eigenthum oder nur ein abgeleitetes Recht, wie lehnische Gewere 
oder Leibzucht oder Pfandbesitz geben sollte. Im ersten Falle hiess das 
Uebergabsgeschüft insbesondere „ursale“ '*), Von der Uebertragung des 
physischen Besitzes war an sich bei der Investitur keine Rede: diese 
geschah sowohl bei Allodien, als Leheh regelmässig durch einen besonde- 
ren Akt, die Einweisung, inwisunge !*), possessionis traditio 15), welche zu 
bewirken, beziehungsweise die Hindernisse zu beseitigen, wenn sich etwa 
ein Dritter im Besitze befand, der Auflassende verpflichtet war 9). . 

VI. Seitdem man daher die lehnische Gewere als ein dominium 
ule zu bezeichnen sich gewöhnt hatte und das Wort possessio nur noch 
im römischen Sinne gebrauchte, musste als die Wirkung der Investitur 
die Uebertragung des dominium utile am Lehn bezeichnet werden. Noch 
später fasste man die Investitur als einen blossen titulus auf und identi- 


illum pro feudo. Licet enim non intercessisset investitura, tamen tale est ac si 
intercessisset. Inde etiam dicitur, quod si alius probaverit, se aliquid nomine 
benefici aliquo tem pore tenuisse domino praesente et non contradicente et 
servitium ejus quasi & vasallo recipiente: licet non probet investituram, verum 
temen obtinebit praestito juramento," — Ueber die Ersitzung der Lehen siehe 
8. 107. 


!?2) Vergl. oben $. 100. 


13) Den Gegensatz von Eigen „in ursale“ d. h. „zur eigengewer und 
rechten Gewer‘ geben, und „zu Leibzucht‘“ (to irme live) geben, zeigt 
Sachsensp. L 44; die Erklärung dieser Stelle s. oben $. 89b Note 10. — „In- 
vestitor' findet sich z. B. in Frid. I. Landfrieden v. 1156, c. 6. 7; Pertz, 
Legg. U. p. 102. 


14) Inwisunge, inwisen, (auch bewisen) Sachsensp. I. 70 8. 1; 
III. 82 $. 2. — Vergl. oben $. 100, IV. V.; über Friede wirken, $.100 Note 
11. Den Gegensatz hiervon bildet ebendaselbst das utwisen, ausweisen. 


15) II. Feud. 88: „. . . Quicunque igitur beneficium per investituram ac- 
quisierit sine possessionis traditione, pares ad investituram habeat, ut 
per ipsos veritas discernatur, cum controversia inde fuerit.‘ 


1€) II. Feud. 7 $. 1: ,Investitura vero facta et fidelitate subsecuta, omni- 
modo cogatur dominus investitum in vacuam possessionem mittere, quod si diffe- 
rat, omnem utilitatem ei praestabit." 
. 
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ficirte sie mit dem Vertrage selbst; wo man durch die Einflüsse des 
römischen Rechtes dahin gekommen war, die Formen der Investitur 
für überflüssig zu halten, bildete sich sogar endlich die (freilich sehr 
irrige und unhaltbare) Ansicht aus, dass nach deutschem Rechte durch 
blosse Verträge dingliche Rechte übertragen werden könnten !?). 


8. 106. 


Wirkungen der Gewere an Liegenschaften. Spolienklage. Liegenschaftsklage. 


Die Gewere an Liegenschaften hat eine zweifache Wirkung: 1) sie 
gewährt ein Schutzrecht des Besitzes, so lange derselbe factisch be- 
steht; 2) überdies enthält sie auch ein Verfolgungsrecht der 
Sache, im Falle der Besitz aufgehoben worden ist !). 

I. Wer eine Liegenschaft in seiner Gewere hatte, d. h. sich im 
tbatsächlichen Besitze derselben befand, war nicht nur berechtigt, 
die Sache gerichtlich als Beklagter zu vertheidigen, sondern überhaupt 
auch aussergerichtlich sich durch Selbstvertheidigung zu schützen ?), ins- 
besondere denjenigen, welcher sich eine Besitzstörung erlaubt, zu 
pfänden, d. h. ihm einen Gegenstand zum Behufe des Beweises der 
geschehenen Störung abzunehmen”). In der späteren Zeit übertrug man 
auf diesen Fall das römische interdictum uti possidetis in möglichst abge- 
kürzten Prozessformen und zu dem rein polizeilichen Zwecke der Erhal- 
tung der öffentlichen Ruhe und des Friedens gegen gewaltsame Störungen, 
ohne in diesem Verfahren über das Besitzrecht selbst. zu entscheiden. 
Das zu diesem Zwecke eingeleitete Verfahren sollte demnach nur dazu 
dienen, für den nachfolgenden Prozess über das Besitzrecht selbst die Par- 
teirollen des Klägers und des Beklagten zu bestimmen, und wurde daher 


ı7) Vergl. Brackenhöft, in der Zeitschrift für deut. R. Bd. 8 p. 22. — 
G. Sandhaas, germanist. Abhandlungen, Nr. 1. Giessen 1852. 


I) Bei jedem Besitze entsteht naturgemäss auch die Frage, welche Wir- 
kungen derselbe habe, so lange die Innehabung dauert, und ob und welche, 
wenn die Innehabung aufgehoben ist.  Hiernach hat Albrecht (siehe oben 
$. 104 Note *) eine reelle und juristische Gewere unterschieden; Gaupp 
(ebendas.) hat für letzteren Ausdruck die allerdings passendere Bezeichnung: 
ideelle Gewere vorgeschlagen. Allein da alle diese Terminologien nicht t quel- 
lenmüssig sind, ist es wohl richtiger, dieselben zu vermeiden. 


?) Diese Wirkungen sind allen Arten der Gewere an Liegenschaften gemein. 
($. 105). 


3) Sachsensp. II. 27 $. 4: „Sve so unrechten wech sleit over gewunnen 
land ... dar vore mut man se wol panden.“ — Ebendas. II. 28 $. 2: 
»--.. Vint man ene (der Holz, Gras oder Fische u. s. w. stiehlt) in der stat 
(al. handhaften dat) man mut in wol panden oder uphalden vor den scaden 
on des richters orlo.^ — Wilda, das Pfandungsrecht, in der Zeitschrift f. deut. 
R. 1889 H. 2. 
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als Prozess über den jüngsten Besitzstand (possessorium summartissimum) 
bezeichnet *). 

U. Wenn der Besitz bereits verloren war, gab man dem entsets- 
ten Besitzer 

1) eine Delicts- oder Frevelklage, d. h. Klage wegen Ent- 
wültigung, Entwerung°), dissasina, dissaisiatio 9), déisvestire ?), ge- 
gen den Tháter, welcher sich auf unrechtmüssige Weise, d. h. durch 
offene Gewalt (rapina, spolium, Raub) 8), oder durch heimliches Eindringen, 
welches selbstverstündlich, wie im rómischen Rechte, der Gewalt gleich 
steht, in den Besitz der Liegenschaft gesetzt hatte und hiernach als malae 
fidei possessor erschien. Wegen des in der rechtswidrigen Entsetzung 
(rapina, spolium) liegenden Klaggrundes kam in der Praxis die Bezeich- 


*) Das possessorium im Gegensatz von petitorium unterscheidet deut- 
lich Frid. I. Landfrieden von 1156 c. 6. 7 (Pertz, Legg. Il. 102) und dessen 
constit. Auximana a. 1177 c. 1 (Pertz,II. 162). — Für eine sententia posses- 
sionis sollten nach letzterer Stelle die Urtheilskosten nur halb so hoch angesetzt 
werden, als für eine sententia definitiva. Positive gesetzliche Normen über 
das possessorium stellte in Deutschland erst die Kammergerichtsordnung von 1555 
Th. II. Tit. 31 auf. Dass aber im XII. Jahrhundert ein solches abgekürztes 
Verfahren mit Bezugnahme auf das Interdictum uti possidetis wenigstens in Italien 
üblich war, bezeugt cap. 9.,X. de probat (2. 19). — Siehe hierüber unten Note 29. 
— In dem älteren französischen Rechte hiess die zu ähnlichem Zwecke anzustel- 
lende und summarische Klage „la complainte“ schlechthin oder „la com- 
plainte en cas de saisine et de nouvellete.“ 


6) Entwerung. Rudolph I. Regensburger Landfrieden a. 1281 c. 4: 
p» 5. swa ein man den andern ansprichet, er hab in sines guts entwert mit 
gewalt an (ohne) reht.“ — Synonym sind: entweltigen, untwalten, enwalten, 
ungewaltig machen seines gutes, envellen, enphellen, enphelen (von fal, fel, 
rapina, s. oben $. 102 Note 16), einem sin gut, sine gewere nemen, innemen, mit 
gewalt u. s. w. 


9€) Dissasina (Gegensatz von sasina, saisina; siehe oben S. 104 Note 
5) findet sich in Frid. II. Constit. Regni Sicil. Lib. III. tit. 82 8. 1. — Siehe 
unten Note 21. — Dissaisiatio: Legg. ags. Henr. I. c. 58 8. 7. 


7) Disvestire (Gegensatz von vestire, investire) findet sich in Form. 
Lombard. ad Otto II. Legg. c. 2: „tu malo ordine eum disvestivisti.^ — Con- 
r&di Salici const. 1037 (Pertz, Legg. II. 39): „nemo injuste jeos disvestire 
audeat." — Franz. Schwabensp. (Matile) fol. 695 c. 82 ,,devestiz; fol. 
79b c. 107 ,devestyt;* s. $. 104 Note 15. . 


8) Rapina, Raub, bezeichnet im älteren deutschen Rechte, wie auch Spo- 
lium im canonischen Rechte, jede gewaltsame Entsetzung sowohl aus dem Besitze 
von beweglichen als unbeweglichen Sachen. Vergl. Fried. I. Landfrieden a. 
1156 c. 6. 7; Schwabensp. c. 285: „Daz ist um den roup reht, de nvt straz 
roup ist. Unde hat ein man gut in siner gewer. daz nüt vor gerihte beclaget ist: 
unde sprichet daz ein man ane gerihte an. vnd underwindet sich dez gutes ane 
gerichte, daz heizzen wir roup. ob er druffe (d. h. darauf, auf dem Gute) icht 
nimet, daz sol man uber in rihten. als uber den. den wir iezo da nanden. Ni- 
met er aber daruf nüt. so hat er doch gevrevelt an dem dez daz gut ist. und 
an dem rihter. diu vrevel ist etwa fiunf phunt‘ etc. — Vergl. auch Schwabensp. 
e. 144. 
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nung dieser Klage als Spolien-Klage (actio, remedium spolii), d. h. 
Entwerungs-Klage, auf. Unter dieser Bezeichnung findet sich diese 
Klage auch in dem canonischen Rechte, durch welches diese Lehre über- 
haupt die Form des Gesetzes erhielt ?). Die Entwerungsklage fand nach 


dem deutschen Rechte nicht nur gegen den Thäter (Spolianten) auf Her- 


ausgabe der Sache statt, sondern auch gegen alle diejenigen, welche sie 
von ihm erworben hatten, ohne Rücksicht, ob sich dieselben bisher in 
gutem oder bösem Glauben befanden, so dass der Kläger nur allein die 
von dem Autor (vestitor, investitor) des dermaligen Besitzers verübte Ent- 
werung (Spolium) zu beweisen hatte !?). Dieser Ansicht schloss sich auch 
das canonische Hecht im Allgemeinen an, indem Innocenz III. das Spo. 
lium als eine Fehlerhaftigkeit des Besitzes erklärte, welche an der Sache 
selbst haftet !!): doch blieb streitig, ob nach der Fassung seiner Verord- 
nung jeder Besitzer, gerade so, wie nach dem deutschen Rechte, oder 
nur jener Besitzer, welcher schon im Augenblicke der Erwerbung der 
Sache von dem Spolium Kenntniss hatte, nach dieser päpstlichen Decre- 
tale zur Herausgabe der Sache auf die Spolienklage verpflichtet sei !?). 


9) Decret. Gregor. "IX. Tit. de restitut. spoliator. (3. 18). — Lib. Sext. 
Decret. eod. Tit. (2. 5). — Nach dem Anfangsworte in Causa 8 Qu. 1 can. 3 
„Bedintegranda sunt omnia exspoliatis vel ejectis episcopis,^ womit auch 
.der Zweck der Spolienklage ausgedrückt wird.(vergl. Caus. 2 Qu. 2 can. 3 „ut 
ablata legibus redintegrentur'*) ist die Spolienklage in das französische Recht 
unter dem Namen „la réintégrande'* (Wiederherstellungsklage) übergegangen (Code 
Napoléon art. 2060), wird aber daselbst nur bei Immobilien .zugelassen. "Vergl. 
Code de P rocéd. art. 23. 

10) Ganz deutlich zeigt dies Friedr. I. Landfrieden a. 1156 c. 6. 7. bei 
Pertz, Legg. II. 102. — Der Beweis ist hiernach darauf zu richten, ob der in- 
vestitor, oder welcher derselben, wenn nämlich jede Partei einen investitor 
vorstellt, , absque rapina hoc idem beneficium habuit"; worauf über die Besitz- 
klage mit Vorbehalt des petitorium (nisi justitia et judicio dictante illud in 
posterum acquirat‘‘) zu erkennen ist. — Auch die Stellen in den Spiegeln, welche 
von der Ansprache einer Immobile handeln, beruhen alle auf dem Grundgedan- 
ken, dass der Kläger dem Beklagten oder dessen Autor eine unrechtmäsesige 
Erwerbung des Besitzes nachweist, daher auch da, wo beide Theile ihre Au- 
toren (Geweren) beibringen, das Schicksal derselben davon abhängig ist, 
wessen Autor siegt oder unterliegt. Schwabensp. c. 207. (Wack. 176): „ ... 
und bringent sie beide ir geweren, so rehten die gewern mit einander: und swe- 
ders gewern da behebt, der hat behebt: der ander hat verloren.‘ — Einen wört- 
lich mit dem Schwabenspiegel übereinstimmenden Schiedsspruch des Grafen 
Gottfried von Hohenlohe a. 1298, s. bei Hansselmann, Landeshoh. v. 
Hohenlohe, Cod. prob. Nr. LXVIII. p. 427. — Vergl. Sachsensp. II. 42 $. 1. 


1) Cap. 18. X. de restitutione spoliatorum Innocent. III. a. 1216 (2. 13): 
„Saepe contingit, quod spoliatus . . . propter difficultatem probationum juris pro- 
prietatis ammittit effectum. Unde non obstante juris civilis rigore 
sancimus, ut si quis de cetero scienter rem talem receperit, cum spoliatori 
quasi succedat in vitium, . . . contra possessorem hujusmodi spoliato per 
restitutionis beneficium succurratur.‘ 


12) Vergl. über diese Streitfrage: Mittermaier, Prozessvergleichung, 2. Aufl. 
Hft. IV. p. 292. 
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Die romanistische Schule, welche übrigens die Entwerungsklage nur in 
der Gestalt der Spolienklage des canonischen Rechtes in Betracht nahm, 
verglich mit derselben das römische interdictum unde vi, und erklärte 
sie, weil man hier mancherlei Erweiterungen, und insbesondere eine 
ähnliche und sogar noch grössere Ausdehnung der Wirkungen dieses 
Interdicts gegen dritte Besitzer erkannte, als selbst die römische actio 
quod metus causa enthült, für eine durch das canonische Recht bewirkte 
Umbildung des interdictum unde vi!*). Frühzeitig äusserte sich schon 
ein entschiedenes Bestreben, dem Spolium entgegen zu wirken; daher 
wurde bald, sowohl in den deutschen Rechtsquellen, als im canonischen 
Rechte, als Grundsatz ausgesprochen, dass die unrechtmässig entwerte 
Sache vor allen Dingen zurückgegeben und der Entwerte durch den Rich- 
ter wieder in den Besitz gesetzt (‚in seine gewere gesetzt, seiner gewere ge- 
waltigt‘‘) werden müsse 1*), wie lange Zeit auch die Entwerung bestanden 
habe !^), weil überhaupt die Gewere, als Besitzrecht, durch keine Ge- 
waltthat aufgehoben werden könne 1%), und dass der Entwerte, bevor er 
in seinem Besitzstande wieder hergestellt ist, sich auf keinerlei Klage 
des Spolianten einzulassen schuldig sei!?j. Nach dem reinen deutschen 


15) Diese Ansicht musste sich um so leichter bilden, als selbst das cano- 
nische Recht vor der Erlassung der reformatorischen Decretale des Papstes Inno- 
cens III. a. 1216 (cap. 18. X. de restit. spol. siehe Note 11) das Spolinm aus 
dem Gesichtspunkte des interdictum unde vi beurtheilte, wie dies Inno- 
cens III. selbst noch in einer Decretale a. 1200 cap. 15. X. h. t. bezeugt: „.. 
pronunciavimus, in questione praedicta interdictum unde vi locum nullatenus 
habuisse. 


V) Den Grundsata: „Spolium ante omnia restituendum" zeigt schon 
cap. 1. X. de restit. spoliat. Gregor IX. a. 1282. (2. 18). Siehe Note 17. — 
Sachsensp. II. 25. à. 1: „... de richter ne sal... richten deme klegere 
umm e den rof unde over den rovere und over sine unrechten vullest al- 
ler erst. Tu hand dar na sul he ine geweldigen siner gewere, of it jene 
uppe den die klage gat, nicht ne weder redet mit rehte." — Siehe auch Note 15. 
— Legg. ags. Henr. I. c. 58 8.5: „Nullus a dominesuo . . . injuste dissai- 
siatus ab eodem implacitetur ante legitimam restitutionem." 


!8) Rudolph I. Regensburger Landfrieden a. 1281 c. 4 (Pertz, Legg. II. 
427): „(Der entwert worden ist mit Gewalt ohne Recht) . . . den sol man in sin 
gewer als lang setzen, als lange als ez im ausen gewesen ist" (d. h. nullius tem- 
poris obstante praescriptione). Siehe unten $. 107 Note 19. 


16) Schwabensp. Lehnr. (Lassb.) c. 96: „dem man och sin lehen mit 
gewalt nimt, der verliuset och weder lehen noch gewer." 


IM Schwabensp. c. 144: „... di wile man einem man mit unrechte 
ein hus vorbehebet, so mac dewile dehein man keine clage dar vf gehaben. weder 
das vor daruf geschehen ist oder daz iemitten daruf geschiht. wan er sin unge- 
waltic ist.‘“ — Uebereinstimmend erkennt auch das canonische Recht die exceptio 
spoli als prozesshindernde Einrede an. Causa 2 Qu. 7 can. 8; Causa 3 Qu. 1 
can. $; Cap. 2. X. de ordine cognit. Innocent. III. 1206 (2. 10); Cap. 4 
eodem ; Gregor IX. a. 1285. Nur wenn der Entwerte zustimmt, darf vor der 
Restitation des Spolium eine petitorische Klage des Spolianten angenommen wer- 
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Bechte war: die Entwerungsklage bei Liegenschaften nur dem ge- 
stattet, welcher selbst eine rechte Gewere an der Immobilie hatte, also 
eine diese begründende Erwerbsart, wie z. B. eine Investitur oder einen 
ruhigen Besitz von Jahr und Tag nachweisen konnte !®): auch konnte sie 
nur gegen den angestellt werden, der nicht selbst schon eine rechte 
Gewere durch ruhigen Besitz von Jahr und Tag ersessen hatte 19). Im 
canonischen Bechte werden aber solche Voraussetzungen der Spolienklage 
nicht erwähnt ?!); auch fehlen sie sogar schon in Friedrich’s II. Con- 
stitutiones regni Siciliae in Folge überwiegender Einflüsse des römischen 
Rechtes ?!). 

2) Das deutsche Recht gestattete aber demjenigen, der ein dingliches 
Recht an einer Liegenschaft (Eigen oder Lehn) geltend machen wollte, 
auch noch eine andere Klage, welche auf der Verschiedenheit der drei 
ausgezeichneten Erwerbsarten der rechten Gewere an Liegenschaften 
(Erbgang, Investitur und Ersitzung) beruhte, indem man erlaubte, über 
die bessere Gewere zu streiten, so dass derjenige, welcher eine solche 
(bessere) Gewere erweisen konnte, die Herausgabe der Sache von jedem 
schwächeren Besitzer fordern durfte, wenn auch keine rechtswidrige 
Entwerung der Sache in obigem Sinne vorlag ??). Diese Klage, welche, 


den: cap. 1. X. de restit. Spol. Gregor IX. a. 1232 (2. 13): ,quanquam ante 
omnem contentionem possessio ei debuerat violenter ablata restitui." 


18) Siehe Note 10. 


19) Der ruhige Besitz von Jahr und Tag gab nümlich dem Besitzer stets ein 
selbstständiges, d. h. auf diesem Fundamente allein schon hinreichend zu 
Recht bestehendes Vertheidigungsrecht. Sachsensp. II. 43 $. 3. Siehe oben 
$. 105, I, Note 2. 


2°) Dies scheint allerdings als Folge der Einwirkung der römischen Grund- 
sätze über das Interdictum unde vi betrachtet werden zu müssen. Indessen muss 
doch hier erwähnt werden, dass auch in der Romanistenschule eine Meinung 
Vertreter gefunden hat, welche die Anstellung der possessorischen Interdiete 
überhaupt (nicht bloss soweit, als damit das Interesse gefördert werden will) auf 
die Dauer eines Jahres von der Störung oder Entsetzung an gerechnet ein- 
schränkte, und sonach in der praktischen Wirkung, wenn gleich aus anderen 
Gründen, mit der deutschen Lehre von der Entwerung übereinstimmte. 


?1) In der Constit. RegniSicil. Lib. III. Tit. 32 $. 1 wird schon die deutsche 
Entwerungsklage und die römische rei vindicatio vermengt: „Sancimus igitur 
praescriptionem anni, mensis, diei et horae, per quam aliquis de dominio suae 
rei cadebat, et Francus de dissasina queri non poterat, penitus amoveri, 
sed generales praescriptiones communis juris locum habere scilicet inter praesen- 
tes decenni, inter absentes vicennii* etc. — Dagegen schreibt aber der Cod e de 
Procé dure Art. 23 noch vor: „Les actions possessoires (worunter haupt- 
S&chlich 1a réintégrande — siehe Note 9 — zu verstehen ist) ne seront re- 
cevables qu'autant qu'elles auront été formées dans l'année du trouble, par 
ceux, qui depuis une année au moins, étaient en possession paisible, 
par eux ou les leurs, à titre non précaire. -- Ebenso die Badische Proz.-Ord- 
nung von 1831 8. 750. ' 


77 Sachsensp. Il. 43. — Schwabensp. c. 208. 282, — Siehe unten 
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wie die Klagen im deutschen Rechte überhaupt, durch keinen besonderen 
Namen ausgezeichnet ist, erscheint als eine directe Vindication der 
Liegenschaft (Lieg enschaftsklage)?7) und vertrat somit die Stelle 
der römischen rei vindicatio. Da sie gegen den schwächeren Besitzer 
ging, so konnte es nicht fehlen, dass sie von der romanisirenden Schule 
bald mit der actio Publiciana zusammengeworfen wurde, besonders seitdem 
man angefangen hatte, die deutsche Gewere mit einer römischen possessio 
auf gleiche Stufe zu stellen: nur musste man bemerken, dass wegen der 
Stärke der Erwerbsart, auf welche sich der Kläger, der die Liegenschafts- 
klage anstellte, d. h. wegen besserer Gewere klagte, beziehen musste, 
sodann eigentlich kein Fall für die Anwendung der römischen rei vindica- 
tio mehr übrig blieb. Dies bot aber um so weniger eine Schwierigkeit 
dar, als sogar in der römischen Rechtsschule einerseits die Meinung Ver- 
ireter fand, dass die rei vindicatio durch die actio Publiciana verdrängt 
worden sei, anderseits aber nichts im Wege stand, die Fülle, in welchen 
die deutsche Liegenschaftsklage angewendet werden konnte, für eigent- 
liche Fälle der rei vindicatio zu erklären und als solche zu behan- 
deln. Hieraus erklärt sich auch, warum selbst das neueste französische 
Recht nicht für nothwendig fand, zwischen der re vindicatio und der actio 
Publiciana zu unterscheiden ?^). 

II. Als bessere Gewere, d. h. als stürkeres Besitsrecht, in 
Folge dessen sogar ein Besitzer, der selbst eine rechte Gewere hatte, 
durch die Liegenschaftsklage besiegt werden konnte, erscheint 1) die Ver- 
folgung einer Sache wegen eines dem Klüger zustehenden Erbrechtes, 
so dass also auch in diesem Zeitraume der Erbgang seine Eigenschaft 
als beste Erwerbsart des Besitzrechtes behauptete?5); 9) sodann galt 
der Beweis der Eigengewere (d. h. des Eigenthums) für bes- 
ser, wenn der Gegner nur eine lehnische Gewere nachweisen 
konnte ?9). Als man anfing (und zwar in Italien, wie der Liber Feudorum 


Note 25 und 26. — Auch bezüglich der Rechtsbeständigkeit (Stetigkeit) der Er- 
werbung durch letztwillige Vergabungen äussert die Verschiedenheit der Er- 
werbsarten (Errichtungsarten) derselben einen Einfluss. Schwabensp. 
(Lassb.) c. 22. Siehe unten $. 121. 


73) So wie die Praxis nach dem Gegenstande den Namen Spolienklage ge- 
bildet hat, so darf man auch die deutsche rei vindicatio bei Liegenschaften aus 
gleicher Rücksicht schlechtweg die deutsche Liegenschaftsklage nennen, und zwar 
um so mehr als diese Bezeichnung im Badischen Landrechte, wie im 
französischen Rechte der Ausdruck „action immobiliere" bereits eingebür- 
gert ist. 


?*) Es ist fortwährend eine Streitfrage, ob die Doctrin berechtigt sei, eine 
Publiciana actio im französischen Rechte im Gegensatze der eigentlichen Liegen- 
schaftsklage zuzulassen. 


25) Sachsensp. II. 43 $. 2: „Erft egen mut ok en man bat (besser) 
behalten, den en ander gekoft egen oder gegeven.‘‘ — Ebenso Schwabensp. 


(Lassb.) c. 208. 
26) Sachsensp. II. 48 8. 1: ,Sve en gut eme seget to lene, unde en 
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zeigt, schon im XII. Jahrhundert) ?7), selbst die beste deutsche Gewere 
nur als eine possessio im römischen Sinne aufzufassen, betrachtete man 
alsbald das Verfahren über die deutsche Liegenschaftsklage als eine Art 
von vollständigem und theilweise sogar erweitertem Prozesse mit dem 
interdictum uti possidetis. Zu diesem Zwecke erschuf die Praxis allmäh- 
lig ein eigenes Verfahren unter der Bezeichnung possessorium ordinarium, 
in welchem man den Parteien nicht bloss verstattete, wie es im We- 
sen des interdictum uti possidetis liegt, darüber zu streiten, ob der eine 
Theil im Verhältnisse zum Andern (alter ab altero) fehlerhaft (d. h. «i, 
clam vel precario) besitze?9), sondern auch darüber unter dem Namen 
eines Besitzprozesses zu verhandeln, ob der eine Theil überhaupt einen 
älteren und besseren Besitz (possessio antiquior et titulata) habe, als der 
Gegner ?9). 


ander seget, it si sin egen, spreket se't mit geliker were an, jene mut it bat 
(besser) to egene behalten mit tvier scepenen getüge, danne die andere to 
lene „Mit gelicher wer anspreken‘ heisst: wenn jeder von beiden einen 
Besitz von mindestens Jahr und Tag nachweisen kann, welcher Fall auch dem 
berühmten cap. 9. X. de probationibus, Innocent. III. 1207 (2. 12) vorschwebt. 
Den Grundsatz bildet: , wenn sie beide das gut sonder gewere ansprechen," 
d. h. wenn keiner von beiden im Besitz ist: Sachsensp. II. 42 8. 1. Ueber- 
einstimmt Schwa bensp. (Lassb.) c. 208. — DerSchwabens p. (Lassb.) c. 282 
bespricht sodann noch besonders den Fall, wenn zwei Personen aus gleichem 
Bechtsgrunde („mit gelicher Ansprache‘), z. B. beide als Eigenthümer, ein 
Gut ansprechen. Hier soll nach dem Schwabensp. c. 282 bei gleicher 
Stärke ihrer Beweismittel das Gut getheilt werden; ausserdem aber soll der 
siegen, welcher die meisten Zeugen beibringt: ist dies nicht möglich, so muss 
ein Ordale entscheiden. — Eine ähnliche Theorie, nämlich dass die Mehr- 
sahl der Zeugen entscheidet, hat auch cap. 9. X. de probat. Innocent. III. a. 
1207 (2. 19): „... quod Ecclesia (Raven.) per testes numero plures ... 
sufficienter ostendit.^ (Siehe Note 29.) 


?7) TI. Feud. 2: ,Investitura quidem proprie dicitur possessio'* etc. 
— Siehe oben 8. 100 Note 15. 


?5) Dies fordert L. 1 $. 9. Dig. uti possidetis (43. 17). 


2%) Als Anhaltspunkt diente der Praxis Cap. 9. X. de probat. Innocent. 
Ii. a. 1207 (2. 19). Hier ist folgender Fall vorgetragen: die Kirche von Ra- 
venna klagt possessorisch (uti possidetis) gegen die Gemeinde zu Faventia . 
(istam) a vi turbativa seu inquietativa prohiberi. Die Kirche hatte durch Zeu- 
gen erwiesen (siehe Note 26) „quod a LX annis et citra cum omni jurisdictione, 
honore atque districtu (Zwing) loca superiora possedit." Zugleich ergab sich „ex 
privilegiis Imperatorum et Rom. Pontificum Ecclesiae Rav. concessis evidentissime 
. . . possessionem ipsius Ecclesiae in praedictis locis justam fuisse.* Die Ge- 
meinde Faventia hatte dagegen durch ihre Zeugen nur einigermassen darthun 
können ,(quod) a. L. annis citra aliqua servitia in locis perceperunt supradictis'' ; 
dabei ergab sich: „Faventinos, ab eo tempore, quo se possedisse probare con- 
tendunt, minus juste ac sine titulo aliquo in praedictis locis temeritate propria 
oecupasse“ und nun entscheidet der Papst: ,,Nos recognoscentes in hoc casu non 
sic locum esse interdicto uti possidetis, ut dicere debeamus, uti possi- 
detis, ita possideatis, cum probationes ecclesiae longe sint potiores 
— (d. h. weil die Kirche hier einen besseren Besitz (bessere Gewere) be. 


186 . 8. 107. Ersitzung von Immobilien. 


IV. Kam es zu einem Vindicationsprozesse, wobei ein Gewere (Ge- 
währe, Autor) den beklagten Besitzer zu vertreten hatte, so wurde das 
streitige Gut demselben in seine Gewere zurück aufgelassen, damit er es 
vertrete und somit entweder im Prozess behaupte oder verliere ??). Mit- 
unter wurde da, wo mächtige Herren Grundstücke übertrugen, besonders 
verabredet, dass im Falle einer drohenden Eviction das Grundstück an 
den Gewühren gegen Erlegung eines Scheinpreises (z. B. ein Goldstück) 
zurück aufgelassen werden solle, um es durch die ganze Kraft seines An- 
sehens gegen einen anmasslichen, ebenfalls mächtigen Vindicanten ver- 
treten zu kónnen?!). 


8. 107. 
Von der Ersitzung in Bezug auf die Gewere an Immobilien. 


I. Von grósster Wichtigkeit für die Rechtswirkungen der Gewere 
an Liegenschaften war die ruhige und unangefochtene Inneha- 
bung, das Besitten, Besitzen einer Liegenschaft wührend Jahr 
und Tag ^. Nur erst nach Ablauf dieser Frist konnte ein Besitzer, der 
weder als Erbe in den Besitz gekommen war, noch eine Investitur erhal- 
ten hatte, selbst die Sache mit Klagen gegen Dritte verfolgen, oder sich 


wiesen hat, so ist der Fall nicht von der Art, dass unter dem Namen inter- 
dictum uti possidetis über den jüngsten Besitz, d. h. in possessorio 
summariissimo zu erkennen und derjenige zu schützen ist, der etwa die letzte Be- 
sitzhandlung vorgenommen hatte) — et ideo sit in interdicto superior 
(d. h. darum soll die Kirche im Besitzprozesse siegen) Commune Faventiae sibi 
condemnamus — quoad possessorium judicium, quod tantummodo actum 
est, perpetuum silentium imponentes, et prohibentes eidem, ut neque per se neque 
per alios praesumat Raven. Ecclesiam . . . aliquatenus molestare." — Ein sehr 
ähnlicher Schiedsspruch K. Rudolph's I. a. 1288 findet sich in den Quellen 
3. deut. und bayer. Gesch. Bd. V. p. 393 Nr. 159: „Umb Hohenstein ... wan 
der Erzbischolf von Salzburg spricht, er hab es drizzich jar in rechter ge- 
wer darbracht, und auch der Herzog Heinrich giht (= sagt), er hab es zehen 
jar und mere in rehter gewer herbracht, und sjealso beide jehent (— behaup- 
ten) der gewer;‘ es wird daher das „nehmen einer chuntschaft“ (= kund- 
schaft, d. h. Zeugenbeweis). von 21 erbaren Männern angeordnet, wer „die reh- 
fen gewer hab her bracht.“ 


30) Sachsensp. III. 83 $. 3: ,,Svie egen oder varende have verkoft, des 
sal he gewere sin die wile he levet: man sol aver ime dat gut laten in sine 
gewere to behaldene unde to verliesene, die wile he't vorstan sol: 
wende jene ne mach dar nit anspreken deme it gegeben is, den ene gave" (d. h. 
traditio). 


3!) Sehr schón zeigt dies eine Schenkungsurkunde (Saec. XI) an das Stift 
St. Emmeran in Regensburg; Quellen zur deut. und bayer. Gesch. 1856. Bd. I. 
p. 40 Nr. XCI. — Vergl. meine Alterthümer, Bd. II. p. 293. 

I) Besitten bedeutet insbesondere im Besitz bleiben, behalten; Sach- 
sensp. IL. 14 $. 1; III. 88 $. 1; Homeyer, Register v. Besitz: „in possessione 
manere ;'' Oelrichs, Gloss. Brem. v. Sitten; vergl. oben $. 98 Note 2; 8.104, 
Note 8 n. 18. 
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selbstständig vertheidigen !,), oder anderen Personen dingliche Rechte 
(Lehen) daran leihen ?), weil er nunmehr auch erst gegen die Anklage 
wegen spolium, d. h. wegen unrechtmässiger Erwerbung gesichert war ?). 
Diese Innehabung von Jahr und Tag scheint fränkischen Ursprunges 
zu sein 5): die Grundlage bildet die Jahresfrist, an welche durch 
die locale Praxis bald eine grössere, bald eine kleinere Anzahl von Tagen 
beigefügt wurde 5). Diese beigefügten Tage erscheinen als ein tempus 
utile, welches man demjenigen gestattete, der wegen Entwerung klagen 
wollte, so dass also hier das deutsche Recht den Verfolger: der Sache be- 
günstigte 5*). 

II. Die Innehabung von Jahr und Tag erscheint als eine wahre Er- 
sitzung oder erwerbende Verjührung der rechten Gewere als 
eines von nun an selbststündigenBesitzrechtes9). Daher wurde 
auch die mit dem Ablauf von Jahr und Tag erworbene rechte Gewere 
als eine „durchsessene Gewere'**) und insbesondere als „usucapium“ 
bezeichnet, wenn ihr ein Veräusserungsgeschäft zu Grunde lag, durch 
welches ein Gut (Besitzthum, possesso, Eigen) in Sale, wrsale, d. h. in 
Eigengewere gegeben werden sollte9^). In diesem Falle wurden ur- 


14) Ausdrücklich sagt dies: Sachsensp. II. 42 8. 2; s. $. 105 Note 2. 


7) Verg). Sachsensp. I. 34 $. 2; siehe $. 104 Note 175 (die ledigliche 
Ge were des Herrn betr.). — Vergl. Sachsensp. III. 88 6$. 2: „Swie en 
gut liet oder let einem anderen, die sa] es im geweren jar unde dach.“ 


9) Const. Regni Sicil. Lib. III. Tit. 32 $. 1; siehe 8. 106 Note 21. 


*) Ausdrücklich erwühnen die Const. Regni Sicil. l. c., dass ein ,,Fran- 
cus" nicht wegen ,dissassina" gegen denjenigen klagen konnte, der bereits 
„per annum, mensem, diem et horam" im ruhigen Besitz gewesen war. 


5) Am häufigsten ist die Erwähnung von annus et dies: Jahr und Tag; 
auch findet man „annum et mensem‘“; in Sachsen, ein Jahr sechs 
Wochen und drei Tage, d. h. es ist die aus der Verdreifachung der ursprüng- 
lichen Gerichtsfrist von vierzehn Tagen erwachsene sächsische Frist der Jahres- 
frist beigefügt. 


51) Es hängt dies mit den meistens dem echten Ding nachfolgenden Bot- 
schafts- oder Nachgerichten zusammen, in welchen überhaupt Versáumtes 
nachgeholt werden konnte. 


5) Vergl. Sachsensp. II. 42 8. 2; s. $. 105 I. Note 2; $. 106 Note 19. 


64) Rechtsweisung bayer. Edelleute, Bürger und Bauern über das sal- 
mannische Eigenthum, a. 1442, in der Abh. v. Lipowski bei Zeper- 
nick, Samml. auserlesener Abhandlungen a. d. Lehnr., Bd. II. 8.85.86: „... 
sprechen: „.. . wenn ainer ein Sallmannisch aigen in der gwer gehabt 
hat Jar und Tag, und das mit dem Sallman erbeitzen (— erweisen) hab mügen, 
so hab er sein gewer durchsessen, vnnd weder ander brief noch sigl 
darumb bedurft.“ Salmannisch Eigen hiess das Eigen, das durch einen 
Salman (als Vertreter der Gemeinde) zugewährt war. Es galt für „besser, dann 
annders freis aigen." -- Vergl. „Salmannherr,‘ oben 8. 104 Note 21. 


9b) Siehe die höchst merkwürdige Urk. des AbtesArnold von Burscheid, 


a. 1179 (bei Lacomblet, Urkundenbuch I. 330 Nr. 470): ,Praeterea usuca- 
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bei den Allodien, d. h. überhaupt bei allen nicht nach Lehnrecht zu 
beurtheilenden Liegenschaften, die römische Lehre von der Wirkung der 
einfachen natürlichen Erwerbsarten auch in Deutschland die doctri- 
nelle Regel bildet, die Investitur und gerichtliche Gewähr aber nur 
noch da erfordert wird, wo sie sich durch Herkommen in Gebrauch er- 
halten oder in den Statutarrechten Aufnahme gefunden hat, was freilich 
wohl in den meisten Ländern der Fall ist. 

V. Der Zweck aller Investitur war, wie in der vorigen Periode '?), 
den Uebergang der Gewere, d. h. des Besitz- und Nutzungrechtes 
als eines dinglichen Rechtes unter Gerichtsgarantie gleichsam urtheils- 
mässig festzustellen. Von der Absicht des Auflassenden (vestitor, investi- 
tor) hing es aber insbesondere ab, ob die Investitur dem Erwerber *das 
volle Eigenthum oder nur ein abgeleitetes Recht, wie lehnische Gewere 
oder Leibzucht oder Pfandbesitz geben sollte. Im ersten Falle hiess das 
Uebergabsgeschäft insbesondere „ursale“ !"). Von der Uebertragung des 
physischen Besitzes war an sich bei der Investitur keine Rede: diese 
geschah sowohl bei Allodien, als Leheh regelmässig durch einen besonde- 
ren Akt, die Einweisung, inwisunge !!), possessionis traditio 1%), welche zu 
bewirken, beziehungsweise die Hindernisse zu beseitigen, wenn sich etwa 
ein Dritter im Besitze befand, der Auflassende verpflichtet war !‘). . 

VI. Seitdem man daher die lehnische Gewere als ein dominium 
ule zu bezeichnen sich gewöhnt hatte und das Wort possessio nur noch 
im rómischen Sinne gebrauchte, musste ale die Wirkung der Investitur 
die Uebertragung des dominium utile am Lehn bezeichnet werden. Noch 
später fasste man die Investitur als einen blossen titulus auf und identi- 


illum pro feudo. Licet enim non intercessisset investitura, tamen tale est ac si 
intercessisset. Inde etiam dicitur, quod si alius probaverit, se aliquid nomine 
beneficir &liquo tem pore tenuisse domino praesente et non contradicente et 
servitium ejus quasi a vasallo recipiente: licet non probet investituram , verum 
tamen obtinebit praestito juramento,* — Ueber die Ersitzung der Lehen siehe 
S. 107. 


12a) Vergl. oben $. 100. 


18) Den Gegensatz von Eigen „in ursale“ d. h. „zur eigengewer und 
rechten Gewer“ geben, und „zu Leibzucht“ (to irme live) geben, zeigt 
Sachsensp. L 44; die Erklärung dieser Stelle s. oben $. 89b Note 10. — „In- 
vestitor‘ findet sich z. B. in Frid. I. Landfrieden v. 1156, c. 6. 7; Pertz, 


Legg. II. p. 102. 


14) Inwisunge, inwisen, (auch bewisen) Sachsensp. L 70 8. 1; 
III. 82 $. 2. — Vergl. oben $. 100, IV. V.; über Friede wirken, $.100 Note 
11. Den Gegensatz hiervon bildet ebendaselbst das utwisen, ausweisen. 


15) II. Feud. 88: „.. . Quicunque igitur beneficium per investituram ac- 
quisierit sine possessionis traditione, pares ad investituram habeat, ut 
per ipsos veritas discernatur, cum controversia inde fuerit.'' 


16) IL Feud. 7 $. 1: ,Investitura vero facta et fidelitate subsecuta, omni- 
modo cogatur dominus investitum in vacuam possessionem mittere, quod si diffe- 


Fat, omnem utilitatem ei praestabit." 
9 
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ficirte sie mit dem Vertrage selbst; wo man durch die Einflüsse des 
römischen Rechtes dahin gekommen war, die Formen der Investitur 
für überflüssig zu halten, bildete sich sogar endlich die (freilich sehr 
irrige und unhaltbare) Ansicht aus, dass nach deutschem Rechte durch 
blosse Verträge dingliche Rechte übertragen werden könnten !?). 


8. 106. 
Wirkungen der Gewere an Liegenschaften. Spolienklage. Liegenschaftsklage. 


Die Gewere an Liegenschaften bat eine zweifache Wirkung: 1) sie 
gewährt ein Schutzrecht des Besitzes, so lange derselbe factisch be- 
steht; 2) überdies enthält sie auch ein Verfolgungsrecht der 
Sache, im Falle der Besitz aufgehoben worden ist !). 

I. Wer eine Liegenschaft in seiner Gewere hatte, d. h. sich im 
tbatsächlichen Besitze derselben befand, war nicht nur berechtigt, 
die Sache gerichtlich als Beklagter zu vertheidigen, sondern überbaupt 
auch aussergerichtlich sich durch Selbstvertheidigung zu schützen ?), ins- 
besondere denjenigen, welcher sich eine Besitzstörung erlaubt, zu 
pfünden, d. h. ihm einen Gegenstand zum Behufe des Beweises der 
geschebenen Störung abzunehmen”), In der späteren Zeit übertrug man 
auf diesen Fall das römische interdictum uti possidetis in möglichst abge- 
kürzten Prozessformen und zu dem rein polizeilichen Zwecke der Erhal- 
tung der öffentlichen Ruhe und des Friedens gegen gewaltsame Störungen, 
ohne in diesem Verfahren über das Besitzrecht selbst. zu entscheiden. 
Das zu diesem Zwecke eingeleitete Verfahren sollte demnach nur. dazu 
dienen, für den nachfolgenden Prozess über das Besitzrecht selbst die Par- 
teirollen des Klägers und des Beklagten zu bestimmen, und wurde daher 


Y) Vergl. Brackenhöft, in der Zeitschrift für deut. R. Bd. 8 p. 22. — 
G. Sandhaas, germanist. Abhandlungen. Nr. 1. Giessen 1852. 


. b) Bei jedem Besitze entsteht naturgemäss auch die Frage, welche Wir- 
kungen derselbe habe, so lange die Innehabung dauert, und ob und welche, 
wenn die Innehabung aufgehoben ist.  Hiernach hat Albrecht (siehe oben 
$. 104 Note *) einé reelle und juristische Gewere unterschieden; Gaupp 
(ebendas.) hat für letzteren Ausdruck die allerdings passendere Bezeichnung: 
ideelle Gewere vorgeschlagen. Allein da alle diese Terminologien nicht quel- 
lenmüssig sind, ist es wohl richtiger, dieselben zu vermeiden. 


?*) Diese Wirkungen sind allen Arten der Gewere an Liegenschaften gemein. 
($. 105). 


3) Sachsensp. II. 27 8. 4: „Sve so unrechten wech sleit over gewunnen 

land ... dar vore mut man se wol panden." — Ebendas. II. 28 8. 2: 

, Vint man ene (der Holz, Gras oder Fische u. s. w. stiehlt) in der stat 

(al. handhaften dat) man mut in wol panden oder uphalden vor den scaden 

on des richters orlof.^ — Wilda, das Pfandungsrecht, in der Zeitschrift f. dent. 
R. 1889 H. 2. 


12" 
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bei den Allodien, d. h. überhaupt bei allen nicht nach Lehnrecht zu 
beurtheilenden Liegenschaften, die römische Lehre von der Wirkung der 
einfachen natürlichen Erwerbsarten auch in Deutschland die doctri- 
nelle Regel bildet, die Investitur und gerichtliche Gewähr aber nur 
noch da erfordert wird, wo sie sich durch Herkommen in Gebrauch er- 
halten oder in den Statutarrechten Aufnahme gefunden hat, was freilich 
wohl in den meisten Ländern der Fall ist. 

V. Der Zweck aller Investitur war, wie in der vorigen Periode '?2s), 
den Uebergang der Gewere, d. h. des Besitz- und Nutzungrechtes 
als eines dinglichen Rechtes unter Gerichtsgarantie gleichsam urtheils- 
mässig festzustellen. Von der Absicht des Auflassenden (vestitor, investi- 
tor) hing es aber insbesondere ab, ob die Investitur dem Erwerber *das 
volle Eigenthum oder nur ein abgeleitetes Recht, wie lehnische Gewere 
oder Leibzucht oder Pfandbesitz geben sollte. Im ersten Falle hiess das 
Uebergabegeschiüft insbesondere „ursale“ 1"). Von der Uebertragung des 
physischen Besitzes war an sich bei der Investitur keine Rede: diese 
geschah sowohl bei Allodien, als Leheh regelmässig durch einen besonde- 
ren Akt, die Einweisung, inwisunge !?), possessionis traditio 15), welche zu 
bewirken, beziehungsweise die Hindernisse zu beseitigen, wenn sich etwa 
ein Dritter im Besitze befand, der Auflassende verpflichtet war 6). . 

VI. Seitdem man daher die lehnische Gewere als ein dominium 
utsle zu bezeichnen sich gewöhnt hatte und das Wort possessio nur noch 
im römischen Sinne gebrauchte, musste als die Wirkung der Investitur 
die Uebertragung des dominium utile am Lehn bezeichnet werden, Noch 
später fasste man die Investitur als einen blossen titulus auf und identi- 


illum pro feudo. Licet enim non intercessisset investitura, tamen tale est ac si 
intercessisset. Inde etiam dicitur, quod si alius probaverit, se aliquid nomine 
beneficir aliquo tem pore tenuisse domino praesente et non contradicente et 
servitium ejus quasi a vasallo recipiente: licet non probet investituram , verum 
tamen obtinebit praestito juramento.‘‘ — Ueber die Ersitzung der Lehen siehe 
8. 107. 


!?2) Vergl. oben $. 100. 


13) Den Gegensatz von Eigen „in ursale' d. h. „zur eigengewer und 
rechten Gewer‘ geben, und „zu Leibzucht‘“ (to irme live) geben, zeigt 
Sachsensp. L 44; die Erklärung dieser Stelle s. oben $. 89b Note 10. — „In- 
vestitor“ findet sich z. B. in Frid. I. Landfrieden v. 1156, c. 6. 7; Pertz, 
Legg. U. p. 102. 


14) Inwisunge, inwisen, (such bewisen) Sachsensp. IL 70 8$. 1; 
III. 82 $. 2. — Vergl. oben $. 100, IV. V.; über Friede wirken, $.100 Note 
11. Den Gegensatz hiervon bildet ebendaselbst das utwisen, ausweisen. 


15) II. Feud. 88: „.. . Quicunque igitur beneficium per investituram ac- 
quisierit sine possessionis traditione, pares ad investituram habeat, ut 
per ipsos veritas discernatur, cum controversia inde fuerit.'' 


16) II. Feud. 7 $. 1: ,Investitura vero facta et fidelitate subsecuta, omni- 
modo cogatur dominus investitum in vacuam possessionem mittere, quod si diffe- 


Fat, omnem utilitatem ei praestabit." 
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ficirte sie mit dem Vertrage selbst; wo man durch die Einflüsse des 
römischen Rechtes dahin gekommen war, die Formen der Investitur 
für überflüssig zu halten, bildete sich sogar endlich die (freilich sehr 
irrige und unhaltbare) Ansicht aus, dass nach deutschem Rechte durch 
blosse Verträge dingliche Rechte übertragen werden könnten !?). 


8. 106. 
Wirkungen der Gewere an Liegenschaften. Spolienklage. Liegenschaftsklage. 


Die Gewere an Liegenschaften hat eine zweifache Wirkung: 1) sie 
gewährt ein Schutzrecht des Besitzes, so lange derselbe factisch be- 
stebt; 2) überdies enthält sie auch ein Verfolgungsrecht der 
Sache, im F'alle der Besitz aufgehoben worden ist !). 

I. Wer eine Liegenschaft in seiner Gewere hatte, d. h. sich im 
thatsächlichen Besitze derselben befand, war nicht nur berechtigt, 
die Sache gerichtlich als Beklagter zu vertheidigen, sondern überhaupt 
such aussergerichtlich sich durch Selbstvertheidigung zu schützen ?), ins- 
besondere denjenigen, welcher sich eine Besitzstörung erlaubt, zu 
pfänden, d. h. ihm einen Gegenstand zum Behufe des Beweises der 
geschehenen Störung abzunehmen ?). In der späteren Zeit übertrug man 
auf diesen Fall das römische interdictum uti possidetis in möglichst abge- 
kürzten Prozessformen und zu dem rein polizeilichen Zwecke der Erhal- 
. tung der öffentlichen Ruhe und des Friedens gegen gewaltsame Störungen, 
ohne in diesem Verfahren über das Besitzrecht selbst. zu entscheiden. 
Das zu diesem Zwecke eingeleitete Verfahren sollte demnach nur. dazu 
dienen, für den nachfolgenden Prozess über das Besitzrecht selbst die Par- 
teirollen des Klägers und des Beklagten zu bestimmen, und wurde daher 


?) Vergl. Brackenhöft, in der Zeitschrift für deut. R. Bd. 8 p. 22. — 
G. Sandhaas, germanist. Abhandlungen. Nr. 1. Giessen 1852. 


P) Bei jedem Besitze entsteht naturgemäss auch die Frage, welche Wir- 
kungen derselbe habe, so lange die Innehabung dauert, und ob und welche, 
wenn die Innehabung aufgehoben ist.  Hiernach hat Albrecht (siehe oben 
$. 104 Note *) eine reelle und juristische Gewere unterschieden; Gaupp 
(ebendas.) hat für letzteren Ausdruck die allerdings passendere Bezeichnung: 
ideelle Gewere vorgeschlagen. Allein da alle diese Terminologien nicht quel- 
lenmüssig sind, ist es wohl richtiger, dieselben zu vermeiden. 


?*) Diese Wirkungen sind allen Arten der Gewere an Liegenschaften gemein. 
($. 105). 


3) Sachsensp. II. 27 $. 4: ,,Sve so unrechten wech sleit over gewunnen 
land ... dar vore mut man se wol panden.“ — Ebendas. II. 28 $. 2: 
» . Vint man ene (der Holz, Gras oder Fische u. s. w. stiehlt) in der stat 
(al. handhaften dat) man mut in wol panden oder uphalden vor den scaden 
on des richters orlof.“ — Wilda, das Pfandungsrecht, in der Zeitschrift f. deut. 
R. 1839 H. 3. 

12" 
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bei den Allodien, d. h. überhaupt bei allen nicht nach Lehnrecht zu 
beurtheilenden Liegenschaften, die römische Lehre von der Wirkung der 
einfachen natürlichen Erwerbsarten auch in Deutschland die doctri- 
nelle Regel bildet, die Investitur und gerichtliche Gewähr aber nur 
noch da erfordert wird, wo sie sich durch Herkommen in Gebrauch er- 
halten oder in den Statutarrechten Aufnahme gefunden hat, was freilich 
wohl in den meisten Ländern der Fall ist. 

V. Der Zweck aller Investitur war, wie in der vorigen Periode'!?), 
den Uebergang der Gewere, d. h. des Besitz- und Nutzungrechtes 
als eines dinglichen Rechtes unter Gerichtsgarantie gleichsam urtheils- 
mässig festzustellen. Von der Absicht des Auflassenden (vestitor, investi- 
tor) hing es aber insbesondere ab, ob die Investitur dem Erwerber *das 
volle Eigenthum oder nur ein abgeleitetes Recht, wie lehnische Gewere 
oder Leibzucht oder Pfandbesitz geben sollte. Im ersten Falle hiess das 
Uebergabsgeschäft insbesondere „ursale“!”). Von der Uebertragung des 
physischen Besitzes war an sich bei der Investitur keine Rede: diese 
geschah sowohl bei Allodien, als Leheh regelmässig durch einen besonde- 
ren Akt, die Einweisung, inwisunge !!), possessionis traditio 5), welche zu 
bewirken, beziehungsweise die Hindernisse zu beseitigen, wenn sich etwa 
ein Dritter im Besitze befand, der Auflassende verpflichtet war '6). . 

VI. Seitdem man daher die lehnische Gewere als ein dominium 
utsle zu bezeichnen sich gewöhnt hatte und das Wort possessio nur noch 
im rómischen Sinne gebrauchte, musste als die Wirkung der Investitur 
die Uebertragung des dominium utile am Lehn bezeichnet werden. Noch 
später fasste man die Investitur als einen blossen titulus auf und identi- 


illum pro feudo. Licet enim non intercessisset investitura, tamen tale est ac si 
intercessisset. Inde etiam dicitur, quod si alius probaverit, se aliquid nomine 
beneficir aliquo tem pore tenuisse domino praesente et non contradicente et 
servitium ejus quasi a vasallo recipiente: licet non probet investituram, verum 
tamen obtinebit praestito juramento,* — Ueber die Ersitzung der Lehen siehe 
S. 107. 


122) Vergl. oben $. 100. 


13) Den Gegensatz von Eigen „in ursale' d. h. „zur eigengewer und 
rechten Gewer‘ geben, und „zu Leibzucht‘“ (to irme live) geben, zeigt 
Sachsensp. L 44; die Erklärung dieser Stelle s. oben $. 89b Note 10. — „In- 
vestitor‘ findet sich z. B. in Frid. I. Landfrieden v. 1156, c. 6. 7; Pertz, 


Legg. II. p. 102. 


14) Inwisunge, inwisen, (auch bewisen) Sachsensp. I. 70 8. 1; 
III. 82 8. 2. — Vergl. oben $. 100, IV. V.; über Friede wirken, $.100 Note 
11. Den Gegensatz hiervon bildet ebendaselbst das ut wisen, ausweisen. 


15) II. Feud. 88: ,, . .. Quicunque igitur beneficium per investituram ac- 
quisierit sine possessionis traditione, pares ad investituram habeat, ut 
per ipsos veritas discernatur, cum controversias inde fuerit." 


16) II. Feud. 7 $. 1: ,Investitura vero facte et fidelitate subsecuta, omni- 
modo cogatur dominus investitum in vacuam possessionem mittere, quod si diffe- 


yat, omnem utilitatem ei praestabit." 
9 
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ficirte sie mit dem Vertrage selbst; wo man durch die Einflüsse des 
römischen Rechtes dahin gekommen war, die Formen der Investitur 
für überflüssig zu halten, bildete sich sogar endlich die (freilich sehr 
irrige und unhaltbare) Ansicht aus, dass nach deutschem Rechte durch 
blosse Verträge dingliche Rechte übertragen werden könnten !?). 


8. 106. 
Wirkungen der Gewere an Liegenschaften. Spolienklage. Liegenschaftsklage. 


Die Gewere an Liegenschaften hat eine zweifache Wirkung: 1) sie 
gewährt ein Schutzrecht des Besitzes, so lange derselbe factisch be- 
steht; 2) überdies enthält sie auch ein Verfolgungsrecht der 
Sache, im Falle der Besitz aufgehoben worden ist !). 

1. Wer eine Liegenschaft in seiner Gewere hatte, d. h. sich im 
thatsächlichen Besitze derselben befand, war nicht nur berechtigt, 
die Sache gerichtlich als Beklagter zu vertheidigen, sondern überhaupt 
auch aussergerichtlich sich durch Selbstvertheidigung zu schützen), ins- 
besondere denjenigen, welcher sich eine Besitzstörung erlaubt, zu 
pfänden, d, h. ihm einen Gegenstand zum Behufe des Beweises der 
geschehenen Störung abzunehmen”). In der späteren Zeit übertrug man 
auf diesen Fall das römische interdictum uti possidetis in möglichst abge- 
kürzten Prozessformen und zu dem rein polizeilichen Zwecke der Erhal- 
. tung der öffentlichen Ruhe und des Friedens gegen gewaltsame Störungen, 
ohne in diesem Verfahren über das Besitzrecht selbst. zu entscheiden. 
Das zu diesem Zwecke eingeleitete Verfahren sollte demnach nur. dazu 
dienen, für den nachfolgenden Prozess über das Besitzrecht selbst die Par- 
teirollen des Klägers und des Beklagten zu bestimmen, und wurde daher 


17) Vergl. Brackenhöft, in der Zeitschrift für deut. R. Bd. 8 p. 22. — 
G. Sandhaas, germanist. Abhandlungen. Nr. 1. Giessen 1852. 


. P Bei jedem Besitze entsteht naturgemäss auch die Frage, welche Wir- 
kungen derselbe habe, so lange die Innehabung dauert, und ob und welche, 
wenn die Innehabung aufgehoben ist.  Hiernach hat Albrecht (siehe oben 
$. 104 Note *) einé reelle und juristische Gewere unterschieden; Gaupp 
(ebendas.) hat für letzteren Ausdruck die allerdings passendere Bezeichnung: 
ideelle Gewere vorgeschlagen. Allein da alle diese Terminologien nicht quel- 
lenmüssig sind, ist es wohl richtiger, dieselben zu vermeiden. 


2) Diese Wirkungen sind allen Arten der Gewere an Liegenschaften gemein. 
($. 105). 


3) Sachsensp. II. 27 $. 4: ,,Sve so unrechten wech sleit over gewunnen 
land ... dar vore mut man se wol panden."* — Ebendas. U. 28 8. 2: 
. Vint man ene (der Holz, Gras oder Fische u. s. w. stiehlt) in der stat 
(al. handhaften dat) man mut in wol panden oder uphalden vor den scaden 
on des richters orlof.^ — Wilde, das Pfandungsrecbt, in der Zeitschrift f. deut. 
R. 1839 H. 2. 
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II. Die Rechtswirkung dieser Vermuthungen bestand darin, dass 
der Inhaber nicht als handhafter Dieb belangt und prozessirt werden 
durfte*). Bei den Mobilien vertrat also die redliche Innehabung die 
Stelle eines rechtlichen Titels, denn sie allein gab schon ein Besitzrecht 
(Gewere)?): hiervon ist die nothwendige Folgerung, dass es im deut- 
schen Rechte weder eine rei vindicatio der Mobilien in dem Sinne und in 
der Ausdehnung wie im römischen Rechte geben konnte, noch auch eine 
erwerbende Verjährung der Mobilien möglich war); denn diese ist an 
sich überflüssig, wo der redliche Besitz selbst die Stelle eines Rechtstitels 
einnimmt, 

IV. Der Schwabenspiegel spricht aber auch bei den beweg- 
lichen Sachen von einer „stillen gewer*?) und überträgt auf die Erwer- 
bung der Gewere an Mobilien die römische Frist der erwerbenden Ver- 
jährung in dem Falle, dass der Besitzer im guten Glauben war): war 
aber der Besitzer im bösen Glauben, so schützte ihn keine Dauer seines 
Besitzes vor der Rückforderung ”). Dasselbe galt nach dem Schwaben- 
spiegel ungeachtet des guten Glaubens des Besitzers, wenn die 
Sache geraubt oder gestohlen war !?). 


solen sie besitten dre dage. Svat sie mit klage irvorderet, oder uppe sie ge- 
ervet wert, des ne derfen sie nicht besitten.“ 


*) Glosse z. Sachsensp. IIT. 83 $. 1: „nach twen dagen mach man em 
neine dufte daran tigen, di dat ungehelet (unverhohlen) geholden het." — Vergl. 
auch Sachsensp. III. 89. — Sachsensp. II. 86 3. 1 und Schwabensy. 
€. 817 pr.: „Sver uber den anderen tag sinen diepstal oder sinen roup bi einem 
vindet. der daz offenliche hat gehalten . . . den mag man deheiner hantgetat 
geschuldegen, er habe danne sin reht verlorn.* 


5) Dieser Grundsatz des alten deutschen Rechtes findet sich noch in Code 
Napoléon Art. 2279: „En fait de meubles, la possession vaut titre." 


©) Daher kennt auch der Code Napoléon weder die römische rei vindicatio 
bei Mobilien, noch hat er eine Lehre von der Ersitzung derselben. 


7) Schwabensp. c. 57; siehe Note 10. — Ueber den Begriff der stillen 
Gewere siehe oben $. 104 Note 12^. 


8) Schwabensp. c. 56: „Swaz varende gut heizet. hat das ein man in 
siner gewer driv jar. ane rehte widersprache . . . und seit (sagt) im sin ge- 
wizzen daz er reht dazu hat, so hat er es mit rehte** — Genau genommen, war: 
aber hier die römische erwerbende Verjährung der Mobilien nur als erló- 
schende Verjährung der Rückforderungsklage aufgefasst, wie dies der Code 
Napoléon Art. 2279 Abs. 2 noch thut: „Neanmoins celui qui a perdu ou auquel 
il a été volé une chose, peut la revendiquer pendant trois ans à compter du jour 
de la perte ou du vol, contre celui dans les mains duquel il 1a trouve, 
sauf à celui-ci son recours contre celui duquel il la tient." 


*?) Schwabensp. c. 56 (fährt fort, siehe Note 8): „.. . Seit aber im sin 
gewizzen. daz er niht reht darzu hat. Swie lange er ez danne in sinner gewalt 
hat. so hat erz mit unrechte.“ 


10) Schwabensp. c. 57: „Ob ein man koufet divbic oder roubic gut 
anesin wizzen. und hat daz in stiller gewer lenger danne driv iar... 
Swie lange ez ein man inne hat. kunt ieman darnah. man mus im rehtetun . .. 
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8. 109. 


Wirkungen der Gewere an Mobilien. Die Klage mit Anefang. Spolienklage 
bei Mobilten*). 

I. Die Rechtsmittel zur Verfolgung und Wiedererlangung einer be- 
weglichen Sache, welche einmal aus der factischen Innehabung gekommen 
war, konnten nach dem Prinzipe, welches der Gewere an Mobilien im deut- 
schen Rechte zu Grunde liegt, nur sein: a) einfache Contractsklagen 
gegen den Contrahenten, z. B. Depositar, Commodatar u. dergl. !); b) reine 
Delictsklagen (Diebstahlsklagen u. dergl) gegen den Thüter?) und 
unter Umständen gegen dessen Erben ^. Dazu kommt aber noch c) eine 
eigenthümliche Klage, welche man deshalb, weil der Anstellung derselben 
häufig (aber nicht nothwendig) ein Ergreifen der Sache, ein „an sich fangen'' 
derselben, vorhergeht, jetzt die Klage mit Anefang zu nennen pflegt 9: 
diese vertritt die Stelle der römischen rei vindicatio, soweit nach dem 
Prinzip des deutschen Rechtes überhaupt eine solche zulässig sein kann. 

IL Die sog. Klage mit Anefang ist eine Art von Diebstahlsklage, 
jedoch mit einer ähnlichen Erweiterung des persönlichen Klagfundamen- 
tes, wie in der römischen actio quod metus enthalten ist?). Sie setzt 
nümlich stets eine rechtswidrige Entwerung (Entfremdung, diesa- 
sina), d. h. ein rechtswidriges Herausnehmen aus der Gewere des bis- 
herigen Inhabers voraus, also eine Entwerung durch Raub oder Dieb- 


man sol ez im wider geben alse gutes, sls ez waz des tages do ers verlos'* etc. 
— Diesen Grundsatz hat auch diePeinl. Halsgerichtsordnung K. Karl's V. 
(1582) Art. 209 aufgenommen: „Und kan an solcher gestolner oder geraubter 
babe durch eynich lenge der zeit keyn gewer ersessen werden' etc. — 
Der Code Napoléon Art. 2279 Abs. 2 schliesst dagegen nach drei Jahren die 
Klage des Bestohlenen oder Beraubten aus; s. o. Note 8. 


*) Ausser den oben $.104 Note * angeführten Schriften von Albrecht und 
Gaupp siehe Brackenhóft, über die sog. juristische Gewere an Mobilien, in 
der Zeitschr. f. deut. Recht, Bd. V. H. 1 S. 133 fig. 


1) Z. B. Sachsensp. I. 15 8. 1; Il. 32 $. 1; III. 5. 


?) Z. B. Schwabensp. c. 332: „.. . unde wirt er uberziuget. selb dritte. 
daz er ez hat getan. so sol er im sin gut wider geben,“ 


3) Hiervon im Erbrechte. 


*) Der Ausdruck „Klage mit Anefang'" kommt in den Quellen nicht . 
vor; wohl aber anevangen, anefang (anivanc), Anfangsrecht. Sachsensp. 
' II. 86; III. 89; Schwabensp. c. 317; Mühlhauser Stadtrecht aus dem 18. 
Jahrh. (Edit. Stephan p. 34. 35). — Ba&mberger Stadtr. (14. Jahrh.) $. 76; 
$. 110—115. — Vergl. meine Schrift: das alte Bamb. Recht, p. 202 fig. 


5) Gaupp, a. a. O., hält darum die Klage mit Anefang geradezu für eine 
dingliche Klage und stellt ihr die Forderuhg als rein persönliche Klage gegen- 
über: allein erstere Klage ist von einer wahren römischen Vindication doch 
stets wesentlich durch ihr Fundament (Delict) unterschieden. 
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stahl), welchem letzteren das diebliche Behalten einer von ihrem 
Besitzer aus Unachtsamkeit oder Zufall verlorenen Sache (der sogen. 
Fund-Diebstahl) gleichsteht ?). Ist diese Voraussetzung einmal vor- 
handen, so ist der Entwerte sofort zur Anstellung der Klage auf Heraus- 
gabe gegen jeden nunmehrigen (jüngeren) Besitzer berechtigt, ohne Un. 
terschied, ob dieser in gutem oder bósem Glauben ist oder nicht 5). Hierin 
besteht aber eben die vindieationen- &hnliche Wirkung der sog. Klage 
mit Anefang; man kann daher, wenn man nur an der Einschränkung fest- 
hält, dass die abzufordernde Sache durch Raub, Diebstahl oder Ver- 
lieren aus der Gewere ihres Besitzers gekommen sein muss, damit sie 
von jedem neueren Erwerber abgefordert werden kónne, allerdings ohne 
Anstand von einer Vindication der Mobilien im deutschen Rechte sprechen, 
weleher Ausdruck sich in diesem Sinne bereits in dém XII. Jahrhun- 
dert findet ?). Auch steht diese Klage mit dem Eigenthume schon 
nach den Spiegeln in einiger Beziehung, nämlich in der Art, dass der 
Kläger (Vindicant) beschwören musste, dass die Sache sein sei, und so- 
dann noch weiter zu beschwören hatte, dass ihm die Sache durch Raub 
oder Diebstahl (einschliesslich des dieblichen Behaltens beim Funddieb- 
stahle) abhanden gekommen sei !"), so dass das Eigenthum (die Proprietät) 
gleichsam den entfernteren, die Thatsache des Raubes und des Dieb- 
stable aber den näheren Klagegrund bildete. Diese Eide musste der 


€) Freiburger Stadtrecht a. 1120 $. 58: „Nemo rem sibi quoquo modo 
sublatam repetere vel sibi vendicare audeat, nisi juramento probaverit, eam 
sibi furto vel preda fuisse sublatam.^ — Bamb. Stadtr. (14. Jahrh.) $. 110: 
5»... und kumt ez im an sein reht, so muz er sweren. daz im dyselben hab 
geraupt oder verstoln, oder on reht entwehrt worden.“ 


7) Sachsensp. II. 37: „Svat so jemen vind, besakt he's (d. h. verläugnet 
er es), of man dar na vraget, so is it düvech.“ 


8) Ganz bestimmt spricht dies aus, und zwar sogar schon auch in dem Falle, 
dass kein eigentliches Anfangen (Begreifen) der gestohlenen oder geraubten Sache, 
d. h. Betreten des Beklagten mit derselben in handhafter That stattgefunden hat, 
Schwabensp. c. 57: „... Wir sprechen uber diubic gut und uber roubic ge- 
liche an der stat. swie lange ez ein man inne hat. kumt der dez es ze reht 
ist... . bereit (beredet) er selbe drite daz es sin was. do ez verstolen 
wart oder geroubet. man sol ez im wider geben.* — Siehe’aber ibid. c. 317; 
$. 110 Note 24. 


9) Vergl. Freiburger Stadtrecht a. 1120 8. 58. (Siehe Note 6.) 


'O) Vergl. Schwabensp. (Lassb.) c. 57 (siehe Note 8); c. 817. — Sach- 
sensp. IL. 36 3. 4; siehe $. 110 Note 27; ebendas. II. 86 8$. 7; eiehe Note 11. 
— Stadtrechte erwähnen mitunter, dem Wortlaute nach, nur den letzteren Eid. 
— Jura Teutonicorum in suburbio Pragensi, c. a. 1065 (in Róssler, das alt- ' 
prager Stadtr. p. 189) $. 23: „Si furtivus equus apud Teutonicum fuerit recog- 
nitus, ile qui equum cognoscit, prius jurabit, rem amisisse furtive. — Veryl. 
such die in Note 6 angeführten Freiburger und Bamberger Stadtrechte — 
Noch heut zu Tage muss der Bestohlene, wenn er den Diebstahl zur Anzeige 
bringt, regelmüssig diese Thatsache und den Werth der gestohlenen Sache be- 
schwören, 
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Kläger nach den Spiegeln selbdritt schwören !!), nach einigen Stadt 
rechten durfte er sie sogar allein ohne Eideshelfer ableisten !?), 

IIL Das Delict, welches als der nähere Klagegrund bei der sog. 
Klage mit Anefang erscheint, ist kein anderes, als dieselbeEntwerung, 
welche in dem canonischen Rechte spolium genannf wird: die sog. Klage 
mit Anefang zeigt daher in ihrem juristischen Wesen eine Verwandtschaft 
mit der canonischen Spolienklage bei Mobilien. Befremden kann 
es übrigens nicht, wenn die Klage wegen Entwerung beweglicher Sachen 
in den lateinisch geschriebenen Quellen des deutschen Mittelalters unter 
der Bezeichnung vindicatio oder vindicare erscheint, da hierbei von den 
Uebersetzern gar nicht an das römische vindicare und den römischen Ei- 
genthumsprozess gedacht zu werden brauchte, sondern der Ausdruck 
„vindicare‘‘ sich vielmehr als buchstübliche Uebersetzung von „anevangen“ 
oder ,,unterwinden'** darbot, mit welcher Handlung die Anstellung der Mo- 
bilienklage in Deutschland eingeleitet zu werden pflegte !?), wie dies 
schon in den Legibus Barbarorum bei der Vindication der beweglichen 
Sachen der Fall war !!). 

IV. Das „anevangen, begreifen", oder „sich unterwinden" ist nichts 
anderes als die Ergreifung der Sache von Seiten des Entwerten !9), 
wo er dieselbe findet !^). Diese Befugniss, die entwerte Sache zu ergrei- 


11) Schwabensp. c. 57; siehe Note 8. — Sachsensp. II.86 8. 7: „Selve 
dritte sol he sik dar to tien (ziehen) de't angevanget hevet, of ieme burst 
(Bruch) wird an dem geweren." — Vergl. ,intertiare''; oben $. 102, VII. — 
Es kam also auch vor, dass man, um überflüssige Eide zu verhüten, dem Kláger 
den Eid erst dann abnahm, wenn gewiss war, dass der Beklagte keinen Autor 
stellen konnte. 


12) Vergl. die in Note 6 und 10 angeführten Stellen. 


13) Der Gegensatz von „anefangen“ und „beklagen“ erhellt aus Sach- 
sensp. III. 89: „... anevangen mach man it wol unde unter ime be- 
klagen." 


1*) Siehe oben $. 102 Note 12. 


15) Deutlich sagt dies der Schwabenspiegel, indem er den Sachsensp. 
II. 86 $. 1 paraphrasirt, in cap. 817: ,... der sol sin gut wol anvange n. 
mit des rihters vrlobe. mag er den richter gehaben. oder sinen botten. dazist gut. 
mag er dez nüt. er vellet ez ane daz an, und furet ez fur den rihter." — 
In gleichem Sinne findet sich „begreifen“ für anfangen. Schwabensp. c. 57 
a. E.: „Begrifet aber ein man sin diubic oder roubic gut bi jenem“ etc. — 
Im Bamberger Stadtrecht (XIV. Jahrh.) wird „sich der Habe unterwinden'" 
gleichbedeutend mit anfangen gebraucht; Bamberger Stadtr. 8$. 110: „und schol 
(bei dem „anvangen“) ein gesworner putel dabei sein. vnd der schol sich der 
Habe vnterwinten.“ Derselbe Ausdruck findet sich auch schon im Sach- 
sensp. II. 22*8. 3. 


16) Der Sachsen- und Schwabenspiegel kennen keine Beschränkung des An- 
fangsrechtes auf einen gewissen Ort; ausdrücklich sagt sogar der Sch wabensp. 
c. 58: „wa sol er sin gut vordern? da. da er iz vindet." — In dieser Bezie- 
hung ist also allerdings kein Unterschied mit dem rómischen Vindicationsprinzip: 
,ubi rem meam invenio, ibi vindico." 
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fen, um sie vor Gericht zu bringen, wurde das Anfangsrecht ge- 
nannt!?) Nach Particularrechten war dasselbe theils mit mancherlei 
Förmlichkeiten verbunden !5), theils nur in dem Falle gestattet, wenn 
die Sache auf offener Strasse betroffen wurde !?). 

V. Da die sog. Klage mit Anefang durch das Vorhandensein einer 
rechtswidrigen Herausnahme der Sache aus der Gewere des bisherigen Be- 
sitzers bedingt ist, so ergibt sich als logische Folgerung, dass eine Sache, 
welche von dem Besitzer freiwillig aus seiner Gewere an eine andere 
Person durch irgend ein Geschäft gegeben worden war, von demselben 
später niemals bei einem dritten Besitzer abgefordert werden konnte, 
wenn der Empfänger, z. B. der Depositar, Commodatar oder Faustpfand- 
glänbiger die übergebene Sache unterschlagen und betrüglich veräussert 
oder weggegeben hatte. In diesem Falle blieb dem Betrogenen nichts 
übrig, als sich mit der Contractsklage an seinen Contrahenten zu halten 
und an diesem seine Entschädigung zu suchen ?"), Dies drückt auch die 


1) Bamberger Stadtrecht (14. Jahrh.) $. 76 a. E.: „. . . wurdt aber die 
selb hab an der strossen angefangen mit gericht, so sull darumb gescheen, als 
anfangsrecht ist.“ 


18) Vergl. z. B. Glosse zum Sachsenspiegel II. 36 $. 2: „Id secgen 
idlike, wen he sic underwindet, so scole he im treten up den rechteren voit (Fuss) 
und nemen’t bi deme rechteren oren, ob id ve si^ — Nach dem Mühlhauser 
Stadtrecht (18. Jabrh. Edit. Stephan p. 34. 35) muss der Vindicant dem Schult- 
heissen vor der Ergreifung der Sache einen Schilling (gleichsam als arrha) geben, 
welche Zahlung hier der Anfang (anwanc, anivanc) genannt wird; dieser 
saniwanc muss auch nachher so oft gegeben werden, als der Beklagte einen Ge- 
weren, oder der Gewere wieder seinen Autor stellt, wenn der Vindicant nun den 
Prozess gegen diese Vormänner richten will. 


19) So z. B. erlaubte das Bamberger Stadtrecht das Anfangen einer ge- 
stohlenen Sache nur auf offener Strassc, niemals in dem Hause eines Bürgers. 
Bamberger Stadtrecht 8. 110: „Wa einer iht willen habe ze anvangen in dem 
Statgeriht ze Babenberg . . . daz schol er tun auf der freien Strazen. vnd in 
keinem haws noch herberg.^ — Doch konnte gegen den Inhaber, so lange er die 
Sache im Hause hielt, auch von dem Bestohlenen auf Herausgabe derselben ge- 
klagt werden. Allein hier äusserte sich ein grosser Unterschied in der Wirkung 
dieser ohne Anefang anzustellenden Klage von dem Anfangsrechte ; der Besitzer 
brauchte nämlich hier die Sache nicht herauszugeben, wenn er schwur, dass 
er sie bei lichtem Tage im guten Glauben erworben habe; selbst das stand 
lediglich bei seinem guten Willen, ob er die Sache herausgeben wollte, wenn ihm 
der Vindicant die Erstattung des dafür gegebenen Preises anbot. Bamberger 
Stadtr. 8. 76; vergl. 8. 74. 75. 


%) Sachsensp. II. 60 8. 1: „Svelk man enen anderen liet oder sat perde 
oder en kleid oder jenegerhande varende have, to svelker wis he die ut von 
sinen geweren let mit sime willen, verkoft sie die, die sie in geweren hevet, 
oder versat he sie oder verspelet he sie oder wert sie ime verstölen oder afge- 
rovet, jene die sie verlegen oder versat hevet, die ne mach dar nene vorderunge 
up hebben, ane uppe den, deme he sie leich oder versatte.^ — Nicht entgegen 
steht Sachsensp. III. 22 8. 2: „Underwinden mut sik ok wol en man aines 
gudes, svar he't süt (al. swa he iz ane kumt), mit rechte, dat man ime mit up- 
rechte vorunthalte over bescedene tiet." — Diese Stelle sagt nicht etwa im Wider- 
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Parömie aus: „wo ich meinen Glauben verloren habe, da muss ich ihn 
suchen.“ Frühzeitig erlaubte man aber auch schon de gegen den dritten 
Besitser zu klagen, wo das Ueberlassen der Sache an den Empfänger 
unvermeidlich und also nicht im strengen Sinne freiwillig zu sein sehien, 
sz. B. wenn der Herr seinem Knechte seine Sachen, z. B. Pferde, anver- 
traut ?!), 


8. 110, 
Verfahren bei der Klage mit Anefang. 

I. Wenn eine Sache als geraubt, gestohlen oder verloren in Anspruch 
genommen wurde, begann der Prozess mit der Ergreifung der Sache 
(dem anevangen, begreifen, sich unterwinden) durch den Vindicanten, wozu 
wo möglich der Richter oder dessen Bote (ein Gerichtsdiener, der Fron- 
bote, Büttel) zugezogen werden sollte: hierauf war die Sache sogleich vor 
den Richter zu bringen !). 

II. Hiernächst kam es darauf an, ob die Entwerung als eine hand- 
hafte That (Aandgetat), oder doch als eine noch nicht übernächtige 
That betrachtet werden konnte oder nicht, d. h. ob der wirkliche 
Dieb oder R&uber auf der That, auf der Flucht oder überhaupt im 
Besitze der entfremdeten Sache ergriffen ?), oder ob die Sadhe im Besitze 


spruch mit II. 60 $. 1, dass der Deponat oder Leiher die weggeliehene Sache 
von jedem Dritten vindiciren könne, sondern nur, dass er sie seinem Con- 
trahenten, der sie über die bedungene Zeit behält, hinwegnehmen kann, wo er 
ibn mit der Sache betrifft. Es ist ausdrückliche Voraussetzung in dieser Stelle, 
dass der leihweise Empfänger die Sache nicht verüussert hat, sondern sie nur 
dem Darleiher vorenthält; ausdrücklich wird auch ebendaselbst (IIT. 22 8. 2) 
bemerkt, dass dieses Vorenthalten weder Diebstahl, noch Raub genannt wer- 
den könne, . 


21) Sachsensp. III. 6 8. 1: „Verdopelet (verspielt) en knecht sines herren 
gut, oder versat he it, oder verkoft he't, die herre mach it wol weder vorderen 
mit rechte, deste he sik dar to tie, als recht is.* Uebrigens war nach der Glosse 
streitig, ob hiernach der Herr wirklich eine Klage mit Anefang anstellen kónne, 
oder ob dem Herrn nur eine Klage gegen den Knecht auf Ersatz zustehe. Die 
Glosse lüsst aber hier schon die rómische rei vindicatio eintreten. 


1) Sachsensp. II. 36 8. 1: „... wan mit des richters orlove mut he sin 
gut wol anevangen mit rechte.^ — Schwabensp. c. 817 fügt bei: „mag er 
den rihter gehaben oder sine botten. daz ist gut. mag er daz nüt. er vellet ez 
ane daz an und furet ez vor den rihter.‘‘ — War ein Gerichtsdiener bei dem 
Anfangen gegenwärtig, so wurde diesem die „angefangte‘ Sache zur Bewah- 
rung übergeben. Schwabensp. (Lassb.) c. 317. — Nach dem Bamberger 
Stadtrecht 8$. 110 muss der Büttel die Sache ergreifen (siehe 3$. 109 Note 15). 
— Sehr ausführlich über das Anefangen, wo es ohne den Richter geschieht, ist 
das Mühlhauser Stadtrecht (13. Jahrh. Edit. Stephan) p. 85 fig. 


?) Bo beschreibt die handhafte That beim Diebstahl und Raub Schwa- 
bensp. (Lassb.) c. 316: „Die hant getat daz ist daz. swa man einem man 
mit der hant getat.(d. h. auf frischer That) begriffet. oder in der fluht der 
getat. oder (die) diupheit (gestohlene Sache) in seiner gewalt begriffen wirt 
da im selbe div Schulde zu treit. daz ist. daz er selbe verstolen hat." 


Ld 
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einer Person, die zwar nicht der notorische Dieb und Räuber war, be- 
troffen wurde, bevor eine Nacht zwischen der Entwerung und der Ergrei- 
fung verflossen war oder nicht?). War die That handhaft, handgetat, 
schinbare getate *), oder noch nicht übernächtig, so war das Verfahren 
sehr einfach: der Kläger brauchte hier nur den rechten Schub (Scheub) 
zu vollführen **), d. h. zu beschwören, dass ihm die Sache geraubt oder 
gestohlen worden sei?); die Begreifung der Sache in dem Besitze des In- 
habers selbst, oder die sog. leibliche Beweisung®) galt als voll- 


9) Die übernächtige That beschreiben: Sachsensp. II. 86 $. 1: „Swe 
so over den anderen dach sine düve oder sinen rof under enen manne vint." 
Ebenso Schwabensp. (Lassb.) c. 817. — Vergl. meine Schrift: das alte Bam- 
berger Recht, p. 186 flg. 


*) Handhafte That: Sachsensp. I. 25 $. 1: „Wirt aber en man be- 
klaget um rofliche gewere, dar man die hanthaften dat bewisen mach.“ 
Schwabensp. (Lassb.) c. 76 II. setzt dafür: „schynbare getate‘ — schei- 
nende, scheinliche That, factum apparens; Hantgetat: Schwabensp. c. 816; 
siehe Note 2. : 


%) Schub, Schup, Scheub, scheuben, schieben. Der Sachsen- 
spiegel hat dieses Wort nicht. Es ist aber gleichbedeutend mit getüge, ge- 
tügen — ziehen, einen Zug thun, zeugen, bezeugen, d. h. beweisen, eigent- 
lich durch Zeugen oder Eideshelfer, unter Umständen, wie hier, durch sein ei- 
genes Zeugniss, seinen Eid allein (vergl. „mit sein eins Hand schwören‘, unten 
8. 181 Note 88). Daher kann Schub, das Schieben, bedeuten: 1) den Beweis 
des Diebstahls oder Raubes, den der Bestohlene oder Beraubte in der hier an- 
gegebenen Weise führt; daher auch die bei dem Dieb oder Räuber vorgefundene 
Sache ,Schub'' heisst; siehe die Stellen in Note 5; 2) Schub .-bedeutet aber 
auch den Zug auf den Geweren, welcher nach Lage des Falles dem Besitzer 
gestattet wird; s. Note 16; 3) bedeutet Schub mitunter eine dem Richter bei 
derartigen Prozessen gebührende Zahlung; s. $. 131 Note 39. 


5) Auf denSchub in erster Bedeutung (Note 4?) beziehen sich: Rudolph. 
Regensburger Landfrieden a. 1281 c.17 (Pertz, Legg. II. 428): „... swem man 
diubigez gut funden wirt. der scheub daz als reht ist und volfur den scheub als 
reht ist.“ — Schwabenspiegel (Lassberg) c. 42: „... mac man sie uber- 
komen mit dem schube oder mit geziugen, da sol man uber richten“: „..- 
hat man weder geziuge noch schub“ (dann soll der Dieb ein Ondale bestehen). 
— Ibid. c. 79 IV. „. .. und hat man den schub. man scheubet in auff 
den toten. als ob er lept.^ — Ibid. c. 79. IV. a. E.: „Ist aber der schub 
da, so helffent (dagegen) die getzeugen nicht.‘ — Ibid. c. 284: „unde ist das 
er dez lougent, mag man in dez roubes überkomen mit dem schube (Matile, 
fol. 483, c. 14: „prouver per la proie“). hat man des schubes nut. man 
sol in uberzugen mit siben mannen“ etc. — Ibid. c. 239: ,,.. . und ergriffet 
man das (gestohlene) vederspil (Federvieh) bi im, wen sol ez uf in schieben 
alse ander diepheit." — Vergl. die Uebersetzung dieser Stelle im franz. Sch wa- 
bensp. (Matile, fol. 43^, c. 18): ,J'an le doit anvestir de la robe, c'est à 
dire de l'ossiaul*: d. h. „man soll ihn mit dem geraubten Vogel investiren, 
bekleiden, d. h. ihm den Vogel als „Handhaft‘‘ (Beweiszeichen der hand- 
haften That) aufbinden. Ueber diese Bedeutung von ,Handhaft* s. unten 
8. 181 Note 64. 


6) Liflike Bewisunge: vergl. Glosse zum Sächs. Landr. I. 15 $. 2. — 
Dasselbe bedeutet: „etwas unter einem beweisen.“ Sachsensp. II. 15 
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ständiger Beweis der Schuld: hiermit hatte der Kläger die Sache behabt, 
d. h. sich in seinem Rechte daran behauptet, und nahm sie xurück, ohne 
dem Beklagten etwaige Auslagen oder Verwendungen, wie z. B. bei Thieren 
das Futter, ersetzen zu müssen ?); der Beklagte aber erlitt sofort die Strafe 
des Diebstahls oder Raubes®). Als eine besondere Auszeichnung der 
handhaften That erscheint es, dass der darauf Ergriffene mit dem 
Einwande von einem Dritten erworben zu haben, durchaus nicht gehört 
wurde ?). 

III. War die That aber nicht handhaft oder bereits übernüch- 
tig, so durfte der Besitz der gestohlenen oder geraubten Sache für sich 
allein nicht mehr als eine leibliche Beweisung (Schub) betrachtet werden, 
wenn der Besitzer auf die Aufforderung des Vindicanten diesem gutwillig 
vor den Richter folgte 1%). Weigerte er sich aber, vor den Richter zu 
kommen, so wurde er sofort als Dieb beschrieen und als solcher weiter 
prozessirt ! !), 

IV. Folgte der Betretene dem Vindicanten gutwillig vor den Rich- 
ter, so konnte er entweder sich selbst auf eine ursprüngliche Erwerbsart 
beziehen und somit die Sache als seine eigene vertheidigen (contravin- 
diciren) !?), oder er konnte die Behauptung entgegenstellen, die Sache 
von einem Dritten redlich erworben zu haben !5), 


$. 2: „Svat man aver unde ime bewisen mach, darvore mut he antwerden ane 
unscu]t" (d. h. ohne dass er einen Reinigungseid schwören dürfte). 


7 Schwabensp. (Lassb.) c. 817: „Der sin gut da bebebet hat, der git 
(gibt) von dem vihe deheine fure* (fuore, d. h. Kost, Nahrung, Futter; vergl. 
fuoron, alere, cibare, Graff, Sprachschatz III. 599). 


5) Sachsensp. II. 15; Schwabensp. c. 42. 57. 76. II. 317. 


?) Sachsensp. III. 85 $. 1: „Sve mit der hanthaften dat gevangen wert 
mit duve oder mit rove, des ne mach he an nenen geweren tien." — Ebenso 
Schwabensp. (Lassb.) c. 298. 


10) Sachsensp. II. 36 $. 1; Schwabensp. c. 317 pr.; s. 8. 108 Note 4. 


1) Sachsensp. II. 36 $. 2: „Will aver jene sin gut weren ime, er it vor 
dat richte kome. so bidde he ine weder keren vor gerichte; weigerte he des, he 
scrie ine dat gerüchte an unde gripe in an vor sinen dief, also of di dat 
hanthaft si, wende he sik scüldich hevet gemaket mit der vlucht. kumt aver jene 
wills vor gerichte, he sal sik vnderwinden sines gutes to rechte." — Ebenso 
Sch wabensp. c. 817. 


12) Sachsensp. II. 36 8. 3: „Sprikt aber jene (der Beklagte) dar weder, 
of it laken (tuch, gewand) ist, he habet geworcht (d. h. vom Weber wirken) 
laten, (oder) of it en perd is oder ve, he hebbe't in sime stalle getogen, he 
fnut it mit mereme rechte behalten jene die it in geweren hevet of he' selve 
dritte siner gebure (nakebure, Nachbarn) getügen mach denn iene, de't angevanget 
hevet.‘“ — Diese Stelle ist auch in den Schwabensp. übergegangen (Lassb. 
c. 317), aber wie die Vergleichung mit Wackernagel c. 265 zeigt, in allen 
bekannten Handschriften und Drucken dadurch verdorben, dass die Erwühnung 
des „Iaken‘“ und das Verbum ,geworcht' ausblieben und der so verstümmelte 
Satz: „er habe es gelazzen (sc. worchen) zefure,* d. h. „zuvor, vorher“, über- 
dies erst nach der Erwühnung des Viehes eingeschoben ist. 


18) Sachsensp. IH. 35 8. 2: „Vint aver en man sin gut under jeneme, 


202 8. 110. Klage mit Anefang. 


V. Nannte der Beklagte einen Autor (Geweren), so musste nach 
dem Sachsenspiegel, welcher sich hier eine Constitution von K. Otto I, 
und K. Otto II. zum Vorbilde genommen hat, der Vindicant ihm zu diesem 
benannten Autor folgen, jedoch nicht über schiffreiche Wasser (die See) 
und nicht über 14 Tage Entfernung: doch musste der Betretene zuvor 
schwóren, dass er den Vindicanten zu seinem wahren Autor bringen 
werde !*)). Der Schwabenspiegel bestimmt dagegen dem Beklag- 
ten Fristen, in welchen derselbe seinen Autor. vor Gericht stellen 
musste !^). 

VI. Das Berufen auf einen Autor heisst im Sachsenspiegel 
„tien, ziehen an den geweren“, im Schwabenspiegel „schieben auf den 
geweren“ 19), oder „Schub“ in der zweiten Bedeutung dieses Wortes !%%), 


dat im afgerovet oder gestolen is, dem he nener handhaften dat scüldegen mach, 
die mut an sinen geweren tien, of man ine kempliken dar umme grot.“ 


^) Sachsensp. U. 36 $. 5: „Seget aver jene it si ime gegeven oder heb- 
be't gekoft, so mut he benomen sinen geweren weder den he't gekoft hebbe, 
unde die stat, dar he't kofte; he mut aver sweren, dat heit tie to reehter 
tücht. So mut eme jene volgen over viertein nacht svar he tiüt, ane over 
sceprike water. Wirt he's gewert alse recht is, die gewere mut ant- 
werden an siner stat, vor it gut.“ — Vergl. Edict. Otton. I. et Otton. II. 
a. 967 (Pertz, II. 33) c. 7: „Si quis equum suum vel cetera animalia eive rem 
suam super alium reppererit et ipse warentem dare se dixerit, statim iuret, 
ut ad certum warentem eum condücat et super tertium warentem et 
tertium comitatum non procedat. Et si hoc facere noluerit, rem perdat 
et secundum legem componat." — Die Vorschrift der Ottonen, dass der Vin- 
dicant dem Beklagten nicht „super tertium comitatum" zu folgen braucht, 
um den Geweren aufzusuchen, schliesst sich an die Bestimmung im Decretum 
Chlotar's II. a. 596 (Pertz, Legg. II. 11) c. 1 an, wonach die von ihm ein- 
gerichtete gemeine trustis (s. Bd. II. $. 43 Note 35) den Dieb oder Räuber und 
die gestohlene oder geraubte Sache durch drei Centenen zu verfolgen hat. 


15 Schwabensp. c. 317: „Nennet er aber sinen gewer, vnd die stat da er 
ez kouffete, den gewern sol er stellen vber vierzehen nacht. der tage sol man in 
drie geben. vnd stellet er sinen geweren, so ist er lidig. vnd der gewer sol fur 
ir antworten... Sprichet aber er. im habe ez einer gegeben, der in einem andren 
geribte siczet. dar muz er varn. vnd daz gut da vf in schieben. da var jener 
Düt mit im hin. er wartet vor dem gerihte da er ez funden hat.“ — Verg]. 
Ebendas. c. 98 a. E. — Dieselben Grundsätze hat auch das Bamberger 
Stadtr. (14. Jahrh.) 8. 112; ebenso das Freiburger Stadtrecht; siehe unten 
Note 26. 


16) Sachsensp. II. 36 $. 6: tien — ziehen; s. Note 13; vergl. Schwa- 
bensp. c. 317: „der schiebe ez uf einen ander . .. und also dike wirt ez 
geschoben“ etc. 


164) Siehe oben Note 4a. Diese zweite Bedeutung von Schub tritt hervor 
in Schwabensp. (Lassb.) c. 57: „Begrifet aber ein man sin divbig oder rovbig 
gut bi jenem (der es gekauft hat ane sine wizzen), da sol man vber rihten, als 
wir hernah wol sagen, oder er sol sinen schup han." (Dieser Nachsats fehlt 
in zahlreichen Handschriften, auch in der correspondirenden Stelle des franz. 
Schwabenspiegels (s. Matile, fol. 105, c. 56). — Schwabensp. (Lassb.) 
c. 192 (Strafe dessen, der falsche Pfennige ausgibt): „ez gat im an die hant, er 
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Jeder Autor konnte sieh wieder auf seinen Autor beziehen und so fort, 
bis man an denjenigen kam; der die Sache durch eine ursprüngliche na- 
türliche Erwerbsart zuerst rechtmässig erworben hatte, in welchem Falle 
sich sodann die Vindication als ungegründet oder irrthümlich darstellte !?) 
und der Vindicant selbst in Strafe verfiel!5;. Dieses Ziehen der Autoren 
auf einander, weiches schon das ältere Recht kennt, drückt die Parömie 
aus: „Hand mussHand wahren", d. h. es ist eine Verpflichtung jedes 
Autors, durch die Erklärung seiner Autorschaft seine Eechts-Nachfolger 
von dem Verdachte des Diebstahls zu reinigen. 

VII. Dass der Autor dem Käufer im Falle der Eviction zur Entschä- 
digung verpflichtet war, verstand sich von selbst !?). Der Autor war nach 
dem Sachsenspiegel schuldig, in diesem Sinne zu geweren, so lange 
er lebte 2°): in dem Schwabenspiegel wird die Gewerpflicht des an- 
wesenden Autors auf drei Jahre eingeschränkt ?!), was damit im Zusammen- 
hange steht, dass dieses Rechtsbuch bei Mobilien eine dreijährige erwer- 
bende Verjährung annimmt ??), wonach sich jene Verbindlichkeit von selbst 
&ufhob, insoweit dann die Vindication ohnehin unzulässig war 29). 


habe ir danne einen schop“; (ibid. infra): „er moge ir danne schop han." 
— Ibid. c. 261 (Strafe des Juden, bei dem man gestohlene Kelche, Messbücher, 
etc. findet): „man sol in henken als einen diep . . . hat er aber der dinge 
schup, dez sol er geniezzen.“ — Der franz. Schwabensp. „übersetzt hier 
Schub ganz richtig durch: „traire guerant, avoir guerant'"; Matile, fol. 
38», c. 187; — „Etsilsan vuet traire per guerant et il lamoine (d. h. wenn 
er ihn stellt, beibringt), il doit avoir avantage"; ibid. fol. 47 c. 39. 


1) Sachsensp. II. 86 8. 6: „Man mut wol tien uppe mangen geweren, 
die ene uppe den anderen, also lange went man kome uppe den, de't in sinem 
stalle getogen hebbe, 'of it ve is, oder it selve getiücht hebbe, of it gewand ist.“ 
Umgekehrt darf auf keinen Geweren ziehen, wer in handhafter That mit Dieb- 
stahl oder Raub betreten wird. Schwabensp. c. 298. Siehe Note 9. 


15) Der Vindicant, der seine Klage nicht durchsetzt, wird strafbar. — Schwa- 
bensp. (Lassb.) c. 317: „mag er (der Vindicant) an dem gerihte niht volle- 
farn (= vollfahren, sein Recht durchsetzen). er mus dem rihter buzzen.“ 


19) Schwabensp. c. 317: „. .. und der (dem evincirt wurde) sol da hin 
clagen, der im daz gut da gab. vnde so soljegelicher uf den andren (d. h. gegen 
seinen Autor) tun. vnde sol jegelicher dem andren sinen schaden ablegen." — 
Mühlhauser Stadtr. (13. Jahrh. Edit. Stephan.) p. 85: „Swilich man sinin 
rechtin werin brengit, geit ume das gut abi (d. h. wird es evincirt), daz sal ume 
di man abilege di vn zu rechte weri soldi." 

70) Sachsensp. III. 83 8. 3: „Svie egen oder varende habe verkoft, 
des sal he gewere sin di wile he levet." — Vergl. über diese Stelle oben $. 106 
Note 80; 8. 107 Note 6°. 

7) Schwabensp. c. 76 L: „... Wer ein gut eynem mann geyt ze 
kauffen das varend gut heisset, der sol seyn wer syn dreu jare vnnd eyn 
tage. der im lande ist. Vber wie lange er kommet, er muss darumb ant- 
wirtten.' 

72 Schwabensp. (Lassb.) c. 56. Siehe 8. 108 Note 8. 

75) Dasselbe gilt nach dem Code Napoléon, Art 2279 Abe. 2. Siehe 
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VII. Zeigte sich, dass der von dem Betretenen genannte Autor, 
oder einer aus der Reihe der Geweren (d. h. der oberste Autor) die Sache 
geraubt oder gestohlen hatte, dann schützte den Besitzer sein bis- 
beriger guter Glaube nicht mehr: hier offenbarte sich die Verwandtschaft 
der Klage mit Ánefang mit der canonischen Spolienklage und ihre theil- 
weise Analogie mit der römischen rei vindicatio, d. h. der Fehler des 
Besitzes schien an der Sache selbst zu haften, und obgleich der Betretene 
in diesem Falle von dem Vorwurfe des Diebstshls persónlich frei blieb, 
musste er doch die Sache dem Vindicanten als Spoliirten heraus- 
geben ?*). 

IX. Desgleichen trat die Verpflichtung zur Herausgabe der Sache 
an den Vindicanten ein, wenn dem Beklagten Bruch (,burst, gebresten, 


oben $. 108 Note 8. — Im Schwabenspiegel war aber diese Theorie un- 
passend, da er gerade bei der geraubten oder gestohlenen Sache keine Verjäh- 
rung annimmt. Siehe oben 8. 108 Note 10. 


?^^) Es ergibt sich dies mit Bestimmtheit aus dem, was die Stadtrechte vom 
12. bis 14. Jahrhundert, namentlich das Freiburger Stadtrecht (siehe 8. 109 
Note 6), das Mühlhauser Recht (siehe hier oben Note 19) und das Bam- 
berger Stadtrecht $. 76. 110 flg. (siehe $. 109 Note 19) über das Anfangsrecht 
sagen. Auffallend bleibt aber doch, dass der Sachsenspiegel II. 36 8.5 sich 
auf die blosse Bemerkung beschränkt „der gewere mut antwerden in siner stat 
vor it gut*, und darüber gar nichts sagt, ob nun etwa der ganze Anspruch des 
Klägers nur noch gegen den Geweren gehen könne und der Betretene jetzt jeden- 
falls ruhig die Sache behalte, oder ob er sie doch herausgeben müsse, wenn der 
Gewere als Dieb überwiesen wird. Es verstand sich jedoch wohl von selbst, dass 
die Sache herausgegeben werden musste, wenn der Gewere unterlag, wie dies 
auch bei der Lehre von den Immobilien sich zeigte. Uebrigens tritt auch sonst 
vielfach der Grundgedanke hervor, dass die gestohlene Sache herausgegeben wer- 
den müsse, wie diese Eigenschaft erwiesen ist, wenn den Besitzer nicht ein be- 
sonderes Privileg schützt. Vergl. Sachsensp. III. 7 $. 4 (siehe unten Note 28). 
-- Vergl auch, was oben (8. 106 Note 10) über den Streit mehrerer Geweren 
unter einander gesagt worden ist. Dase jedoch an manchen Orten eine grosse 
Neigung vorhanden war, den Besitzer im ruhigen Besitze der Sache zu lassen, 
sowie er seinen Geweren gestellt und somit seinen redlichen Erwerb dargethan 
hatte, ergibt sich aus dem Bamberger Stadtrecht, da dieses die Herausgabe der 
Sache nur ausnahmsweise eintreten lässt, wenn die Sache auf offener Strasse 
angefangt werden konnte (8$. 109 Note 19). Auch in dem Schwabensp. c. 817 
ist nicht gesagt, dass der Besitzer, wenn der Gewere als Dieb überwiesen sei, 
sofort die Sache an den Vindicanten herausgeben müsse; sondern dies ist nach 
ausdrücklicher Bestimmung nur dann S$ubsidiür der Fall, wenn der überwiesene 
Autor insolvent ist. Schwabensp. c. 317: „... alse daz geschiht, so sol 
man in (den als Dieb überwiesenen Autor) henken . . . vnde ist daz er gut hie 
bat gelazzen. da so] man den liuten davon gelten. der daz gut ist gewesen. aller 
ir schaden. vnde ist dez gutes da nüt. so sol ez jener geben. in dez gewalt 
er ez vand.“ — Nach der Handfeste K. Friedrich's II. für Bern, a. 1218 
c. 88 musste der Besitzer dem Vindicanten die Sache herausgeben, er mochte 
„scienter vel nescienter" eine gestohlene Sache gekauft haben: „et hoc ideo 
statutum est, ne per unius delictum civitas patiatur infamiam et detrimen- 
tum.“ Der Code Napoléon, Art. 2279, lässt ebenfalls, ganz der Natur der 
deutschen Spolienklage gemäss, die Revendication der verlorenen und gestohlenen 
Sachen gegen jeden Besitzer zu. Siehe 8. 108 Note 7. 
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gebristen“) am Geweren geschieht, d. h. wenn der genannte Gewere 
nicht mehr aufgefunden werden konnte ?°). In diesem Falle erschien der 
Beklagte selbst als des Diebstahls dringend verdächtig und musste sich 
von diesem Verdacht durch einen Eid reinigen, wenn es der Kläger 
verlangte, wobei namentlich in den Eid aufgenommen wurde, dass der 
Erwerb der Sache (der Kauf) öffentlich (‚dei schönem, hellen oder lichten 
Tage, bei Sonnenschein‘) geschehen war *' ). 

X. Wenn aber der Beklagte keinen bestimmten Autor behauptete, 
sondern nur vorgab, auf offenem Markte von einer unbekannten Person 
gekauft zu haben, so hatte er sofort die Vermuthung der Unwahrbeit eei- 
nes Vorgebens gegen sich, jedoch durfte er auch in diesem Falle die 
Wahrheit desselben durch seinen Eid erweisen, d. h. durch einen Reini- 
gungseid den Verdacht.des Diebstahls zerstören, Indessen befreite ihn 
doch diese Eidesleistung nur von der Strafe des Diebstahls, nicht von 
der Verpflichtung, die Sache dem Vindicanten ohne Ersatz herauszuge- 
ben?’),, Wurde aber eine gestohlene, verlorene oder geraubte Sache bei 


25) Gebristen, gebresten (bresten, burst) hat die Bedeutung von man- 
geln, darben, gebrechen; vergl. Schwabensp. (Lassb.) c. 77: „... 
dannoch gebristet inen (den unehelich geborenen) vil rechtes.‘ — Synonym 
steht im Mühlhauser Stadtr. (Saec. XIII.) bruch; s, Note 26. 


26) Sachsensp. Il. 86 8. 5: „.. . Wert aber ime burst an'me geweren, 
he mut dat gut mit gewedde vnde mit bute laten. vnde tiet man ime düves oder 
roves daran, des mut he sik untscüldegen narechte.* -- Schwabensp. (Lassb.) 
c. 317: ,wirt aber im gebrestende (gebristen) an dem gewern, er muz dem 
man sin gut wider geben ane schaden.“ — Freiburg. Stadtr. a. 1120 8. 59: 
»-... Si vero a noto sibi emisse confessus fuerit, XIV. diebus eum querere sibi 
licebit, quem si non invenerit, et werandum suum non attulerit, penam latro- 
cinii substinebit.* — Mühlhauser Stadtr. (13. Jahrh. Edit. Stephan.) p. 85: 
„+ . Sva di werschaft endi heit, wirt demi man bruch, di diz guit in gewalt 
unde gewerin heit, iz di ein bidirvi man, daz he sine truwe unde sine ere be- 
haltin heit. wil he sin lantrecht bihalde, so sal he svere uffi diu heligin mit sin 
enis hant, daz he daz guit gecoph habi bi schonime tage unde bi schinin- 
gir sunnen. vnde sal dan demi man sin guit wider gebi di duf geclagit heit.“ 
— Auch in dem Bamberger Stadtrecht $. 76 gehört das Kaufen „bei lich- 
tem Tag‘ zu den Voraussetzungen des guten Glaubens ; ebenso im Sachsensp. 
HI. 7 und im Schwabensp. c. 261 (siehe unten Note 28). — Ebenso muss 
sich mit seinem Eide reinigen, wer fremde Sachen aus Irrthum zu sich genom- 
men hat, wenn sie bei ihm angefangt werden. Sachsensp. III. 89. 


2?) Freiburg. Stadtr. a. 1120 $. 59: „Si autem is, in cujus potestate inve- 
nitur, dixerit, se in publico foro non pro furato nec pro predato ab ignoto emisse, 
cujus etiam domum ignoret, et hoc juramento probaverit, nullam poenam subibit.'' 
— Sachsensp. II. 36 $. 4: ,,Sprict aver jene, he hebbe’t gekoft uppe deme 
gemenen markete, he ne wete weder wene, so is he düve unscüldich, deste he 
die stat bewiese unde sinen eid dar to du. Sine penninge verlüset he aver die 
he dar umme gaf, unde jene behalt sin gut, dat ime verstolen oder afgerovet was, 
of he sik dar to tiüt upp'n hilgen selve dridde“ etc. — Uebereinstimmt Sch wa- 
bensp. c. 317. — Vergl. Oelrichs. Gloss. Bremen. p. 93: .,dueff offte rof 
schal eves settenden markedes geneten" (— geniessen). 
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einem Juden angetroffen, so musste der Vindieant dieselbe mit dem 
Preise auslösen, welchen der Jude für ihren Ankauf gegeben hatte ?5). 


D. Fortbildung dcs Sachenrechtes seit dem XV. Jahrhundert. 


8. 111. 
Esnwirkung des römischen Rechtes. Liegenschaftliche Rechte. 

'I Die Umbildung des Sachenrechtes seit dem XV. Jahrhundert 
berubt auf dem Eindringen der römischen Unterscheidungen von doms- 
séwm und possessio und dem damit zusammenhängenden Klagensysteme, 
wonach die alte deutsche Unterscheidung von beweglichen und unbeweg- 
liehen Sachen in vieler Hinsicht bedeutungslos wurde. Am meisten erhielt 
sich die Lehre von der Gewere an Liegenschaften praktisch im 
Lehnrecbte, weil hier die Investitur als Bedingung des Erwerbes der 
vasallitischen Rechte durchaus in Uebung blieb, während dieselbe bei dem 
Erwerb der Allodien immer mehr in den Hintergrund trat. Doch dauerte 
es noch längere Zeit, bevor das römische Sachenrecht in seiner vollen 
Eigenthümlichkeit angewandt wurde. Insbesondere konnte man sich nur 
schwer daran gewöhnen, den römischen Eigenthumsbeweis, der nur auf 
der Nachweisung einer rechtlichen Erwerbsart und unter Umständen eines 
rechtlichen Titels beruht, für genügend zu halten: vielmehr hielt man noch 
lange Zeit hindurch daran fest, dass der Vindicant ausserdem noch die 
Fortdauer seines Eigenthumsrechtes (das sog. dominium praesens), d. h. 
das beweisen müsse, dass sein Eigenthumsrecht nicht durch ein rechtliches 
von ihm selbst eingegangenes Geschäft aufgehoben worden sei'). Dies 


=) Sachsensp. IIL78.4: „.. . Svatdie jode koft anderes dinges (sc. als 
Kelche und andere Kirchengeräthschaften) unverholen unde unverstolen bi 
dageslichte unde nicht in besloteme hns, mach he dat getüchen selve 
dridde. he behalt sine penninge dar an, die he dar umme gaf oder dar up dede, 
mit sinem eide of it wol verstolen is.“ — Weitläufig paraphrasirt diese Stelle 
Schwabensp. c. 261. — Dieses Privilegium des jüdischen Käufers hat der 
Code Napoleon Art. 2280 auch auf alle anderen Käufer unter gewissen Vor- 
sussetzungen übertragen: „Si le possesseur actuel de la chose volée ou perdue 
l'A achetée dans une foire ou dans un marché, ou dans une vente publi- 
que, ou d'un marcband vendant des choses pareilles, le propriétaire originaire 
ne peut se ]a faire rendre qu'en remboursant au poesesseur le prix qu'elle 
lui a couté." 


!) Schon das Bamberger Stadtrecht (14. Jahrhundert) 8. 110 forderte 
zu dem Eide des Vindicanten, dass ihm die Sache gestohlen oder sonst rechts- 
widrig entwert sei (siehe oben $. 109 Note 6), noch den Zusatz: „vnd auch daz 
dieselben habe sein vor gewesen sey. und noch billicher sey, denn ye- 
mant anders.“ — PeinlicheHalsgerichtsordnung K.Karl's V. (1583) 
Art. 207: „... Item so dann der kleger beweist. dass die selbig hab sein, 
vnd raublich oder dieblich genommen sei, sol jm die durch recht zuerkannt 
vnd wider werden.“ — Ebendas. Art. 208: ,Bewise aber eyn kleger . . . die 
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war im Grunde nichts anderes, als ein Versuch, die eigenthümliche Vor- 
aussetzung der Klage mit Anefang, d. h, den Beweis der widerrechtlichen 
Entwerung der Sache, mit dem römischen Eigenthumsbeweise zu verbin- 
den. Auch erhielten sich besonders jene Grundsätze des deutschen Rech- 
tes in der Lehre vom Besitze als praktisch, welche von dem canonischen 
Rechte aufgenommen worden waren, wie die Spolienklage, obgleich 
die Praxis auch hier nicht unterliess, die Wirkungeu derselben nach dem 
Vorbilde der römischen Interdiete wenigstens theilweise umzubilden ?). 

Il. Nachdem man das römische System über jura in rem und ia 
personam in die Praxis eingeführt hatte, musste man wohl bemerken, dass 
es in Deutschland eine eigene Classe von Rechten oder Gerechtigkeiten 
gab, welche sich in diesem Systeme nicht gut unterbringen liessen, indem 
sie eines Theiles persónliche Leistungen oder persónliche Beschrünkungen 
zum Gegenstande haben, anderen Theils aber in grosser Ausdehnung und 
Allgemeinheit (gleichsam contra quemcunque) wirkten, insofern der Ver- 
pflichtete schon durch sein Verhültniss zu einer Immobilie, durch die 
blosse Innebabung derselben ohne Weiteres bestimmt wird, wie z. B. bei 
den Real- oder Grundlasten, wie Zehnten, Frohnden, Zins, census 
u. dergl. ^), oder die Berechtigung dureh die blosse Innehabung einer 
Liegenschaft oder eines politischen Bezirkes begründet ist, wie bei Re- 
galien, den Zwangs- oder Bannrechten, wie Mühlenzwang u. 
dergl.^) und bei anderen Realgerechtigkeiten. Hinsichtlich dieser 
' Rechte musste man ferner bemerken, dass die ältere deutsche Praxis den 
Zustand der ruhigen Ausübung derselben stets ebenso, wie den Zu- 
stand einer ruhigen Innehabung von Liegenschaften als eine 
Innehabung (G e were) aufgefasst *) und den einen wie den anderen Zu- 


eygenschaft gnugsam, vnd kündt doch dabei nit beweisen, dass jm die (hab) 
durch raub oder diebstall entwent worden wer, und die antwurter möchten dar- 
gegen zu recht gnug nit darbringen, dass, dieselb kriegisch habe mit gutem recht- 
messigem tittel von dem kleger bracht, und an si komen wer so sol dem kleger 
auff sein betewrung mit dem eyde, dass im solche gütter geraubt oder gestolen 
worden seien, geglaubt werden.“ 


7) Vergl. v. Savigny, das Recht des Besitzes, $. 50. 


74) L. Mann, Untersuchungen über den Begriff der Reallasten im gemeinen 
Recht. Dessau 1869. 


5) Die Bezeichnung Bannrechte erklärt sich daraus, duss gegen den, wel- 
cher dem Zwangsrechte, z. B. eines Mühlenbesitzers u. dergl. entgegenhandelt, 
d. h. in einer anderen Mühle sein Getreide mahlen lässt, eine Geldstrafe u. 8. w. 
ausgesprochen werden kann, also das Zwangsrecht durch einen Bann (lex poe- 
nalis) geschütst ist. 


*) Siehe die Hohenlohische Urkunde a. 1836, oben $. 104 Note 11*. — So 
z. B. bezeugen auch die Herzoge Wentzlaw und Albert zu Sachsen und zu 
Lüneburg in der schon oben $. 104 Note 12 angeführten Urkunde v. 1376 den 
Rathmannen und Bürgern von Lüneburg, dass sie seit den Zeiten der Herzoge 
Wilhelm und Ludwig und darnach, und noch „al der nascresenen rechtig- 
keit, gnade, vryheit und ghave (d. h. des Salsmonopols) rowelichen 
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stand nach völlig gleichen Grundsätzen behandelt hatte, so dass von Haus 
aus im deutschen Rechte zwischen dem Zustande der Innehabung von Im- 
mobilien als Eigenthum oder Lehn und dem Zustande der Ausübung ande- 
rer mit dem Besitze von Liegenschaften verbundenen oder auf dieselben be- 
züglichen Gerechtigkeiten kein solcher Unterschied gemacht wurde, wie 
ihn das römische Recht in der Unterscheidung von possessio rei und quasi- 
possessio juris aufstellt ^). Solche Gerechtigkeiten waren daher von jeher 
von der deutschen Praxis ebenso, wie die unbeweglichen Sachen, der In- 
vestitur und derrechten Gewere, sowie auch des unvordenklichen 
Besitzes fähig geachtet worden"), weil sie durch Immobiliarver- 
hältnisse bedingt waren und gleichsam als Pertinenzen der Liegenschaften 
und als Ausflüsse der liegenschaftlichen Gewere auch die Natur der Im- 
mobilien an sich zu tragen schienen. Diese Gerechtigkeiten, welche am 
richtigsten und dem Geiste des deutschen Rechtes am meisten entspre- 
chend, als liegenschaftliche oder deutsch-dingliche (d, h. im 
Sinne des deutschen Rechtes dingliche) Gerechtigkeiten bezeichnet wer- 
den ?), erscheinen eben darum, weil sie in dem römischen System keine 
ganz geeignete Stelle finden können, jetzt als Bruchstücke des durch die 
römische Schule zerstörten deutschen Sachenrechtes, während sie, wenn 
es dem deutschen Rechte von dem Schicksal bestimmt gewesen wäre, die 
ursprüngliche Eigenthümlichkeit seines Sachenrechtes zu behaupten, zu 
befestigen und mit streng wissenschaftlicher Systematik zu entwickeln, 
als integrirender und wesentlicher Bestandtheil des deutschen Immobiliar- 
rechtes und als logische Entwickelungen der liegenschaftlichen Gewere 
erscheinen müssten. 


(ruhig) ghebruket hebbet und in brukeliker were sint al desser nascre- 
venen stucke.“ Siehe Grefe, der Lüneburger Saline ausschliessl. Salzdebit. Göt- 
tingen 1849. Beil. A. p. 9. , 


5) Der Unterschied von possessio und quasi-possessio war dem deut- 
schen Rechte durchaus fremd; er trat erst in Folge der römischen Rechtskennt- 
niss in die deutschen Rechtsquellen herein und zeigt sich zuerst im lombardischen 
Lebnrechte. 1I. Feud. 2 $ 1: ,Si vero vasallus quidem possideat. vel si feu- 
dum camerae aut cavenae in duabus vel tribus acceptionibus quietis quasi- pos- 
sideat etc. -- Auch die deutschen Heichsgesetze sprechen selbst nach dem XV. 
Jahrhundert ohne Unterscheidung sowohl von „Innehaben oder Possession" 
eines Gutes, als einer Gerechtigkeit. Vergl. z. B. die Reichskammer- 
gerichtsordnung von 1555, Th. II. Tit. 21; Beichsabschied v. 1548 
8. 59. 62. 63; von 1571 $. 101. 108; Instrum. Pac. Osnabr. a. 1648 Art. V. 
8. 46. 47. 


6) Siehe Note 4. — So z. B. beruhte auch das ganze politische Recht des 
Mittelalters auf der Investitur- und Ersitzungs-Fähigkeit der Regalien. 
Hierauf geht in II. Feud. 1 $. 1: ,quae inter immobilia connumerantur ;“ 8. 
$. 108 Note 1. 


7) Auch die Bezeichnung als reale (oder Real-) Gerechtigkeiten mag 
angehen. Weniger passend scheint die Bezeichnung als dingliche Forde- 
rungsrechte. - Dunker, die Lehre von den Heallasten. Marburg 1837. 
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III. Die Entwickelung einer vollstindigen organischen Systematik 
des deutschen liegenschaftlichen Rechtes war aber eben durch das über- 
mässige Hereinziehen des römischen Rechtes verhindert worden. Eine 
Reihe von Rechten, welche zu den Immobiliarrechten gezählt werden 
müssten, wurden nämlich sofort, insofern das römische Recht ähnliche 
Institute zeigte, unter diese ganz untergeschoben: so z. B. die Eigenge- 
were unter das dominium, die abgeleitete oder Lehens-Gewere unter das 
sogenannte angeblich schon in der römischen Emphyteusis enthaltene do- 
minium ulile^). Im Uebrigen wurde die Gewere insgemein mit der pos- 
sessio zusammengeworfen und erscheint schon frühzeitig als Synonym von 
Besitz in den Urkunden ?) Die deutschen Dienstbarkeiten schienen ihre 
natürliche Stellung unter den römischen Servituten zu finden !?); selbst 
auf die übrigen liegenschaftlichen Rechte, welche nicht so vollständig im 
römischen Systeme untergebracht werden konnten, wie eben die Grund- 
lasten, Regalien und Bannrechte, übertrug man wenigstens römische Ana- 
logien, welche hauptsächlich aus der Lehre von den Servituten und der 
quasi-possessio hergenommen wurden. So verkehrt und für die organische 
Entwickelung des deutschen Rechtes beklagenswerth ein solches Verfahren 
auch genannt werden muss, so lag doch ix allem diesem von Seite der 
romanisirenden Praxis das Anerkenntniss, dass das dem römischen Rechte 
fremde Institut liegenschaftlicher Gerechtigkeiten fortwährend praktisch 
blieb, und zwar in einer Weise, welche jenen römischen Sachenrechten 
ähnlich war, welche durch Vindicationen und possessorische Interdicte 
geltend gemacht werden können. Wo letztere nicht auszureichen oder 
nicht anwendbar zu sein schienen, da bot und bietet noch die Spolienklage 
der Praxis eine vollkommene Aushülfe und verbürgt zugleich die prak- 
tische Erhaltung dieser Rechte in dem Umfange, wie derselbe nach den 
Grundsätzen von der rechten Gewere ursprünglich anerkannt worden 
war. 


8) Ueber dominium directum und utile vergl. den Aufsatz von Dun- 
ker in der Zeitschr. f. deut. Recht. Bd. V. S. 58. 


?) Siehe z. B. die v. Hutten’sche Urkunde a. 1540 oben 8. 104 Note 112. 


10) Diese Ansicht scheint besonders durch die Autorität des Zasius (Saec. 
XVI.) aufgekommen zu sein. Vergl. N. Stinzing, Ulrich Zasius, ein Beitrag 


zur Geschichte der Rechtswissenschaft im Zeitalter der Reformation. Basel 1857, 


p. 152. 


Zoepfl, deutsche Kechtsgesch. Ill, 4te Audi, 14 





Ill. Abschnitt, 
ERBRECHT. 


A. Aelteste Zeit. 


8. 112. 
. Aelteste Spuren des Intestaterbrechtes. 


I. Nach dem Berichte des Tacitus gab es zu seiner Zeit in 
Deutschland noch keine andere Art der Erbfolge, als die Intestaterbfolge !). 
Ein anderer Grund der Erbfolge ale die Blutsverwandtschaft wird bei 
. ibm nicht angedeutet. Seine Darstellung der Erbfolgeordnung unter den 
Blutsverwandten ist jedoch so mangelhaft, dass, wenn man nicht in nutz- 
losen Hypothesen sich ergehen will, man sich darauf beschränken muss, 
seine Angaben einfach wiederzugeben. In erster Classe erbten hiernach 
den Verstorbenen seine Kinder, sodann folgten seine Brüder; nach 
diesen werden von Tacitus noch die Oheime von väterlicher und mütter- 
licher Seite als erbfolgeberechtigt aufgeführt ?). Mehr als diese Personen 
nennt Tacitus nicht: ob also etwa hiermit die erbberechtigte Verwandt- 
schaft schloss, muss dahin gestellt bleiben. Auffällig ist es jedoch, dass 
die von Tacitus als erbberechtigt aufgeführten Personen sämmtlich in 
jenen Graden der Verwandtschaft stehen, für welche allein die deutsche 
Sprache eigenthümliche Benennungen hat ?), und welche daher wohl schon 


1) Tacit. Germ. c. 20: „Nullum testamentum." 


7T) Ebendas. c. 20: ,,Heredes tamen successoresque sui cuique liberi: si 
liberi non sunt, proximus gradus in possessione fratres, patrui, avunculi." 
— Man darf wohl annehmen, dass Tacitus nach römischem Sprachgebrauch 
unter „liberi“ die Descendenten jedes Grades (L. 220 Dig. de verbor. signif. 
60. 16) oder doch bis zum trinepos einschliesslich (L. 10 $. 7 de gradibus et 
affinibus et nominibus eorum 38. 10) begriffen habe.  Auffallen muss, dass er 
aber die „filios fratrum* und die sorores und deren Kinder gar nicht er- 
wühnt. Vergl. unten $. 114^. I. 8. 117. X. 


” Siehe oben $. 88 Note 12 und 16^, 
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ursprünglich unter sich eine eigenthümliche, durch besondere gegenseitige 
rechtliche Beziehungen ausgezeichnete Classe im Gegensatze der Ver- 
wandten aller übrigen Grade gebildet zu haben scheinen, wovon der noch 
in den späteren Zeiten von der Magschaft unterschiedene Busen ein 
Ueberrest ist *). - 

II. Ein Erbfolgerecht der Ascendenten wird bei Tacitus nicht er- 
wähnt; ebenso ist das Erbfolgerecht der Frauen ganz im Dunkeln: auch 
die Art, wie die väterlichen und mütterlichen Oheime erbten, ob nach 
Linien, oder ob mit Rücksicht auf die Herkunft des Vermögens von 
Vater- oder Mutterseite, oder die Ersteren mit Vorzug vor den Letzteren **) 
muss bei dem Mangel aller nüheren Ángaben zweifelhaft bleiben, 

III. Bei einigen Stämmen scheinen schon damals einzelne Gegen- 
stände, welche mit dem später hervortretenden Heergerüthe Aehnlichkeit 
haben, nach besonderen Grundsützen vererbt worden zu sein 5). 


B. Merowingische und karolingische Zeit. 


8. 113. 
Intestaterbrecht *). 
' 1) Allgemeine Grundsätze. 


I. Als Grund der regelmässigen Intestaterbfolge erscheint in den 
Volksrechten durchaus die Blutsverwandtschaft in bestimmten Gra- 
den !); jeder erbfühige Verwandte heisst demnach auch Aeres, so dass in 
den germanischen Quellen dieser Zeit sich mit diesem Worte ausschliess- 
lich der Begriff des Intestaterben verbindet, gerade so, wie dies mit 
dem Worte heritier noch heut zu Tage im französischen Rechte der Fall ist ?). 


*) Siehe oben $. 88. II. 

4a) Vergl. unten $. 1145 Note 1*. 

5) So z. B. wird von den Tencteren berichtet, Tacit. Germ. c. 32: 
„Equum) excipit filius, non ut cetera, maximus natu, sed prout ferox 
bello et melior.* — Hiernach hätte bei diesem Volksstamme schon vor der Völ- 
kerwanderung in Bezug auf das Gut eine Primogenitur-Ordnung be- 
standen. 

*) F. Ch. J. Fischer, Versuch über die Gescbichte der deutschen Erbfolge. 
Mannheim 1778. — Desselben Erbfolgsgeschichte der Seitenverwandten in 
Deutschland. Leipzig 1782. — Siehe die neueren Schriften von Siegel, Was- 
serschleben, Homeyer u. À.; oben $. 86 Note 38. 

‘) Ueber die Beschränkung des Begriffes der erbfähigen Verwandtschaft auf 
fünf, sechs oder sieben Grade, siehe oben $. 86. XI—XIV, 


7) Für Verwandte (parentes, s. oben $. 86 Note 2) überhaupt steht 
z. B. heredes, in L. 8&1. Emend. LXIII. 8: „Si quis se de parentilla tollere 


vult. 
14* 
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II. Sehr häufig werden in einem engeren Sinne die leiblichen Kin- 
der als heredes bezeichnet®), daher auch „proheredes“ regelmässig die 
Kindes-Kinder bezeichnet), gerade so, wie später in gleichem Sinne 
die_Wörter Erben, Erbeserben und Leibeserben gebraucht wur- 
den**). Die Erbschaft (Hinterlassenschaft) heisst regelmäsig Aereditas 5), 
wotür schon im IX. Jahrhundert die Uebersetzung „erue, 'eruetha, eruida' 
gefunden wird 9). Auch findet sich in derselben Zeit „ganerve, geaneruo" 
(Ganerbe) als Uebersetzung von heres und coheres?). Im angelsäch- 
sischen Rechte findet sich dafür im Anfange des XL Jahrhunderts aerfe-, 
orfe-, yrfe - nufna 7) und als Uebersetzung cleronomus?), d. h, Erbneh- 
mer, Die Bezeichnung als „successores“, Nachfolger, findet sich in den 
Volksrechten zuerst im lombardischen Rechte 19), 

III. Mit dem Begriffe der Blute-Verwandtschaft verband sich aber 
unverkennbar die'Idee eines den Blutsverwandten zustehenden eventu- 
eller Besitzrechtes des Vermögens, welches der Erblasser besass. 
Dieses eventuelle Besitzrecht oder Recht des Nehmens und Habens 
der Hinterlassenschaft ist sonach das eigentliche verwandtschaft- 
liche Recht (jus sanguinis), d. h. die rechtliche Wirkung der Bluts- 


3) Vergl. z. B. L. Rip. XLVIIL: „de homine, qui sine heredibus moritur. 
8. 1 si quis procreationem filiorum vel filiarum non habuerit.* 


*) Proheredes finden sich schon in Urk. a. 754 bei Schannat, tradit. 
Fuld. 1724 Nr. 2, p. 2 und sodann sehr häufig neben „heredes‘ als Personen 
erwähnt, von jenen etwa die Anfechtung einer traditio an die Kirche zu be- 
fürchten würe. 

*$,) Ueber Leibeserben s. & 118 Note 3b. 

5) Vergl. z. B. L. Sal. Herold. LXII. de alode. Siehe unten Note 16. 


6) Erue, eruetha, eruida; vergl. die Uebersetzung (Saec. IX.) des Cap. 
L udov. Pii a. 817 c. 6; in Ansegisi capp. bei Pertz, Legg. I. 262 lin. 36: 
„ad quem defunctus hereditatem suam voluit pervenire: „ce themo ther geen- 
dido eruetha (ervida) sina vuolda vollocuman.* — Ibid. lin. 42: „de prae- 
dicta hereditate:‘ ,,vona themo voragesprochanemo erue.“ 


7) Geaneruo: ganeruo: ibid. p. 262 1l. 10: „heres illius": „geane- 
ruo sin selves;“ ebenso ibid. l. 18; ibid. 1. 28: „coheres ejus:“ gea- 
neruo siner;“ ebenso: ibid. 1. 24. 44; ibid. l. 42: „ganeruo.“ — Die Form 
Ganerbe — Anerbe hat sich noch in der Sprache erhalten; vergl. auch 
Sachsensp. I. 17 $. 1; Kl. Kaiserrecht (Endemann) III. 33; siehe auch oben 
(Bd. IL.) 8. 72. VIII.; und unten $. 118 Note 14. 

") Aerfe-, erfenuma: z. B. Urk. Badanod's a. 837, in Kemble, 
Cod. dipl. aevi Saxon. I. p. 316 Nr. 238. — Legg. Canuti c. 70 (nachSchmid's 
Uebersetzung p. 167): „Und wenn der Hausvater ehe er todt war, beklagt wurde, 
so sollen antworten die yrfenuman, wie er selbst musste, wenn er am Leben 
war.* (S. Note 11.) — Ein Gegensatz zwischen Erbe und Erbnehmer, wie ihn 
neuere Rechte, z.B. jetzt das Badische Landrecht (modificirter Code Napoléon) 
haben, findet sich in dieser Zeit noch nicht. 


9) Cleronomos — xAngowowos ; z. B. Urk. Eduard’s, c.8.1088; Kemble, 
IV. p. 77 Nr. 769. — Siehe meine Alterthümer, I. p. 231. 


19) Successores, Aistulph c. 16: „heredes vel successores," 
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verwandtschaft; hierin besteht auch der Begriff des deutschen Erb- 
rechtes !!), d. h. es ist das Recht des Einrückens in den rechtlichen 
Besitz (die Gewere), welchen der Erblasser an seinem Vermögen gehabt 
hatte 12), x 

IV. Dieses Recht des Nehmens (das Erbrecht) des Blutsverwandten 
setzte aber voraus, dass der Erblasser selbst die Sache so erworben hatte, 
dass sie auf seine Verwandten, oder doch auf bestimmte Personen in sei- 
ner Verwandtschaft übergehen konnte: d. h. er musste selbst ein Besitz- 
recht (eine Gewere) erworben haben, welches nach dem Volksrechte, 
als ein vererbliches und nicht als einnur persönliches Besitzrecht galt. 
Ohne Einschränkung wurde ein vererbliches Besitzrecht in Bezug auf die 
beweglichen Sachen angenommen: ebenso als Regel bei den unbe- 
weglichenund also investiturbedürftigen Sachen, wenn der Erb- 
lasser die Proprietät erworben hatte: nicht aber, wenigstens an- 
fänglich nicht, bei jenen Immobilien, die er als beneficia (Lehn) erworben 
hatte !5). 

V. In diesem Sinne bildete also der Besitz zu proprium (die Eig en- 
Gewere), und somit bei Liegenschaften die Investitur, in Ver- 
bindung mit dem Blute die ursprüngliche Grundlage des deutschen Erb- 
rechtes. Die Statthaftigkeit des Ueberganges des Vermögens auf die 
Verwandten und der Umfang dieses Ueberganges war demnach bei Lie- 
genschaften bedingt durch die Ausdehnung, in welcher nach dem 
Volksrechte eine Wirkung der Investitur anerkannt wurde: die Frage 
also, welchen Arten der Verwandten (Manns- oder Weibsstamm) und in 
welcher Ordnung denselben ein Erbrecht an den Liegenschaften zustehe, 
musste praktisch als gleichbedeutend damit aufgefasst werden, welche 
Verwandten nach Volksrecht als in der Investitur des Erblassers mitbe- 


1!) Erben (erfen, erven) ist grammatisch soviel wie nehmen, capere, 
saisir; daher aerfe-, erfe-, yrfenuma, arbinumja, Erbnehmer (s. 
Note 8), eine jener Tautologien, wie sie die deutsche Sprache in ihren Zusam- 
mensetzungen liebt: arf, orf, arbi, Erbe, ist soviel wie pecus, pecunia (res 
capta, adquisita). — Grimm, R.-A. p. 466 fig. — Denselben Begriff von neh- 
men als Erbe drückt im ags. aus: fon, foan, foen, fane; fangan u. s. w. 
= hd. fangan, greifen; z. B. Urk. des Grafen Abba a. 835, bei Kemble, 
Cod. dipl. sevi Sax. I. 310 Nr. 235: „gif me god bearnes unnan wille, dat it 
foe to lande aefter me; d. h. „wenn mir Gott ein Kind gönnen will, dass es 
greife (erbe) zu dem Lande nach mir. Ibid. IV. 137 Nr. 802 (Leofwine 
hat eine halbe Hyde gekauft): „aefre in his cynn to fane, and to syllanne de 
him sefre leofost beo*; d. h. immer in seinem Geschlecht zu vererben und zu 
verkaufen, an wen ihm immer beliebt. Vergl. Irvangida, Note 24; „Ver- 
fangenschaftsrecht,'* oben 8. 95. IX.; und unten $. 118 Note 9. 


17) Von einer Fortsetzung der juristischen Persónlichkeit des Erb- 
lassers, worauf im römischen Rechte der Begriff des heres beruht, ist im deut- 
schen Rechte keine Rede; die Auffassung des Verhältnisses des Erben zum Erb- 
lasser ist hier durchaus materialistisch. 


15) Darüber, dass die Investitur bei Beneficien oder Lehen anfünglich kein 
Erbrecht begründete, vergl. oben $. 98. 
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griffen und darum als gleichsam in dem Einrücken in seinen Besitz 
gewährt zu betrachten seien. 

VI. Dieses volksrechtmässige Gewähren des eventuellen Besitzrech- 
tes wurde aber wieder in zweifacher Weise aufgefasst: nämlich ent- 
weder 1) nur in der Art, dass die Verwandten berechtigt waren, in einer 
gewissen Ordnung in den Besitz einzurücken, wenn der Erblasser ihnen 
selbst die Möglichkeit hierzu nicht durch eine anderweitige Verfügung 
unter Lebenden oder von Todeswegen entzogen hatte: oder 2) in der 
Art, dass die nächst berufenen Verwandten (proximi) nach Volksrecht 
für so stark in ihrem künftigen Einrückungsrechte gewährt betrachtet 
wurden, dass ihnen der Erblasser dasselbe (wenigstens im Wesentlichen) 
durch keinerlei Verfügungen über die Sache entziehen konnte. In dem 
ersteren Sinne hatten die Blutsverwandten ein Erbrecht an den Mobi- 
lien !*): in dem zweiten Sinne hatten sie ein Erbrecht, wenn nicht an 
den Liegenschaften überhaupt, doch wenigstens an gewissen Im- 
mobilien. 

VII. In Bezug auf die Immobilien kann man es als ersten und 
allgemeinen, durch alle Volksrechte hindurch gehenden und nur 
wenige Ausnahmen zulassenden Grundsatz aufstellen, dass kein Erb- 
lasser befugt war, durch irgend eine Verfügung unter Lebenden 
oder von Todeswegen seine Intestaterben erblos zu machen (ezhere- 
dare), d. b. denselben die Möglichkeit zu entziehen, in den Besitz seiner 
Immobiliar-Verlassenschaft einzurücken !5), wenn die Immobilien als here- 


1*) Durchgüngig bemerkt man, dass der Erblasser in Bezug auf Verfügungen 
unter Lebenden und von Todeswegen über bewegliche Sachen freiere Hand hatte: 
auch wäre ausserdem fast aller Verkehr unmöglich gewesen. Daher ist das Erb- 
recht in Bezug auf bewegliche Sachen nur wenig ausgebildet. 


15) Exheredare oder exheredem facere hat in den germanischen 
Rechtsquellen wohl mitunter, aber selten, die Bedeutung von ausdrücklichem 
Ausschliessen von einer Erbschaft wie im römischen Rechte (s. unten 8. 115): 
regelmässig bedeutet es so viel, als den Erben factisch, durch Weggabe 
der Sache an einen Dritten, erblos machen; auch wird dieser Ausdruck ge- 
braucht, wenn ein Verwandter einen Miterben von einer angefallenen Erbschaft 
ausschliessen oder verdrängen will. L. Saxon. Tit. 15 8. 2: „Nulli liceat tra- 
ditionem hereditatis suae facere . . . ut heredem suum exheredem faciat." — 
Legg. Grimoald. c. 5: ,,... inhumanum et impium videtur nobis esse, ut 
pro tali causa exheredentur filii ab hereditate patris (d. h. dass die Sóhne 
den Theil nicht erhalten sollen, den ihr vorverstorbener Vater von seinem Vater, 
dem Grossvater, geerbt haben würde, wenn er ihn überlebt hätte) pro eo, quod 
pater eorum in sinu avi mortuus est.^ - Legg. Luitprand. c. 105 (VI. 5): 
p. Statuimus, ut si eis (filiis illegitimis) fratres sui legitimi voluntarie partem 
dederint, in ipsa debeant permanere, et eos exheredare (d. h. die freiwillig ge- 
gebene Erbportion wieder nehmen) minime deberent." — Auch das cano- 
nische Recht folgt demselben Sprachgebrauche. Cap. 1. X. Qui filii sint legi- 
timi (4. 17): „Conquestus est nobis H. cum quandam mulierem in uxorem acce- 
perit. R. patruus mulieris ipsam exheredare conatur (d. h. er will sie nicht mit- 
erben lassen) eo quod ante desponsationem matris suae nata fuerit, licet postea 
peter mulieris praefatae matrem ipeius acceperit in nxorem." 


e 
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ditas !5) oder bona paterna s. aviatica, d. h. selbst schon durch gesets- 
lichen Erbgang auf ihn gekommen waren !®), oder der erste Erwerber 
ausdrücklich verordnet hatte, dass eine Immobilie immer in der Familie 
verbleiben und nur nach der gesetzlichen Erbfolge vererbt werden solle !7). 
Bei einigen Vólkern scheint der Grundsatz der Unverüusserlichkeit sogar 
schlechthin auf alle Immobilien, selbst auf die von dem Erblasser neu 
erworbenen Liegenschaften angewandt worden zu sein !®): nach anderen 
ist aber das freie Verfügungsrecht des ersten Erwerbers einer Immobilie 
ausdrücklich anerkannt und somit das gesetzliche Erbrecht der Verwand- 
ten an den bonis conquisitis nicht stärker als an den Mobilien !?). Mit- 


16) Hereditas bezeichnet bald jede Hinterlassenschaft, bald (im engeren 
. Sinne) soviel wie bonum paternum s. aviaticum, siehe oben $. 98 Note 8. 
— Vergl. über dies Prinzip bei der hereditas die ausdrückliche Bestimmung L. 
Saxon. Tit. 15 8. 2 (siehe Note 15). — Dies Prinzip liegt auch implicite dar- 
in, wo ein Vorzug des Mannsstammes, sei es unbedingt oder in gewissen Gra- 
den, vor dem. Weibsstamme angenommen wird; so z. B. in der L. Salica, Tit. 
62 in Bezug auf die terra Salica; in der L. Ripuar. 56 (58) in Bezug auf die 
hereditas aviatica. — Vergl. L. Angl. et Werin. VI. 8; s. unten $. 114 
Note 18. 


162) II. Feud. 50: ,,Paternum autem voco, quicunque ex superiori- 
bus id acquisivit." — Vergl. II. Feud. 11: „Paternum, hoc est, si fuit illius pe- 
rentis, qui ejus fuit agnationis communis.^ — Hereditas aviatica, avica, 
svita; z. B. L. Rip. 56. 4; terra avica: L. Sal. Herold. LXXII. de terra 
commendata. . 


ıT, Eine solche Verordnung des Erblassers, die eine wahre Familienfidei- 
commiss-Stiftung enthält, erwähnen aber nur die angelsächsischen 
Gesetze. Leg. Aelfred. c. 37 (nach Schmid’s Uebersetzung p. 51): „Wenn 
ein Mann Buchland (boclande) hat, und es ihm seine Magen hinterliessen, so 
verordnen wir, dass er es nicht aus seiner Magenschaft verkaufen soll, wenn eine 
Schrift oder Zeugniss da ist, dass es von denen, die es zuerst erwarben, und 
die es ihm gaben, verboten sei, dass er es nicht sollte“ — Buchland, 
terra codicillaris, ist bei den Angelsachsen ein freies Allod, mit Befreiung von 
gewissen Lasten, welche auf den gemeinen Grundstücken (folkland) haften, erb- 
lich vom König verliehen, worüber gewöhnlich eine Urkunde (libellus, Buch) 
ausgestellt wurde. Grammätisch stimmt hierzu das lombardische bonum 1li- 
bellarium, welches jedoch mehr einen der römischen Emphyteusis ähnlichen 
Charakter het. Vergl. II. Feud. 9 8. 1; 44 8. 1. 


15) Wenn man bedenkt, dass in der ültesten Zeit gar keine letztwilligen 
Verfügungen zulässig waren (8. 112) und dass das Recht, solche zu machen, erst 
in dieser Periode, und wie man deutlich sieht, nicht ohne Schwierigkeiten zur 
Anerkennung kommt, so muss man geneigt sein, diesen Grundsatz als den früher 
allgemeinen anzuerkennen. Dass bei der eigentlichen sors barbarica wirklich 
die Meinung war, dass sie dem Erwerber als auf seine Descendenz nothwendig 
su vererbendes Gut vom Landgerichte übergeben und zugewührt sei, ist oben 
$. 98 gezeigt worden (Lex Burg. Tit. 1). 

19) So s. B. bei den Angelsachsen. Leg. Canuti (nach Schmid p. 169) 
c. 16: „Und wenn sich Jemand Landes unterwunden (gewerod, Gewere daran 
erlangt) hat mit dem Zeugnisse der Schire, und der andere der es früher hatte, 
es nicht wollte, so besitse er es unangefochten bei seinen Lebzeiten und nach 


. 
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unter scheinen nur die Descendenten ein unentziehbares Erbrecht gehabt 
zu haben ??), so dass, wenn nur andere Verwandte vorhanden waren, der 
Erblasser ein freies Verfügungsrecht hatte ?*'). Ueberhaupt sieht man 
deutlich, wie das freie Verfügungsrecht mit dem gesetzlichen Erbrechte 
überall im Kampfe lag ??). So weit aber das Verfügungsrecht des Erb- 
lassers zu Gunsten seiner Erben beschrünkt war, hatten diese das Recht, 
die Verüusserungen desselben anzufechten und umzustossen ?*). Diese 
Befugniss wurde als repetitio bezeichnet, wofür sich im IX. Jahrhundert 
die Uebersetzung „irvangida“ findet?^*), Die Klage, deren sich die Erben 


seinem Tode mit der Freiheit es zu verkaufen und zu vergeben, wem er am lieb- 
sten will.“ — Vergl. die Urk. Leofwine's in Note 11. 


20) So z. B. L. Burgund. Tit. 51: „De his qui debitas filiis substantiae 
portiones non tradiderint $. 1.^ (Was der Vater bei der Abschichtung mit den 
Kindern erster Ehe zu deren Nachtheil thut, ist nichtig.) — Ebendas. Tit. 1 
6. 2 wird dagegen der Vermögenstheil, der dem Vater bei der Abschichtung ver- 
bleibt, als das (feste) Erbgut der Kinder zweiter Ehe bezeichnet. 


?1) So z. B. kann der Vater nach L. Burgund. Tit. 51 $. 1 über seinen 
bei der Abschichtung ermittelten Theil nach Belieben verfügen: „ut ex eo, quod 
in portione patris veniebat, faciendi quod voluisset, haberet liberam potestatem." 
— Ebenso kann auch der Sohn über das bei der Abschichtung erhaltene Ver- 
mögen, wenn er keine Kinder hat, nach Belieben verfügen („donationem facere, 
vel testamentum condere'). L. Burg. 51 $. 2. 


77) So z. B. giebt die L. Burgundionum dem Vater selbst vor der Ab- 
schichtung schon freie Befugniss unter Lebenden zu schenken; mit Ausnahme 
der terra sortis. L. Burgund. Tit. I. $. 1. — Besonders tritt ein Streben her- 
vor, den Töchtern durch Verfügungen unter Lebenden oder von Todeswegen 
etwas zuzuwenden. L. Burgund. Tit. 86 $. 1: „Si pater filiis dimittat (d. h. 
den Sóhnen hinterlassen hat) malam heredam (siehe $. 98 Note 10 = ter- 
ram sortis, vergl. L. Burgund. I. 1), si vivus dare voluerit (sc. alias res), 
cui voluerit donet: postea ad filias suas si ille dederit, nemo requirat." — 
Noch weiter geht Formula Marculf. II. 12; Charta, ut filia cum fratribus in 
paterna succedat allode: „Diuturna sed impia inter nos consuetudo tenetur, ut 
de terra paterna sorores cum fratribus portionem non habeant. Sed ego perpen- 
dens hanc impietatem . . . per hanc epistolam, te dulcissima filia mes, contra 
germanos tuos, filios meos illos, in omni hereditate mea aequalem et legitimam 
esse constituo heredem, ut tam de allode paterna quam de comparatum vel man- 
cipia vel praesidium (Hauseinrichtung, Gerüthe jeder Art) nostrum, vel quodcun- 
que moriens reliquero, aeqpale lance cum filiis meis, germanis tuis, dividere 
et exequare debeas.'' ” 


23) Regelmässig spricht sich in den zahlreichen Schenkungsurkunden an die 
Kirchen die Befürchtung einer Anfechtung derselben („contra donationem 
venire, eam irrumpere‘) aus und wird derselben durch besondere Clauseln 
vorzubengen versucht. Vergl. z. B. Urkk. a. 756. 757 bei Schannat, tradit. 


Fuld. 1724 Nr. IV. XI. — Vergl. L. Zim merle, das deut. Stammgutssystem. 
Tübingen 1857. 33 flg. 


2?*) Cap. Ludov. Pii a. 817 c. 6; bei Ansegisus (Pertz, Legg. I. p. 262 
lin. 14): „Heres illius nullam de praedictis rebus valeat facere repetitionem‘“: 
„geanervo sin selues negeina vona then vora gequetanen sachun mugi geduan 
iruangida,"* — Irvangida ist = ervangida oder witirivangida, wie 
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zu diesem Zwecke bedienten, trägt den Charakter einer auf das einzelne 
veräusserte Stück gerichteten rei vindicatio an sich, was darauf deutet, 
dass der Erbe aus einem ihm selbst durch das Gesetz oder Herkommen 
beigelegten Besitzrecht (gewer) an den Erbschaftsstücken klagte ?*). 
VIII. Als zweiter allgemeiner Grundsatz ist sodann zu betrach- 
ten, dass die Eigenschaft eines Erben, als durch die Natur (das-Blut) selbst 
gegründet, mit der Eigenschaft als Verwandter untrennbar verbunden 
war 26), Der Erbe war nach dem reinen deutschen Rechte daher immer 
nothwendig Erbe (heres necessarius), d. h. die Hinterlassenschaft ging 
nothwendig und unmittelbar (ohne Antretung) von Rechtswegen an ihn 
über?7); er versandte daher auch die ihm angefallene Erbschaft sofort 
weiter auf seine Erben ?°) und konnte sich (wenigstens in dieser Periode) 
der Erbschaft nicht entschlagen, wenn er nicht sein ganzes verwandt- 


schaftliches Verhältniss aufgab und völlig und feierlich aus seiner 
Familie ausschied ??). 


IX. Als dritter allgemeiner Grundsatz erscheint die Verbindlich- 
keit des Erben, für die Delicte des Erblassers und dessen Schulden bis 
auf den Bestand der Erbmasse zu haften und zu zahlen ?"); ein 


ibid. l. 54 ergeuen für witirigeu en steht. Der Sinn ist: „an sich fangen, 
anfangen," d, h. vindicare; s. oben Note 11. 


" 26) Siehe oben III. IV. — Ueber die Entwickelung des Retractsrechtes 
der Erben (die Erblosung;, retractus gentilitus) siehe oben $. 99 Note 11. 


26) Ganz in diesem Sinne sagt ein französisches Rechtssprichwort: ,j'hé- 
ritier ne fait que Dieu seul. — So heisst und bleibt im französischen 
Rechte der zur gesetzlichen Erbfolge berufene Verwandte noch jetzt héritier, 
wenn selbst die ganze Hinterlassenschaft durch Vermüchtnisse an dritte Personen 


gegeben worden ist und gegeben werden durfte, oder er die Erbschaft ausge- 
schlagen hat. 


?7) Nirgends fordert eine germanische Rechtsquelle eine Erbschaftsantretung. 
Der unmittelbare Uebergang der Erbschaft an den Erben darf aber um so mehr 
als allgemeine Hegel in dieser Periode angenommen werden, als er sich noch in 
der nüchstfolgenden mit grósster Bestimmtheit findet und sicher nicht erst späte- 
rer Erfindung, sondern von der ältesten Zeit an Rechtens gewesen ist. Auch er- 
klärt sich nur unter dieser Voraussetzung L. Alam. Tit. 92 (93). Siehe Note 28. 


22) L. Alam. Tit. 92 (93): „Si qua mulier, quae hereditatem paternam 
habet, post nuptum praegnans peperit puerum et in ipsa hora mortüa fuerit, et 
infans vivus remanserit aliquo spatio, vel unius horse, ut possit aperire oculos 
et videre culmen domus et quatuor parietes, et postea defunctus fuerit, hereditas 
materna ad patrem ejus (pueri) pertineat." 


79) L. Sal. Emend. 63: „Si quis de parentilla tollere se voluerit, in mallo 
ante Tunginum aut centenarium ambulet et ibi quatuor fustes aluinos (lies: al- 
ninos) super caput suum frangat (in quatuor partes) et illas quatuor partes in 
mallo jactare debet et ibi dicere, ut de juramento, et de hereditate, et de 
tota illorum se ratione tollat. Et si postea aliquis de parentibus suis moritur 
aut occiditur, nibil ad eum de ejus hereditate vel de compositione pertineat" etc. 
— Diese Stelle ist fast wörtlich in die angelsächsischen Gesetze, Legg. Henr. c. 88 
$. 13 (Schmid, p. 268) übergegangen. 


30) L, Wisigoth. V, 6. 6: „Nam si filios reliquerit et ipsi omnem ejus ob- 
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Grundsatz, den auch bald das canonische Recht aufgenommen hat?!) 
Der Grund hiervon liegt nicht in einer Verschmelzung der juristischen 
Persönlichkeit des Erben mit jeneg des Erblassers, wie sie das römische 
Recht kennt, unter welcher Voraussetzung der Erbe wenigstens bei den 
Contractsschulden auch mit seinem eigenen Vermögen haften müsste, 
sondern die Haftung des deutschen Erben in der angegebenen auf den 
Bestand der Erbschaft beschrünkten Weise erklürt sich daraus, dass das 
Vermógen des Erblassers selbst als den Glüubigern verhaftet betrachtet 
wurde und also der Besitz desselben nur mit dieser darauf liegenden Haf- 
tungsverbindlichkeit an den Erben übergehen konnte9!^) Ein eigenthüm- 
liches System über Haftung der Erben wegen der Delicte des Erblas- 
sers zeigt das ripuarische Rechtsbuch. Hiernach hafteten die Söhne 
(Descendenten) für das von dem Vater durch eine Tödtung verwirkte 


tinent facultatem, ipsi procul dubio cogendi suntilla supplere, unde auctor eorum 
debitor aut praesumtor convincitur extitisse . . . Si ille, qui debitor aut prae- 
sumtuosus dicitur extitisse, ni] rerum suarum moriens dinoscitur reliquisse, ab 
omni calumnia repetentis ejus filii vel propinqui habeantur immunes. Sin autem 
quodcunque defunctus reliquit, et majus est quod petitur, quam quod reliquisse 
videtur: si filii ejus aut propinqui, aut qui ejus possident bona noluerint pro reatu 
ejus vel debito. satisfacere, de rebus a defuncto dimissis non morentur petenti 
facere cessionem. — L. Rip. 79 (81): „Si quis homo propter furtum com- 
prehensus fuerit, et legitime superjuratus, et judicio principis pendutus . . . omnes 
res ejus heredes possideant, excepto capitale et dilatura in locum restituant." — 
Vergl. Legg. Luitprand. c. 17 (III. 3): Verpflichtung zur Zahlung der vom 
Erblasser verwirkten comyositio; Ibid.c. 18 (III. 4): Verpflichtnng der Sóhne eines 
Verschollenen zur Zahlung seiner Schulden; Ibid. VI. 102: Verpflichtung sur Zah- 
lung einer vom Erblasser versprochenen Conventionalstrafe. — Der Erbe musste auch 
anstatt des Todten bei der Verfolgung gestohlener Sachen als Gewähre eintreten. 
Leg. Ines c. 53 (Schmid, p. 26). — Wollte der Erbe die Existenz der Schuld 
läugnen, so musste er sie abschwören oder kämpfen. L. Rothar. c. 369. — 
Einige Volksrechte fordern, dass die Klage schon vor dem Ableben des Erb- 
lassers angestellt war: Legg. Canuti (nach Schmid, p. 167) c. 70. (Siehe 
oben Note 8. — L. Wisigoth. V. 6. 6 pr.: „Si viventis cujuslibet manifesta 
culpa non apparet. nefas esse non dubitandum est, ut eum quisquam post obitum 
mansisse sibi reum accuset.“ Doch wird ebendas. noch ein Beweis „per 
scripturam aut testificationem legitimam" zugelassen. — Die Leg. Luitprand. 
VI. c. 102 zeigen in dieser erst spüter eingeschobenen Stelle eine dem rómischen 
Rechte entlehnte Unterscheidung: „Hoc loco admonendi sumus, quod malefi- 
ciorum litigium, nisi lis contestata fuerit, adversus heredes non transeat. Si 
vero contractu litigaverit, si lis contestata fuerit, sive non, heredi et in heredem 


competit." — Vergl. W. Lewes, die Succession des Erben in die Obligationen 
des Erblassers nach deutschem Recht. Berlin 1864. 

$1) Cap. 5. X. de raptorib. (5. 16) Alexander III. 1180: „.. . heredes- 
ejus . . . juxta facultates suas (h. e. defuncti) condigne satisfaciant." —  Vergl. 


Caus. 16 Qu. 6 can. 8; Cap. 14. X. de sepult. (3.28); Cap. 9. X. de usur. (5.19); 
Cap. 28. X. de sent. excomm. (5. 89). 
314) Es bedurfte daher keines besonderen beneficium inventari. Noch 
h. z. T. genügt es nach Statutarrechten, um die Haftung des Erben auf den Be- 
stand der Erbschaft zu beschränken, dass derselbe, wenn er nach Ablauf einer 
gewissen Deliberationsfrist sich für die Antretung der Erbschaft entscheidet, eine 
Specification derselben vorlegt und beschwórt. 


8. 118. Inteetaterbrecht nach den Volksrechten. 219 


Wehrgeld und zwar bis in das dritte Glied, auch wenn der Vater nichts 
hinterlassen hatte, bloss darum, weil sie dessen Sóhne (Descendenten) 
sind?) Die anderen Verwandten hafteten für die Schulden des Erblas- 
sers überhaupt nur, wenn sie etwas, wenn auch noch so wenig, aus seiner 
Hinterlassenschaft, oder im Falle seiner Ermordung, sein Wehrgeld ange- 
nommen hatten, mussten aber dann die ganze Forderung tilgen ??). Auch!‘ 
das lombardische Recht kennt einen singulüren Fall, in welchem die 
Sóhne über den Betrag des angeerbten Vermógens mit ihrem eigenen 
für den Vater zahlen mussten, wenn nümlich der Vater verstorben war, 
nachdem er sich zur Abschwörung einer Forderung erboten, und für die 
Ableistung dieses Eides bereits Sicherheit geleistet hatte und die Eides- 
helfer schon ernannt waren, In diesem Falle musste der Sohn entweder 
den Eid an des verstorbenen Vaters Statt schwóren, oder die ganze Schuld 
bezahlen 91). 

X. Der vierte allgemeine Grundsatz war, dass es kein Reprüsen- 
tationsrecht gab, d. h. weder in der geraden, noch in der Seiten- 
linie konnte ein Descendent an der Stelle seines vorverstorbenen parens 
erben, wenn andere Erben vorhanden waren, welche mit diesem in glei- 
chem Grade standen; der Nühere im Grade schloss daher sowohl in der 
Descendentenclasse, wie in der Classe der Seitenverwandten jeden Ent. 
fernteren aus??), Doch bestrebten sich schon einzelne Gesetzgebun- 
"gen, zu Gunsten der Enkel ein Reprüsentationsrecht einzuführen #°), 


3?) L. Rip. 12 $. 2: „Si ille homo pauper fuerit, ut in simul] solvere non 
possit, per tres decessiones (discensiones) filiorum solvat.“ 


353) L. Rip. 67 $. 1: „Si quis moriens debitosus aut testamenta venditio- 
nis seu traditionis aliqua fecerit, filios aut filias non relinquerit, quicun- 
que de parentibus suis quantum unus solidus valeat, in hereditatem acce- 
perit, vel cui weregildus ejus, si interfectus fuisset, legitime obveniebat, omne 
debitum per ipsum solvi judicatur." — Die Descendenten würden dagegen 
überhaupt zur Anfechtung der Verüusserung befugt gewesen sein. Dieselbe 
Stelle findet sich in den angelsächsischen Gesetzen. Legg. Henrici I. c. 75 
$. 15 (Schmid, p. 260). 


353) L. Rothar. c. 362 (al. 867): „Si contegerit homini post datum fide- 
jussorem de sacramento et sacramentales nominatos mori et filios dimiserit . . . 
tunc necesse est filios, quamvis virtutem (Vermögen) minorem habeant a pa- 
tre, aut per sacramentum negare, quod pater eorum non promisisset, aut certe 
quod pater eorum spopondit, adimpleant.“ 


85) Legg. Rothar. c. 153: „, . . . Omnis parentela usque in septimum ge- 
nuculum numeretur, et parens parenti per gradu m et parentelam heres suc- 
cedat." — Ueber den Sinn dieser Stelle, 8. $..86 Note 364. Dass man ursprüng- 
lich kein Repräsentationsrecht anerkannte, ergibt sich am bestimmtesten aus den 
Texten der Gesetze, welche dasselbe einführten. S. Note 36. 


36) Zuerst wurde ein Repräsentstionsrecht der Enkel eingeführt in der Decre- 
tio Childeberti (IL) (nach Pertz, Leg. T. I. p. 9) a. 596 c. 1: „. . . con- 
venit, ut nepotes ex filio vel ex filia ad aviaticas res cum avunculos vel ami- 
tas sic venirent in hereditatem, tanquam si pater aut mater vivifuissent. De illos 
tamen nepotes istud placuit observare, qui de filio vel de filia nascuntur, non 


290 $. 113. Intestaterbrecht nach den Volksrechten. 


Gleich Nahe: im Grade theilten stets nach Köpfen, nie nach Stäm- 
men 37). ) 

XI. Bei der Theilung pflegten sich die Erben ihre Antheile, wie 
wenn es sich um die Veräusserung einer Immobilie handelte, durch Inves- 
titur zu gewähren 95). 

XII. Dass die Theilung das weitere gegenseitige Successionsrecht 
aufgehoben hätte, ist aus den Quellen dieser Periode weder erweislich, 
noch auch wahrscheinlich. Es war schon Sitte, dass naheverwandte Mit- 
erben, wie z. B. Brüder, längere Zeit in dem ungetheilten Besitze der ge- 
meinschaftlichen (väterlichen) Erbschaft blieben: dieser Mitbesitz änderte 
aber nichts an dem Rechte jedes Einzelnen auf seinen Antheil ?°). 


qui de fratre* (d. h. den Geschwisterkindern wird ein Reprüsentationsrecht nicht 
gewührt) Wie wenig aber diese Verordnung Childebert's bei den Franken 
Beachtung fand, zeigen die Formulae Marculf. II. 10, wonach der Grossvater 
nur durch letztwilige Verfügung den Enkeln von einem vorvesrtorbenen Kinde 
die Erbfolge neben den überlebenden Kindern ersten Grades sichern konnte: 
» + « . Ego vero pénsans consanguinitatis causa, dum et per lege cum ceteris 
filis meis, avunculis vestris, in alode mea succedere minime potueratis, ideo per 
hanc epistolam vos, dulcissimi nepotes mei, volo ut in omni alode mea post 
meum discessum, si mihi superstites fueritis, hoc est tam terris etc. . . . quidquid 
supradicta genitrix vestra, si mihi superstis fuisset, de alode mea recipere po- 
tuerat. vos contra avunculos vestros, filios meos, praefata portione recipere facia-, 
dis.“ — Bei den Langobarden wurde das Reprüsentationsrecht zuerst eingeführt 
durch die Lex Grimoaldi c. 5 (s. oben Note 15). — Bei den Westgothen 
wurde das Reprüsentationsrecht der Enkel durch Chindaswinth eingeführt. 
L. Wisig. IV. 5, 4. — Nur in der Concurrenz mit Tóchtern erkennt ein Re- 
präsentationsrecht der Enkel von einem vorverstorbenen Sohne an L. Sa- 
xon. VII. 8. 8: „Qui filiam ac filium habuerit, et filius uxore ducta filium ge- 
nuerit et mortuus fuerit, hereditas patris ad filium filii, i. e. nepotes, non ad filiam 
pertineat. ^ — Eigenthümlich sind die Bestimmungen des burgundischen Rech- 
tes: hatte der Vater mit seinen mehreren Sóhnen abgetheilt, so hatten deren 
Sóhne (die Enkel) kein Reprüsentationsrecht in Bezug auf das dem Vater (Gross- 
vater) verbliebene Vermögen, wohl aber hatten sie es in den Antheilen gegen- 
seitig, welche die Sóhne (Brüder) bei der Abtheilung erhalten hatten. L. Burg. 
78. Hatte aber der Vater nur einen (vorverstorbenen) Sohn gehabt und neben 
diesem Töchter, so hatte der Enkel von jenem Sohn Repräsentationsrecht an 
dem Vermógen des Vaters (Grossvaters) und erhielt von diesem mit Einrech- 
nung dessen, was der Vorverstorbene bei der etwaigen Abfindung erhalten hatte, 
drei Viertheile: das andere Viertheil blieb den Töchtern. L. Burg. 75 $. 1 
und 2. Weniger begünstigt war die Tochter des vorverstorbenen Sohnes, indem 
sie in allen Fällen sich mit der Hälfte begnügen musste. Ibid. 75 $. 3. 


$7) L. Sal. Herold. 62 8. 6: „.. . Sed ubi inter nepotes aut pronepotes 
post longum tempus de alode terrae contentio suscitatur, non per stirpes, sed 
per capita dividantur.^ — Dass die Söhne nach Köpfen theilen, versteht sich 
von selbst; L. Bajuv. XIV. c. 88. 1. 


$8) Formul. Marculf. II. 14: ,, . . . aequalentia inter se visi sunt dividisse 
vel exaequasse, et hoc invicem pars parti tradidisse et per fistuca omnia par- 
titum esse dixisse.‘ 

39) Legg. Rothar. c. 167. | 
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8. 114. 


2) Erbfolgeordnung nach den Volksrechten*). 
a) Erbfolge der Descendenten. 


Die meisten Verschiedenheiten zeigen sich in den Volksrechten hin- 
sichtlich der Erbfolgeordnung. Es kommen hier drei Classen der 
Verwandten in Betracht: die Descendenten, die Ascendenten und 
die Seitenverwandten. 

1. In der Descendentenclasse gingen nach den meisten Volksrechten 
die Söhne den Töchtern vor, wenigstens in Bezug auf die eigentliche 
hereditas, d. h, die hinterlassenen Liegenschaften (terra) !). Dies ist na- 
mentlich der Sinn der Bestimmungen, welche die Lez Salica und die Lez 
Ripuaria über die Vererbung der terra Salica und der damit gleichbedeu. 
tenden hereditas aviatica aufstellen ?), wie sich dies namentlich aus dem 
Edicte Chilperich's ergibt”). In Bezug auf die übrigen Bestandtheile 


*) Ueber die Grundideen des fränkischen Erbrechts und insbesondere 
die Bestimmungen der Euua Chamavorum und der Lex Angliorum et 
Werinorum, 3. meine Schrift: die Euua Chamavorum, p. 57 fig. 


!) L. Saxon. VII. 8. 1: „Pater aut mater defuncti (d. h. der verstorbene 
parens) fiho non filiae hereditstem relinquit.^ 3. 5: „Qui defunctus non filios 
sed filias reliquit, &d eas omnis hereditas pertineat, tutela vero earum fratri vel 
proximo paterni generis deputetur.“ — L. Burg. XIV. 1: ,... si quis filium 
non relinquerit, in loco filii filia in patris matrisque hereditate succedat." — L. 
Alam. 57 (siehe oben $. 82 Note 11). .— Leg. Luitpr. c. 1 (siehe Note 8). — 
Derselbe Grundsatz galt wohl auch nach bayerischem Rechte: L. Bajuv. Tit. 
XIV. c. 8 $ 1:,,Ut fratres hereditatem patris aequaliter dividant.^ — Verg]. 
ibid. c. 9 8. 1: „De eo qui sine filiis et filiabus mortuus est‘‘ etc. 


7) L. Sal. Herold. de alode LXII. $. 6: „De terra vero Salica in mu- 
lierem nulla portio hereditatis transit, sed hoc virilis sexus acquirit, hoc est 
filii in ipsa hereditate succedunt.^ — Merkel, L. Sal. h. t. LIX. 8. 4: „De 
terra vero nulla in muliere hereditas est, sed ad virilem sexum, qui fratres 
fuerint, tota terra perteneat."' 


J) Edict. Chilperici, c. a. 561—584 (Pertz, Legg. Il. p. 10): „... 
quiscunque vicinos (— heredes propinquos, proximos) habens, aut filios aut fi- 
lias post obitum suum superstites . .. habuerit, quamdiu filii advixerint, terram 
habeant, sicut et Lex Salica habet. Et si subito filii defuncti fuerint, filia 
simili modo accipiat terras, sicut et fili, si vivi fuissent, eam accepissent." — 
Die L. Sal. de alode LXII. 1 nennt die Tóchter nicht ausdrücklich, sondern all- 
gemein nur „filios“, ebenso die L. Ripuar. de alode LVI. (58) nur „liberos‘ 
als nächste Erben; dies thut auch die angelsächsische Lex Henrici I., welche 
hier die L. Ripuaria abschreibt. Es kann aber hiernach, und da nach beiden 
Quellen auch in den folgenden Classen die Frauen zur Erbfolge im Allgemeinen 
gerufen werden (;,mater, soror patris et matris"), nicht zweifelhaft sein, dass in 
der Classe der Descendenten das Masculinum (filii, liberi) auch das Femini- 
num (die Töchter) begreift. Dies bestätigt auch die Form. Marculf. II. 12 
(siehe oben $. 118 Note 22), die von der Voraussetzung der „impia consue- 
tudo'* ausgeht, dass die Töchter (nur) in der Erbschaft der terra (salica) den 
Sóhnen nachstehen müssen. 


222 $. 114. Erbfolgeordnung. a) Descendenten. 


der Hinterlassenschaft erbten nach ausdrücklicher Erklärung Childe- 
bert’s die Söhne und Töchter neben einander gleichmässig *). Bei den 
Westgothen wurden ganz so wie im römischen Rechte Söhne und 
Töchter neben einander gerufen?). Bei den Langobarden hatten ur- 
sprünglich die legitimen Töchter, wenn legitime Söhne vorhanden waren, 
nur eine Ausstattung anzusprechen ®). In Ermangelung legitimer Söhne 
erbten jedoch die legitimen Töchter: wenn aber sonach die Töchter zur 
, Erbschaft gelangten, so wurden neben ihnen auch die natürlichen Söhne 
zu einem gewissen Theile und für einen anderen Theil sogar die Seiten- 
verwandten gerufen), Später wurde den Töchtern ein gleich umfassen- 
des Erbrecht, wie den legitimen Söhnen, aber nur in deren Ermangelung, 
zugestanden?), Bei den Burgundern wurde die Tochter regelmässig 
auch nu? nach den Söhnen zur Erbfolge gerufen"); war aber der Sohn 
vorverstorben und traten dessen Söhne durch Repräsentationsrecht an 
seine Stelle, so erbten die Töchter ein Viertheil des väterlichen Vermö- 


*) Childebert. Capp. a. 550. Legi Sal. addita, c. 2 (Pertz, Legg. II. 
p. 6.) — Nachdem gesagt ist, dass Sóhne und Tóchter die von den Eltern er- 
haltenen Hochzeitsgeschenke nicht in die Erbtheilung einzuwerfen haben, heisst 
es weiter: ,reliquas res aequali inter se ordine dividant," — Vergl. auch 
Marculf, Form. II. 10; siehe oben 8$. 113 Note 36. 


*) L. Wisigoth. IV. 2, 1: „Si pater vel mater intestati decesserint, tunc 
sorores cum fratribus in onini parentum facultate, absque alio objectu, aequali 
divisione succedant." 


6) L. Rothar. c. 181: ,,. . . contenta sit de patris aut matris (al. fra- 
tris) substantia, quantum ei pater aut frater in die nuptiarum (traditionis) de- 
derit, et amplius non requirat." — Die unverheirathete Tochter (virgo in ca 
pillo) bleibt daher bei dem Sohne (ihrem Bruder) nach des Vaters Tode auf 
dem Gute sitzen und hat von ihm Unterhalt, und für den Fall der Verbei- 
rathung eine Aussteuer zu fordern: L. Luitpr. c.3; Aistulph. c. 1; sie bleibt 
&uch in gleicher Stellung, wenn ihr Bruder stirbt und das Gut weiter auf seinen 
Sohn (ihren Neffen) vererbt, neben dessen ledigen Schwestern, ihren 
Nichten; wegen dieser gleichen Stellung der Tante und der Nichten im Hause 
erbt auch die ledige Tante ganz gleich mit ihren ledigen Nichten, wenn der 
Fall eintritt, dass das Gut an den Weibsstamm fällt. Vergl. Leg. Luitprand. 
c. 2 und 4; c. 14 (II. 8); 65 (VI. 11). — Hat aber der Neffe selbst Kinder, 
so erhält die Tante nie mehr als ihre Aussteuer. Luitprand. c. 3: „... 
quantum in die votorum acceperint, quando ad maritum ambulaverint." 


7) Sind zwei oder mehr eheliche Töchter vorhanden, so erhalten diese zu- 
sammen die Hülfte: von der anderen Hálfte erhalten die natürlichen Kinder zwei 
Drittheile, die parentes proximi ein Drittheil (L. Rothar. c. 158); ist nur 
eine legitime Tochter vorhanden, so erhält sie ein Drittheil des Ganzen; ebenso 
viel erhalten die naturales; das letzte Drittheil fällt an die proximos. Ibid. 
c. 159. 


8) Leg. Luitprand. c. 1: „Si quis Langobardus sine filiis legitimis mas- 
culinis mortuus fuerit, et filiam dereliquerit unam aut plures legitimas, ipsae ei 
in omnem hereditatem patris vel matris suae tanquam filii legitimi masculini 
heredes succedunt." 


5) L. Burg. XIV. 1 (siehe Note 1). 


8. 114. Erbfolgeordnung. a) Descendenten. 223 


gens, und erhielten sogar die Hälfte, wenn der abgetheilte vorverstorbene 
Sohn nur Töchter hinterlassen hatte !"). 

II. Schon in sehr früher Zeit (im VI. Jahrhundert) wird in den frän- 
kischen Quellen eine Umbildung der nach der Lex Salica geltenden Erb- 
rechtsgrundsätze bei dem Stande der Zeudes durch ihr Familienherkom- 
men erwähnt, welches unverkennbar darin bestand, dass nicht bloss die 
Söhne vor den Töchtern die terra erbten, sondern auch der ganze 
Mannsstamm ein unbedingtes Vorzugsrecht vor dem ganzen Weibe- 
stamme bei der Erbfolge in die terra beanspruchte. Die Rechtsbestän- 
digkeit dieses Familienherkommens wurde durch einen Reichsschluss unter 
Chilperich ausdrücklich anerkannt !!), Nach der Umbildung, welche 
der alte Text der Lex Salica in der Emendata und in der Lex Ripuario- 
rum erlitten hat, sieht man deutlich, dass diese bei dem Stande der leudes 
aufgekommene Ansicht bereits in weiteren Kreisen Verbreitung gefunden 
hatte und vielfach nunmehr als gemeines Volksrecht betrachtet wurde !?). 

DI. Diese neuere Ansicht fand sodann auch Aufnahme bei der 
Aufzeichnung der Lez ‚der Angeln und Werinen. In dieser Lez 
findet sich in unzweifelbafter Fassung eine ausdrückliche Bestim- 
mung, dass die ganze Immobiliar-Hinterlassenschaft eines Verstorbenen, 
ohne Rücksicht ob sie Aereditas aviatica oder conquisitum ist, auf den 
Mannsstamm in fünf Graden der Verwandtschaft mit Vorzug vor dem 
Weibsstamm übergeht !?), so dass selbst die Töchter, wenn Söhne 


10) L. Burg. 75 (siehe $. 113 Note 36). 


!) Vergl. Chilperici Edict. a. 561—584 (Pertz, Legg. II. 10) c. 3. — 
Nachdem daselbst als landrechtlicher, in der L. Salica begründeter Rechts- 
satz erwähnt ist, dass die Söhne die terra vor den Töchtern erben (s. Note 3), 
heisst es weiter: „De ilio vero et convenit singulis, de terras istas qui si ad- 
veniunt (d. h. wenn ein Erbfall bezüglich der terra eintritt) ut leodis, qui 
petri nostri fuerunt, consuetudinem quam habuerunt de hac re, inter se con- 
servare debeant — Allerdings ist hier diese consuetudo nicht nüher beschrie- 
ben; dass sie &ber nur in Erweiterung des Vorzugsrechtes des Mannsstammes be- 
standen haben kann, ergibt sich aus der Natur der Verhältnisse, d. h. dem Stan- 
desinteresse der leudes (des Adels) an dem Glanze der Famile und aus den 
folgenden Quellenzeugnissen. 


17) L. Sal. Emend. de alode LXII. 6: „De terra vero Salica nulla por- 
tio hereditatis mulieri veniat: sed ad virilem sexum tota terrae hereditas per- 
veniat" — L. Rip. de alodibus LVI. (58) 8. 4: ,Sed cum virilis sexus 
extiterit, femina in hereditatem aviaticam non succedat. — Vergleicht man damit 
die älteren Texte, welche die Heroldina und Merkel's Ausgabe der L. Sa- 
lica (siehe Note 2) reprüsentiren, so wird’ man bemerken, dass die dort ausdrück- 
lich beigefügte Erklärung des virilis sexus als filii und fratres (was nach 
dem Zusammenhange gleichbedeutend ist) in den neueren Texten hinweg- 
gelassen worden ist, was sicher nicht ohne Absicht geschah. In dieser 
neueren Recension wurde auch der Titel der Lex Salica de alode von Kari 
d. Gr. für die Lombardei publicirt. Karol M. cap. Langobard. a. 818 (Perts, 
Legg. I. p. 191) c. 1. 

IS). L. Anglior. et Werinor. de alodibus VI. 8. 8: ,,Usque ad quintam 
generationem paterna generatio succedat. Post quintam autem filia ex toto, sive 
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vorhanden sind, nichts erben, und dass überhaupt die Frauen von der 
vüterlichen Hinterlassenschaft nur dann etwas, und zwar nur das be- 
wegliche Vermögen erhalten, wenn in Ermangelung von Söhnen ein 
entfernterer Agnat aus den fünf Graden zur Erbfolge in die Immobilien 
gelangt !*), Desgleichen fällt nach dieser Lez sogar die mütterliche 
Hinterlassenschaft an unbeweglichem und beweglichem Vermögen an die 
Söhne mit Ausschluss der Töchter, welchen nur allein die zum weiblichen 
Schmucke dienenden Gegenstände aus der mütterlichen Hinterlassenschaft 
(sog. rhedo, gerade) zugesprochen werden !^) Die Eigenthümlichkeit 
dieser Bestimmungen, welche eine sehr entschieden ausgeprägte Rücksicht 
auf die Erhaltung und Vermehrung des Glanzes der Familie (im Manne- 
stamme) erkennen lassen, macht es sehr wahrscheinlich, dass auch bier 
ein Herkommen der adeligen Familien des Landes berichtet wird, welches 
allmühlig zum Volksrechte geworden war. 

IV. Dies erhält seine Bestätigung durch die ganz analogen, zum 
Theile fast wörtlich gleichlautenden Bestimmungen der gleichzeitigen 
Euua Chamavorum, wo dieselbe auffällige, aber auch in den späteren 
Zeiten charakteristisch bei dem Adel hervortretende Bestrebung, den 
Töchtern alles eigentliche Erbrecht abzusprechen, ebenfalls als eine 
Gewohnheit des Adels in diesen Gegenden berichtet wird !5). 


S. 114a. 
b) Erbfolge der Ascendenten. 


I. Hinsichtlich der Ascendentenfolge ist in den Volksrechten eine 
grosse Verschiedenheit der Bestimmungen bemerklich, Sowie es gegen 


de patris sive de matris parte, in hereditatem succedat, et tunc demum hereditas 
ad fusum a lancea transit."' 


V) L. Anglior. et Werinor. VI. $. 1: „Hereditatem defuncti filius non 
filia suscipiat. 'Si filium non habuit, qui defunctus est, ad filiam pecunia et 
mancipia (d. h. das bewegliche Vermögen) terra vero ad proximum pa- 


ternae generationis consanguineum pertineat." — In Ermangelung der 
Töchter werden die Schwestern, sodann die Mutter in das bewegliche 
Vermögen berufen; wenn auch diese fehlen (ibid. 8. 4): ,,. . . proximus qui 


fuerit paternae generationis heres ex toto succedat, tam in pecunia, atque 
mancipiis, quam in terra." 


15 L. Anglior. et Werinor. VI. 6: „Mater moriens filio terram, man- 
cipia, pecuniam, dimittat: filiae vero spolia colli, i. e. murenas, nuscas, monilia, 
inaures, vestes, armillas, vel quidquid ornamenti proprii videbatur habuisse." — 
Die Bezeichnung der ,ornaments muliebria“ als rhedo (Gerade) findet 
Bich ibid. (de furtis) VII. 8. 


16) Euua Chamavor. c. 42: „Si quis Francus homo (= leodis, no- 
bilis) habuerit filios, duos (lies: totam) hereditatem suam de silva et de 
terra eis dimittat, et de mancipiis et de peculio (— pecunia) De ma- 
. terna hereditate similiter (nulla portio) ad filiam veniat" — Vergl. über 
diese Stelle und die an dem offenbar verdorbenen Texte zu machenden, hier in 
Einschaltung gesetzten Emendationen, meine Schrift: die Euua Chamavorum, 
p. 65 fig. — Siehe auch Bd. II. 8. 72. VII. 
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die Regel der Natur ist, dass der Descendent vor dem Ascendenten stirbt, 
so wusste man der Ascendentenfolge anfänglich keine geeignete Stelle an- 
suweisen. Bei jenen Gütern, welche als Stammgut nur im Mannsstamme 
vererben konnten, war auch eine Ascendentenfolge gar nicht denkbar, da 
hier die Vererbung von dem Ascendenten auf den Descendenten die Be- - 
dingung war, unter welcher dieser allein in den Besitz gekommen sein 
konnte. Daher geschieht auch bei der eigentlichen terra Salica oder he. 
reditas aviatica und bei der Immobiliar-Hinterlassenschaft bei den Angeln 
und Werinen, da diese hier ganz als Stammgut aufgefasst wird, gar keine 
Erwähnung von der Ascendentensuccession und ist diese auch durch die 
Natur dieser Hinterlassenschaft völlig ausgeschlossen. Dasselbe gilt auch 
von der Erbfolge in die königlichen beneficia (die spätere Lehnfolge), 
soweit sich einige Spuren derselben in diesem Zeitraume erkennen lassen !). 

U. In Bezug auf das übrige Vermögen sind folgende Systeme zu 
unterscheiden: a) Nach einigen Volksrechten erhält der Ascendent nur 
einen Niessbrauch an der Erbschaft seines Descendenten: die Substanz 
ist aber den Geschwistern und mitunter sogar schon den Geschwister- 
kindern verfangen, so dass sie denselben nach dem Tode des Ascendenten 
nothwendig zufallen muss ?); oder b) die Ascendenten werden sowohl den 
Geschwistern, als den übrigen Seitenverwandten vorgezogen 5); oder c) die 


!) Vergl. oben 5$. 98 Note 20. — L. Burg. I. $. 3: „... si quis de po- 
pulo nostro a parentibus nostris munificentiae causa aliquid percepisse dinoscitur, 
id quod ei conlatum est, etiam ex nostra largitate, ut filiis suis relinquat, prae- 
senti constitutione. praestamus.‘‘ Vergl. 8$. 4 eod. 

7) Die Lex Burgund. 51 8. 2 bestimmt über das Erbrecht des Vaters an 
dem Vermögen des abgetheilten Sohnes: , pater suus ita successionem, de qua 
loquimur, suis partibus vindicabit, ut nihil exinde abalienandi potestatem 
habeat: ipsoque in fata collapso ad reliquos filios defuncti fratris substantia re- 
manebit." — Vergl. L. Burgund. 78 (siehe $. 113 Note 36 a. E.) — Ebenso 
hatte bei den Burgündern die Mutter an dem Vermógen eines kinderlos und ohne 
Geschwister verstorbenen Sohnes nur einen Niessbrauch: dies wurde aber durch 
die L. Burg. 53 abgeändert, Siehe Note 5. 


5) Die L. Wisigothor. IV. 3. 2 ruft unmittelbar nach den Descendenten 
den Vater und die Mutter, in deren Ermangelung den Grossvater und die 
Grossmutter. Dabei gilt hinsichtlich des von den väterlichen oder mütter- 
lichen Grosseltern herrührenden Vermógens ein Rückfallsrecht; das von dem 
Erblasser neu erworbene Vermógen theilen die vorhandenen Ascendenten in gleiche 
Theile. L. Wisig. IV. 2. 6. - L. Sal. Herold. und Emend. 62 8$. 1 und 
Karol. M. cap. Langob. a. 813 (Pertz, Legg. I. 191) c. 1: „Si quis homo mor- 
tuus fuerit, et filios non dimiserit, si pater aut mater superfuerint, ipsi in 
hereditatem succedant.* (Einige Handschriften nennen hier nur die Mutter.) — 
Mit der L. Sal. stimmt überein L. Ripuar. 56 (58) $. 1. — Zum Theil un- 
genau ist diese Stelle copirt in den angelsächsischen Gesetzen; Henr. I. 
c. 70 $&. 19 (Schmid, p. 257). Ausser der Copie der L. Rip. 56 (58) findet 
sich in den angelsächsischen Gesetzen überhaupt keine nähere Bestimmung der 
Erbfolgeordnung. Die einzige Stelle, welche noch davon handelt, Legg. Canuti 
c. 68 (Schmid, p. 166), sagt nur, dass der Herr (der Kónig) nur rechtmüssiges 
Heergeräthe (heregeata, hereotum) dessen Grösse ebendas. c. 69 nach dem 
Stande des Verstorbenen verschieden bestimmt ist, beziehen soll; im Uebrigen soll . 
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Ascendenten stehen den Geschwistern nach **; oder d) Ascendenten und 


Seitenverwandte werden neben einander berufen und theilen in zwei 
Hälften 5), 


8. 114b, 
c) Erbfolge der Collateralen. 


I. Bezüglich der Erbfolge der Collateralen wird meistens nur 
erwähnt, dass die proximi erben sollen !). Als prozimi gelten aber im Ver- 
hältnisse zu den übrigen Seitenverwandten überall die Geschwister, 
insbesondere die Brüder vor den Schwestern, wo der Vorzug des 
Mannsstammes in Betracht kommt !*). Ein Repräsentationsrecht der Ge- 


das Vermögen ‚rechtmässig vertheilt werden an Weib und Kinder und nächste 
Magen, an ein jedes nach Würden, wie es ihm zukommt.“ — Auch die L. Ba- 
juvar. schweigt über die Ordnung, in der die Ascendenten erben. Jedoch scheint 
darin, dass daselbst Tit. XIV. im Allgemeinen die propinqui et pareutes 
usque ad septimum gradum gerufen werden, eine Andeutung zu liegen, dass die 
Lex Bajuvariorum das System der L. Wisigothorum befolgt, welche in 
Lib. IV. Tit. 1 ebenfalls sieben Grade der Verwandtschaft (an Pauli sent. 
receptae 4. 11 anschliessend) annimmt. — Die Lex Alamannorum führt 
Tit. 92 (siehe $. 113 Note 28) nur einen Fal] auf, in welchem der zu beerbende 
Descendent keine Geschwister hatte; hier wird dann die Mutter als Erbin 
gerufen. — Bei den Friesen werden in der L. Fris. 19. 2, woselbst jedoch 
nicht von der eigentlichen Erbfolge. sondern von dem Rechte, das Wehrgeld eines 
Getödteten zu beziehen, gehandelt wird, Vater und Mutter als nähere Erben 
wie Brüder und Schwestern genannt. — Die Lex Saxonum hat keine hierher 
gehörige bestimmung. ) 


*) Dies wurde bei den Langobarden hinsichtlich der Brüder durch Luit- 
prend. c. 17 (III. 3) eingeführt: früher zog man bei ihnen, wie sich aus dieser 
Stelle ergibt, die Ascendenten ersten Grades (parentes im engeren Sinne) vor. 
Bei den Angeln und Werinen steht die Mutter der "Tochter und der 
Schwester des Verstorbenen in der Erbfolge in das bewegliche Vermögen 
(welches allein an den Weibsstamm fallen kann, so lange Mannsstamm vorhanden 
ist) nach. L. Angl. et Werin. Tit. VI. 8. 3. 


5) Dies findet sich nur in der L. Burgund. 53 in dem Falle der Concurrenz 
der Mutter mit entfernteren Seitenverwandten vorgeschrieben, wogegen der ihr 
früher zugestandene lebenslüngliche Niessbrauch an der ganzen Hinterlassenschaft 
hinwegfiel (siehe oben Note 2). 


! Proximi heissen die Nächsten; wo also Kinder vorhanden sind, 
werden diese hierunter verstanden. In gleich weitem Sinne erscheint mitunter 
»Yicini*; z. B. Edictum Chilperici, c. 8 (s. obeu $. 114 Note 3); auch findet 
man dafür parrochiatio (-—— parochiatio); z.B. Urk. Philippi Augusti, 
a. 1185 bei Du Cange, h. v.): „Si vero granchia (lat. granum, frz. la grange, 
Kornspeicher, auch Meierhof, al. grania) per heredum successionem seu quolibet 
alio modo ad parrochiationem venerit, ad 5 sol consuetudinis redibit, 
i. e. ad proximum heredem": (d. h. der Erbe muss einen Handlohn, laude- 
mium von 5 sol. bezahlen.) Du Cange missversteht diese Stelle als wenn hier 
von einem „droit de remesse,‘‘ Retract, gehandelt würde, 


ia) Vergl. Leg. Luitprand. I. 8. — Die L. Sal. Emend. LXII. $. 3 ruft 
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schwisterkinder wird nirgends anerkannt ?); überhaupt werden sie nicht 
häufig erwähnt, sondern die meisten Volksrechte beschränken sich darauf, 
wie Tacitus?") nach den Geschwistern die Vaters- und Mutterbrüder zu 
nennen ?). Im Uebrigen wurde die Nähe der Verwandtschaft in der Seiten- 
linie nach Graden, mit Rücksicht auf den mit dem Erblasser gemeinschaft- 
lichen Stammvater berechnet, in welchem Sinne allein man von einer Pa- 
rentelenfolge sprechen kann *). . 

II. Eigenthümliche Bestimmungen hat das westgothische Recht 
in Bezug auf die Erbfolge der Geschwister,  Vollbürtige Geschwister 


nach Vater und Mutter im Allod, das nicht terra Salica ist, ,fratres vel 
sorores," sodann (ibid. $. 3 und 4) „sorores patris“ und in deren Erman- 

ung ,sorores matris"; genau so auch Karol. M. cap. Langob. a. 813 
(Pertz, Legg. I. 191) c. 1. — (Wenn die Heroldina aber umgekehrt zuerst 
sorores matris ruft, so ist dies eine offenbare Ungenauigkeit des Schreibers). — 
Nach diesen besonders benannten Personen ruft die L. Salica in allen alten 
Recensionen (tit. 62 $. 5) und das angeführte Cap. Karoli M., diejenigen „qui- 
cunque proximiores fuerint de paterno genere. Nach der Lex Ripuarior: 
56 (58) $. 2 und 3 folgt zuerst im Allod, das nicht hereditas aviatica ist, „frater 
et soror', sodann „soror matris, patrisque ... Et deinceps usque ad 
quintum geniculum, qui proximus fuerit." — Auffallend ist, dass in diesen 
Gesetzen die Vaters- und Mutterbrüder (dieOheime) nicht genannt werden. 
Dass diese den Vaters- und Mutterschwestern nachstanden, ist bei der allgemeinen 
Begünstigung des Mannsstammes in der Erbfolge nicht wohl zu glauben. Man 
muss daher entweder annehmen, dass sich das Erbrecht der Vaters- und Mutter- 
brüder vor den Vaters- und Mutterschwestern von selbst verstand, und dass man 
nur zu bestimmen für nothwendig hielt, dass diese letzteren vor den ent- 
fernteren Agnaten (gleichsam als eingeschobene privilegirte Cognaten) erben 
sollten ; oder es ist vielleicht der Begriff des Allod in der L. Salica und Ripuaria 
im Gegensatze von terra Salica und hereditas aviatica nur auf das bewegliche 
Vermögen (pecunia und mancipi&) zu beschränken, wonach dieses Erbsystem sich 
dem der L. Angl. et Werin. Tit. VI. (siehe oben 8. 114 Note 14) annähern 
würde, oder endlich ist schon in sehr früher Zeit durch ein Missverständniss 
der Schreiber die Erwähnung der fratres patris et matris, neben den 
»fratres defuncti", als scheinbare Tautologie weggelassen worden. — Uebri- 
gens ist auch noch in dem angeführten Cap. Karol. M. c. 1 (Pertz, Legg. I. 
191 lin. 32) die offenbar falsche Lesart: „reliquerint“ in „reliquerit‘‘ nach 
Ausweis der Lex Salica zu verbessern. Die L. Burgund. XIV. 8. 2 ruft in 
der Seitenlinie ,sorores vel propinquos parentes": die Brüder werden 
hier nicht genannt. 


7) In der Decretio Childeberti c. 1 ist es sogar ausdrücklich wider- 
sprochen (siehe oben $. 113 Note 86). — Die L. Wisigoth. IV. 2. 10 sagt 
allgemein: ,,. . . omnem hereditatem, qui gradu alterum praecedit, obtineat“; 
— doch werden die Geschwisterkinder in Ermangelung von Geschwistern gerufen 
(ibid. IV. 2. 8); allein ob sie neben Ascendenten erben, oder ob sie diesen nach- 
stehen, wird nicht gesagt. Geschwisterkinder theilen stets in capita, nie in stirpes. 
L. Wisig. IV. 2. 8. 


7«) Siehe oben $. 112 Note 2. 
3) Siehe die vorstehenden Noten 1a und 2. — (Vergl. 8. 117. X.) 


*) Ueber die Berechnung der Grade der Verwandtschaft und das Verhältuiss 
der Parentelen zu einander s. oben $. 86, XIII. und 3. 88, VIIL. 
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erben den" verstorbenen Bruder zu gleichen Theilen; halbbürtige aber 
erben denselben nur in dem V’ermögen, welches von dem Ascendenten 
herrührt, welchen sie mit dem Erblasser gemeinschaftlich haben: in diesem 
Vermögen concurriren sie aber als gleichberechtigt mit vollbürtigen Ge- 
schwistern?:;. Ueberhaupt erben nach westgothischem Rechte Männer 
und Frauen in gleichen Graden durchaus gleich ®). Bei denLangobar- 
den erbten in eifem Falle die ledigen Schwestern zu gleichen Thei- 
len mit den ledigen Tóchtern?), in einem andern Falle neben diesen 
sogar auch die agnatischen Seitenverwandten ^). 

III. Wie nach der Lex Angliorum et Werinorum, vererben auch 
nach dem burgundischen Rechte die zum weiblichen Schmucke die- 
nenden Gegenstünde (rhedo, Gerade) besonders und vorzugsweise auf 
die Töchter”). e 

IV. Bei den Angeln und Werinen wird auch schon das Heer- 
geräthe oder Heergewette, jedoch ohne besondere technische Be- 
zeichnung, als ein besonderer Bestandtheil der Hinterlassenschaft unter- 
schieden und demjenigen zugewiesen, welcher die hereditas terrae erhält !9). 


8. 115. 


Letztwillige Verfügungen. Enterbung. Vermächtnisse. Testamente. Erbver- 
trag. Beerbung eines Lebenden*). 


I. Alle Arten von Verfügungen von Todeswegen erscheinen, in den 
Volksrechten nur unter grossen Einschränkungen als statthaft, Ueberall 
steht die Ansicht an der Spitze, "dass die gesetzlichen Erben in einem 
gewissen Umfange ein volksrechtlich garantirtes Erbrecht haben und 
dieses durch keinerlei Verfügungen des Erblassers, weder unter Lebenden, 


5) L. Wisig. IV. 2 c. 1 (siehe $. 114 Note 5) und besonders IV. 2 c. 5; 
IV. 5 c. 4. 

6) Als Grund hiervon wird angegeben: L. Wisig. IV. 2. 9: „... Nam 
justum omnino est, ut quos propinquitas naturae consociat, hereditariae successio- 
nis ordo non dividat.^ Ibid. IV. 2. 10. 

7) Siehe oben $. 114 Note 6, 

8) Siehe 8. 114 Note 1. 

9) Lex Anglior. et Werinor. tit. VI. 6; vergl. mit tit. VII. 8. 2: siehe 
&. 114 Note 15. — Vergl. L. Burg. 51 8. 3: ,|Ornamenta quoque et vestimenta 
matrimonialia ad filias absque ullo fratris (patris?) fratrumque consortio pertinebunt :“ 
d. h. wie $. ibid. 4 gesagt wird, unter der Voraussetzung, dass die Mutter nicht 
darüber verfügt hat. Nach $. 5 und 6 ibid. vererbt die Tochter diese Gegen- 
stände ab intestato zuerst auf ihre vollbürtige Schwester und in deren Ermange- 
lung auf die Brüder. L. Anglior. et Werinor. VI. &. 6. 


10) L. Anglior. et Werinor, $. VI. 5 (Merkel, II. 6): „ad quemcunque 
hereditas terrae pervenerit, ad illum vestis bellica i. e. lorica; et ultio 
proximi et solutio leudis debet pertinere. — Ueber Heergewette, s. unten $8. 120. 


*) G. Beseler, die Lehre von den Erbvertrügen. 2 Bde. Götting. 1885. 87. 


$, 115. Letztwillige Verfügungen nach den Volksrechten. 299 


noch von Todeswegen vereitelt, d. h. der Erbe nicht (gegenständlich) 
erblos gemacht werden soll!). Hieraus ergab sich von selbst die ur- 
sprüngliche Unzulüssigkeit jeder Art von Enterbung (erheredatio) im 
römischen Sinne?), Wo aber nach der Volksansicht der Erbe unwür- 
dig war zu erben, insbesondere wo er den Erblasser ermordet oder 
sonst ein grobes Verbrechen an demselben begangen hatte, schloss 
das Volksrecht von selbst den Erben von der Nachfolge aus"). In sol. 
chen Füllen musste freilich aucb eine Verordnung des Erblassers, dass 
der Erbe ausgeschlossen sein solle, Gültigkeit haben, weil sie nichts ent- 
hielt, als was sich nach den Volksrechten von selbst verstand. Doch fin- 
det man nur in dem westgothischen und lombardischen Rechte Spuren 
ausdrücklicher Enterbungen *). 

Il. Bei den meisten deutschen Völkern fing man nur allmählig an, 
Verfügungen von Todeswegen zu gestatten, wodurch anderen Personen 
als den gesetzlichen Erben etwas zugewandt oder ein gesetzlicher Erbe 
vor dem anderen begünstigt werden sollte ?), Hier bestimmten die Volks- 
rechte häufig die Summen oder Vermógenstheile genau, welche der freien 


!) Vergl. oben 8$. 113. 


T) Ueber den Begriff, welchen das deutsche Recht mit exheredare verbindet, 
siehe oben 8. 113 Note 15. 


3) L. Frision. 19 $. 1: „Si quis patrem suum occiderit, perdat hereditatem, 
quae ad eum pertinere debeat." — L. Rothar. 168: „Si quis in morte parentis 
sui insidiatus fuerit . . . non sit illi heres, de cujus anima tractavit." — Vergl. 
Leg. Luitprand. c. 18 (IIT. 4). — L. Bajuvar. Tit. 2 c. 10 8. 1 (siehe diese 
Stelle Bd. II. $. 42 Note 24). — Decr. Thassilon. c. 9 (Walter, I. p. 294): 
„De eo ut nullus hereditate sua privetur, nisi per tres causas . . . propter homi- 
cidium, h. e. ut quisquis hominem principis sibi dilectum occiderit, ob injuriam 
principis, et ad calumniam." — L. Burgund. 12. 5: „Romana vero puella, si 
sine parentum suorum voluntate aut conscientia se Burgundionis conjugio sociavit, 
nihil se de parentum facultate noverit habituram.* — Allgemein bedroht die 
Verheirathung eines Mädchens gegen den Willen ihrer Eltern mit Verlust 
des Erbrechts, L. Wisig. III. 2. 8; ebenso eine von ihr gegen den Willen ihrer 
Brüder eingegangene Missheirath, L. W isig. III. 1. 8. 


*) L. Wisig. IV. 5. 1: „... Nam si filius filiave . . . tam praesumtuosi 
extiterint, ut . . . patrem aut matrem tam gravibus injuriis conentur afficere . .. 
ab hereditate supradictorum, si idem . . . pater vel mater voluerint, repellendi 
(sunt).“ — L. Rothar. c. 168: „Nulli liceat sine certa culpa filium suum ex. 
heredare, nec quod ei debetur, per legem alii thingare.^ Ibid. c. 169: ,Justas 
autem culpas dicimus exheredandi filio eas esse, si filius contra animam patris 
seu sanguinem insidiatus vel consiliatus fuerit: aut si percusserit patrem volun- 
tarie, aut si cum matrinia sua, i. e. noverca, peccaverit, juste a patre exhere- 
datur.‘‘ — Vergl. ibid. c. 170. — Luitprsnd.I. 5: „Si filiae aut sorores con- 
tra voluntatem patris aut fratris egerint, potestatem habeat pater aut frater judi- 
candi suas res, quomodo aut qualiter voluerit." 


5) Freie Verfügung von Todeswegen über ein vom Könige erhaltenes Ge- 
schenk verstattet L. Wisigoth. IV. 5. 1; IV. 5. 5; V. 2.2. — L. Burgund. 
24 8. 3: „Ceterum si quis filiorum matri per testamentum aliquid, sut dona- 
tionem contulerit, mater exinde faciendi quod voluerit, liberam habeat potestatem." 
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letztwilligen Verfügung unterworfen sein sollten ®): sehr selten war eine 
uneingeschränkte Verfügungsbefugniss anerkannt *). Jene Personen, welche 
nach römischem Rechte lebten, wurden jedoch unzweifelhaft als berech- 
tigt betrachtet, Testamente und andere letztwillige Verfügungen nach 
römischen Grundsätzen zu errichten 8). 

III. Die Gründe, aus welchen auch bei der deutschen Bevölkerung 
die Vergabungen von Todeswegen immer häufiger wurden, lagen haupt- 
sächlich darin, |) dass man anfing, den Ausschluss der Töchter von der 
Erbschaft oder doch ihre Zurücksetzung im Vergleiche zu den Söhnen 
oder anderen Agnaten als eine Unbilligkeit (impia consuetudo) zu betrach- 
ten *); 2) dass man den Enkeln von einem verstorbenen Kinde dessen Erb- 
theil zuwenden wollte, wo es kein Reprüsentationsrecbt gab!9); 3) dass 
dem Erblasser daran gelegen war, einem oder dem anderen seiner Kin- 
der, welches ihm besondere Dienste oder Pflege geleistet hatte, oder auch 
anderen befreundeten Personen einen Vortheil zuzuwenden !!), oder 4) 
seine Hórigen freizulassen und zu bedenken '?); besonders aber suchten 
5) die Erblasser durch Vermüchtnisse an die Kirchen Vergebung ihrer 
Sünden zu erlangen, und somit für ihr Seelenheil zu sorgen !?); solche 
Vermüchtnisse wurden schon frühzeitig durch die Gesetzgebung ausneh- 
mend begünstigt !*). 


5) L. Rip. 59 (61) 3. 9: „Filiis autem aut filiabus super duodecim solidos 
uni plus quam alteri nihil condonare vel conscribere permittimus. Quod si quis 
fecerit, irritum habeatur." .- Die Lex Wisigoth. IV. 5. 1 erlaubt dem, der 
Kinder hat, nur über ein Drittheil seines Vermögens zu verfügen. Es findet 
sich also hier schon eine Lehre von einer portion disponible in dem Sinne, 
wie sie der CodeNapoléon im Gegensatze der rómischen Pflichttheilslehre auf- 
genommen hat. — Aehnliche Bestimmungen finden sich in Leg. Luitprand. 
VI. 11. 48. 60; Aistulph 4. 


7) Nur allein die L. Anglior. et Werinor. sagt ohne Einschrünkung 
Tit. 13: „De potestate testandi. Libero homini liceat, 'hereditstem suam cui 
voluerit tradere." — Vergl. Leg. Canut. c. 76 (oben S. 113 Note 19). -- Die 
L. Wisigoth. IV. 5. 1 gestattet freie testamenti-factio, wenn der Erblasser 
keine Kinder hat. 


*) Schon in Form. Marculf. II. 10: „Quicquid filiis vel nepotibus de facul- 
tate pater cognoscitur ordinasse voluntatem ejus in omnibus lex Romana con- 
stringit adimplere.* — In Marculf. II. 17. findet sich sogar ein Entwurf eines 
testamentum reciprocum zweier Ehegatten nach der ,,autoritas legis Romanae.'' 

9») Marculf. II. 12; siehe oben 8. 113 Note 22. 

1) Marculf. II. 10; siehe 8. 113 Note 36. 

!') Marculf. U. 11. — .Luitprand. c. 113: „in filios bene servientes ali- 
quid largiri." 

17) Siehe Bd. II. $. 28. XII. 

'5) In den unzähligen Vermächtniss-, Schenkungs- und Uebergabsurkunden 
an die Kirchen findet sich regelmässig der Beisatz: „pro peccatis nostris, pro 
redemtione animarum nostrarum‘‘ u. dergl. Vergt. z.B. Schannat, tradit. 
Fuld. 1724. nr. XCII. XCILI. 


14) Chlotar. I. Const. a. 560 c. 10 (Pertz, I. ?): ,,Ut oblationes defunc- 
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IV. Die Vermücbtnisse hiessen ebenso, wie die Veräusserungen un- 
ter Lebenden, donationes (Gaben, Vergabungen) oder traditiowes: sie 
geschahen auch bei Liegenschaften regelmässig unter gleichen Formen, 
d. h. vor Gericht und mit Investitur, wie die Verüusserungen unter Leben- 
den, jedoch insgemein mit dem Vorbehalt des lebenslünglichen Besitzes 
und der Nutzniessung, unter dem Titel eines von dem Vermüchtnissneh- 
mer verliehenen beneficium oder einer praecaria oder praestaria !^)- 

V. Die Errichtung des Vermächnisses hiess (besonders im lombar- 
dischen Rechte) de rebus suis iudicare !°), auch andegawere und arigavere ! *), 
und wo etwas zum Heile der Seele an eine Kirche gegeben wurde, pro 
anima iudicare !' ,, indem der Erblasser bei dem gerichtlichen Acte gleich- 
sam selbst ein Urtheil fand (iudicavit), wohin seine Sachen gelangen 
sollten, welches sodann unter Zustimmung (colaudatio) der Erben und 
Gerichtsgenossen (als testes legitimi) vom Richter, wie die Auflassung unter 
Lebenden, bestätigt wurde !:). In gleichem Sinne erscheint placitare!* '), Ge- 
wöhnlich wurde über den ganzen Act sodann eine notarielle Urkunde aufge- 
nommen; doch genügte wohl bald die Ausfertigung einer solchen Urkunde, 
wenn auch kein fórmliches iudicare vor Gericht vorhergegangen war ^). 


torum ecclesiis deputata nullorum competitionibus auferantur." — Vergl. L. Sa xon. 
XV. $. 2; siehe oben 8. 99 Note 8. Luitprand c. 6 (siehe Note 18). 


!^) Zahlreiche Belege siehe bei Schannat, tradit. Fuld. 1724; z. B. Urkk. 
Nr. XXI. XXXIV. CLXXX'. In diesem Vorbehalt des lebenslänglichen Besitzes 
und Nutzens unter dem Titel einer precaria oder praestaria liegt der An- 
fang des später hervortretenden Vermächtnissgebens durch Setzen eines Zinses 
an den Vermächtnissnehmer, da dies bei jeder precaria gewöhnlich war. 


16) Judicare de rebus suis; vgl. z. B. Luitprand. c. 5. 101. 1023. — 
L. Wisigoth. IV. 5. 1: „judicium ferre de rebus suis.“ 


17) Rothar. c. 225: (si) judicaverit se vivo res suas proprias, i. e. ande- 
gawere et arigawere;" in vieltach verdorbenen Formen, wie andecaberg, auri- 
caberg u. dergl. — Die Glossa Cav. bemerkt dazu: „andegaveric et arigil- 
veric: i. e. cui donavit vel aliquid stabile dedit, secundum legem Lango- 
bardorum.* — Ga were ist Gewere, Gabe; andegawere, handgabe, frz. don ma- 
nuel, manu-tradiio; arigaw ere . hergeben; wenn es nicht etwa aus aniga- 
vere, weggeben, verdorben ist. — Siehe Note 24. 


18) Vergl. z. B. Luitprand. c. 6: „Si quis Langobardus . . . segrotaverit, 
quanquam in lectulo jaceat, potestatem habeat, dum vivit, et recte loqui 
poterit, pro anima sua judicandi vel disponendi de rebus suis, quomodo ant 
qualiter voluerit: et quod judicaverit. stabile debeat permanere  Vergl ibid. 
c. 19. — Auch: „pro anima facere"; ibid. c. 65. 


19) Ueber den Begriff des judicare, welches nicht bloss urtheilen als 
Richter, sondern auch eine verbindliche Erklärung als Partei, zum Zweck einer 
richterlichen Bestätigung abgeben, bedeutet. s. meine Schrift: die Euua Chama- 
vor. p. 45. — Ueber die Formen der gerichtlichen Auflassung siehe Cap. Lud ov. 
Pii a. 817 c. 6 (siehe «oben $. 100 Note 5. 6). — „Testes legitimos" er- 
wähnt Cap. Karol. M. Langob. c. 106. ' 


198) Karol. II. conv. Carisiac. a. 877 c. 10 (siehe Note 482). 
?°) In Karol. M. Legg. Lang. c. 78 werden beide Formen der Vermächt- 
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VI. Vergabungen an die Kirchen und Vermächtnisse zu Gunsten 
der Kirthen konnten, wie man aus dem lombardischen Rechte deutlich 
sieht, ebenso wie Vermächtnisse der Freilassung, auch auf dem Kranken- 
bette gemacht werden ?!); doch erwähnen die Urkunden häufig Vorsichts 
halber, dass der Erblasser bei vollem Bewusstsein (sana mente et sano con- 
silio) verfügt habe *?). Ob zu Vermüchtnissen an andere Personen dage- 
gen körperliche Rüstigkeit verlangt wurde, tritt in dieser Periode nicht 
deutlich hervor, lässt sich aber wohl daraus schliessen, dass der Act vor 
Gericht vorzunehmen war. Karl d. Gr. gestattete jedoch ausdrücklich 
auch kranken Personen Vermüchtnisse zu Gunsten ihrer Verwandten ?”). 

VII. Hatte der Erblasser in solcher Weise ein Vermächtniss errich- 
tet, so durfte er die vermachte Sache nicht mehr weiter verliussern, oder 
durch ein neues Vermächtniss einem Andern zuwenden?*) ^ Eine gegen- 
theilige Praxis, welche sich bei den Langobarden gebildet hatte, wurde 
von Karl d. Gr. ausdrücklich abgeschafft ?°). Uebrigens zeigt sich regel- 
müssig eine so entschiedene Absicht der Erblasser, ihren Vergabungen, 
insbesondere den Vérmüchtnissen an die Kirchen, festen Bestand zu ver- 
schaffen, dass sie, um sie gegen Ánfechtungen durch ihre Erben zu sichern, 
die Anfechtung mit Geldbussen, die an den Fiscus oder an den Vermächt- 
nissnehmer gezahlt werden sollten, und mit Verwünschungsformeln be- 
drohten *6). 

VIII. Es gab Fülle, in welchen, abgesehen von dem Umsturze durch 
Anfechtung von Seite der erbberechtigten Verwandten??), ein Vermücht- 


nisse neben einander erwähnt: „de rebus suis judicare, vel chartam do- 
nationis facere.“ . 


?') Luitprand. c. 6; siehe Note 18. — Ueber die Freilassungen in letzten 
Willenserklärungen siehe Bd. II. 68. 28 Note 58. 


27) So z. B. Urk. a. 756 bei Schannat, tradit. Fuld. 1724 nr. IV. 
3) Karol. M. cap. Langob. c. 79. ' 


?*) Ausdrücklich gibt die Glossa Cav. zu Rothar. c. 225 das ‚stabile 
dare* als Zweck des ,judicare de rebus suis“ an; siehe Note 17. — Vergl. 
„stete machen,“ bei Vergabung, Schwabensp. (Laseb.) c. 22; und „stantia‘ 
-- feste Zusicherung in Rachis c. 5; Formul. ad Ludov. Pii Legg. Langob. 
c. 3; st&nciare — statuere, definire (Du Cange). 


?5) Karol. M. Legg. Langob. c. 78. — Die hier erwühnte lombardische 
Praxis muss wohl als Versuch einer Neuerung (etwa in Folge einer Bekannt- 
schaft mit den Grundsätzen des römischen Rechts über die Veründerlichkeit der 
letzten Willenserklàrungen) betrachtet werden, da sie dem Geiste des älteren lom- 
bardischen Rechtes (dem thingare, als der Rechtsform bei.dem judicare de 
rebus suis) geradezu widerspricht. Siehe unten Note B1. 32. — Vergl. L. 
Rothar. c. 173. 174; siehe Note 40 u. 42. 

26) Vergl. Formul. Sirmond. XXIII. — Formul. Lindenbrog. LVIII. 
LIX. — Regelmässig zeigen solche Drohungen mit Geldstrafen und der Rache 
Gottes oder der Heiligen, die Urkunden in Schannat, trad. Fuld. 1724; s. B. 
Nr. IV. XI. u. &. w., um das „contra donationem venire, donationem 
irrum pere" der heredes und proheredes zu verhindern. 


*7) Siehe hierüber oben $. 113 Note 23 fig. 
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niss unwirksam und hinfällig werden konnte. Als solche werden genannt: 
}) wenn das Vermächtniss mit Rücksicht auf eine besondere Todesgefahr 
des Erblassers errichtet und diese glücklich vorübergegangen war ?®); 
'2) wenn der Begabte vor dem Geber verstarb ?*), und 3) wenn dem Erb- 
lasser noch ein Kind nachgeboren wurde ?"). 


| IX. Die Vermächtnisse tragen in dieser Zeit, eben weil sie unter 

den Gesichtspunkt der donationes und traditiones fielen, auch im Allge- 
meinen den Charakter von Vertragsgeschäften an sich, d. h. sie 
erscheinen als Erbverträge, theils in Bezug auf einzelne Vermögens- 
stücke (Stück-Vermüchtnisse', theils in Bezug auf die gesammte Erb- 
schaft (Erbschafts-Vermächtnisse), in welchem letzteren Falle sich mit 
ihnen der Charakter einer Adoption im Sinne des deutschen Rechtes, 
d. h. der künstlichen Erschaffung eines Erben verband. 


X. Der Charakter der Vermächtnisse überhaupt als Erbverträge 
tritt deutlich in ährer lombardischen Bezeichnung als thinz (Geding) her- 
vor 8'1); auch wird daselbst, wie bei jeder Schenkung unter Lebenden, zur 
Rechtebeständigkeit des Geschäftes eine Gegengabe (launegild) erfor- 
dert ??), 


XI. Der Charakter als Adoption bei den eigentlichen Erbschafts- 
vermächtnissen ist aber besonders in der fränkischen Bezeichnung des be- 


75) Karol M. Legg. Langob. c. 79: „Et si mortuus non fuerit in ipso 
itinere aut de ipsa infirmitate, recipiat res suas, quas ante tradiderit, si 
voluerit, et habeat in suo jure (— proprietate) sicut antea habuerit." 


27) Karol M. Legg. Langob. c. 106. — Dieser Fall vergleicht sich dem 
rómischen testamentum destitutum. 


30) L. Rothar. c. 171: „Si quis desperaverit propter senectutem aut ali- 
quam corporis infirmitatem, quod filios non possit habere et res suas alii thinga- 
verit; posteaque eum contigerit filios legitimos procreare: omne thinx (d.h. 
Gedinge, Vertrag) quod est donatio, quae prius facta est, rumpatur, et 
filii legitimi unus aut plures, qui postea nati sunt, heredes patri in omnibus 
succedant." — (Derselbe Fall, wie bei dem rómischen testamentum ruptum.) 
— War das nachgeborne Kind aber nur eine Tochter, so wurde die d onatio 
(thinx) nur zu einem Drittel rumpirt. Luitprand. c. 171. Sogar nachge- 
bornen ,filiis naturalibus" musste, nach dem Schlusse dieser Stelle, ihr ge- 
setzlicher Erbtheil gegeben werden. 


3) L. Rothar. c. 171; s. Note 30. — Ibid. c. 172: „De thinx quod 
"est donatio. Si quis res suas ali thingare voluerit, non absconse sed 
ante liberos homines ipsum gairethinx faciat, quatinus qui thingat et qui 
gisel fuerit, liberi sint, ut nulla in posterum oriatur intentio (— contentio)" — 
Ueber gairethinx und gisel (giseles, gisileum) s. Bd. II. $. 28 Note 14. 


3T) Ausdrücklich erklärt das höchst interessante vollständige Urtheil des lom- 
bardischen Hofgerichtes a. 762 unter König Desiderius /Carta Langobarda, 
edidit P. Capei, Pisa 1845), p. 6 ein Vermächtniss aus dem Grunde für nicht 
rechtsbeständig (,stare non potuisset), weil die donatio: „nec per thinx est 
facta, nec per launichild.“ (Ueber launegild, s. Bd. Il. 8. 28 Note 52.) 
Uebereinstimmt: Rothar. c. 175. 
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treffenden Rechtsgeschäftes als adfatimus (Adfatomie) angedeutet ^*). Dieser 
besteht darin, dass der Erblasser einer Person das Recht eines gebornen 
Erben, d. h. eines Kindes, an seiner ganzen Hinterlassenschaft oder an- 
einem zu derselben gehörigen Gegenstande einräumt ''): doch kommt 
mitunter auch vor, dass dem Vertrags-Erben nur ein lebenslänglicher 
Niessbrauch eingeräumt wird, so dass nach seinem Ableben das Vermö- 
gen wieder an die Leibeserben des Erblassers zurückfüllt. Dies galt als 
gesetzliche Regel, wenn der Erbvertrag unter Ehegatten geschlossen 
worden war ??). 

XII. Der fränkische Erbvertrag (adfatimus) forderte durchaus ge- 
richtliche Solennitüt, d, h. der Vertrags-Erbe musste gerichtlich in die 
Gewere des Vermógens des Erblassers aufgenommen werden, wobei man 
sich damals schon häufig eines von ihm gewählten electus: Dritten, als 
Mittelsperson (des später sogenannten Treuhünders, manus fidelis oder 
Salmann) bediente "^ , welcher zwar in den Volksrechten noch keinen 


55 L. Rip. 48 (50): „Si quis procreationem filiorum vel filiarum non 
habuerit, omnem facultatem suam in praesentia Regis, sive vir mulieri, vel 
mulier viro, seu cuicunque libet de proximis vel extraneis adoptare 
in hereditatem vel adfatimi per scripturarum seriem seu per traditio- 
nem et testibus adhibitis secundum legem Ripuariam licentiam habeat." — 
Vergl. L. Sal. Herold. 49, Emend. 48. De affatomie (siehe Note 36) und die 
Form. Marculf. II. 18 (siehe unten Note 39). — Ueber den adfatimus (ad- 
fatomie, adfat'nnire) als Adoption, und die Wortbedeutung, siehe oben 8. 87 
Note 4; insbesondere über dessen officielle Erklärung in Ludov. Pii Capp. ad . 
L. Sal. a. 819 c. 10, als traditio, d. h. Vergabung 3. 87 Note 25. , 


3*, Hiervon handelt besonders L. Sal. Herold. 49, Emend. 48. — Dass auch 
über Vermógens-Theile oder Stücke in dieser Weise verfügt werden konnte, 
ergibt sich deutlich aus dieser Stelle in der Lex Salica: ,, .. . dicat verbum, 
de fortuna sua quantum ei voluerit dare." . 


35) L. Rip. 49 (51): „De adfatimire. Quod si adfatimus fuerit inter 
virum et mulierem, post discessum &mborum ad legitimos heredes revertatur, nisi 
tantum, qui parem sunm supervixerit, in eleemosyna vel in sua necessitate expen- 
derit." — Hiermit stimmen überein Form. Marculf. II. 7 und 17. -- Nach 
der Lex Bajuvar. XIV. 9. 3 erhält dagegen die Wittwe durch eine solche 
Schenkung oder Testament des Mannes volle Proprietät und volles freies Ver- 
fügungsrecht selbst von Todeswegen, wenn sie sich nicht wieder verheirathet. 


36) Weitläufg beschreibt dies L. Sal. Herold. 49, Emend. 48: „De affa- 
tomie. Hoc convenit observare ut tunginus vel centenarius mallum indicent et 
scutum in ipso mallo habeant: et tres homines tres causas demandare 
debent in ipso mallo: (über die Bedeutung von scutum, und ,tres homines 
tres causas demandare," s. oben $. 87 Note 13. 14): et requiratur postea ille 
homo, qui ei non pertinet (d. h. ein Mann als Treuhänder, der kein Höriger des 
Erblassers sein darf) et sic fistucam in laisum jactet (also fórmliche Inve- 
stitur des Treuhünders: et ipsi in cujus laisum fistucam jactaverit (d. h. dem 
Treubünder), dicat verbum de fortuna sua quantum ei (d. h. dem Honorirten) 
voluerit dare. Postea ipse ‚der Treuhänder) in cujus laisum fistucam jactaverit, 
in casa ipsius (des Erblassers) manere et hospites tres suscipere (über die Bedeu- 
tung des Gastmahls, s. oben $. 99 Note 5), et de facultate,sua, quantum ei datur, 
in potestate habere debet (der Treuhünder muss factisch Gewere ergreifen, d. h. 


^ 
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besonderen Namen führt, aber im IX. Jahrhundert schon als „erogator“ 
bezeichnet wird '”). 


XIII. Nur derjenige konnte sich einen eigentlichen Erben durch den 
adfatimus oder thinz geben, der selbst zur Zeit der Errichtung dieses 
Rechtsgeschüftes keinen Leibeserben (Descendenten) hatte 5). Mitunter 
wurde eben aus der Rücksicht, dass der Erblasser keine Kinder: hatte, 
von welchen er Pflege im Alter erwarten konnte, der Erbvertrag unter 
der Bedingung abgeschlossen, dass der Vertragserbe den Erblasser bis zu 
seinem Tode verpflege und ernühre. Deutlich tritt hierbei der Charakter 
dieses Rechtsgeschäftes als einer Gutsübergabe unter Lebenden, d. h. 
einer bei dem Leben des Erblassers anticipirten Erbfolge hervor, 
so dass in diesem Sinne allerdings im deutschen Rechte von einer here- 
dias viventis gesprochen werden kann *?), 


XIV. Da der Vertragserbe ein so festes Recht auf den Nachlass er- 
hielt, wie ein eigentlicherLeibeserbe (Sohn) hatte, so durfte der Erb- 
lasser von seinem Vermógen nur noch im Falle ehehafter Noth etwas 


„ingewiesen‘ werden), et postea ipse cui creditum est (d. h. der Treuhän- 
der), ista omnia cum testibus collectis agere debet. Postea (d. h. nach dem Tode 
des Erblassers) aut ante Regem (vergl. L. Rip. 48 [50])), aut in mallo legi- 
timo illi cui fortunam suam deputavit, reddere debet (d. h. der 'Trenhänder muss 
dem Honorirten die Erbschaft restituiren) et accipiat postea festucam in mallo 
ipso ante duodecim menses (d. h. vor Jahrestrist, ehe der Treuhünder selbst 
rechte Gewere ersessen haben würde) ipse, quem heredem deputavit (d. h. der 
Honorirte), in laisum suum jactet et nec minus nec majus nisi quantum ei credi- 
tum est'' (d. h. der Treuhänder restituirt nicht mehr und nicht weniger, als ihm 
anvertraut wurde) Darum müssen auch die Zeugen, wenn es über dies Geschäft 
zum Prozess kommt, über drei Personen Auskunft geben: „nominare illum de- 
bent, qui (d. h. als Erblasser) fortunam suam in laisum electi (d. h. des Treu- 
hánders) jacta vit: nec non et illum, in cujus laisum festucam jactavit (d. h. 
den Treuhänder), et illum, quem heredem appellavit (d. h den Vermächt- 
nissnehmer), similiter nominent.“ So liest die Heroldina 49: in der L. Sal. 
Emend. sind die Worte illum, quem ausgelassen, wodurch der Sinn undeut- 
licher, doch aber nicht verändert wird. — In übnlicher Weise bestimmt der Code 
Napoléon, Art. 1026, dass einem Testamentsexecutor die „saisine“ des Ver- 
mógens des Erblassers nicht über ein Jahr gegeben werden kann. 


57) Pippin. Legg. Langob. c. 34; Cap. Langob. a. 783 (Pertz, Legg. I. 
47) c. 9: „De filia cujus pater per manum erogatoris omnes servos suos jus- 


sit fieri liberos * — In dem correspondirenden Cap Francicum Karol. M. c. 
9 (ibid. I. 47) steht fálschlich „arrogatoris“ anstatt ,erogatoris." 

5*) L. Rip. 48 (50); siehe Note 33. --- L. Rothar. c. 171; siehe oben 
Note 80. 


39) Form. Marculf. II. 13: ,,Dum . . . diu orbatus a filiis, et mihi pau- 
pertas et infirmitas afficere videtur, et te, juxta quod inter nos bonae pacis pla- 
cuit atque convenit, in loco filiorum meorum vivus sum adoptasse, ita dum 
advixero victum et vestitum . . . mihi in omnibus sufficienter impertias et pro- 
cures, et omnes res meas, quoscunque habes... me vivente in tua potestate 
recipere debeas . . . et ad praesens et post meum discessum in tua potestate per- 
maneant — Vergl. auch oben, die Wirkungen der Adoption, $. 87 Note 19. 
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veräussern und musste selbst in diesem Falle dem Vertragserben sein 
Gut zum Vorkaufe (wie einem gebornen Erben) anbieten *°). 

XV. InBezug auf Haftung wegen der Schulden des Erblassers stand 
der Vertragserbe ganz den Leibeserben gleich*!). 

XVI. Auch darin war der Vertragserbe ganz den Leibeserben gleich- 
gestellt, dass er sein Erbrecht verwirkte, wenn er sich gegen den Erb- 
lasser eine solche Handlung zu Schulden kommen liess, wegen deren auch 
ein Descendent ausgeschlossen wurde *?). 

XVII. Nicht allein unter Ehegatten *7), sondern auch unter anderen 
Personen waren schon sehr frühzeitig gegenseitige Erbverträge 
üblich, welche somit die Stelle der gegenseitigen Testamente vertraten **), 
Auch findet man häufig, dass Ehegatten, sowie auch andere, meistens ver- 
wandte Personen, wie Geschwister oder Miteigenthümer, gemeinschaft- 
lich Vergabungen auf den Todesfall, namentlich an Kirchen mach- 
ten *°). 


*) L. Rothar. c. 173: „Si quis res suas alii thingaverit, et dixerit in 
ipso thinx: lidolaip (lidinlaip) i. e. quod in die obitus sui reliquerit: 
non dispergat ipsas res postea doloso animo, nisi (— sed) fruatur cum ratione. 
Et si talis evenerit necessitas, ut terram cum mancipiis vendere, aut loco pignoris 
ponere debeat . . . dicant prius illi cui thingaverit: Ecce vides, qui& necessitate 
compulsus res istas volo vendere. Si tibi videtur subveni mihi, et res ipsas con- 
serva in tua proprietste. Tunc si noluerit subvenire, id quod alii dederit, sit illi 
stabile et firmum, qui acceperit." — Zu lido- (lidin-) laip, vergl. lidig, 
d. h. ledig; laip, laib, ist Leib, corpus; lido-laip hat daher die Bedeu- 
tung: was durch einen Todesfall ledig geworden ist, Nachgelassenes, Hinter- 
lassenschaft, Verlassenschaft (wie lidus, lidigmann, ein ledig oder freigelas- 
sener, der Unfreiheit entlassener Mann; s. Bd. II. 8. 28 Note 2), also reliquiae 
— hereditas, gerade so wie in Schwabensp. c. 26. 29. 274 totleib in 
gleicher Bedeutung erscheint. (Siehe unten 8. 120 Note 7; vergl. Leibes- 
erben, $. 118 Note 3^.) - 

#1) Rothar. c. 174 flg.: „Ipse autem, qui geranthinx susceperit (d. 
h. der Vertragserbe) . . . et debitum creditoribus reddere et ab aliis exigere, et 
quod in fiducise nexum positam est, reddat debitum et requirat rem in fiduciae 
nexum positam.^ („In nexum fiduciae positum'' ist soviel als „quod per 
vadia et fidejussorem obligatum est; «vergl. Rothar. c. 362.) 


*7) Rothar. c. 174: ,,Nulli donatori liceatipsum thinx, quod antea fecerat, 
iterum in alium hominem transmittere: tantum est, ut ille qui garathinx sus- 
ceperit, tales culpas non faciat donatori suo, quales solent ingrati fllii parenti- 
bus suis facere, per quas exheredantur." 

*3) Siehe Note 33, besonders Note 85. 

**) Den Beweis enthült die in Note 32 angeführte carta Langobarda 
a. 762, worin ein Rechtsstreit über die Gültigkeit eines zwischen zwei Brüdern ge- 
schlossenen Erbvertrages vollständig vorgetragen und entschieden wird; bei P. 
Capei, p. 6: „ecce exemplar cartule convenentiae, quam ipse Auripert mecum 
factam habuit, ut sisine filios legitimos unus de nobis ab hac luce decederit, unus 
alteri deberemus succedere.* Ein eigentliches testamentum reciprocum 
unter Ehegatten zeigt schon Marculf. II. 17 (siehe Note 8). 

*5) Z. B. Urk. a. 765; Hahberti et Hrusdae Conjugum donatio, bei Schan- 
nat, trad, Fuld. nr. XX. — Urk. a. 800; Emhild, abatissa, cum sororibus: 
».. . donamus, tradimus atque communibus manibus transfundimus." 
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XVIIL Im burgundischen Rechte findet sich noch eine Art 
von Erbverträgen, welche der Erblasser mit seinen eigenen Söhnen ab- 
schloss. Diese tragen den Charakter einer Vermögensabtheilung 
oder Abschichtung (Abfindung) der Söhne und begründen somit 
ebenfalls eine bei dem Leben des Erblassers anticipirte Erbfolge: Der 
Vermögenstheil, welcher bei dieser Abschichtung den Söhnen zugewiesen 
werden musste, war gesetzlich bestimmt *^). Die Rechtswirkung bestand 
hauptsächlich darin, dass sowohl der Vater, als die Söhne, über ihren An- 
theil fortan frei verfügen konnten”). Eine solche Abschichtung fand 
besonders dann statt, wenn der Vater zu einer zweiten Ehe schreiten 
wollte. In diesem Falle wurde er in seinem Antheile nur von den Kin- 
dern aus der zweiten Ehe ab intestato beerbt **). 


- XIX. Es versteht sich wohl von selbst, dass der Erblasser befugt 
war, sein ganzes Vermögen durch einen Erbvertrag an seine legitimen 
Kinder unter Lebenden abzutreten, sofern dadurch an dem gesetz- 
lichen Umfange des Erbrechtes nichts geändert und also nur die Erbfolge 
anticipirt wurde 5*): auch konnte dabei der Vorbehalt eines lebensläng- 
lichen Niessbrauches keinem Bedenken unterliegen !?). 


XX, Bei den Langobarden war, selbstverstündlich unter der Voraus- 
setzung, dass legitime Kinder oder andere erbberechtigte Verwandte vor- 
handen waren, ausdrücklich die Errichtung eines Erbvertrages mit den 
natürlichen Kindern verboten, insofern sie hierdurch ein grösseres 
Erbrecht erlangt haben würden, als das Gesetz ihnen einräumte 9°), 


#6) L. Burgund. LI. $.1: ,, . . . haec in populo nostro antiquitus (fuerunt) 
observata, ut pater cum filis propriam substantiam &equo jure divideret. — 
Ob der Vater hiernach für sich die Hälfte seines ganzen Vermögens oder nur 
einen Kopftheil behielt, ist nicht gesagt. 


*) L. Burgund. XXIV. $. 5: „Si quis Burgundio filios habet, tradita 
filiis portione, de eo quod aibi reservavit, donare aut vendere, cui voluerit, 
habeat liberam potestatem." — Ibid. LI. $. 3: „Ulud tamen . . . placuit dif- 
finin, ut filius de portione, quam acceperit, faciendi quod voluerit, liberum 
potiatur arbitrium.* 


*8) L. Burgund. I. $. 2. — Ueber die Intestatsuccession in den Theil der 
Sóhne und des Vaters in dem Falle, wo keine Kinder vorhanden sind, siehe L. 
Burgund. LXXIV, und LXXVIII. 


^3) Karl II. conv. Carisic. a. 877 c. 10 erlaubte sogar seinen fidelibus, 
wenn einer derselben ,,seculo renunciare voluerit," einem Sohne oder Verwandten 
,honores suos placitare“ (—thingare, judicare). Siehe Bd. IT. $. 10 Note 104b. 


*9) Das Stillschweigen der Quellen über diesen Fall erklärt sich eben dar- 
aus, dass sich hier gar kein rechtliches Bedenken ergeben konnte. In der spä- 
teren Zeit tritt aber diese Art von Geschäften unter dem Namen einer vorbehal- 
tenen Leibzucht bei Abtretung des Bauerngutes an den Anerben, oder das 
Setzen auf den Altentheil sehr häufig hervor. 


9) Luitprand. c. 105 (VI. 51. 52). 
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XXI. In dem lombardischen Rechte sind auch zwei Fülle beson- 
ders ausgezeichnet, in welchen einer Person gesetzlich untersagt war, ihr 
Vermögen zu veräussern, oder über ihre Hinterlassenschaft zu verfügen 
(thingare), nämlich: i) einem Aussätzigen, welcher dieser Krankheit 
wegen aus der Stadt oder seiner Wohnung gewiesen wurde; sein Vermö- 
gen ging von diesem Augenblicke an so an seine Erben über, als wenn 
er bereits verstorben würe^!). .) Ganz dasselbe galt, wenn Jemand 
drei Jahre, ohne Nachricht von seinem Leben zu geben, abwesend gewe- 
sen war, wonach er also als verschollen betrachtet wurde, In diesem 
Falle war den Erben sogar bei Strafe der Confiseation des eigenen und 
angefallenen Vermögens verboten, dem Verschollenen sein Vermögen wie- 
der auszuhündigen, wenn er auch nachher zurückkehrte ^?). 


8. 116. 


Ausserordentliche Erbfolge der Ehegatten bei kinderloser Ehe und des 
Fiscas. 


l. In dem westgothischen und burgundischen Rechte ist 
schon eine besondtre Vorsorge für die Wittwe getroffen, und zwar in 
der Art, dass ihr gesetzlich ein gewisser Niessbrauch lebenslänglich ein- 
geräumt wird, insofern sie im Wittwenstande verbleibt, wobei mitunter 
vorausgesetzt wird, dass nieht auf andere Weise für ihr anständiges Aus- 
kommen gesorgt ist!) Nach dem bayerischen Rechte erhielt die 
Wittwe bei kinderloser Ehe die Hälfte des beweglichen Vermögens zu 
lebenslänglichem Niessbrauche, beziehungsweise bis zur Wiederverheira- 


x 


5$!) 1. Rothar. c 176: „Si quis lebrosus effectus fuerit, et cognitum judici 
vel populo certa rei veritas et expulsus foris a civitate vel casa sua, ita ut solus 
inhabitabit, non sitei licentia, res suas alienare et thingare cuilibet personae, 
quia in eadem die, quando a domo expulsus est, tanquam mortuus habetur. 
Tamen dum advixerit, de rebus quas reliquerit, pro mercedis intuitu nutriatur.' 


$2) Legg. Luitprand. c. 18 (IIT. 4): „... Et si ipse postea reversus 
fuerit, jubemus, ut nec a suis filiis recipiatur, nec res suas in potestate habeat. 
Quod si filii ipsius sine notitia et jussione regis eum recolligere praesumserint, 
omnes res ipsorum et patris substantia ad curtem Regis revolvantur.* —  Eben- 
daselbst wird auch der Ehefrau des Verschollenen die Befugniss beigelegt, 
bei dem Könige um Erlaubniss zur weiteren Verbeirathung nachzusuchen Es 
ist dies die einzige Stelle in den alten Volksrechten, welche von der Ver- 
schollenheit handelt. 


I) Nach der L. Wisigoth. IV. 2. 14 erhält die Mutter den Niessbrauch 
eines Kindestheiles. Nach der L. Burg. 42 und 62 erhält die Wittwe den Niess- 
brauch von einem Drittheile des Vermögens des Mannes; nach Tit. 74 roll diese 
Bestimmung nur noch für die arme Ehefrau gelten. Ausserdem erhält die Frau 
den Niessbrauch eines Drittheils nur noch dann, wenn sie nur einen Sohn hat; 
wenn mehrere Söhne da sind, aber nur den Niessbrauch eines Viertheils. 
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thung ?), nach alamafinischem Rechte aber gewisse Vermögensstücke 
(eine Art von Gerade) ausschliesslich ?). 

DO.‘ Ein eigentliches gegeneeitiges Intestaterbrecht beider Ehegatten 
findet sich im westgothischen Rechte anerkannt, unverkennbar auf 
Grundlage römischer Rechtsansichten, in Ermangelung aller anderen 
Verwandten!) Das lombardische Recht legt nur dem Ehemanne 
ein Erbrecht an der Frau bei, jedoch unmittelbar nach den Kindern, mit 
Vorzug vor den Verwandten der Ehefrau ^). 

III. In Ermangelung von Verwandten und Ehegatten fiel die Hin- 
terlassenschaft überall an den Fiscus (curtis regía)?); in diesem Falle 
scheint bei den Langobarden eine Frist zur Anmeldung der Forderun- 
gen gegen den Verstorbenen bestimmt worden zu sein, nach deren Ab. 
lauf der Fiscus den Erbschaftsgläubigern oder Vindicanten nicht mehr 
baftete "). Auch der Fremde, der im Lande verstarb, wurde wahrschein- 
lieh schon in dieser Zeit von dem Fiscus beerbt, da er unter dem be- 


sonderen Königsschutze stand "). 


?) L. Bajuvar, XIV. 9. 1: „De eo, qui sine filiis et filiabus mortuus est, 
mulier accipiat portionem suam, i. e. medietatem pecunise. Medietas autem 
ad propinquos mariti pertineat 3. 2 Si autem mulier mortua fuerit aut alium 
maritum) tulit, tunc quod propium habet de mariti rebus, quae per legem ei de- 
bentur, accipiat. Ceteras res propinqui prioris mariti accipiant.'' 

5) L. Alam. Addit. c. 29: „.. . si maritum supervixerit, tota lectuaria 
ei concedantur.“ . 


*) L. Wisigoth. IV. 2 11: „Maritus et uxor tunc sibi hereditario jure suc- 
cedant, quando nulia affinitas usque ad septimum gradum de propinquis eorum 
vel parentibus inveniri poterit.'* 


5) Legg. Luitprand. II. 8: „... Si autem contigerit, illam mori, quae 
jam puptui tradita est, tunc ille ei succedat, qui eam per mundium suam fecit.'' 
— Vergl. oben Bd. II. $. 84 Note 21. 


6) L. Bajuvar. XIV. 9. — L. Rothar. c. 156. 159. 160. 168. 225. — 
Daher erbt der Fiscus auch denjenigen, der sich von seiner Verwandtschaft los- 
gesagt hat. L. Sal. Emend. 63 8. 4; ebenso die homines denariales u. 
dergl. (siehe oben Bd. II. 5. 28 Note 21. 48); uneheliche Kinder, da sie keine 
Verwandten haben können (S. 87 Note 37); vergl. Bastardfall (Bd. II. $. 35 
Note’ 26 .). 

7) L. Rothar. c 224: „Si quis sine heredibus mortuus fuerit et res ipsius 
ad curtem regis pervenerit, nec donato nec praestito, quicumque ipsi mortuo de- 
derit, habeat pontificium 'potestatem) requirendi: quia postquam ad manus regis 
pervenit, terminum posuit, et sine debito aut aliqua repetitione cecidit. 


*) Vgl. über das mundium des Königs über Fremde (ahenigenae) Wargangi 
u. dgl. Bd. II. 8. 5 Note 7 u. $. 10 Note 32. — Uebereinstimmend sagt Legg. 
Canuti c. 37 (Schmid, p. 160): „Wenn jemand einem geweihten Mann 
oder ausländischen auf irgend eine Weise an Gut oder Leben schadet, dann 
soll der König bei ihm die Stelle des Magen oder Mundboran (Schutzherrn) 
vertreten, ausser wenn er sonst einen Herrn hat." Ebenso, in lat. Sprache, in 
Henr. I. Legg. ags. c. 10 (s. Bd. II. &. 85 Note 26:). — Später findet sich die- 
ses Erbrecht des Fiscus an der Hinterlaseenschaft der Fremden unter dem Namen 
albanus (Fremdlingsrecht!. aubannus (droit d'aubaine). Vergl. Du Cange 


, 
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C. Mittlere Zeit. 


8. 117. 
Begriff von Erbe, Allgemeines * ). 


I. Das Erbrecht erscheint auch in der mittleren Zeit als das Recht, 
zu nehmen und zu haben, was ein Verstorbener hinterlässt, d. h. als 
Besitzrecht(Gewere) an einer Hinterlassenschaft. Es ist dieses Erb- 
recht durchaus nichts anderes als das bisherige Besitzrecht (die Gewere) 
des Verstorbenen selbst, welches bei seinem Tode mit der Hinterlassen- 
schaft an den Erben übergeht !). 

II. In den Spiegeln hat das Wort „erben‘ ausschliesslich die Be- 
deutung von vererben, so dass stets von dem Erblasser gesagt wird, 
dass „er erbe,* d. h. an oder auf den Erben seine Hinterlassenschaft 
vererbe?) Ganz in gleichem Sinne erscheint häufig hereditare ?*). Es 
geht hieraus hervor, dass es der Erblasser ist, der sich einen Erben 
nimmt), und dass also die Erbschaft ohne Antretung (ipso jure) an den 


v. Albani (Albanus oder Albanicus heisst überhaupt ein Fremder); in Leg. Edo- 
vard. Confessor. 35s, 8$. 8 wird Albanicus für Scotus, Schottlünder, ge- 
braucht. — Meine Alterthümer, Bd. I. p. 218. 


*) Eichhorn, R.-Gesch. 8. 378 ff, — Mittermaier, Grunds.' des deut. 
Priv.-R. 8. 434 ff. — F. Ch. J. Fischer (s. oben $. 113 Note *. — Grimm, 
R.-Alterth. p. 466 ff. — Weiske, Grunds. des deut. Priv.-B. nach dem Sachsen- 
spiegel p. 58 ff. — v. Sydow, Darstellung des Erbrechts nach den Grunds. des 
Sachsenspiegels. Berlin 1828. — Siehe die neueren Schriften von Siegel, Was- 
serschleben, Homeyer u. A. oben $. 86 Note 88. 


ı) Sächs. Lehnr. Art. 6 $. 1: „Die vater erft uppe'n sone die gewere des 
gutes mit samment dem gute; darumme ne bedarf die sone nicht, dat man ime 
des vaders gut bewise. $, 2: Swelk man aver des sones darvet, die erft uppen 
herren die gewere des gutes.‘ 


?) Z. B. Sachsensp. I. 27: ,Jewelk wif erft ir rade an ir nesten nich- 


telen.* — Süchs.Lehnr. Art. 11 8. 1: „... das mag er nicht erven an sinen 
sonen.* — Die Formel: „auf (up, uppe) der son erben,“ zeigen z. B. Sächs. 


Lehnr. Art. 6, siehe Note 1; ibid. Art. 21 S. 3; siehe Note 15. —  Gleichbe- 
deutend mit ,erben' im Sinne von vererben ist ,seine Érbschaft versen- 
den, devolvere.“ 


742) Hereditare — vererben auf Jemand; z. B. Karol. M. Cap. IV. 
ad a. 808 c. 10 (Pertz, Legg. 1.118): „hereditare in suam agnationem." —- 
Urk. Saec. XI. in Cod. Putav. Nr. XCVI. (Mon. Boic. Bd. 28. 1I. 77): ,,Rst- 
botus comes) . . . filium suum Dietbaldum hereditavit.“ — Henricus 
IT. (Urk. a. 1002, Mon. Boic. Bd. 28. I. 294. CLXXXIX) schenkt seinem 
„miles Pilgrim" ein praedium: „habeat potestatem possidendi, heredi- 
tandi“ etc. 

3) Dies ist auch der Sinn der Parömie „der Todte erbt den Lebendi- 


gen; le mort saisit le vif.“ — Phillips, in d. Zeitschr. f. gesch. R.-W. 
Bd, VII. p. 1. 
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Erben übergeht, „heredi succedit" 2), ihm „folgt“%) oder „an- 
fállt' 4). . . 

III. Hinsichtlich der Hinterlassenschaft werden durchaus zwei Ver- 
mögensmassen unterschieden: das Eigen (Allod) und dasL ehn. Erste- 
res heisst als Gegenstand der Vererbung nach Landrecht, ohne Unter- 
schied ob es aus beweglichem oder unbeweglichem Vermögen besteht, 
vorzugsweise das Erbe), In einem engeren Sinne wird so genannt, was 
durch Erbgang an den Besitzer bereits gekommen ist®); mitunter heisst 
auch so eine Art von bäuerlicher oder städtischer Emphyteuse oder 
Erbbest&ndgut?). Gleichbedeutend mit Hinterlassenschaft war ur- 
sprünglich wohl auch, wie man noch aus einer Stelle des Schwabenspie- 
gels ersieht, das Wort Todleib°), welcbes genau dem alten lombar- 
dischen ldinlaip entspricht ?); in anderen Stellen des Schwabenspiegels 
erscheint jedoch der T odleib schon in einer besonderen viel eingeschrünk- 
teren Bedeutung !?). 


%) So z. B. schon in Karol. M. Cap. a. 794.c. 41 (Pertz, Legg. I. 74): _ 
,Res (quas episcopus prius quam ordinatus fuerit, habuit), nisi traditionem ad 
ecclesiam ex eis fecerit, heredibus et propinquis succedant.“ — Urk. 
Henrici IL a. 1019, in Schultes, histor. Schriften u. Urkk. Bd. L p. 227: 
»...prsedium, quod hereditario jure ex parte cujusdam Gesitini sine 
lege defuncti nobis successit." 

35) Ueber „folgen‘ siehe Note 12. 


*) Es entspricht dies dem Ausdruck: „der Todesfall, Erbfall'— Bamb. 
Stadtr. (14. Jahrh.) Tit. 24: „von Erbvellen.* — Dsbher heisst alles, was an 
den Erben ipso jure ab intestato übergeht, eine Anevelle; Sächs. Lehnr. 
(Homeyer) Art. 26 $. 6. 7; Schwüb. Lehnr. c. 51 (s. oben $. 93 Note 20). 
— Schwabensp. c. 874. L: „swaz aber einem eigen man von erbschaft an- 
vellet.“ — Kaiserrecht III. 2: „... sal auch kein gut uf in vallen 
von des todes wegen.‘ — Dinghofrecht von Obernstotzheim (J. Grimm, 
Weisth. I. p. 689): „wan gueter fallen von erbzal anderwert . .. und was 
von erbe eim zufall ist.‘“ — Dieser Fall (das Anfallen der Hinterlassen- 
schaft) erscheint im Code Napoléon Art. 724 unter dem Namen „saisine“; 
es ist auch diese nichts anderes ıals die Gewere (das Besitzrecht), welche vom 
Erblasser unmittelbar auf seinen Intestaterben übergeht. In diesem Sinne ist auch 
alles deutsche und französische Erbrecht ab intestato ein Recht der saisine 
oder der Gewere und gleichsam der zweite Theil derselben. 


5) Sachsensp. I. 6: „Mit swelkeme gude de man bestirft, dat het alle: 
erv e. ) 

6) Sachsensp. I. 15 $. 1. 

?) So im Bamberg. Stadtrecht (14. Jahrh.) $. 39 fig. — Siehe meine 


Schrift: das alte Bamberger Recht, p. 196. — Dasselbe scheint auch Erbe im 
Gegensatze von Eigen „egen und erve*, Sachsensp. I. 5 $. 8, zu bedeuten. 


8) Schwabensp. (Lassb.) c. 247: „Von tot leibe. Swer erbe. oder 
lehen. oder varende gut nach dem drizzegesten nüt antwortet. also. ob man 
ez vordert' etc. 


9) Siehe oben $. 115 Note 40. 


10) Schwabensp. (Lassb.) c. 26. 29. — S. hierüber unten $. 120 Note 7. 
Zoepfl, deutsche Rechtsgesch. lil. 4te Aufl. 16 
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IV. Erbe heisst derjenige, dessen der Fall ist, d. h. der, dem 
eine Hinterlassenschaft von Rechtswegen (ipso jure und ab intestato) an- 
füllt!!) Nach dem Charakter der Hinterlassenschaft sind zwei Arten 
von Erben zu unterterscheiden: der Erbe im eigentlichen Sinne, d.h. der 
Erbe im Allod und nach Landrecht, und der Lehnerbe. : 

V. Das Wesen der Erbschaft bildet noch, wie früher, das Ein- 
rücken in das Besitzrecht (die Gewere) des Vorgüngers. Dies heisst in 
den Rechtsquellen seit dem XIV. Jahrhundert „die Folge; hiermit ver- 
bindet sich insbesondere der Begriff, dass sie ein Eintreten in den Be- 
sitz des Vorgängers aus eigenem Rechte, d. h. aus einem Grunde ist, 
welcher von dem Willen des Erblassers unabhängig ist, und also schon 
bei dessen Leben als rechtlich vorhanden angenommen wird !?) Die 
Folge selbst ist nach ihrem Gegenstande entweder allodiale Erb- 
folge oder Lehnfolge. 

VI. Der Grund aller Folge ist wie früher das Volksrecht, das Her- 
kommen und, die darin liegende allgemeine Gewähr des Ueberganges 
der Hinterlassenschaft auf die nächsten Blutsverwandten, d. h, die volks- 
rechtsmässige Anerkennung ihres durch den Fall (Todesfall, Erbfall, 
das Ableben des Erblassers) bedingten Besitzrechtes, oder des Ueber- 
ganges der Gewere vom Erblasser auf den Erben. Am deutlichsten 
zeigt sich dies bei der in’ dieser Periode schon allgemein anerkannten 
Lehnfolge, indem mit der Investitur (Gewere), welche der Vasall von sei- 
nem Herrn erhält, jetzt durchaus als volksrechtsmässig die Befugniss der 
Vererbung des Lehns auf seine männliche ‚Descendenz verbunden ist: 
diese galt jetzt gemeinrechtlich als in der Gewere des ersten Erwerbers 
mitbegriffen, wie dies hinsichtlich der Erben im Allod von jeher ange- 
nommen worden war!9) In dem lombardischen Lehnrechte wurde «ll- 


it) Bamberg. Stadtrecht (14. Jahrh.) 8. 296: „... so ist der val] des 
sons allein." — Ibid. c, 304: ‚Sterben aber dieselben erben all. so aint 
alle wart und alle velle ab.“ — Vergl. die in Note 4 angeführten Stellen. 


1) Bamberg. Stadtrecht 8. 8084: „... so volgen dem, das bei Leben 
-bleibt, ihrer Hab und Güter." — (Siehe Note 8*3). — In den Reehtsbüchern des 
XXII. Jahrhunderts, namentlich im sächsischen und schwäbischen Lehnrecht, hat 
folgen überhaupt die Bedeutung von „verbleiben in einer gewere," und 
wird nur gebraucht, um auszudrücken, dass der Vasall bei einer Veränderung in 
der Person des Lehnsherrn (bei dem sog. Herrenfall, d. h. Todesfall des Herrn 
u. dergl) im Besitze des Lehns bleibt; so z. B. Süchs. Lehnr. Art. 11 8. 1. 3; 
Schwüb. Lehnr. c. 158 IL: „dem gute volgen an einen anderen Herrn.* — 
Das Eintreten in den Besitz (die Gewere) des Lehngutes bei dem 'Tode des 
Vasalen heisst dagegen in den Lehnrechtstexten der Spiegel es mag der Sohn 
oder der Lehnsherr eintreten, stets „erben“; vergl. Sächs. Lehnr. Art. 6; 
siehe Note. 1. — Seit dem XIV. Jahrhundert wurde auch hierauf die Beseich- 
nung „Folge“ übertragen; daher spricht man seitdem von Lehnfolge, wie 
von (allodialer) Erbfolge; auch von Folge des Lehnsherr'n, wo diesem das 
Lehn heimfällt. 

18) Y. Feud. 1. — Nachdem gesagt ist, dass in der früheren Zeit die Lehen 
nicht erblich waren, heisst es weiter: „sic progressum est, ut ad filios (feudum) 
derveniret.“ 
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mählig die Descendenz des ersten Erwetbers ohne alle Beschränkung auf 
gewisse Grade zur Lehnfolge zugelassen !*); die Lehnrechtsbücher der 
Spiegel erkennen aber nur erst ein Lehnfolgerecht der Söhne ersten 
Grades an 15), 


VII. Als Einrücken in den Besitz des Vorgängers ist alle deutsche 
Folge noch durchaus Singularsuccession. Der Grundsats der rö- 
mischen Universalsuccession ist noch in keiner deutschen Rechtsquelle der 
mittleren Zeit aufgenommen. Aus dem Wesen der Singularsuccession 
leitete man aber keineswegs ab, dass der Erbe keine Handlungen des 
Erblassers anzuerkennen und dafür zu haften brauche: vielmehr be- 
trachtete man, wie früher !%), alles Vermögen des Erblassers als 
durch dessen Handlungen selbst so verhaftet, dass der Erbe oder Nach- 
folger, und überhaupt jeder, an den etwas aus dem Vermögen des Erb- 
lassers kam, zu der Bezahlung seiner Contractsschulden verpflichtet 
war, aber bei Geldschulden nur bis sum Bestande der Erbschaft an 
beweglichem, beziehungsweise der freien Verfügung des Erblassers 
unterliegendem Vermögen !5), bei Forderungen bestimmter Gegenstände 
aber nur, wenn das betreffende Stück in die Hand des Erben gekommen 
war!ó»), Für Forderungen aus Delicten des Erblassers haftete der 
Erbe nach den Spiegeln nicht, ausgenommen, wenn eine geraubte oder 
gestohlene (u. dergl) Sache an ihn gekommen oder der Erblasser noch 
bei seinem Leben zur Zahlung einer Busse verurtheilt worden war If). 


1*) I. Feud. 1 $. 1 u. 3 berichtet, wie zuerst durch Conrad II. (den Salier) 
den italienischen Vasallen die Lehnfolge auch für die Enkel bewilligt und dann 
das Lehnfolgerecht in der Praxis auch auf die Vatersbrüder, dann auf die Ver- 
wandten bis zum síebenten Grade, endlich auf alle männlichen Descendenten (des 
ersten Erwerbers) „in infinitum" ausgedehnt wurde. 


15) S&chs. Lehnr. Art. 21 $. 8: „It ne erft niemannen len, wen die vater 
uppe den sone.“ — Die praktische Gültigkeit dieses Satzes im XIII. Jahrhun- 
dert bezeugt der Cardinal Hostiensis (Henricus v. Susa, gest. 1272) in sei- 
ner Summa ad tit. Decretal. de feudis: „De consuetudine imperii non succedit, 
nisi filius descendens: immo revertitur feudum ad imperatorem et ipee confert, 
cui vult. Sic vidi, quando fui in Allemannia, per proceres iudicari." 

15») Siehe oben $. 113. IX, 


16) Verg]. oben 8.118. — Sachsensp. III. 10 8$. 2: „Is aver heumme scult 
(Geldschuld\ beclaget . . . sin erve sal antwerden vor die scult.“ — Ibid. I. 6 
$. 2: „Sve so dat erve nimt, die sal dur recht die scult gelden also vern, als 
it erve geweret an varender have.“ — Vergl. Ibid. I. 228. 2; III. 11; Sch wa- 
bensp. (Lassb.) cap. 5b; 878. L; Schwäb. Lehnr. c. 79. — Ueber die Be- 
schränkung der Haftpflicht des Erben auf den Bestand der Erbmasse, siehe noch 
Note 28. ' 

168) Sachsensp. III. 31 8. 2: „Stirft aver jene, uppe den die klage gat, 
Bine erven ne antwerden dar vore nicht, sie ne hebben dat gut under en, 
darumme jene beklaget was." — Vergl. ibid. II. 60 8$. 2. 

1) Sachsensp. I. 6. 8. 2 (s. Note 16, fährt fort): ,,Düve noch rof noch do- 
pelspel n’is he (der Erbe) nicht plichtig to geldene.* — Schwabensp. c. 289: 

16* 
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Das canonische Recht erklärte aber auch die Erben, ohne Unterschied, 
ob sie „Ali oder „heredes extranei" sind, als haftbar für die Delicte 
des Erblassers bis auf den ganzen Bestand der Erbschaft !”); hieran 
hat die spätere Praxis immer festgehalten, obschon auch das römische 
Recht. die Haftung der Erben aus den Delicten des Erblassers auf das 
beschränkt, wodurch sie bereichert sind. Hinsichtlich der Forderungen 
aus Verträgen des Erblassers hat aber die spätere romanisirende 
Praxis wegen des Hereinziehens der römischen Grundsätze über die Uni- 
versalsuccession die Erben bei der gemeinen bürgerlichen Erbfolge als 
verpflichtet zur Bezahlung sogar aus ihrem eigenen Vermögen betrachtet, 
sofern sie sich nicht durch Benützung der römischen HRechtswohlthat 
des Inventarium gedeckt hatten !?). Dass der Erbe die Activfordertmgen 
des Erblassers geltend machen konnte, wird in den Spiegeln ausdrücklich 
anerkannt !9,). 

VIIL Nur jene Handlungen und Verfügungen des Erblassers brauchte 
der Erbe nach dem Prinzip der Singularsuccession nicht anzuerkennen, 
welche an sich nach dem herkömmlichen Rechte nichtig waren ?0), oder 
welche gegen das Herkommen sein eigenes Successionsrecht zerstört 
haben würden, insofern der Erbe zu jener Classe von Personen gehörte, 
welchen das Herkommen ein festes unentziehbares Erbrecht zusicherte ?!). 


m»... sin erben geltend weder diuphait noch roup, si haben denne daz gut in 
ir gewalte . . . die erben geltend och nit wucher. noch spil. burcschaft müzzen 
erben gelten.“ — Ibid. c. 178: „... Der sun antwurtet für den vater ouch 
nüt. ob er stirbet umbe dehein ungerihte (d. h. Verbrechen) ez en si daz dü 


schulde (d. h. das Delict) uf in erziuget si. € daz er sturbe.* — Vergl. Sach- 
sensp. II. 17 $. 1. 


18) Causa 16 qu. 6 c. 8; cap. 14 X. de sepulturis (8. 28); cap. 5 X. de 
raptor. (5. 17); cap. 28 de sent. excomm. (5. 89); c. 9 X. (AlexanderIIL) de 
usuris (5. 19). 


13) Dies war nach deutschen Rechten ursprünglich nicht nóthig. Siehe oben 
8. 113 Note 31*. 


193) Sachsensp. I. 6 $. 4: „Man sal ok den erven gelden, dat man deme 
doden scüldlich was.“ — Schwabensp. c. 10; c. 289 pr. 


=) Daher brauchte der Erbe so lange keine von dem Erblasser vorgenom- 
mene Eventualbelehnung anzuerkennen, als man an dem Grundsatze festbielt, 
dass wührend der Dauer einer Lehnsgewere (also wo possessio non vacua sei) 
keine neue, selbst keine bedingte Gewere verliehen werden kónne. I. Feud. 9. 
Vergl. Bd. II. $. 58 Note 23. 


71) Vergl. S. 118. — Ein solches Recht der Erben hinsichtlich der Immo- 
bilien und eigenen Leute erkennt an Sachsensp. I. 52 $. 1: ,, Ane erven 
gelof unde ane echt ding ne mut neman sin egen noch sin lüde geben ... 
Gift he it weder rechte sunder erven gelof, die erve unterwinden’s sik mit ordelen, 
als of he dot si jene, de't dar gaf, so he's nicht geven ne mochte.“ —  Vergl. 
auch Sachsensp. I. 21 8. 1; I. 45 $. 2. — Ohne „erven gelof‘ gibt der 
Mann aber gültig seiner Frau eine Morgengabe: ibid. L 20 $. 1; ebenso eine 
Leibzucht: I. 21 8. 2; überhaupt verfügt er gültig ohne ,erven gelof* über 
Mobilien: ibid. I. 52 $. 2; insbesondere müssen die Kinder alle Verfügungen 
anerkennen, welche der Vater bei Leben der Mutter über deren Einge- 


N 
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IX. Es scheint, dass man die Erben nach Geblütsrecht, insbeson- 

dere die Kinder stets als nothwendig e Erben betrachtete *?), oder dass 
es doch nicht Sitte war, dass ein Erbe, dem eine Erbschaft ab intestato 
anfiel, dieselbe ausschlug, wozu &uch keine Veranlassung vorhanden war, 
. weil er nie über den Bestand der Erbmasse zu haften hatte 23), Selbst 
als in Italien die römisch-rechtlichen Grundsätze von der Confusion des 
Vermögens des Erblassers und des Erben eindrangen, suchte das lom- 
bardische Lehnrecht der Ausschlagung der Erbschaften noch dadurch ent- 
gegenzuwirken, dass man den Söhnen der Vasallen nicht erlaubte, die 
väterliche Allodialerbschaft auszuschlagen, wenn sie das Lehn an- 
nehmen wollten ?*). 

X. Ein Reprüsentationsrecht, d. h. ein. Herauftreten von 
Kindern, namentlich Bruders- und Schwesterkindern, ale Erben 
an der Stelle eines verstorbenen Elterntheiles, wurde auch in dieser Pe- 
riode noch nicht allgemein anerkannt?5). Doch legen es derSachsen- 
und Schwabenspiegel bereits den Enkeln bei, wenn sie von einem 
Sohn, nicht aber wenn sie von einer Tochter stammen ?5), Stadtrechte 


brachtes getroffen hat: Schwabensp. c. 9; ebenso die Schenkungen an Got- 
tesháuser, wenn sie nur erwiesen sind: ibid. c. 328, und die Lebergabe von Gü- 
tern, um das Lósegeld zu erstatten, durch dessen Vorschuss ein Drittér den Mann 
von der Gefangenschaft befreit hat: ibid. 875 I. — Gerber, meditationes ad 
locum Specul. Saxon. Lib. I. Art. 53. Erlangen, 11847. — Vergl. Sandhaas, 
germanist. Abhandlungen. Giessen, 1852, p. 167 fig. 


2?) Auch in das canonische Recht ist diese Ansicht übergegangen und auf 
die Verpflichtung des Nachfolgers in einem Bisthume aus den nützlichen Dar- 
lehensverträgen des Vorgängers übertragen worden; Cap. 1 X. de solutionibus, 
Alexander III. a. 1170 (8. 23): „Sicut filius debita patris solvere tenetur, 
ita Praelatus sui praedecessoris pro ecclesiae necessitate contracta." 


Nl War nichts hinterlassen, so haftete auch der Erbe nicht; Schwabensp, 

„Unde ist daz ein man gelten sol vnd stirbet der und lat nit hinder im da 

mit sin wip oder ander sin erben vergelten mugen, die sulen des geltes ledic sin. 
vor got und vor den liuten.‘‘ — Vergl. ibid. c. 58. 63. 


?*) II. Feud. 45 $. 1: „Ubi vero filium reliquit, ipse non potest heredi- 
tatem sine beneficio retinere: sed aut utrumque retineat, aut utrumque repudiet.‘ 
H.Feud. 51 8. 4: „Filius non potest recusare hereditatem patris absque feudo 
propinquus autem potest — Daher bestreiten Manche der Lehnfolge der 
Sóhne den Charskter als Singularsuccession überhaupt; so z. B. Michelsen 
jn der Zeitschrift von Reyscher für deut. R. Bd. V. Hft. 2 p. 210 fig. 


25) K. Otto L liess in einem einzelnen Falle diese Streitfrage durch ein Got- 
tesurtheil entscheiden. Widukind. Corbej. (Pertz, script. III. p. 440) a. 941 
al 938: „Rex autem meliori consilio usus noluit viros nobiles ac senes populi 
inhoneste tractari, sed magis rem inter gladiatores discerni jussit. Vicit igitur 
pars, qui filios filiorum computabant inter filios et firmatum est, ut aequaliter 
cum patruis hereditatem dividerent pacto sempiterno.* — (Ueber das Jahr 938 
oder 941 s. J. Grimm, Vorrede zu Thomas, Oberhof zu Frankfurt, p. X. ; 
R.-Alterth. p. 471; Ranke, Jahrb. I. 2. 18.) — Sigebert. Gemblac. ad 
a. 942. — (Vergl. $. 112 Note 2; $. 114b. L) 


26) Schwabensp. c. 4: „Nimet ein sun wip bi sines vater libe. vnd ge 
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erkennen aber häufig noch im XIV. Jahrhundert kein Repräsentations- 
recht der Enkel an??), 

XI. Ein Vorzug des Mannsstammes bei der Erbfolge in das 
Allod zeigt sich nur noch in der Weise, dass in Bezug auf die Im- 
mobilien nach dem Sachsenspiegel regelmässig die Söhne den Tóch- 
tern und die Brüder den Schwestern vorgehen?5), und ebenso der Vater 
vor der Mutter erbt?9): in den weiteren Graden der Verwandtschaft wird 
kein Vorzug des Mannsstammes mehr anerkannt59) In dem Schwa- 
benspiegel gilt aber schon als Regel, dass Söhne und Töchter sowohl 
Eigen, wie fahrendes Gut gleich theilen 5!); nur bei gewissen Arten 
von Gütern tritt noch ausnahmsweise der Vorzug der Söhne hervor 5?). 
Unter den entfernteren Seitenverwandten, d. h. unter denen, die nicht 
mebr zum Busen, sondern zur Sippe gerechnet werden, zieht aber 


winnet der selbe sun danne och sune. und stirbet dar nah. € daz sin vater sin 
erbe im geteilet habe. des selben sunes sune di nemet gelichen erbeteil. an ir 
vater stat. aber nemet si alle nit wann eines mannes teil. alse vil als ir vater ge- 
erbet solte han. daz mac der tochter kinden nit wider yarn. daz si ge- 
liche erben.“ — Ebenso Sachsensp. I. 5 $. 1. 


27) Bamberg. Stadtrecht (14. Jahrhundert) $. 294: „Ist daz ein Man ein 
Sone hat, und der Son ein wirtin und kind hat, vnd stirbt der sone die weilt 
sein vater vnd sein muter mit besamter hanndt leben, so ist des sones wirtin und 
ihre kind von allem erbe, eygen vnd gute vnd habe, die dessons vater und muter 
haben, und haben weder wart noch recht daran. $8. 295: Aber derannherre und 
die annfraw mit besammter handt mogen ire dichter (d. h. Enkel) mit dem 
erbteill, do von sie geuallen sein, woll wider begnaden und in den wider geben 
und vermachen mit der Stadt brieff und insiegel, ob sie wollen, und darein haben 
die anndern kind nichts zu reden." 


28) Sachsensp. I. 17 8. 13,,... Vader unde muder, süster unde bruder 
erve nimt der sone unde nicht de dochter; it ne si dat dar nen sone ne 
ei, s0 nimt it de dochter." — Gehört aber der Bruder dem geistlichen Stande an, 
so hat er kein Vorzugsrecht vor der Schwester. Sachsensp.1.5 8.8: „... 
Swar awer de vrowe nen bruder ne hevet, wan enen papen, se nimmt eme ge- 
like dele in deme erve, als in der rade." 


?) Sachsensp. I. 17 $. 1: „Stirft die man ane kint, sin vader nimt sin 
erve; ne hevet he des vader nicht, it nimt sin muder mit merme rechte dan sin 
bruder.“ 


90) Sachsensp. I. 17 8. 1: „.. . Svenn aver en erve versusteret unde 
verbruderet alle de sik gelike na to der sibbe gestubben mogen, de nemet gelike 
dele dar an it si man oder wif; disse hetet de sassen gan erven.* Ueber den 
Begriff von Ganerben s. &. 118 Note 14. 


$1) Schwabensp. c. 148: „Unde stirbet ein man. der lat sune vnd tohter 
hinder im. und eigen . . . diu kint sin uz gestiuret oder nit. si suln daz eigen 
sammt teilen. und also swaz den kinden vor uz gegeben ist. daz suln sie werfen 
zu anderm gute daz da ist. es si vaernde gut oder ander gut, daz suln si 
geliche teiln.* 


87) Schwabenspiegel c. 148: „Die sune besitzend dasansidel (al. Sedel) 
mit reht fur (vor) die tohter. und ist niht anders da wan daz ansidel, so stet 
es an der bruder genaden. waz si derswester geben. und lat er zinslehn hin- 
der im. daz hat reht ze erbenne als daz eigen.“ (Siehe Note 80.) 
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der Sohwabenspiegel bei gleicher Grademähe den Schwert- 
magen (Vatermagen) dem Muttermagen vor 22). Sind mehrere 
Miterben vorhanden, so machte der Aeltere die Theile: der Jüngere 
hatte sodann das Recht der Wahl (Kürrecht)9*). 

XII. Eine besondere Bedeutung für die Auseinandersetzung der 
Hinterlassenschaft hatte nach süchsischem Rechte der dreissigste Tag 
nach dem Hinscheiden des Erblassers ?/*). Bis zum „Dreissigsten“ 
sollen keine Veründerungen vorgenommen werden. Bis zu diesem Tage 
bleibt daher die Wittwe im Besitze der'Hinterlassenschaft und zieht 
daraus ihren Unterhalt ®°); auch darf sie, wenn sie schon während dieser 
Zeit schwanger befunden wird, nicht von dem Gute vertrieben werden 59). 
Bis zu dem Dreissigsten will man auch das Gesinde behalten 82°). Vor 
Eintritt dieses Tages hat der Erbe kein anderes Recht, als Vorsorge 
zu treffen, dass nichts von der Erbschaft abhanden komme #8). Daher 
können auch Forderungen an den Nachlass erst nach dem Dreissigsten 
geltend gemacht werden 59); weigert aber der Erbe nach dem Dreissigsten 
den berechtigten Personen die Herausgabe der besonders vererbenden 
oder als Vermüchtniss hinterlassenen Gegenstände, wie z. B. das Heerge- 


35) Schwabensp. c. 257: „... Swa ein veter mag und ein muter mag 
kriegen um ein erbe. da sol der vater mag erben. und der muter mag nüt... 
Swem aber die sippe naher ist denne dem andren. ez si von vater oder von mu- 
ter. die suln von rehte erben.“ — Sachsensp. I. 8 8. 8: „De sik naer to der 
sibbe gestubben mag de nimmt dat erve to voren.“ 


9) Sachsensp. III. 39 $. 2: „Svar so tuene man en erre nemen solen, 
die eldere sal delen, unde die jüngere sal kiesen.^ — Ebenso Schwa- 
bensp. c. 26. 288. 


9*3) C. G. Homeyer, der Dreissigste. Berlin 1864. 


35) Sachsensp. I. 22 $. 8: „Dar na mut de vrowe jegen den erven mus- 
delen alle hovede spise, die na dem drittegesten overblift in jewelkeme hove 
irs mannes, oder svar er se hadde binnen sinen geweren.‘‘ — Vergl. Sachsensp. 
I. 20 8. 2 (Pflicht der Wittwe, binnen sechs Wochen nach dem Dreissigsten ein 
zur Morgengabe gehöriges Gebäude abzubrechen; s. oben $. 89% Note 7). 


.99 Sachsensp. III. 88: „Dat wif ne sa] men nicht verwisen ut ires man- 
nes gude, als he stirft, de dar kint dreget, er sie's geneset.* — Vergl. Sach- 
sensp. I. 38: „... en wif, die kint treget, und sich barehaft be- 
wiset to der bigraft (Begrübniss) oder to me drittegesten" etc. Siehe $. 118 
Note 7. 


97 Sachsensp. I. 22 $. 2. — Als Grund wird angegeben, „dat si sik 
mogen bestaden,^ d. h. dass sich die Dienstboten nach einem anderen Diense 
umsehen können, wenn sie der Erbe nicht behalten will. 


35) Sachsensp. I. 22 $. 1: „Die erbe mut wol varen to der wedewen in 
dat gut er (vor) deme drittegesten, durch dat he beware, dat des icht verloren 
. werde, des an in gedrepe. Mit sime rade sol ok die wittwe bigraft unde dritte- 
gesten tun; anders ne sal he nene gewalt hebben an me gute bit an den dritte- 
gesten.^ — Es scheint demnach, dass auch an dem Dreissigsten noch ein Mai 
aussurichten war, dessen Kosten, sowie auch die Begrübnisskosten, den Erben be- 
rübrten. 
8) Bachsensp. III. 15 8$. 1. 
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wette, so wird er bussfällig 19). Auch kann der Richter erst nach dem 
Dreissigsten ein Gut als erblos in Anspruch nehmen *!). 


8. 118. 
Erbfolge der Descendenten. 


I. Die erste Classe der Intestaterben bilden auch in den Rechts- 
quellen des XIII. und XIV. Jahrhunderts naturgemiiss die Descenden- 
ten!). Sie erscheinen nicht selten vorzugsweise unter der Benennung 
Erben: insbesondere gebt auf sie der Ausdruck ,rechte Erben," 
d, h. Erben nach dem herkömmlichen Rechte?), heredes legitimi ?), s. veri 94), 
Leibeserben®). Bei diesen rechten Erben verbindet sich mit der 
. Rücksicht auf die natürliche Einheit des Blutes ein Recht der Gewere, 
d. h. des Besitzrechtes des Vermögens der Eltern in dem Sinne, 
dass dieses Besitzrecht nicht nur als ein unmittelbar übergehen- 
des, sondern auch als ein von Seiten der Eltern (regelmüssig) unent- 
ziehbares Recht erscheint. 

IL Die Descendenten hatten daher zwei erbrechtliche Befugnisse: 
J) den Fall, wie jeder Erbe ad intestato, und 2) insbesondere die Wart. 
^" m Der Falloder das Anfallsrecht, saisine,ist die Rechtswirkung 
davon, dass der Ascendent die G ewere seines Vermögens auf seine Des- 
cendenten erbt (vererbt) und somit das Wesen dieser Gewere*). 
Das Anfallsrecht istson&ch das Recht des unmittelbaren Ergriffenwerdens von 


10) Sachsensp. III. 15 6. 2: ,,Sve so herwede oder rade oder erve na'me 
drittegesten weigeret mit unrechte ut su gevene, schüldeget man in dar umme 
vor gerichte, he mut dar umme wedden, unde bute geven.“ 


*!) Sachsensp. I. 28. 


1) Sachsensp. I. 17 8. 1: „. .. Doch nimt sones unde dochter kind erve 
vor vader unde vor muder unde vor bruder unde vor süster durch dat: it ne 
geit nicht ut dem busmen, de wile de evenburdige busme dar is." 


7) Das Bamberger Stadtrecht (14. Jahrhundert) $. 808 bezeichnet als 
rechte Erben: „die wart darauf haben,“ d. h. auf das Erbe „des alten 
und der alten“ (d. h. Vater, Mutter, auch Grosseltern). 


9$) Heredes legitimi: dieser Ausdruck findet sich schon in Ludov. 
Pii Legg. Langobard, c. 10. 


83) Veri heredes: sz. B. Urk. Gerhardi Viennensis, a. 13967 (Mon. 
Boica, Bd. 29. II. p. 470, lin. 5 Nr. XCII): „Albertus de Cella, locum 
. qui ad ipsum tanquam ad verum heredem proprietatis titulo respiciebat, 

. jure perpetuo dimisit." 

85) Leibeserben: z. B. Alberti I. sententia de bonis feodal. relictis, a. 
1299 (Pertz, Legg. IL. 472): „Si quis... moriatur absque heredibus illis, qui 
vulgo dicuntur leivenherben.“ „Leibeserben‘“ ist zu erklären als Erben 
des Todleibes, d. h. der hereditas; s. 8.117. III. Note 8; vergl. oben $. 115 
Note 40, und unten $. 120. II. 


*) Sáchs. Lehnr. c. 6; siehe Note 6. 
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der Erbschaft, so dass es von Seite der Erben keiner Antretung be- 
durfte 5), deher auch insbesondere bei der Lehnfolge keine Einwei- 
sung des Sohnes in das Gut (bewisunge des gutes) erforderlich war). 
Daher konnten auch die Erben die Erbschaft sofort weiter auf ihre ge- 
setzlichen Erben versenden, wenn sie den Erblasser auch nur einen Augen- 
blick überlebt hatten”); eben deshalb bricht auch im Lehnrechte der 
Sohn, der seinen Vater auch nur einen Augenblick überlebt hat, hiermit 
alle Gedinge am Lehn, d. h. alle Lehnversprechen, welche der Lehns- 
herr dritten Personen auf den Fall des unbeerbten Absterbens seines Va- 
sallen ertheilt hatte 8), 


IV. Unter W art oder wardunge (W &rtrecht) verstehen die Rechts 
quellen des XIII. und XIV. Jahrhunderts überhaupt die rechtlich (ge. 
setzlich) begründete Erbhoffnung (Hoffnung, dass ein Erbe anfällt), 
insbesondere und im engeren Sinne eine solche feste, im Rechte (Her- 
kommen, Gesetz) begründete, von Seiten des Erblassers unzerstörliche 
Erbhoffnung ?), d.h. Anwartschaft auf die Hinterlassenschaft 19), welche 


5) Vergl. über Fall, Anfallsrecht, saisine $. 117. II. Note 4; IV. 
Note 11. — Das unmittelbare Ergriffensein des Erben von der Erbschaft heisst 
„mit dem gute beerbt sein.“ Sächs. Lehnr. Art. 20 $. 1; siehe Note 8. 


6) Sächs. Lehnr. c. 6 8. 1: „Die vader erft uppe'n sone die gewere des 
"gudes mit sament deme gude; dar umme ne bedarf die sone nicht, dat 
man ime des vader gut bewise." 


7) Schwabensp. c. 824: „Unde ist daz ein frowe gut hat geerbet. von 
vater oder von muter. oder von andern ir magen, unde si nimet einen man. 
vnde si wird eines kindes bi dem swanger. ez si tohter oder sun. si gebirt daz 
kint. vnde si stirbet an dem kinde. das kind geniset (d. h. lebt) also lange. wile 
daz ez diu ougen uf getut. vnd siht (al ubirschreyt) die vier wende dez 
huses. daz kint hat geerbet siner muter gut. swaz si gelazzen hat. vnd swenne 
ez dar nach stirbet. so erbet der vater swaz ez von siner muter geerbt sollte 
han. daz tut er billicher danne anders ieman.^ — Sachsensp. I. 88: „Nu 
vernemet umme en wif die kint treget na irs mannes tode, unde sik barehaft 
bewiset to der bigraft (Begräbniss) oder to me drittegesten; wird das kind 
levendich geborn und hevet de frowe des getüch an vier mannen de't gehort 
hebbet. unde an tven wiven. de ire hulpen to irme srbeite, dat kind behalt 
des vater erve,. unde stirft it der na, it erft up de muder ... of it kint 
bewist wird unde gesen also grot, dat it lifhaftig mochte wesen.“ — Vergl. 
oben 8. 89 Note 11. 


5) Sächs. Lehnr. c. 20 $. 1: „Svenne die sone na des vader dode levet 
also lange, dat man sine stimme gehoren mach in vier wonden des huses, 80 is 
he beerft mit sines vater lene und hevet it gevernet (entfernet) alle den, die it 
gedinge daran hadden." 


9) Im Sachsensp. UI. 84 8. 8 heisst diese Erbhoffnung überhaupt „war- 
dunge"; im Bamberg. Stadtrecht (14. Jahrh.) 6. 296. 304 heisst das feste 
Erbhofinungsrecht „die wart" (siehe oben $. 117 Note 11). Eine Unterart (ein 
Fall) dieses Wartrechtes ist das Verfangenschaftsrecht; welches statu- 
tarisch bei gebrochener Hand den Kindern an dem elterlichen Vermögen zu- 
erkannt wird. (Siehe oben S. 95. IX.) 


10) Das Wort Anwartschaft, welches synonym mit Wart, ursprünglich 
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nur allein durch das Vorhandensein der vom volksrechtlichen oder gesats- 
lichen Herkommen eingeführten Unwürdigkeitsgründe aufgehoben werden 
kann!!). Die Wart ging regelmässig auf alles von dem Ascendenten 
besessene, namentlich unbewegliche und schon durch Erbgang auf den- 
selben gekommene Vermögen, so zwar, dass eine Vergabung regelmässig 
nur hinsichtlich der beweglichen Sachen, und hier gleichsam nur aus- 
nahmsweise stattfinden konnte, so wie Descendenten vorhanden waren !?). 

V. Erben, welche das Wartrecht hatten, hiessen „die des gutes war- 
dende sind", d.h. Anwärter!3), oder Ganerben, d. h. Anerben!?). 
Eines jeden Erben, der die W art hatte, war auch selbstverstündlich der 
Fall, d. h. er hatte auch das Anfallsrecht, und dieses war somit die Vor- 
aussetzung des Wartrechtes; aber nicht jeder Erbe, dessen der Fall 


ein festes, der willkürlichen Entziehung durch einen Erblasser nicht ausgesetztes 
Successionsrecht bezeichnete, hat im Laufe der letzten beiden Jahrhunderte durch 
den Einfluss der Lehnsrechtslehrer, denen die alte Rechtssprache fast gänzlich 
fremd und unverständlich geblieben war, im neueren Lehnrechte zum Theile 
seine alte Bedeutung verloren; es wird unter Lehnsanwartschaft (ex- 
spectativa feudi) jetzt meistens ein einfaches Lehnversprechen verstanden, 
welches nicht mit einer Eventualbelehnung verbunden ist und daher dem jetzt 
sog. Lehnsanwärter noch kein unbedingt festes, d. h. kein dingliches Recht 
gibt. — Ueber die Bedeutung der Wart, vergl. Homeyer, System des Lehn- 
rechts, in seinem Sachsensp. Th. II. Bd. II. p. 837. — Synonym mit An- 
wartschaft steht ,anwachtinge" in Urk. v. 1390, bei Falk, Samml. wich- 
tiger Urkk. Kiel, 1847 Nr. VI. p. 10. * 


11) Hiervon unten $. 121. 
12) Siehe oben $. 117 Note 21 und unten $. 121. 


13) Sachsensp. III.84 $. 8: „Dodet aber en man . . . iemanne, des egenes 
oder lenes he wardende is.“ .— Vergl. age. „aerfewarda“; in Urk. Ba- 
danod’s, a. 837, bei Kemble, Cod. dipl. aevi Saxon. I. p. 316 Nr, 238; 
meine Alterthümer, I. 280. — Henrici I. Legg. ags. c. 70 $. 18: „here- 
dipeta." — Ueber die spätere Umbildung des Begriffes von Anwärter im Lehn- 
recht, siehe Note 10. 


1*) Kaiserrecht III. 33: „Der sin wib widmen wil... der sal suchen 
gut, daz nit ganerben habe.“ Bei den Sachsen hiessen so alle Verwandte, die 
von Bruder und Schwester abstammen: Sachsensp. I. 17 (siehe diese 
Stelle oben 8. 117 Note 30), was darauf deutet, dass man wenigstens in der äl- 
teren Zeit allen diesen Erben ein festes Erbrecht einráumte. Noch heisst in gleichem 
Sinne derjenige, welchem ein büuerliches Colonat durch Erbrecht zufallen muss, 
der Anerbe. Der lat. Sachsensp. ]. 17 (bei Gärtner) übersetzt Gnnerben: 
‚„heredes accelerantes“; die Glosse erklärt: „Diese heissen darumb also, dass 
(weil) das Erbe auf sie (von ihrer Wurzel) niederwarts eilet und geht. Dann 
eigentlichen zu reden gehet das, so da niederwarts fehret; was aber auf- 
warts wil, das stehet.^ (Vergl. gan = gehen; s. oben $.118,IL, ganerve, 
geanervo). — Die Bezeichnung Ganerben ging später auf eine Art der ver- 
tragsmässigen adeligen Nachfolger in gewissen Immobilien über eben darum, weil 
man den Mitgliedern einer solchen Verbindung (der adeligen Ganerbschaft) ein 
unentziehbares Recht der Nachfolge beilegte (siehe oben Bd. II. $. 72 Note 24 
vergl. ibid. $. 20 Note 4). 
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wer, hatte darum auch die Wart !5). So s. B. konnte die Wart nur den 
Descendenten ersten Grades zustehen, wo man kein Repräsentationsrecht 
der Enkel anerkannte !*5). 

VI. Allmählig zeigt sich bei der allodialen Erbfolge eine Ausdehnung 
des Wartrechtes auf gewisse Seitenverwandte!?), 

VII. Eine andere sehr singuläre Erweiteming des Begriffes der 
rechten Erben und damit zusammenhängende Ausdehnung des Wart- 
rechtes findet sich im Bamberger Stadtrechte aus dem XIV. Jahrhun- 
dert, indem dieses der Wittwe eines vorverstorbenen Sohnes in 
einem Falle dessen Anfallsrecht und Wartrecht an seinen Eltern 
suspricht 18), 

VIII. Die Spiegel kennen bereits eine Collationspflicht der Kinder 
bei der Erbtheilung des elterlichen Vermögens bezüglich dessen, was sie 
als Aussteuer voraus empfangen hatten, wobei zum Theile schon der 
Einfluss römischer Grundsätze bemerklich ist !?). | 


8. 119. 
Erbfolge der Ascendenten und Seitenverwandien. 


I. Die Erbfolge der Ascendenten ist in den Spiegeln noch nicht 
erschöpfend dargestellt, Man findet nur erwähnt, dass Vater und Mutter 
ihre Kinder beerben, und zwar mit Vorzug vor den Geschwistern, und 
so, dass der Vater der Mutter vorgeht !). 


15) Desgleichen hatten die Seitenverwandten wohl das Anfallsrecht, aber regel- 
mässig nicht die Wart; s. S. 119. V. — So hat auch noch heut zu Tage jeder 
héritier nach französischem Rechte den Fall (Anfall) unter dem Namen der 
saisine; aber er hat nicht die Wart im alten Sinne; nur bei den pflichttheils- 
berechtigten Erben hat sich hiervon etwas erhalten. 


16) Vergl. $. 117 Note %5. 31. 
17) Siehe $. 119. II. IV. 


1 Bamberg. Stadtrecht $. 800. 301. — Die Voraussetzung ist, dass die 
gesammte Hand der Eltern des Ehemannes schon vor dessen Tode gebrochen 
war und der letztlebende Elterntheil noch bei dem Leben des Sohnes zu einer 
zweiten Ehe geschritten war. — Vergl. meine Schrift: das alte Bamberger 
Recht, p. 214. 


19) Sachsensp. I. 18 8. 1; Schwabensp. (Lassb.) c. 148. Siebe oben 
8. 89c. III. 4. 


I) Sachsensp. I. 17 $. 1 (siehe &. 117 Note 29). — Saohsensp. I. 33 
und Schwabensp. c. 824 (siehe $. 118 Note 7). — Parómie: ,,dag Erbe fällt 
in der Mutter Schoos“ (sog. Schoosfall) — Rechtsweisung von Halle, 
a. 1285, c.27 (Gaupp, Magdeb. u. Hall. R. p. 226): „Item, si aliquis puerorum 
'praedietorum moriuntur, bona ipsius pueri, qui moritur, spectabunt ad gremium 
matris.‘“ — Dies gilt von dem Falle, wenn der Vater zuerst gestorben und von 
dem Kinde beerbt worden war. Wenn die Mutter zuerst gestorben und vom Kinde 
beerbt worden war, hatte der Vaté dasselbe Recht. Schwabensp. (Leseb.) 
c. 824. — Im Schwabensp. c. 14 wird aber ein Vorsug des Vaters nur 
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II. In Bezug auf die Erbfolge der Seitenverwandten oder (häufig 
sogenannten) Freunde), nach Landrecht, findet sich noch die Be- 
schränkung des Erbrechtes auf sieben Grade erwähnt 8): doch wird bereits 
angeführt, dass die Schwaben ohne solche Einschränkung alle Schwert- 
magen zur Erbschaft liessen *). Unter den Seitenverwandten bildeten die 
Geschwister und Geschwisterkinder eine besonders bevorzugte 
Classe 5). Letztere nahmen, der Glosse des Sachsenspiegels zufolge, das 
Erbe „nach der Wurzel“, d. h. sie erbten nach Stämmen 59), wogegen 
die von höheren Ascendenten („Obereltern‘“) des Erblassers stammen- 
den gleich nahen Seitenverwandten „nach Zelgen*', d. h, nach Köpfen 
erbten und der Nähere den Entfernteren ausschloss 7). Dass bei der allo- 
dialen Erbschaft die Tochter, bez. Schwester nur dann erbe, wenn kein 


hinsichtlich des von ihm herrührenden Vermögens (Rückfallsrecht) anerkannt: 
„Stirbet einem vater sein chint. und hat er im gut uz gegeben . . . und stirbet 
er ane wip und ane kint. der vater erbet des sunes gut mit rehte. ez mac der 
bruder niht erben noch diu swester. daz ist davon. daz ez von dem vater dar ist 
chomen. und hat der sun ander gut gewunnen. danne daz im der vater gab... 
und ist daz er da mite niht geschaffet hat. die nehsten erben suln daz gut 
nehmen und suln der sele ir teil geben.* — Ueber die Erbfolgeordnung nach 
Magdeburger Schóffensprüchen, s. O. Stobbe, Beitrüge z. Gesch. d. deut. 

Rechts. Braunschw., 1865, Abh. III. p. 87 fig ) 


7) Unter diesem Namen erscheinen die Seitenverwandten besonders häufig 
in süddeutschen Rechtsquellen, z.B.im Schwabenspiegel, im Rechts- 
buch Ludwig's des Dayern, im Bamberger Stadtrecht u. s. w. 


3) Sachsensp. I. 3 $. 8: ‚De sibbe lent (endet) in dem seveden erve to 
nemene.“ — Schwabensp. c. 3: „Ez erbet ein jegelih man sinen mag, unz an 
die sibenden sippe zal — Vergl. über die Berecbnung der Grade und der Pa- 
rentelen oben $. 88 Note 5 fig. 


*) Sachsensp. I. 19 8. 1: „Die Suavee nimt wol herwede unde erve boven 
der seveden sibbe, also verne he immer gereken kan, datem de man von svert- 
halven to geboren si“ etc. — Diese Stelle ist in dn Schwabenspiegel nicht 
übergegangen, obschon er den Sachsensp. Art. 19 5. 2 aufgenommen hat; 
vielmehr führt der Schwabensp. c. 8 (siehe Note 3) selbst die Beschränkung 
der Erbschaft auf sieben Grade als praktisches Recht an. Es scheint daher, dass 
man das unbeschrünkte Erbrecht der Schwertmagen als eine particulüre Rechts- 
gewohnheit der Nordschwaben zu betrachten hat. Vergl. oben Bd. I. (Quellen- 
geschichte) 8. 31 Note 28. 


5) Ueber Abweichungen der particularrechtlichen Praxis, s. $. 88 Note 16b. 


*) Glosse des Sachsensp. I. 17: „.. . Niederwarts nimpt man (erbe) 
nach der wurtzel, als in brüder-kindern geschieht. Dann wie viel der- 
selben auch sein mögen, nemen sie doch alleine das, welches ihre wurtzel solt 
genomen haben." 


7) Ebendas. „Wenn aber das erbe aus den schwestern und brüdern kómpt 
(Sachsensp. I. 17: „versüsteret unde verbruderet'), so nimpt man das 
erbe nach den zelgen, d. i. ein jeglicher nimpt so viel als der ander.“ — Zeige, 
celga, telge u. s. w. bedeutet sonst ein „Oesch“, umszäumtes Ackerland, auch 
bestimmtes Ackermass, Rebschoss ; s. Weißand (Schmitthenner) deut. Wörter- 
buch. 3. Aufl. 1860, v. Zeige. 
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Sohn, bez. kein Bruder vorhanden ist, erklärt schon die Glosse des Sachsen- 
spiegels für veraltetes Recht), 

II. Halbbürtige Geschwister (,von vater oder von muder ge- 
noeite‘‘) standen nach dem Sachsenspiegel den vollbürtigen (wm- 
gesweiten) Geschwistern um einen Grad nach und erbten erst mit den 
Kindern vollbürtiger Geschwister?). Der Schwabenspiegel hat aus 
dem Sachsenspiegel diesen Satz aufgenommen !?); bezüglich der Erbfolge 
der Magen, d. h. der von einem höheren Ascendenten als dem Vater 
oder der Mutter des Erblassers abstammenden Seitenverwandten kennt er 
aber ein Rückfallsrecht (Jus revolutionis, recadentiae), d.h. es gilt als 
Grundsatz, dass die väterliche Linie das Gut erbt, welches von 
der Vater-Seite herrührt, die mütterliche Linie aber dasjenige, 
welches von der Mutter-Seite auf den Erblasser gekommen war !!), 
Dies drückt auch die Parömie aus: „paterna paternis, materna maternis." 

IV. Eine besondere Auszeichnung hatte mitunter die Erbfolge der 
vollbürtigen Geschwister ersten Grades; da nämlich diese als Kinder 
derselben Eltern zum Busen gehören, so werden sie auch nicht selten 
in den Localrechten im Verhältnisse unter sich als rechte Erben auf- 
gefasst, und hatten daher nicht nur das Ánfallsrecht, sondern auch 
Wartrecht, besonders so lange sie in ungetheilter Gemeinschaft 
(Gewere) sassen !?), Wo man den Geschwistern oder auch anderen Sei- 
tenverwandten ein Wartrecht nur unter der Voraussetzung gab, dass 
sie in ungetheilter Gewere blieben, wurde bezüglich der Allodien wohl 
dieses Wartrecht, nicht aber auch das Anfallsrecht ab intestato 
durch Theilung aufgehoben !?). 


8) Ebendas. zu Sachsensp. I. 17; bei Gärtner, p. 49 Note **), 


9) Sachsensp. I. 3 $. 3: „Is dar tveiunge an (f&der unde muder), die ne 
mogen an enem lede nicht bestan unde scricket an en ander let.“ — Ibid. II. 
20 $.1: „Brudere und süstere nemet ires ungetveiden bruder unde süster erve 
vor den bruder und vor die süster, die getveiet von vader vnde von muder 
sin. Vngetveide broder kint sin ok gelike na (nahe) deme getveiden brudere 
an deme erve to nemene.“ 


10) Schwabensp. (Lassb.) c. 3. 


1) Schwabensp. (Lassb.) c. 148 a.E.: „Das sprechent die Meister. vnd 
ist dass Gut von vater magen dar komen, so erbent iz die naehsten die dar 
zu gehornt. Ist ez von der muter magen dar komen. so ist ez daz selbe wort.‘ 
— Die Berufung auf die Meister (Glossstoren) beruht auf einem Missverständ- 
nisse der L. 13 $. 1 Cod. de legitim. hered. — Schwabensp. (Lassb.) c. 275: 
n: Ist aber daz gut von muter magen her komen daz erben och die mu- 
ter mage." — Vergl. ibid. c. 161 a. E. — Ueber das Rückfallsrecht des Vaters, 
ibid. c. 14; s. oben Note 1. 


. . V Dann gehen sie nach manchen Statuten sogar den Eltern vot Frei- 
burger Stadtrecht 1120, c. 29: „Si burgensem vel uxorem ejus relictis pueris 
mori contigerit, postmodum uno puero mortuo alter in hereditate sibi succedet, 
nisi prius inter eos bona fuerint divisa: tunc pateraut mater hereditatem 
habebit. 


13) Rechtsbuch Ludwig's des Bayern, Tit. XL c. 114: „Swo geschwi- 
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V. Die übrigen Seitenverwandten hatten regelmässig nur 
ein Anfallsrecht, aber kein Wartrecht, d. h. die Erbschaft fiel 
ibnen wohl ohne Antretung zu, wenn der Erblasser nicht darüber verfügt 

hatte !14), aber sie hatten kein so festes Erbrecht, dass es ihnen nicht 
durch Verfügungen des Erblassers hätte entzogen werden dürfen !5), Da 
es sonach eine Vergünstigung des Erblassers gegen seine Seitenverwandten 
war, wenn er über seine Hinterlassenschaft nicht verfügte (ihnen sein 
Gut gönnte), so wurden dieselben auch als Gunsterben oder Lach- 
erben (lachende Erben) bezeichnet !0). Es kam aber bald par- 
tieularrechtlich, besonders bei dem Adel und der Ritterschaft aus Rück- 
sicht auf den Glanz der Familien, die Ansicht auf, dass (analog wie bei 
den Lehngütern) auch bei der allodislen Erbfolge in Immobilien den 
sämmtlichen männlichen Agnaten in der Seitenlinie, welche von dem ersten 
Erwerber des Gutes abstammen, ein festes Erbfolgerecht (die Wart) in 
dasselbe zustehe. Wo dies angenommen wurde, bildete sich eben hiermit 
das alte Erbegut (hereditas aviatica) in ein Stammgut um, in dem noch 
heut zu Tage damit verbundenen Sinne. 


8. 119a. 
Lehenfolge im Manns-Stamme. 


I. Während man in Deutschland noch lange Zeit im Lehnrechte als 
Grundsatz festhielt, dass das Lehn immer nur in gerader Linie, d. h. nur 
vom Vater auf den Sohn, nicht aber in der Seitenlinie vererben könne !), 
gestattete das lombardische Recht schon frühzeitig auch die Vererbung 
der Lehen in der Seitenlinie, wenn nur die Seitenverwandten auch von 
dem ersten Erwerbgr des Lehns abstammten, und somit als in der 


stergeit mit getailter hant siczend, iglichs seiner habe besunder, da mag 
ir iglichs sein hab wol geben und machen oder an dem todpett schaffen 
wen ez wil, freunten und lantleuten, und dasüllen ez seine geschwister- 
geit noch ander sein freunt nichtz an iren (irren) noch engen.“ 


V) Schwabensp. c. 14 (siehe Note 1). — Schwabensp. c. 165: „Und 
stirbet ein man der ane wip und ane kint ist. und hat er varnde gut. und hat 
damit nüt geschaffet. daz erben die nehsten erben.“ — Ibid.c. 167: „Stirbet ein 
man ane gescheffede. unde lat er erbe gut. daz erbent die nehsten erben. vnde 
lat er varnde gut. daz sol man auch teiln als diez buch seit." — Vergl. ibid. 
c. 166. — Das Bamberger Stadtrecht (14. Jahrh.) fordert bei der Erbfolge 
aller Seitenverwandten (Freunde) schon eine Antretung. Vergl. meine 
Schrift: das alte Bamberger Recht, p. 219. 


15) Siehe Note 18. 


16) Gunsterben: vergl. Wehner, Observ. pract. v. verbrüdern. — Lach- 
erbengelder, eine Art von Erbschaftssteuer, erwühnt noch eine ungedruckte 
badische Verordnung, die Standesherrschaften betr. vom 20. März 1807. 


! Sächs. Lehnr. Art. 91 $. 3 und Schwäb. Lehnr. c. 42. (Siehe 
&. 117 Note 15.) 
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Investitur desselben mitbegriffen betrachtet werden konnten ?).. Da aber 
sonach bier die Seitenverwandten doch nur wegen ihrer Eigenschaft als 
Desoendenten, nämlich des ersten Erwerbers, zur Lehenfolge 
gerufen wurden, so musste es als consequent erscheinen, sie auch mit dem 
vollen Rechte der Descendenten erben zu lassen, d. h, das lombardische 
Recht räumte diesen Seitenverwandten sowohl das Anfallsrecht, als 
das Wartrecht ein®), und nichts anderes, als dieses Wartrecht ist 
es, was die romanisirenden Lehnrecbtstheoretiker der letzten Jahrhunderte 
unter dem Namen ,,jus succedends‘‘ von dem „ordo succedendi* (d. h. von 
der Reihenfolge, in welcher die lehnfühigen Verwandten zur Lehenfolge 
gerufen werden) unterschieden und als die Vorbedingung, d. h. als eine 
Zuständigkeit erklärten, welche einer Person zukommen müsse, um von 
der Lehenfolgeordnung gerufen werden zu kóünnen*). Da das lombar- 
dische Lehnrecht frühzeitig (schon seit Conrad IL) bei der eigentlichen 
Descendentenclasse (d. h. bei den Descendenten des letzten Besitzers) das 
Reprüsentationsrecht der Enkel anerkannte 5), so that es dies nach eini- 
gem Schwanken der Praxis endlich und zwar ganz folgerichtig auch in 
der Classe der Seitenverwandten, eben weil diese doch auch nur 
als Descendenten (nämlich des ersten Erwerbers) zur Lehnfolge 
kommen. Dies ist es, was man das reine Linealsystem bei der 
Collateralenfolge im Lehnrechte:zu nennen pflegt®). In einigen lombar- 
dischen Lehenhöfen liess man aber die Seitenverwandten nach römischen 
Grundsätzen (nach dem sog. Gradualsystem) zur Lehenfolge ?). In 


7) Die geschichtliche Ausbildung des Erbrechtes der Collateralen im Lehn 
erzählt I. Feud. 1: ,...in masculis descendentibus novo jure (successio) 


usque in infinitum extenditur.* (Siehe $. 117 Note 14.) 


3) Es war ganz consequent, dass man die Gewere am Lehn auch auf die 
gedachten Collsteralen des letzten Besitzers vererben liess, sowie man die ganze 
Descendenz des ersten Erwerbers als in dessen Investitur mitbegriffen an- 
erkannte. Es kann daher auch kein Lehenfolger von dem Vorgänger (im ró- 
mischen Sinne) von der Lehnfolge enterbt werden, sondern er verliert nur in 
gesetzlich bestimmten Fällen der Felonie oder Quasi-Felonie sein Lehen- 
folgerecht als Strafe. II. Feud. 5. 6. 24 8. 11; 26 8$. 22; 87; 51 S. 1. 


*) Vergl. G. L. Bóhmer, princ. jur. feudal. 8. 133. 
5) I. Feud. 1 (siehe $. 11T Note 14). 


6) Das reine Linealsystem zeigt II. Feud. 50: „... an ad omnes vel ad 
quos (feudum) pertineat, quaeritur? Hespondeo, ad solos et ad omnes, qui 
ex ista linea sunt ex qua iste fuit. Et hoc est, quod dicitur ad proxi- 
miores pertinere... sed omnibus ex hac linea deficientibus, omnes aliae 
lineae aequaliter vocantur." 


7) Ueber die*Versuche, das in II. Feud. 50 vorgetragene reine Lineal- 
system mit dem römischen Gradualsysteme (II. Feud. 11 und 87) zu ver- 
binden und das hieraus hervorgegangene, jetzt von den Meisten als praktisch be- 
trachtete sog. gemischte, Coalitions- oder Linealgradual-System, 
vergl. meine Grundsätze des Staatsrechte. 5. Aufl $. 251. Das Gradual- 
system wird als praktisch noch vorgetragen in II. Feud. 11: ,,Mortuo enim eo 
qui beneficium tenebat prima causa liberorum est. Filis enim existentibus 
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Bezug auf die Hofümter der Ministerialen und die damit ver- 
bundenen Dienstgüter wurde schon im XIII. Jahrhundert die Vererbung 
derselben auf den ältesten Sohn als allgemeiner Grundsatz ausge- 
sprochen 8). Durch die goldene Bulle K. Karl's IV. (1356) wurde so- 
dann die Vererbung der weltlichen Kurfürstenthümer nach Primogeni- 
turordnung reichsgrundgesetzlich festgesetzt 9). 

II. So lange im deutschen Lehnrechte kein Successionsrecht der 
Seitenverwandten des letzten Besitzers anerkannt war, und das Lehn 
immer nur in gerader Linie von dem Vater auf den Sohn vererben konnte 19), 
mussten die mehreren Sóhne eines Vasallen die Theilung des Lehns ver- 
meiden und es in ungetheilter Gewere behalten, damit auch die fernere 
' Lehenfolge stets als eine Descendentenfolge und als ein blosser Wegfall 
eines Mitbesitzers betrachtet werden konnte. Durch die Theilung des 
Lehns wurde daher alles fernere gegenseitige Successionsrecht der 
Theilenden und ihrer Descendenz, d. h, sowobl Wart-, wie Anfalls- 
recht aufgehoben. Dies ist der Sinn der Parómie: „Theilung bricht 
Folge“!!). Man suchte jedoch bald durch besondere Verträge mit dem 
‚Lehnsherrn und durch Belehnungen zu gesammter Hand (Sammt- 
belehnungen, investitura simultanea) diesen Nachtheil der Theilungen 
zu beseitigen 1. Man unterschied daher alsbald Todtheilungen, 
wodurch alles Successionsrecht aufgehoben wurde !8), und Muthschie- 


masculis vel ex filio nepotibus vel deinceps per masculinum sexum descendentibus 
ceteri removentur agnati . . . $. 1. His vero deficientibus vocantur primo fratres 
cum fratrum praemortuorum filiis, deinde agnati ulteriores, — 
II. Feud, 37: „... ad agnatum proximiorem feudum pertinebit...eodem 
prorsus observando secundum ordinem gradus, qui continetur in legibus." 


8) Henrici regis sent. de jure abbatiarum a. 1223 (Pertz, II. 252). 


?) Aurea Bulla Karoli IV. a. 1856 c. VII. XXV. Die Nachweisung über 
die verschiedenartige Auslegung dieser Bestimmungen, s. Bd. IL $. 59 Note 10. 
— Die erste Erwühnung einer Erbfolge nach dem Rechte der Primogenitur 
findet sich in England. Legg. Henrici c. 70 8. 20: ,... patris feudum 
primogenitus filius habeat.^ — Vergl. Herm. Schulze, das Recht der 
Erstgeburt in den deut. Fürstenhüusern. Leipz. 1851; derselbe, das Erb- und 
Familienrecht der deut. Dynastien im M.-A. Halle 1871 (s. auch Bd. II. $. 88 
Note 10%). 


19) Siehe oben I. und $. 117 Note 15. 


!!) Die Theilung hatte also bei dem Lehn eine andere Wirkung als bei 
dem Allod; s. oben $. 119. IV. Note 18. 


17) Vergl. s. B. den Vergleich der holsteinischen Grafen a. 1390, bei Falk, 
Samml. wichtiger Urkk. Kiel, 1847 Nr. VI. p. 10; siehe oben $.105 Note 5. — 
Vergl. über den Gebrauch der Sammtbelehnungen in den. fürstlichen Häusern 
meine Grundsätze des Staatsrechts, 5. Aufl. $. 256. 


15) 'Tod, in Todtheilung, hat, wie sich aus der Vergleichung mit tod- 
leib (s. 8. 115 Note 40; 8. 117 Note 8) ergibt, die Bedeutung von reliquiae, 
hereditas. Todtheilung ist also — Erbtheilung; insbesondere eine Theilung, wo- 
durch alles Erbrecht etwaiger Erbberechtigter abgethan wird. Dieselbe Bedeu- 
tung hat auch Tod in „Todkauf.“ 
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rungen (Muthschar), d.h. Theilungen, wobei in Folge der Zustimmung 
des Lehnsherrn das Successionsrecht beibehalten wurde !*), Nach lombar- 
dischem Rechte war aber den Lehenfolgern die Lehentheilung gestattet 
und ohne Nachtheil !5)) Daher konnte auch das Lehen bei der Theilung 
der väterlichen Hinterlassenschaft Einem der Söhne für sich und seine 
Nachkommen unbeschadet des Successionsrechtes der Uebrigen und ihrer 
lehnfühigen Descendenz überlassen werden 16), Eine Ausnahme machten 
nur, wie in Deutschland, nach der in II. Feud. 55 8. ? übergegangenen 
Mailänder Constitution K, Friedrich's I, a. 1158 die hohen Lehen !?). 


. 


8. 1195. 
Lehenfolge im Weibsstamme. 


I. Fortwährend blieb als Regel anerkannt, dass nur die männliche 
agnatische Descendenz, der Mannsstamm des ersten Erwerbers eines 
Lehens zur Lehenfolge berechtigt sei !). Hierauf gehen regelmässig die 
Bezeichnungen der Lehen als Mannlehen, feudum masculinum, Stamm- 
lehen, Geschlechtslehen oder Sehwertlehen?). Schon im 
Liber Feudorum werden aber sehr häufig Lehen erwähnt, in welchen auch 
der Weibsstamm in Folge besonderen Zugestündnisses (ex pacto) des 
Lehensherrn zur Lehenfolge zugelassen wurde; sog. W eiberlehen, 


14) Muthen bedeutet ansuchen, ersuchen, bitten um eine Bewilligung. — 
Synonym findet man: „investituram s. feudum postulare, exigere, requi- 
rere. — Schar, Schierung, ist Theilung (scheeren = theilen). 


15) IT. Feud. 55 8. 2; siehe Note 17. 


16) I. Feud. 26 $. 7: ,,. . . quodsi feudum ex divisione ad unum tantum 
pervenerit" etc. — II. Feud. 50. 


17 IL. Feud. 55 $. 2: „Praeterea ducatus, marchia, comitatus, de 
caetero non dividetur; aliud autem feudum, si consortes voluerint, dividetur.‘ 
— Siehe auch oben Bd. II. $. 52 Note 22. 


1) I. Feud. 1 8. 2: „Hoc autem notandum est, quod licet filiae ut mas- 
culi patribus succedan legibus, tamen a successione feudi removentur; similiter 
et earum filii, nisi sp ecialiter dictum fuerit, ut ad eas pertineat." — Als 
»contra feudi consuetudinem* bezeichnet II. Feud. 2 8. 8 die „succes- 
sio filiarum* und erfordert daher ,pactum speciale," — II. Feud, 
11: „Ad filias vero, seu neptes vel proneptes, vel ex filia nepotes seu 
pronepotes successio feudi non pertinet. Proles enim feminini sexus, vel ex fe- 
mineo sexu descendens, ad hujusmodi successionem &dspirare non potest, nisi 
ejus conditionis sit feudum, vel ex pacto acquisitum." — II. Feud. 50: 
». . . filius patri succedit, non filia, nisi ex pacto, vel nisisit femineum. 
(Siehe über „femineum‘‘ unten Note 4.) 


7) Mannlehen, Geschlechtslehen bedeutet aber häufig auch soviel 
als „rechtes, wahres, oder Ritterlehen überhaupt‘, in welchem Sinne 
such die Weiberlehen darunter begriffen sind, von welchen Ritterdienst zu 
leisten ist. 

Zoepfl, deutsche Reohtsgesch. III, dte Auf, 17 
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feuda feminina oder Kunkellehen?) Dies wurde als selbstver- 
ständlich angenommen, wo eine Frau die erste Erwerberin eines Lehens 
gewesen war; ein solches Lehen heisst im Liber Feudorum vorzugsweise 
feudum femineum *), wofür die Bezeichnung als feudum femininum per se 
üblich geworden ist). 

II. Anfänglich liess man bei den Weiberlehen ex pacto die Tochter 
und bez. den Weibsstamm nur dann zur Lehenfolge, wenn schon im ersten 
Eróffnungsfalle kein Sohn vorhanden war); sehr bald wurde es aber 
als Regel betrachtet, dass bei den Weiberlehen die Frauen, bez. der 
Weibsstamm überhaupt bei Ermangelung oder bei dem Erlöschen des 
Mannsstammes zur Lehenfolge gelangen ?). 

III. Unter den Descendenten der Frauen pflegte man dem männ- 
lichen Geschlechte wieder den Vorzug vor dem weiblichen Geschlechte 
einzuräumen); doch finden sich daneben Bestrebungen, die weiblichen 
Descendenten den männlichen, wenigstens bei gewissen Arten von Lehen 
völlig gleichzustellen, und sie neben einander (promiscue) zur Lehenfolge 
zuzulassen, oder sogar die Tochter den entfernten Agnaten vorzuziehen ?); 


$) Ausser den in Note 1 angeführten Stellen handeln von Weiberlehen: 
L Feud. 6 8. 1; 8 $. 1. 2; 15 pr. $. 1; II. Feud. 13; 17; 26 8$. 9. 28; 50; 51 
$. 8; IV. Feud. 85; 108; 104 und 104 $. 1. 2 (bei Senckenberg, nach Go- 
thofréd). 


*) II. Feud. 30: ,Si femina habens feudum decesserit, quia femineum 
est, et sine pacto speciali deficientibus masculis ad filias pertinebit.'* — Vergl. 
II. Feud. 11 und 50 (s. Note 1 und Note 8). 

5) Böhmer, G. L. 1, principia jur. feud. $. 91. 

9) I. Feud. 6 $. 1: „Quin etiam, quis eo tenore feudum acceperit, ut 
ejus descendentes masculi et feminae illud habere possint, relicto masculo 
ulterius feminae non admittuntur. — Vergl. I. Feud. 15 8. 1. (Hiernach 
wollten Einige soger den Sóhnen einer Frau das Successionsrecht in das Lehen 
ihrer Mutter bestreiten.) 


7) I. Feud. 8 $. 2: „Filia vero non succedit in feudo, nisi investitura 
fuerit facta in patre, ut filii et filiae succedant in feudum; tunc enim suc- 
cedit filia, filiis non existentibus. — Vergl. II. Feud. 17 (s. Note 8); 
II. Feud. 80 (s. Note 4); IV. Feud. 104 (s. Note 10). 


8) U. Feud. 17: „Cumque inter sapientes saepe super bac quaestione fuerit 
disputatum, tandem pro masculo pronunciatum est: non enim patet locus fe- 
minae in feudi successione, donec masculus superest ex eo, qui primus de 
hoc feudo fuerit investitus." — Hierher gehört auch II. Feud. 60 (nach der 
Lesart des Cujacius): „Tunc enim (si feudum sit femineum) succedit filia 
matri et patri: secundum quosdam succedit nepos ex filis (al. filio) solus, 
et sic usque in infinitum.^ — Nach der Lesart des Cujacius hätte also das 
sog. feudum jure transmissionis femininum schon damals Vertheidiger 
gefunden; d. h. das Lehen wäre sogleich auf den Sohn der nächsten Frau mit 
deren Ueberspringung gefallen. 


3) Vergl. über diese Streitfrage bei dem feudum femininum ex pacto: 
II.Feud. 51 8.8: „secundum Gerardum masculus tantum; Obertus contra." 
— Bei dem ,feudum ad certum servitium" (IV. Feud. 104) soll die Fran 
succediren: „quae id servitium juxta feudi conditionem non minus decenter 
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in einzelnen Lehenverträgen wurde sogar ausdrücklich die successio pro- 
miscua zugestanden !?), 


IV. Auch in Deutschland finden sich schon im XII. Jahrhundert 
Weiberlehen !!). Seit dem XIII. Jahrhundert wurden sie immer häufiger !?). 
Es hängt dies vielfach damit zusammen, dass die Bischöfe und Aebte 
adeligen Familien, um sie zur Lehensauftragung ihrer Allodien an die 
Kirchen zu ermuntern, die Lehenfolge auch für ihren Weibsstamm zu- 
sicherten !?); manche, besonders bischöfliche Dienst. und Lehensmann- 
schaften fanden es überhaupt ihren Interessen angemessen, dass die Lehen, 
in Ermangelung von Söhnen eines Vasallen auf dessen Töchter ver- 
erbten. Allmählig verbreitete sich die Ansicht, dass die von Hochkirchen 
relevirenden Lehen regelmässig als Weiberlehen verliehen würden; daher 
die Parómie: ,Krummstab schliesst Niemand aus.“ Namentlich 
war dies der Fall bei der Abtei Fulda, deren Lehensgebräuche so viel- 
fach als Vorbild dienten, dass häufig auch die von anderen geistlichen und 


praestare possit, quam masculus; etsi in investitura minime cautum 
sit ut feminae ad id adspirare voleant: quinimo hoc casu simul cum mas- 
eulo in feudum eam succedere quidam putant: quod multo magis dignum ob- 
gervantia existimavimus, cum (=> wenn) feudum sic datum est, ut nullum pro 
eo servitium fist, ut pleraque hodie feuda dantur* (sog. Freilehen; feuda 
franca). . 


10) IV. Feud. 104 8. 1 (Gothofred): „Item si quis eo tenore de feudo 
aliquo sit investitus ut in eo succedant feminae sicut masculi... investito 
moriente in feudum succedunt pariter et mares et feminae. Quanquam enim 
superstite masculo . . . feminae excludantur, etsi (feudum) in maribus et feminis 
fuerat acquisitum : (ut in feudis regulariter solet): sermonem tamen inve- 
stiturae, nec vim verborum et sensum contrahentium intuentes, discre- 
tionem sexus in ejusmodi feudi sugcessione non fecimus." — Ebenso entscheidet 
IV. Feud. 104 $, 2 (Gothofred). 


1) So z. B. das Erzherzogthum Oesterreich; vergl. das Privilegium K. 
. PFriedrich's I. a. 1156; oben (Bd. IL) $. 58 Note 15 Ziff. 9. 


12) Z. B. Urk. K. Albert’sI. a. 1298 für den Burggrafen von Nürnberg, in 
Siebenkees, Materialien, Bd. IV. p. 609. — Urk. K, Ludwig’s d. Bayern, 
für den Grafen Krafft von Hohenlohe, a. 1823; bei Hansselmann, Landee- 
hoheit, Nr. LXXXVII. p. 486. — Bevers der Ritter von Schaumburg über 
die Verleihung der Veste Rauenstein von der Markgrüfln Katharina von Meis- 
sen a. 1896 als Sóhn- und Töchterlehen; bei v. Schultes, hist. Schriften, 
Bd. I. p. 380. 


I5) Z. B. Urk. des B. von Würzburg für den Grafen Otto von Hildberg 
a. 1228, in Jäger, Gesch. des Frankenlandes, Bd. III. Beil. XXIII. p. 854. — 
Urk. desselben, für die Gräfin Adelheid von Rineck, a. 1948; ibid. 
Bd. IIL Beil. ALII. p. 391. — Urk. des B. Beruhard v. Regensburg für 
die „nobilis domina Agneta, vidua Henrici de Baumgarten, a. 1286 ; Mon. 
Boic. Bd. 29. Il. p. 558 Nr. CLX. — Urk. des B. Johannes v. Regensb, 
&.1891 für Ulrich u. Gottfried von Hohenlohe über Waldenburg, etc.; bei 
Hansselmann, Landeshoheit, Nr. LXXXI. p. 147. 

17* 
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weltlichen Herren nach gleichem Rechte verliehenen Lehen überhaupt als 
fuldische Lehen bezeichnet wurden !*), 

V. Es bildete sich jedoch die weibliche Lehenfelge in sehr ver- 
schiedener Weise aus, z. B. so, dass in Ermangelung von Sóhnen die 
Tochter (sog. Erbtochter, Erbjungfer) mit Vorzug vor den Brüdern 
ihres Vaters gerufen wurde !?), oder doch den entfernteren Agnaten 
vorging 16), oder dass eine successio promiscua stattfand |”), oder die 
Töchter einen lebenslünglichen Niessbrauch am Lehen behielten und erst 
bei ihrem Ableben die Agnaten in den Besitz und Genuss des Lehens 
eintreten konnten 13), 

VI. Fiel das Lehen an eine ledige Tochter oder an eine kinder- 
lose Wittwe, so hatte nach französischem Liehnrecht der Lehensherr wegen 
seines Interesse an Leistung der Lehendienste das Recht, Ersterer sofort, 
Letzterer nach abgelaufenem Trauerjahre, die Verheirathung bei Verlust 
des Lehens zu befehlen 19%), In Deutschland ist ein solcher Heiraths- 
zwang, Ehezwang oder Ehegebot bezüglich der ritterlichen 
Lehens- und Dienstmannengeschlechter in dergleichen Fällen nicht nach- 


M) Siehe meine Rechtsausführung: Die weibliche Lehenerbfolge in ful- 
dische und pfalzfuldische Mannlehen und Burglehen, Stuttgart, 1852. 


15) Rechtsweisung der Dienstmannen des Stiftes Verden, unter Bischof 
Gerhard, a. 1267: „ad successionem bonorum (denestmanne guth) nemo 
admittstur nisi filius tantum, filio autem nullo existente admittitur filio ju- 
nior in omnes. quibus non existentibus admittitur frater indivisus“ (der un- 
gezweite, d. h. vollbürtige Bruder des Verstorbenen) Siehe m eine Alterkhlimen, 
Bd. II. p. 260. 261. 


16) So nach fuldischem Recht. Dies galt auch bei den Lothringischen 
Lehen. Rechtsspruch K. Rudolph's a. 1291 zwischen der Landgräfin Bertha 
im Elsass, geb. von Rappoltstein, und Anshelm, ihres Vaters Bruders Sohne, 
in Estor, neue kleine Schriften, Stück III. Nr. XXVI. p. 629: „Wir setzen 
auch, ob das Lehen da ze Walhen in deme rechten gelegen ist, dass es töch- 
tern erben sulent, das man das teile (d. h. der Tochter zutheile) als die an- 
dern gut.“ 

IT) Ueber feuda promiscua; s. G. L. Bóhmer, princ. jur. feud. $. 135; 
siehe oben Note 10. 


'57) So nach mecklenburgischem Lehnrechte; vergl. Böhmer, |]. c. 
8. 386. — Zwei Rechtsgutachten, das Erbjungfernrecht im Gräfl. Both- 
mer'schen Fideicommisse betr. von F. Kämmerer u. H. Zoepfl, Heidelb. 
. 1837. 


19) Nach dem bei Du Cange, maritagii servitium, erfindlichen Texte der 
Assisiae Hierosolimitanae c. 242 hatte der Herr der Frau drei eben- 
bürtige Männer vorzuschlagen, aus welchen sie einen zum Gemahle wählen musste. 
In der correspondirenden Stelle in der Aüsgabe von Kausler (Stuttg. 1889) 
c. 827 ist aber nur von einem solchen Rechte des Herrn bezüglich einer kinder- 
losen Wittwe die Rede. Uebrigens war es schon unter den Merowingern üblich: 
»puellas et viduas per praeceptum regis competere', wie man aus 
dem Edict. Chlotar. a. 614 c. 18 (Pertz, Legg. I. 15) ersieht, worin der 
König dies nur in Bezug auf die ,religiosas s. sanctimoniales" verbietet, 

1 
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weisbar ?°); dagegen finden sich Beispiele, dass die Lehensherren über- 
haupt über die Verheirathung ihrer Lehens- und Dienstléute ünd deren 
Söhne und Töchter verfügten ?!). 


8. 120. 


Erbfolge in besondere Gegenstände. Herwede. Todleib. Hinfahrt. Gerade. 
Musstheil. Ausserordentliche Erbfolge des Fiscus. Erbrecht der Ehegatten. 


Es gab in der Verlassenschaft einige Gegenstände, hinsichtlich deren 
eine besondere Erbfolge stattfand. Dahin gehören 

I. nach sächsischem Rechte das Herwede oder Hergewette, 
(Heergerüthe)!) Es besteht aus gewissen beweglichen Gegenständen, 
welche ein zu Felde ziehender ritterlicher Mann nothwendig hat ?) 
und findet sich daher auch nur bei Rittermässigen®). Es erhält das- 
selbe der nächste Schwertmag*), unter gleich nahen der älte- 


26) Bezüglich der Censualen, Gotteshausleute (Bauerlehen besitzenden Fa- 
milien) bestand aber allerdings an manchen Orten ein Heirathszwang, sogar 
in grösserem Umfange. Siehe das Weisthum von Witenau a. 1344 in 
Burckhardt, Hofrodel von Dinghöfen am Oberrhein, Basel 1860, p. 233 flg. 
— Auch die Städte fanden sich oft veranlasst, Privilegien für ihre Bürger hier- 
gegen auszuwirken; z. B. Urk. K. Heinrich’s a. 1282 für die Städte in der. 
Wetterau; Böhmer, regest. Nr. 3719; Frankfurter Stadtrecht, a. 1297 c. 4: 
„Item libertas nostra, quod nec Dominus, nec Rex, nec Imperator, potest vel 
debet filios nostros vel filias nostras tradere nuptui vel alicui desponsare, nisi de 
parentum ipsorum, processerit voluntate."  Vergl. Thomas, der Oberhof zu 
Frankf. a. M., p. 88. 217. 


3!) So z. B. wird in der Taidigung zwischen den Herzogen Lud wig und 
Otto von Bayern a. 1290 (Quellen z. deut. u. bayer. Gesch. Bd. V. p. 240. 341 
Nr. 175) u. A. verfügt, dass zur Sühne des Todtschlages, welchen ein Ritter 
Otto'san einem Ritter Ludwig's verübt hatte, ein Sohn des Tháters eine Tochter 
des Erschlagenen, und dessen Sohn eine Tochter des Thäters heirathen soll. 


1) Der Sachsensp. I. 22. 23. 27; III. 15 schreibt herwede oder her- 
gewet. (Vergl. Wad, wanto, $. 101 Note 11; Gewand; vestis bellica 
$. 114^ Note 10.) — Im Schwabenspiegel hat der Gr. Fol. Druck dafür her- 
wagte (wagendes — bewegliches), siehe (Lassb.) c. 155 I. Sonst kommt 
dieses Wort überhaupt im Schwabenspiegel nicht vor. — Wohl aber findet sich 
ein verwandtesheregeate und hereotum in den Legg. Canuti c. 68 (Schmid, 
p. 166) oder in der Bedentung eines relevium (Sterbfalles), welchen der König 
bei dem Tode eines Vasallen zu erheben berechtigt ist. (8. 114* Note 3.) 

7) Sachsensp. I. 22 8. 4: „So sal de vrowe to herwede irs mannes 
sverd geveh, unde dat beste ors (engl. horse, hd. ross) oder perd gesadelet unde 
dat beste harnasch . .. enen herpole (heerpfühl), dat ist ein bedde unde ein 
küsen unde ein lilaken (leilach, Betttuch, worauf man liegt), en dischlaken, tvei 
bekene unde en dvelen (Harfituch) . . . Sves dat wif nicht hevet dirre dinge, 
des ne darf se nicht geven.“ 

9?) Sachsensp. I. 97 8. 2: „. . . Swelk man von ridderes art nicht n'is 
: . . de let hinder ime . . . nein herwede." 


*) Bachsensp. I. 27 8. 2: „Jewelk man von ridderes art erft ok tveiet 
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8165). Wo ein gesetzlicher Vormund für Minderjährige eintritt, erhält dieser 
das Herwede, muss es aber dem Mündel bei erlangter Volljährigkeit 
wieder herausgeben ®). j 

D. Der Schwabenspiegel zeigt in seinen besten Handschriften 
das Wort „herwede“ nicht, wohl aber hat er die davon handelnden Stellen 
des Sachsenspiegels in sich aufgenommen, ersetzt aber in diesen das Wort 
herwede regelmässig durch „totleibe‘‘ (T odleib)?) oder auch. durch ,Ain- 
vart“ (Hinfahrt)3). Das Wort Todleib, welches ursprünglich wohl 
die ganze Hinterlassenschaft (reliquiae), wie das lombardische Zidinlap 
bezeichnete, erscheint also nunmehr auf bestimmte Gegenstände aus der- 
selben (das Heergeräthe) beschränkt 1?) Das Wort ,,Hinfahrt' drückt 
den juristischen Charakter dieses Institutes aus, als eine Art von mortis 
|. eausa capio oder mortuarium (Sterbfall, Todfa11) !!), den der nächste 


wegene: dat erve an den nesten evenbürdigen mach, sve de is, unde ir her- 
wede an den nesten svert mach.“ — Ibid. III. 15 8.4: „Swe so herwede 
vorderet, die sal al ut von sverd halven dar geboren sin.“ 


6) Sachsensp. I. 22 8. 5: „Svar tvene man oder dre to eneme berwede 
geboren sin, de elteste nimmt dat svert to voren, dat andere delet se gelike 
under sik.'' 


©) Sachsensp. I. 23 8. 1: „Svar de sone binnen irn jarn sin, ir eld ester 
evenburdige sv ert mach nimt dat herwede al ene, unde is der kindere vor- 
munde dar an, wante se to iren iaren komet, so sa] he't in weder geven, dar to 
al ir gut.“ 

7) Todleib (tot feibe) erscheint im Schwabensp. (Lassb.) c. 26 ent- 
sprechend der herwede in Sachsensp. I. 22 8$. 5; siehe Note 5: ,,Swa swen 
ınan geborn sin zu einer totleibe'' etc, — Ibid. c. 39, entsprechend dem 
Sachsensp. II. 37 6. 2; siehe Note 8: ,,Sweleh man von ritterlicher art niht 
ist... . erbet (vererbt) doch ‚swaz er erben (vererben) sol ane totleibe''; mit 
dem Beifügen: „totleibe heizzet daz swaz ein man hinder im lat von varn- 
dem gute. vnd von anderen dingen div hie vor genennet sint' Dieses „hie 
vor“ weiset auf c. 25 zurück, wo das, was sur totleibe gehört, unter dem 
Namen „hinvart‘ aufgezählt ist; siehe Note 8. — Sodann erscheint totleibe 
noch im Rubrum des Schwabensp. c. 274: „von totleibe“, woselbst aber 
darunter „erbe, lehen und varendes gut‘ aufgezählt werden. Siehe $. 117 
Note 8. 9. 10. 


8) Hinfahrt (hinvart) erscheint im Schwabensp. (Lassb.) c. 35. Nach 
Aufsählung der auch im Sachsensp. I. 22 6. 4 (siehe Note 2) sls Gegenstand 
der herwede aufgeführten Stücke, heisst es: „daz ist ein gemeinir hin- 
vart." 

9) Vergl über den juristischen Begriff von Tod- und lido-laip, (lihte, 
Leiche) als reliquise oder hereditas oben $. 115 Note 40 und 6. 1194 
Note 18. 

10) Ganz bestimmt tritt diese Beschränkung des Begriffes von Todleib auf 
das, was im Sachsenspiegel herwede heisst, "hervor im Schwabensp. c. 
95. 26. 39; siehe Note 7 und 8; im Schwabensp. c. 374 zeigt sich noch der 
ältere umfaesendere Begriff von todleib als reliquiae überhaupt; s. Note 7. 


11) Hinfahren ist so viel, wie verscheiden, sterben: etwas „zu totleibe 
eder als hinvart nehmen," z. B. das Schwert des Vaters (Schwabensp. 
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und älteste Schwertmag eines ritterlichen Mannes, ähnlich wie der Lehens- 
herr das relenum, bezieht !?). 

III. Männer, die nicht ritterlicher Art waren, hatten keinen An- 
spruch auf ein herwede oder eine totleibe in dem beschriebenen Sinne und 
Umfange: doch findet sich eine ähnliche, aber geringfügigere 
Ausfertigung, welche jeder Ehemann von jener weiblichen Verwand- 
ten zu fordern hat, welche die Gerade der vor ihm verstorbenen Ehefrau 
erbt !3). 

IV. Wie unter dem Namen herwede oder totleibe ein Inbegriff von 
Vermögensstücken erscheint, der nur auf Schwertmagen vererben 
kann, so erscheint unter dem Namen der Gerade (rade) im sächsi- 
schen Rechte noch ein anderer Inbegriff von Vermógensstücken, der 
nur auf Frauenspersonen vererbt !?“*).. Diese Gerade begreift die 
zum weiblichen Schmucke dienenden Sachen und Kleider, nebst vie- 
lerlei anderen durch Herkommen bestimmten, zur Hauseinrichtung ge- 
hörigen Gegenständen !*). Die Gerade wurde als eine Vermögensmasse 
betrachtet, welche der Wittwe aus dem Vermógen des verstorbenen 
Mannes gebührt!5) und welche sie sodann weiter nur an ihre nächste 


c. 29, entsprechend dem Sachsensp. I. 28 $. 1; siehe Note 6) heisst: etwas 
von Todeswegen, als Sterbfall, d. h. als durch den Tod angefallenes, nehmen. 


*) Die Analogie des relevium des Lehnsherm zeigt auch das angel- 
sächsische heregeate, hereotum, verglichen mit der sächsischen her- 
wede. Siehe Note 1. 


15) Sachsensp. III. 88 $. 5: „Stirft des mannes wif, svelk ire nichtele ir 
rade nimt, die sal von der rade dem manne berichten sin bedde, als it stund, do 
sin wif levede, sinen disch mit enem dischlakene, sinen bank mit enem pole, 
sinen stul mit enem küssene.“ 


134) Gerade, rade, bedeutet überhaupt ,bewegliches;* so z. B. noch 
„Hausrath.“ Vergl. rhedo oben $. 114 Note 15; 6. 114^. III. 


1) Sachsensp. I. 24 $. 3: „So nimet se (die Wittwe) allet dat to der 
rade hort, dat sin alle scap (Schafe) unde gense unde kasten mit upgehavenen 
Jeden, al garn, ledde, pole, küssene, lilakene, dischlakene, dvelen, badelakene, 
bekene, lichtere, lin unde alle wiflike kledere, vingerne (Ringe), armgolt, tzapel 
(Kopfputz), saltere (Psalter) unde alle bücke (Bücher), die to godes deneste 
boret, die vrowen pfleget.to lesene, sedelen (Sessel) lade, teppede, umehange, 
rückelakene unde al gebende (Gebünde — Haubenbünder u. dergl). Dit is dat 
to vrowen rade hort. Noch is mangerhande klenode dat in gehort, al ne nene 
ik is nicht sunderliken, als borste, schere, spegele. Al laken ungesneden 
io vrowen kleidere, unde golt unde silver unge wercht, dat ne hort den 
vrowen nicht. Svat so boven dit benomde ding is, dat hort al to'me erve.“ 


1 Sachsensp. I. 24 $. 3 (siehe Note 14). — Ibid. III. 76 $. 1. — 
Bleibt eine Mutter als Wittwe nach des Vaters Tode bei ihrem verheiratheten 
Sohne in dessen Gute, stirbt dann der Sohn, so streitet die Vermuthung dafür, 
dass die als Gerade sich charakterisirenden Gegenstände, die sich im Hause des 
Sohnes finden, die Gerade seiner Wittwe, nicht seiner Mutter bilden: wohnte 
aber der verheirathete Sohn bei seiner Mutter auf deren Gute, so greift die um- 
gekehrte Vermuthung Platz. Sachsensp. I. 20 8. 4. 5. 


* 
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weibliche Verwandte (Nichtel, Niftel) vererbt !9), sowie auch diese die Ge- 
rade zu erben berechügt ist, wenn die Frau vor dem Ehemanne .gestorben 
ist!7) Die Gerade gebührte auch der Frau, wenn ohne ihre Schuld die 
Ehe durch Scheidung aufgelöst wurde !®), Die nächste weibliche, zur Erb- 
folge in die Gerade berechtigte Verwandte ist die Tochter: doch schliesst 
die unausgestattete, d. h. noch unverheirathet im Hause sich befin- 
dende Tochter ihre bereits ausgestatteten, d. h. verheiratheten Schwestern 
aus, so dass also die Ausstattung als eine Abfindung von ihrem Anspruche 
an die Gerade betrachtet wurde !9?), Dagegen theilte ein Sohn, der 
Geistlicher geworden war, mit den Schwestern die Gerade, wie er 
auch das Erbe mit den Brüdern theilte, es wäre denn, dass er bereits eine 
anständige Pfründe erlangt hätte ?°). Der Schwabenspiegel hat in seinem 
ursprünglichen Texte das Wort Gerade nicht ?!), Doch hat er die Auf- 


16) Sachsensp. I. 27 $. 1: „Jewelk wif erft tvier wegene: ir rade an ir 
neste nichtelen, de ir von wifhalven is besvas (zugehörig, vergl. Schwabensp. 
c. 155. I), unde dat erve an den nesten, it si wif oder man.‘ — Ibid. III. 15 
&. 4: „Sve so rade vorderet, die sal ut von wif halven dar to geboren sin.“ — 
Kein Mann kann eine Gerade hinterlassen, selbst nicht der Geistliche. Sach- 
sensp. I. 5 8. 8: „Von des papen gude na sime tode ne nimt man nene 
rade, wend'it is allet erve, svat under im bestirft." 


1) Sachsensp. I. 81 8. 1: „... Stirft aber dat wif bi des mannes live, 
se ne erft nene varende have, wenne rade, unde egen, of se dat hevet, in den 
nesten.* — Vergl. Sachsensp. I. 20 $. 7: „Süs behalt ok ir nichtele ir rade 
na irme dode, of se er irme manne stirft, bilker den des mannes muder.^ — In 
diesem Falle pflegt man in der neueren Zeit die Gerade Niftelgerade zu 
nennen und der Wittwengerade entgegen zu setzen: es ist aber doch der Gegen- 
stand regelmässig derselbe. Vergl. ibid. III. 38 8. 5; siehe Note 18. — Siehe 
besonders: Gau pp, germ. Abhdlgen. Mannheim 1853. Nr. III. — Ueber par- 
ticuláre Unterscheidungen, wonach die Witt wengerade mehreres begreift, als 
die, Niftelgerade, z. B. nur die von der Mutter in die Ehe gebrachten be- 
weglichen Gegenstände, und was dieselbe bei ihrem Leben unter dem Namen 
Gerade ererbt hatte, s. Wehner, Observ. pract. v. Gerade. 


18) Sachsensp. III. 74. 


19) Sachsensp. I. 5 8. 2: „De dochter de in me hause is unbestadet, de 
ne delet san nicht irer muder rade mit der dochter de utgeradet is. Svat se aver 
erve an irstirft, dat mut se mit der süster delen," — Vergl. oben 8. 92 Note 11. 
— Aehnlich sagen die Statuta Susatensia (Soest) Saec, XII. edit. Hüberlin, 
1748, p. 29: „Si quis vir vel feminas, plures habens filias nuptas, si qua super- 
est innupta, matris tollat mobilia, quae vulgo Rathe vocentur. Si vero 
omnes sunt nuptae, senior filia tollet mobilia (also ähnlich wie unter gleich 
nahen Schwertmagen der ältere das Schwert allein nimmt, s. Note 5. 6). 


20) Sachsensp.I.5$.3: „De pape nimt gelike dele der süster in der muder 
rade, unde gelike dele den bruderen an egen unde an erve.. . De ungeradede 
süster ne delt nicht irer muder rade mit den papen de kerken oder provende 
(Präbende) hevet. 


?!) Nur im Gr. Fol. Druck (Laseb. c. 155. L), wo Sachsensp. I. 27 8. 1 
(siehe Note 16) copirt wird, steht einmal corrump. „ire raute‘‘ für ,ire ge- 
rad e. 
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zühlung der im Sachsenspiegel zur Gerade gerechneten Gegenstände 
unter dem Namen „das fahrende Gut‘ aufgenommen ??). Das ganze 
Institut scheint aber in Süddeutschland fremd gewesen zu sein, wie mich 
daraus ergibt, dass der Schwabenspiegel die nach dem Sachsenspie- 
gel aufgezählten Gegenstände nicht anders im Rechtssysteme unterzubrin- 
gen weiss, als dass er sie zur Morgengabe rechnet ?3), 

V. Die sämmtlichen Speisevorräthe, welche sich auf dem Hofe 
zur Zeit des Todes des Mannes vorfinden (sogen, Hofspeise) werden 
zwischen der Wittwe und dem Gutserben getheilt. Der Antheil, welcher 
der Wittwe verbleibt, heisst Musstheil?*) An manchen Orten wird 
der Anspruch auf die Gegenstände, welche der Wittwe bei dem Tode des 
Mannes gebühren, sowie auch der ihr mitunter nach Ortsgebrauch zu- 
stehende einjührige Niessbrauch (sog. Gnadenjahr), als Haubenbands- 
gerechtigkeit, jus fasciae capillaris, bezeichnet 244). - 

VI. In Ermangelung von Erben fallen die Lehen an den Herrn, von 
dem sie herrühren, die anderen Güter an den Richter oder Landesherrn ?5). 
Das Albannsrecht und der Bastardfall bestanden daher auch in 
gleicher Weise fort, wie früher ?5*). 


72 Schwabensp. (Lassb.) c. 26. — Allerdings ist auch Gerade, rade 
(das rhedo der L. Anglior. et Werinor. VII. 3; siehe oben &. 114 Note 15), 
etymologisch — fahrendem, beweglichem Gut; allein der Begriff, welcher sich 
mit dem Worte Gerade schon in sehr früher Zeit verband, ist doch ein viel 
engerer, als der des fahrenden Gutes. 


73 Schwabensp. (Lassb.) c. 26: „Nach dem totleibe sol die frowe nemen 
ir morgengabe und allez daz darzu horet. daz varnde gut. daz sint 
schaf. geize“ u. s. w. (Es folgt hier dieselbe Aufzählung der Stücke, wie im 
Sachsensp. I. 24 $. 3.) Siehe Note 14. 


^) Sachsensp. I. 22 6. 3: „Dar na mut de frowe jegen den erven mus- 
delen alle hovede spise, die na dem drittegesten overblift in jewelkeme 
hove ires mannes, oder svar he se hadde binnen sinen geweren.‘ — Ibid. 24 
8. 2: ,,Meste svin aver horet to der musdele, unde alle gehovet spise in jewel- 
keme hove ires mannes." — Vergl. ibid. III. 88. 


7*2) Literatur bei Mittermaier, Grunds. d. deut. Priv.-R. 7. Aufl. 8. 444. 
— Frauliches Gebende; a. 1514; J. Hasse, górlitzer Rathannalen, in Script. 
rer. Lusat. Neue Folge. Bd. III. 301; was dazu gehört, s. älterte Statuten von 
Görlitz, Script. I. 398: „von der frawen und junkfrawen gebende.* — Ueber 
die Bedeutung der Haube; s. oben 8. 89 Note 6f und 68. - 


?5) Sachsensp. I. 22 8. 4; I. 28. — Schwabensp. c. 30. 31. 155b. 
155. I. 166. — In letzterer Stelle wird es als Bedingung des Erbrechtes des 
Herrn aufgeführt, dass der Mann „weder kint noch wip' hat. — Häufig fin- 
det sich die Vorschrift, dass der Richter das erblose Gut ein Jahr lang bewahren 
soll, um abzuwarten, ob sich ein Erbe melden werde; z. B. Sch wabensp. 
c. 80; Friderici I. Privileg für Bremen, a. 1186, in Lünig, HBeichsarchiv. 
Bd. XIII. p. 219: „Si quis sub Wibitethe (— Stadtrechtsgebiet) mortuus fuerit 
suum herchwede (herwede) sub imperatoria potestate per aunum et diem 
permaneat, sub exspectatione legitimi heredis‘ etc. 


35.) Siehe oben 8. 116 Note 6 und 8. 
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VII. Hinsichtlich der Erbrechte der Ehegatten als solcher an ein- 
ander erhellt aus den Spiegeln nicht mehr, als dass alles bewegliche 
Vermögen der Frau, was nicht Gerade ist, bei dem Tode derselben dem 
Manne verbleibt 2%); dies war namentlich für den Fall der kinderlosen Ehe 
von K. Heinrich IL als allgemein geltender Rechtssatz ausgesprochen 
worden 2%), kam aber doch nicht zur allgemeinen Geltung. Nach dem 
Schwabenspiegel war die Frau befugt, bei dem Tode des Mannes 
neben den Kindern auch einen Theil (die Hälfte, oder doch einen Kin- 
destheil als ihren Antheil an der Errungenschaft) aus der Erbschaft, 
insbesondere von der fahrenden Habe zu verlangen ??). 


8. 121. 


Letstwillige Verfügungen. Enterbung. Testamente. Vergabungen. Erb- 
verträge. 


I. Im Allgemeinen bildet in den Spiegeln noch die ältere Ansicht, 
welche das Erbrecht der Blutsverwandten begünstigte und darum der Zu- 
lüssigkeit von letztwilligen Verfügungen enge Schranken setzte, die Grund- 
lage des Rechtssystems. In dem Schwabenspiegel bricht aber schon 
das Streben nach freierer Verfügungsbefugniss in vieler Beziehung siegend 
hindurch: doch erkennt man deutlich aus der Unsicherheit und dem Schwan- 
ken seiner Bestimmungen, dass die Periode des Ueberganges eben erst 
begonnen hatte. 

II. Wie in dem vorigen Zeitraume wird unter „exheredare“ noch das 
einfache, thatsüchliche erblos-machen des Erben (rómisch: „praeterire“) 
durch Zuwenden der Erbschaftsgegenstünde an Dritte verstanden !). Eine 
eigentliche Enterbung ist dem Sachsenspiegel noch fremd; dage- 
gen wird nach ihm derjenige, welcher seinem Erblasser das Gut schon bei 
Lebzeiten mit Gewalt entreisst, oder seinen Erblasser ermordet, von der 
Erbfolge als unwürdig durch das Recht selbst ausgeschlossen !^). Der- 


26) Sachsensp. I. 31 $. 1 (siehe Note 17). 


264) Legg. Henrici II. imp. a. 1019 c. 1 (Pertz, Legg. II. 88): „Quicun- 
que ex quacunque natione legitimam uxorem acceperit, si eam mori contigerit 
sine flliis eorum amborum, vir suae uxori succedat et omnia bona ejus accipiat." 


?7) Schwabensp. c. 162: „.. . und ververt er ane gescheffede, dü muter 
unde die frunde telin daz gut alse hie vor (ibid. c. 147) gesprochen ist." — 
Siehe auch $. 131 Note 19. — Bei der unklaren Fassung des Schwabensp. 
c. 162 und bei der Verschiedenheit der süddeutschen Localrechte bleibt es zwei- 
felhaft, ob der Wittwe in der Concurrenz mit Kindern die Hälfte oder etwa nur 
ein Kopftheil zufiel. Vergl. hierüber oben $. 84 Note 24 und $. 91 Note 83. 


ı) Sent. Frid. I. de bonis clericor. decedent. a. 1178 (Pertz, Legg. II. 
142): „. . . (cognati) asserentes, se exheredatos esse per inofficiosum quod 
factum esset testamentum." — Vergl. oben 8$. 113 Note 1b. 


ia) Sachsensp. III. 84 $. 1: „Svie deme anderen gut geweldichliken nimt 
bit an jenes dot. alle recht hevet he an deme gude verlorn, dat ime an deme 
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selbe Grundsatz gilt auch hinsichtlich der Lehenfolge?). Uebereinstim- 
mend hiermit erklärt der Mainzer Landfrieden Kaiser Friedrich's Il. 
v. J. 1235 einen Sohn, welcher seinem Vater nach dem Leben strebt oder 
ibn gefangen Tsetzt oder befehdet, oder irgend eine landfriedensbreche- 
rische Handlung an ihm oder seinen Gütern verübt, für ausgeschlossen 
von aller vüterlichen und mütterlichen Erbschaft?), An dieses Gesets 
K. Friedrich'a IL. schloss aber die Praxis die römische Lehre von der 
Enterbung an. Man bebandelte mitunter die Unwürdigkeits- 
gründe wie Enterbungsgründe, indem man es zu hart fand, die 
Kinder ipso jure von der Erbschaft fallen zu lassen, und verlangte zu deren 
Ausschluss ein Urtheil, welches der Vater oder die Mutter aussu- 
wirken hatte9*). Der Schwabenspiegel hat dagegen schon die rö- 
mische Enterbungslehre aufgenommen und copirt namentlich die ' 
Novelle 115*). Auch kennt der Sachsenspiegel eine Ausschliessung 
von der Erbschaft wegen körperlicher Unfähigkeit. Als solche Unfühige 
führt er Altvile, Zwerge, Krüppel und Aussützige auf, und er- 
klärt sie sowohl von der Erbfolge in Lehn, als auch in Erbe (Allod) aus- 
geschlossen 5): von der Lehenfolge schlossen sogar schon geringere kör- 


gute irsterven mochte na jenes dode.* $8. 8: „Dodet ok en man sinen vater oder 
sinen bruder oder sinen mach oder jemanne, des egenes oder lenes he wardende 
is, al sine wardunge hevet he verloren, he ne du't in nothwerunge sins lives, 
unde die not uppe den doden beredet werde, oder he ne du't unwetene, so dat 
it geschi sne sinen dank.“ "Vergl. Sachsensp. I. 5 $. 2: „Wif mach mit un- 
kuschheit irs lives ire wifliken ere krenken; ire recht verlüset se darmede 
nicht, noch ir erve.* — Auch der Code Napoléon kennt keine Ent- 
erbung, sondern nur gesetzliche Unwürdigkeitsgründe, die von der Erbfolge aus- 
schliessen. 

2) Sachsensp. III. 84 8. 39: „Dodet en man sinen herren, he hevet ver- 
worcht sinen lif und sin erve und dat gut dat der man von ime hadde. Dit 
selve verwerct die herre. of he sinen man dodet unde die overherre ne mach 
sine kindere mit deme gude an den herren nicht weder wisen.“ 


8) Friderici II. Constit. pac. Mogunt. a. 1285 c. 11 (Pertz, Legg. II. 
815): „de pens filiorum, qui committuntin patres. — Diese Bestimmung ist auch 
in alle späteren, diesem Mainzer nachgebildeten Landfrieden übergegangen. 

82) So z. B. Nicolaus Wurm, Blume des Sachsenspiegels; s. Bóh- 
lau, nove consti. dom. Alberti, p. XV. u. Beil. IV. p. 61: die „Erblos- 
theilung' etc. — Eine ausführliche, sehr dramatische Darstellung der Enterbung 
eines Sohnes (Ead win) durch seine Mutter (Eanwen e), wei] er von ihr un- 
befugt die Herausgabe von Gütern verlangt hatte, s. 1038; s. in Kemble, Cod. 
dipl aevi Saxon. Bd. IV. p. 54 Nr. 755. 


*) Schwabensp. c. 15; c. 162. — Vergl. über die Einmischung rómischer 
Terminologien, schon im XII. Jahrhundert, oben Note 1. 


6) Sachsensp. I. 4: „Uppe altvile unde uppe dverge (Zwerge) ne er- 
stirft weder len noch erve, noch uppe kropelkind ... De meselseke (mei- 
selsüchtige, d. h. anssätzige) man ne untveit weder len noch erve. Hevet he't 
aver untwangen er der sücke, he behalt it, unde erft it als ein ander man.“ — 
Altvile (al al zu vile) erklärt die Glosse des Sachsenspiegels als Zwitter, 
eine Gnesener Handschrift zeigt dazu die Glosse ,neptunius," Kobold. Ho- 
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perliche Mängel aus, wenn sie zur Leistung der Lehendienste unfähig 
machten; jedoch wurde die Praxis auch hier bald milder, da man die 
Leistung der Lehendienste durch einen Stellvertreter nicht zp beanstanden 
pflegte ^). Aehnliche Bestimmungen finden sich im XIV. Jaffrhundert auch 
bezüglich der Unfähigkeit zur Nachfolge in einer Landesregierung in der 
goldenen Bulle K. Karl’s IV.?) und in fürstlichen Hausgesetzen ®). 

IIL. Testamente im römischen Sinne und -mit Beobachtung 
der römischen Förmlichkeiten waren in dieser Zeit in Deutschland 
noch nicht in Gebrauch, oder doch nur sehr selten. Selbst wenn eine 
letzte Willensordnung wirklich als testamentum bezeichnet wurde ®*), so 
fehlt doch durchaus die für das römische Testament charakteristische 
Einsetzung eines hkeres directus®), und wurde dieselbe auch wohl nebenbei 
als donatio bezeichnet 10). Auch in den deutschen Stadtrechten des XIV. 


meyer, deut. R-Bücher d. M.-A. 1856, p. 14. — Vergl. J. Grimm, R.-A. 
p. 409. — Stobbe, Gesch. der deut. R.-Quellen. I. 306 Note 39. — Alb. Höfer, 
Altvile im Sachsensp., Halle 1870, erklärt dieses Wort — „alte feile," eine 
verächtliche Bezeichnung für Sinnlose, Blödsinnige, Geisteskranke ; engl. a vile 


person. 
6) Bachsensp. I. 4: „... Wirt ok ein kint geboren stum. oder handelos 
oder votelos oder blint, dat is wol erve to lantrechte unde nicht lenerve.* — I. 


Feud. 6 $. 2: ,,Mutus feudum retinere (d. h. erhalten — erben) non potest.“ — 
Dagegen aber II. Feud. 36: „Mutus, surdus, coecus, claudus vel aliter imper- 
fectus, etiam si sic natus fuerit, totum feudum paternum retinebit.'' 


?) Aures Bulla Karoli IV. 1856. c. XXV. 8$. 83: „Primogenitus filius suc- 
cedat in eis (principatibus), nisi forsitan mente captus, fatuus seu alterius 
famosi ac notabilis defectus existeret, propter quem non deberet seu possit 
hominibus principari." 

8) Vergl. z. B. den Vertrag der Markgrafen zu Baden a. 1380; Moser, 
Bad. Staatsr. p. 26. 


99) Urk. Friderici bellicosi, duc. Austriae, a. 1246 (Mon. Boic. Bd. 29. 
II. p. 361 Nr. XXIX): „... te scire volumus, quod nos . . . quoddam testa- 
mentum confecimus, sed quasi occultum propter diversas causas.'' 


9) Ungedr. Urk. a, 1227 auf der Universitätsbibliothek zu Heidelberg: „In- 
notescat omnibus quod Dragboto decanus . . . ecclesie sue . . . contulit no- 
mine testamenti post obitum ejus XX jugera terre.^ — Vergl. Testamentum 
OttonisIV. imp. a. 1218; Pertz, Legg. II. 221; testam. Friderici JI. 1250; 
ibid. 858 (darin wird erwähnt: „loquelae et memoriae in nobis integri- 
tate vigente, egro corpore, sana mente“. und sind zehn Zeugen unter- 
schrieben). —  Urk. a. 1285 Obermünster; Nro. CXLI. in den Quellen zur 
deut. u. bayer. Gesch. München 1856. Bd. I. p. 221: „Ego Rheiza, aba- 
tiss& . . . taliter ordinavi testamentum meum de curia Otentinge'* etc. — 
Auch die ultim a voluntas Ludovici, ducis Bavariae a. 1294 enthält keine 
heredis institutio; s. Note 15^; und so blieb es noch im XIV. Jahrhundert, wie 
viele Urkunden zeigen. . 


10) Vergl. Constit. Frid. I. a. 1165 de bonis clericorum decendentium, 
Pertz, Legg. II. p. 188. Hierin wird erwähnt: ,testamentum," welches ein 
Geistlicher, Wernherus, gemacht hat: ,nemine hanc donationem contra- 
dicente." 
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Jahrhunderts findet man keine Erwähnung eigentlicher Testamente 19s), 
Nach dem Zeugnisse der schon romanistisch gebildeten Praktiker aus 
dem Ende des XV. und Anfange des XVI. Jahrhunderts hielt man damals 
die Beobachtung der römischen Vorschriften noch nicht für wesentlich !1). 
Dagegen wurde wohl häufiger die Form des sog. canonischen Testa- 
mentes (vor dem Pfarrer und zwei Zeugen) gebraucht, welches keine 
Erbeinsetzung im römischen Sinne voraussetzte, sondern nur die Feststel- 
lung des Beweises der Willenserklärung des Erblassers beabsichtigte und 
daher der deutschen Ansicht von den letztwilligen Verfügungen näher 
stand, sowie dadurch zugleich das Interesse der Kirche an der. Aufrecht- 
haltung der zu ihren Gunsten und überhaupt „ad pias causas' gemachten 
Verfügungen gewahrt wurde !?). 

IV. Die Verfügungen von Todeswegen, welche in Deutsch- 
land in dieser Zeit üblich waren, heissen im Allgemeinen Geschäfte !*), 
Gemehede(Vermücbhtnisse)!55,Gaben (Vergabungen)!*) oder 


1*) In der Franchise de Chatel (en Genevois) a. 1307 $. 5, herausge- 
geben von J. Vuy, Genf 1866, wird zwar als ein Recht der Bürger erwähnt: 
„(facere) ... testamentum vel aliam ordinationem;“ doch ist auch 
hierbei schwerlich an ein rómisches Testament zu denken. Vergl. Note 9 und 
Note 11. 


1) Zasius, resp. sing. L. 2 c. 7: „In ordinationibus successoriis, quibus 
tota Germania est referta, hoc videre licet: hae enim nec sunt testamentum, nec 
codicilli, nec donatio propter nuptias, nec plane pactum, sed est voluntas in 
genere.^ — Auch erwähnt Zasius, dass der Gebrauch der Tegtamente „apud 
mediae plebis Germanos" ungewöhnlich sei.  Vergl. Stinzing, Ulrich Zasius. 
Basel 1857, p. 149. — Vergl. Fried. Riederer, Spiegel der wahren Rhetorik 
aus M. T. Cicerone und anderen getuscht. Freiburg 1493 p. 155. — L. H. 
Euler, Beitrag zu der Gesch. der Testamente in Frankf. a. M. 1852. 


, " Cap. 11. X. de testam. Alexander II. a. 1170 (8. 26): „Relstum 
est, quod cum ad vestrum examen super relictis Ecclesiae causa deducitur, 
vos nisi septem vel quinque idonei testis intervenerint, inde postponitis judicare 

. Mandamus, quatenus cum aliqua causa talis ad vestrum fuerit examen de- 
ducta, eam non secundum leges, sed secundum decretorum statuta tractetis, tribus 
aut duobus legitimis testibus requisitis: Quoniam scriptum eet: in ore duorum 
vel trium testium stat omne verbum." — "Vergl. auch die besondere Begünsti- 
gung des testamentum ad piás causas in cap. 3. X. (Innocent. III. a. 1310) 
de success. ab intestato (3. 27). 


5 Z. B. Schwabensp. (Lassb.) c. 166: ,, . .. ververt er ane geschef- 
fede.“ — Ibid. c. 22: „Wie ein man sinen frunden gut schaffen sol die 
wil er lept.“ — Schaffen, ist = befehlen, jubere, ordinare; Geschäfte, 
entspricht daher der „ordinatio defuncti" dem legatum, Vermächtniss, 


13a) Vermüchtniss des Grafen Gottfried von Hohenlohe an seinen Bruder 
Krafft, a. 18183; ber Hansselmann, Landeshoheit, Urk. LXXVI. p. 481: 
,ditz gemehede hebet sich itzund und wert bis S. Martinstag und darnach 
über zwei Jar.“ — (Es sollte dies Vermächtniss nur für die benannte Zeit Gül- 
tigkeit haben.) 

14) Schwabensp. c. 32: „... der man dem die gabe gegeben ist‘ etc 

. die gabe ist stete'* etc. 
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Schickungen !%). Gewöhnlich sind diese Verfügungen in der Form 
von Befehlen an die Erben oder den überlebenden Ehegatten gerichtet, 
deren Succession im Uebrigen als selbstverständlich vorausgesetzt wird 15%). 
Gegenstand derselben waren, wenn Erben im engeren Sinne, d. h. die 
Wartrecht auf das Eigen hatten, vorhanden waren, nur die beweglichen 
Sachen (fahrende Habe), hinsichtlich deren nicht gesetzlich (herkómmlich) 
wie bei dem Heergerüthe und der Gerade, eine besondere Successionsart 
stattfand 16), Den Vergabungen der unbeweglichen Güter konnten aber 
die Wartrecht habenden Erben ebenso, wie deren Veräusserung unter 
. Lebenden widersprechen !7). Waren keine solche Erben, die Wartrecht 
hatten, vorhanden, so konnte der Erblasser sowohl Vergabungen einzelner 
beweglicher wie unbeweglicher Sachen, als auch seines ganzen Vermögens 
machen. Das gleichzeitige canonische Recht legt den Kindern an 
der Hinterlassenschaft der Eltern und Grosseltern ein Hecht auf einen 
Pflichttheil als ,Jegitima portio jure naturae debita^ bei, dessen Grösse 
es auf ein Drittheil der Intestatportion bestimmt, und woneben es den 
Kindern noch gestattet, von den übrigen zwei Drittheilen ein Viertheil 
(eine Quarta Trebellianica) einzubehalten !7%), 


V. Von grossem Einflusse auf die Rechtsbeständigkeit der Verga- 
bung war es, ob dieselbe bei gesundem Leibe oder auf dem Tod- 
bette geschah. Es scheint, dass man anfänglich nur unter ersterer Vor- . 
aussetzung Vergabungen anerkennen wollte, daher der Verfügende, um 
sicher zu gehen und Zweifeln über seine Gesundheit oder Rüstigkeit vor- 


15) Bamberg. Stadtrecht (14. Jahrh.) 8. 861: „von Schikung ... sein 
varende hab schicken.“ 


152) Testam. Ludovici, duc. Bavar. a. 1294 (Quellen z. deut. u. bayer. 
Gesch. Bd. VI. p. 85 Nr. 194): „Porro premissa . . . sub interminatione male- 
dictionis paterne per dictos liberos et heredes nostros precipimus attendi inviola- 
biliter et servari, et supradictam uxorem nostram monemus, rogamus et hortamur 
cum instantia ac ei sub debito fidei, quo nobis astringitur, committimus, ut pre- 
dicta ompia fideliter exequatur^ etc. 

16) Sachsensp. I. 52 8. 2: „Alle varende have gift de man ane erven 
gelof* (siehe Note 18). — Als Gegenstand der Vergabung wird die varende 
habe genannt in Schwabensp. c. 161. 162. 163. 164. 165. 166. — Aus dem 
Schwabensp. c. 168 aber sieht man, dass locale Gewohnheiten den Begriff 
der fahrenden Habe einzuschränken suchten, um. die Verfügung über gewisse 
Gegenstände als unstatthaft erscheinen zu lassen: , .. . verwirket gut von 
silber (d. h. Silbergeräthe). daz hant die lute ze ener gewonheit genomen, das 
sol erbe gut ein.“ — Die Vergabung (die nicht Erbvertrag ist) konnte nie 
einen Erben machen. Ausdrücklich sagt der Sch wabensp. c. 198: ,Swas 
ieman erbes zu sieget. ane von sippe. daz heizzet nüt erbegut." 


1) Schwabensp. c. 22: „... hat er aber erben, die versprechen das 
gut ob si wollen.“ — Doch wird dieser Widerspruch nicht beachtet, wo der Ver- 
gsbende ehehafte Noth darthut (ibid.): „daz ist hunger und vrost und vanc- 
nusse ane sine schulde." — Vergl. oben $. 115 Note 40. 


. Ug) Innocentius IU. a. 1213; cap. (Raynutius) 16; und Gregor. IX. 
a. 1385; cap. (Raynaldus) 18; X. de testamentis (8. 26). 
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zubeugen, eine Probe seiner körperlichen Tüchtigkeit ablegen musste !9); 
auch waren überhaupt die Verfügungen bei gesundem Leibe vor denen 
auf dem Todbette begünstigt !?). Schon frühzeitig war die Beurkundung 
üblich, dass sich der Erblasser im vollen Besitze seiner geistigen Kräfte 
befand !%). Wie in der früheren Zeit so waren auch in dieser stets Ver- 
fügungen zum Heile der Seele auch auf dem Todbette gestattet ?^) 
(sog. Seelgerüthe); diese wurden durch den Einfluss der Kirche 
bald so sehr begünstigt, dass man da, wo sie unterblieben waren, die 
Erben für verpflichtet hielt, gleichsam die von dem Erblasser versitumte 
Verfügung nachzuholen und einen Theil der Hinterlassenschaft („der 
LI 

. ; 

18) Sachsensp. I. 52 S. 2: „Alle varende have gift de man ane erven ge- 
lof in allen steden, unde let unde liet gut, ale de wile he sik so vermach, dat 
he begort mit eme sverde unde mit eme schilde up en ors (Pferd, engl. 
horse) komen mach, von enem stene oder stocke ener dum elne ho, sunder 
mannes helpe, deste man ime dat ors unde den stegerip halde. Svenne he 
dieses nicht dun ne mach, so ne mach he geven noch laten noch lien, dar he't 
jeneme mede geverne, de is na sineme dode wardende is.“ — Die Glosse hierzu 
sagt: „En bur mag it vorgeven, als he enen ummegang plugen mach enis morghen 
lank: en vrowe wen si tur kerken gan mach, als si darvan is tvintich rude." 


Vergl. Schwabensp. c. 52: „...die wile (der Mann) mit diesen dingen (Schwert, 
Schild und Schaft, d. h. Spiess) ein mile mag geriten, die wile mag er halten 
und lazen. als ob er vierzeg (al. vierzehn) iar alt si^ — Noch in Urkunden des 


XVI. Jahrhunderts wird bei Testamentserrichtungen regelmässig erwähnt, dass 
die Testirenden „bei gesundem leib, rechter und guter vernunft und 
wissen, ohngestabt und ohngesteuert, one gehabt oder geleytt, 
one stock oder andere habung und teyllung gestanden und er- 
schienen sind.“ Urkk. a. 1527. 1568. 1569, bei Euler, Beitr. zur Geschichte 
der Testamente in Frankfurt a. M. 1853, p. 24. 


9) Schwabensp. c. 162: „... Wir sprechen also: an dem tot bette 
muz er gelich teilen. ez si den alse verre. ob der kinde eines elter ist. danne 
daz ander. dem (al. dem jungsten) mag er me geben. und ie der sele ir teil 
. . . Vnd wil ein man sin varnde gut teiln. under wip vnd vnder kint. die wile 
er sich wol vermag. so git er mit rehte einem me danne dem andren. also, 
er mag einem zwirunt so vil gen so dem andren. vnd darüber nüt me.“ — 
Schwabensp. c. 163: „Ist daz ein man ellü sinü kint uz hat gesturet. vnd hat 
er dannoch varende gut. die wile er sich vermag. daz varende gut git er 
swem er wil. kumet aber er an daz tot bette. er mag damit nüt getun wan alse 
hie vor gesprochen ist.“ 


19a) Siehe das Testam. Friderici II. imp. a. 1250; oben Note 9; Testam, 
Conradi IV. a. 1254 (Pertz, Legg. U. 361): „(Nos) . . . licet infirmi- 
tate gravati, sani temen mente, lingua et memoria compotes." — 
Testam. Ludovici duc. Bavari a. 1294 (Quellen z. deut. u. bayer. Gesch. 
Bd. VI. p. 88 Nr. 194): „.. . aegri corpore, sani mente, in mortis ar- 
ticulo constituti, ultimam voluntatem nostram in scriptis redigi mandavimus," 


20) Ueberall, wo der Schwabenspiegel von der gleichen Vertheilung der 
fahrenden Habe unter Frau und Kinder spricht, erwähnt er auch die Befugnise 
des Erblassers, „der Seele ihr Theil“ zu hinterlassen: Schwabensp. c, 
147 (siehe $. 91 Note 82); c. 161. 163. — Vergl. auch Schwabensp. c. 6 
n. 14. | 
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Seele ihr Theil‘) zu frommen Zwecken zu verwenden ?!). Allmählig 
gestattete man aber auch Verfügungen auf dem Todbette zu Gunsten 
&nderer Personen als der Kirchen ??), 

VI. Die Vergabungen oder Vermüchtnisse waren regelmässig wider- 
ruflich und gaben dem damit Bedachten kein festes Hecht, ausser wenn 
sie entweder in einer fórmlichen Vertrags-Urkunde (,Schrift mit 
angehängten Insiegeln“) oder mit Zins-setzen oder vor Gericht (par- 
tieularrechtlich vor zwei Schöffen) gemacht und sogleich mit der 
Uebergabe verbunden worden waren??). Was durch diese Uebergabe 
an den Begabten übertragen wurde, war eben eine „Were‘?&), 
d. h. die Gewere, wie sie einem rechten Erben zustand, bez, das Wart- 
und Ánfallerecht an dem Gegenstande der Vergabung ?8*). Aus der Sitte, 
vor den Schóffen Vergabungen zu machen, bat sich spüter das sogen. 
gerichtliche Testament entwickelt ?*c). 

VII. Die Vergabungen der letztgedachten Arten erscheinen im Ge- 
gensatze der einseitigen Verfügungen (der Befehle an die Erben) als E rb- 
vertrüge (,gelovede des erves^), obgleich sie unter dem Namen der Ge- 
schäfte mitbegriffen wurden?*). Ihr Zweck war noch wie früher, eine 
Person, welche kein geborner Erbe des Erblassers ist, in die Stellung eines 
solchen zu bringen, d, h. derselben ein festes Erbrecht (Wartrecht, 


?1) Siehe Note 20. — Schwabensp. c. 166: .. . unde ververt er ane ge- 
scheffede. sin varende gut ist dez herren. vnd sol der sele daz vierde teil 
geben .. . wem der sele teil werden sule. dez der mensche nüt selbe schaffet. 
dem pharrer daz eine teil. daz ander teil so] man under arme leute teiln. daz 
dritte arme bilgerin uber mer ze furenne." 


77, Siehe die Urkunden in Note 193. Vergl. meine Schrift: das alte Bam- 
berger Recht, p. 216. ' 


73 Schwabensp. c. 22: „Ist das ein man sinem friunde gut schaf- 
fen wil nach sinem tode. wil er im daz sicher machen. er sol in srift 
daruber geben mit endehaften insigeln. oder er sol vor sinen rihter varn. oder 
fur sinen herren. vnd sol sine geziuge ziehen ... vnd wil er imz gar 
stete machen. 80 setze er im einen zins dar uz. damit hat er die gewer. vnd 
mac daz gut mit rehte nit verliesen . . . Diu gabe heizet stete diu vor dem rihter 
geschiht ... Diu heizet och. stete. diu mit der srift geschit. Diu ist aller 
stetest, diu mit der wer geschiht.‘ 


734) Schwab ensp. c. 22, s. Note 23 a. E. 


7350) Wenn man in neuerer Zeit darüber streitet, ob ein solches Uebergabsge- 
schäft dem Begabten ein condominium, oder das volle dominium gegeben 
habe, so dass bei dem Geber nur ein Niessbrauch bis zu seinem Tode zurückge- 
blieben sei, gleich als ob er diesen sich bei unbedingter traditio vorbehalten hätte, 
so beweist dies nur, wie wenig man mit dem Wesen der Gewere eines Erben 
vertraut ist. 


280) Vergl. Bamberger Stadtrecht (Saec. XIV.) 8. 864. 


24) Dahin zählt sie auch der Schwabensp. c. 22 (siehe Note 28). — 
Den Ausdruck ,erve von gelovedes halben“ zeigt der Sachsensp. II. 30; 
siehe Note 27. — Vergl. über die Erbverträge insbesondere Beseler, die Lehre 
von den Erbverträgen. 2. Bände. Göttingen 1885. 37. 
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Gewere) an der Hinterlassenschaft oder doch an einem bestimmten Stücke 
oder Theile derselben einzuräumen ?°). Von Begründung einer Universal- 
succession im römischen Sinne durch einen Erbvertrag war auch in die- 
ser Periode nicht die Rede, da dieser Begriff sogar noch bei der Intestat- 
erbschaft keinen Eingang gefunden hatte; wohl aber erscheint die Immo- 
biliarsuccession als regelmässiger Gegenstand des Erbvertrags?9). Der 
Erbvertrag über Liegenschaften forderte stets eine Urkunde oder ge- 
richtliche Errichtung ?”) oder Investitur (were) durch die Aus- 
setzung (constitutio) eines Zinses (census) an den Vertragserben, durch 
welche letztere insbesondere dieser, gleichsam wie ein dominus directus 
(sog. Obereigenthümer) durch Auftragung des ' Gutes, sogleich eine 
Gewere unter Lebenden und somit das möglichst feste (steteste) 
dingliche Recht an der Hinterlassenschaft erlangte ?9). Auch das gleich- 
zeitige canonische Recht kennt und bestätigt diese Art von Vergabun- 
gen durch das Setzen eines jährlichen Zinses („annuam solvere pensio- 
nem^*)?9), Nur die Uebergabe des Gutes an den geborenen Erben 
unter Lebenden erforderte keine gerichtliche Solennität ?°). 
VII. Allmählig kamen dieErbverträge auch unter fürstlichen 
„Familien zur Begründung eines gegenseitigen Successionsrechtes (sogen. 
Erbverbrüderungen)?®!), sowie auch als Verbindungen unter ritter- 
lichen Familien in Bezug auf die Erbfolge in gemeinschaftlich besessene 
Burgen oder auf gemeinsame Kosten erworbene Gebäude (sog. adelige 
Ganerbschaften) 5?) in Gebrauch. 
IX. Nichts anderes als eine Art von Erbvertrag war auch die Zu- 
sicherung der Lehenfolge, welche von Seiten eines Lehnsberrn für den 


?5) Da jeder Erbvertrag eine Gewere gibt, sei es eventuelle (Wart), oder 
Sogar schon unter Lebenden (siehe Note 28), nennt der Schwabensp. c. 22 
diese Art, Gut zu schaffen, ,stete'* d. h. unumstösslich (siehe Note 23), im 
Gegensatze jener anderen Arten von Geschäften, die dem Bedachten keine Ge- 
were geben. 


26) Vergl. Schwabensp. c. 22 (siehe Note 23); daher wird auch daselbst 
auf das Widerspruchsrecht der Erben Rücksicht genommen (siehe oben Note 17). 


27) Sachsensp. II. 30: ,,Sve so ime erve to seget nicht von sibbe halven, 
denne von gelovedes halven, dat hebbe man vor unrecht: man ne moge ge- 
tügen, dat gelovede vor gerichte gestedeget si.“ — Vergl. Schwabensp, 
c. 22 (siehe' Note 23). 


28) Ausdrücklich sagt dies Schwab ensp. c. 22 (siehe Note 28). 
79) Cap. 9. X. (Alexander IIL) de restitutione spoliatorum (2. 13). 


3) Schwabensp. c. 89: „Ane des richters urlop git ein man sin eigen 
wol sinem erben.“ — Ebenso Sachsensp. I. 34 8. 1. 


31) Als die älteste betrachtet man die Erbverbrüderung zwischen Herzog Ul- 
rich vonKärnthen und K. Ottokar von Böhmen a. 1260. — Pätz, Comment. 
de success. univ. per pacta, Götting. 1801 p. 43. 


37) Siehe Bd. II. $. 72 Note 24 u. oben $. 118 Note 14. — Grimm, R.-A. 
| p. 481. — Eichhorn, R. G. II. $. 874. 
Zoepfl, deutsche Rechtsgesch. III, 4te Aufl. 18 
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Fall, dass ihm ein Lehen als eröffnet heimfällt, bald mit, bald ohne so- 
fortige Verleihung der Investitur ertheilt wurde. Eine solche Zusicheruhg 
ertheilen, hiess „ein Gedinge am Lehen leihen*85) Allmählig 
wurden auch hiervon verschiedene Arten unter der Bezeichnung als Sammt- 
belehnungen (Belehnungen zur gesammten Hand oder Simultan- 
belehnungen)?f), Eventualbelehnungen?^) und sog. einfache 
Lehensanwartschaften oder Lebensexspectanzen unterschie- 
den 86), Anfänglich hielt man, wie das lombardische Lehknrecht zeigt, 
solche eventuelle Belehnungen durchaus für unstatthaft, so lange man näm- 
lich die Gewere mehr als einen Besitz (possessio) auffasste: später, 
&ls man die Gewere mehr als ein dingliches Besitzrecht (dominium 
uttle) behandelte, erlaubte man dieselben nach Analogie der bedingten 
Schenkungen, jedoch nur bei weltlichen Lehen 5?) Die Spiegel wei- 
chen in der Beantwortung der Frage von einander ab, ob zu einer solchen 
eventuellen Belehnung die Einwilligung des gegenwärtigen Vasallen ge- 
hórt38). Die Praxis hat die Theorie des Sachsenspiegels auf die 
eigentliche Eventualbelehnung, die des Schwabenspiegels auf 
die Sammtbelehnung bezogen, indem man als Grundlage der ersteren 
nur einen Erbvertrag: mit dem Herrn, als Grundlage der letzteren 
aber sowohl einen Erbvertrag mit dem Herrn alsmitdembesitzen- 
den Vasallen selbst annahm und daher auch in der Sammtbelehnung 
eine Aufnahme in die Gewere (Investitur) des Hauptvasallen selbst er- 
blickte. 

X. Es finden sich nunmehr auch Erbverzichte (pacta hereditaria 


35) Vergl. s. B. Bachsensp. Lehnr. c. 10 $. 1; Schwüb.Lehnr. c. 19; 
siehe Note 38. — Ein Geding &m Lehen leihen, heisst in den Spiegeln 
stets, dass der Lehnsherr ein festes Lehnfolgerecht durch Ertheilung einer 
eventuell auf den Eróffnungsfall wirkenden Investitur (eine eventuelle Ge- 
were am Lehn) ertheilt habe. 


34) Siehe oben $. 119* Note 12. 
35) Siehe Bd. II. $. 58 Note 28 und oben $. 117 Note 20. 


36) Ueber die veränderte Bedeutung von Wart, An wartschaft, ursprüng- 
lich das feste, dingliche, auf einer Investitur beruhende Recht der 
Folge, heut zu Tage im Lehnrecht auch ein wegen Mangel der Investitur blos 
persönlich gegen den Lehnsherrn wirkendes, also nur auf einem einfachen Lehn- 
versprechen beruhendes Hoffnungsrecht bezeichnend, s. oben $. 118 Note 10. 


37) T. Feud. 9, vergl. mit II. Feud. 26 3. 2 und 89. — Vergl. Bd. II. $. 58 
Note 28 und meine Grundsätze des Staatsrechts, 5. Aufl. $. 266 Note 14. 15. 


35) Süchs. Lehnr. Art. 10 8. 1: „lttelike lüde seget, dat man nen ge- 
dinge lien ne. mute ane jenes bede, di it gut in geweren hevet: des n'is 
nicht, wende die man sal tügen sine lenunge of he's bedarf, unde niemannes 
lede.“ — Schwabensp. Lehnr. c. 19: „Etliche lute sagent daz der herre ein 
gedinge leihen müge ane sines mannes willen. der daz gut von im hat. und 
in siner gewer hat. daz ist niht reht. ez mag dehein herre debein gedinge 
lihen an deheinem gut. daz sin man von im hat. ane sinen willen vnde ane sine 
bete,' 
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renunciatica, ervedelunge verlofen, sich verziehen), d. h. vertragsmässige 
Entsagungen auf das angeboreneErbrecht, regelmässig in Folge 
vorgüngiger besonderer Abfindung *?) zum Theile auch nur als fórmliche 
Anerkenntnisse der Verzichtenden, dass ihnen ein Erbrecht an sich 
nicht zustehe, zur Beseitigung möglicher Zweifel*9?), Die Forderung 
und Ausstellung von Erbverzichten wurde besonders in den reichsständi- 
schen und anderen adeligen Familien hinsichtlich der Tóchter üblich, um 
den Vorzug des Mannsstammes gegen das Eindringen des römischen Rech-- 
. tes sicher zu stellen $099). Auch das canonische Recht kennt die Erb- 
verzichte gegen Abfindung, hält sie aber nur dann aufrecht, wenn sie eid- 
lich bestärkt sind *!). 

XI. Eine besondere Art der Verfügungen über das Vermögen, wo- 
von schon in der vorigen Periode Spuren nachgewiesen werden konnten $2), 
war die Ernennung einer sog. treuen Hand (manus fidelis). Dieses In- 
stitut scheint. lange Zeit die Stelle der eigentlichen geheimen Testamente 
vertreten zu haben, Der Erblasser nahm, wenn er in dieser Weise ver- 
fügen wollte, einen zuverlüssigen Mann, dem er sein Vertrauen 
schenkte, in die Gewere seines Vermögens auf, daher sog. Treuhänder, - 
Treuhalter, getreue Hand, manus fidelis*9), auch Salmann *t), 


99) Sachsensp. I. 13 8. 2: „Hadden aber se (Söhne oder Töchter) ir er- 
vedelunge (wegen erhaltener Abfindung, 8. 1 ibid.) verloft, der solen se 
umberen, se ne untsegent (läugnen) uppen hilgen. Verlofden se't aver vor ge- 
rihte, so mut men's se bat vertügen, den se's unscüldlich muten werden“ (d. h. 
„als dass sie schwören dürften“). Schwabensp. c. 162 a. E.: „unde sint da 
kint dü uz gesturet sint. mit gedinge. das si sich verzigen hant ir vater gutes. 
ez si varende gut. so hant si nüt rehtes dar. wan daz er in gerne git." — Vergl. 
Schwabensp. c. 147b. 


40) Sehr früh finden sich solche Erbverzichte der Töchter in dem markgräfl. 
(jetzt grossherzogl.) Hause Baden. Moser, Bad. Staatsrecht, p. 26. 28. 81. 37. 
66. 67. — Ueber das sog. Geislinger Statut, 1653, s. Bd. II. $. 72 Note 28. 


104) Siehe unten $. 122. V. 


*!) Cap. 2 in Vito. de pactis. Bonifac. VIU. a. 1299 (1. 18): „Quamvis 
pactum patri factum a filia, dum nuptui tradebatur, ut dote contenta nullum ad 
bona paterna regressum haberet, inprobet lex civilis (d. h. das rómische Recht); 
si tamen juramento non vi nec dolo praestito, firmatum fuerit ab eadem, omnino 
servari debebit." — Mehr als diese Erklürung findet sich im canonischen Rechte 
über die Erbvertrüge nicht. 


*7) Siehe oben $. 115 Note 36. 


*8) Treuhünder, weist Haltaus in Urkunden aus dem XIIL, Treuhal- 
ter aus dem XIV. Jahrhundert nach; — GetreueHand,Sächs. Distinctio- 
nen Lib. VIL. ; siehe Note 53; — manus fidelis, kennt schon, jedoch in einem 
anderen Sinne (als Depositar der res litigiosa) L. Alam. LXXXIV.; im Sinne 
von Treuhänder, in Urkk. des XIII. Jahrhunderte, siehe Note 54. — Synon. 
Treuhalter, Treuholder, Truwenhilder, getreuhelder, Folghün- 
der (Urk. 1546, Mscpt. ungedruckt); vir confidens; fidei manus aliena. 
— Uebrigens bedeutet Treuhänder such oft „Vormund“ und „Depositar.“ 


1*) Ueber den Gebrauch der Salmannen bei Vergabungen, wie bei Ver- 
18* 
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erogator 1?), distributor *9), delegator **), legatarius 19), fideicommissarius *9) 
oder ezecutor ultimae voluntatis ??); auch Seelewärter, wenn die Ver- 
gabung an eine Kirche geschah ^"?). Der Erblasser übergab diesem Manne 
gleichsam als seinem Fiduciar °!) durch Investitur die Vermögens- 
stücke??), über welche er verfügen wollte, mit dem geheimen Auftrage, 
nach seinem Tode dieselben an eine gewisse Person herauszugeben °®). 


äusserungen unter Lebenden, siehe die Nachweisungen nus Urkunden seit dem 
XII. Jahrhundert, in meinen Alterthümern, Bd. 1I. (1860) p. 294 fig. — Scholz, 
III. über Salmannen, in der Giessener Zeitschrift, XX. 136 fig. — Das Wort 
selbst, obschon sicher uralt im Gebrauche, tritt erst in Urkunden seit dem 
XIII Jahrhundert häufiger hervor. — Uebrigens haben die Salmannen bei Ver- 
äusserungen unter Lebenden meistens eine andere Function, als wie der Treu- 
händer bei Vergabungen. Erstere haben meistens die Investitur vorzunehmen; 
(5. salmannisch Eigen, oben $. 107 Note 62), oder sie erscheinen als Bürgen 
der Rechtsbeständigkeit des Geschäftes (saliburgii), wie diein dem Cap. Ludov^ 
Pii a. 817 c. 6 und in dem Fragmente der Uebersetzung des Ansegisus bei der 
Vergabung (sala und investitura), die im Auslande geschieht, genannten fidejus- 
sores und burigun (Bürgen), und die im Scwabensp. c. 22 (siehe Note 28) 
bei der Vergabung vor dem Richter beizuziehenden Zeugen (geziuch). Siehe 
meine Alterthümer, Bd. II. p. 298; vergl. auch „Salmannherr,“ ibid. p. 813. 


#5) Erogator, corrump. arrogator; s. oben $. 115 Note 37. 


46) Distributor: Statut v. Sassari, a. 1816, Cod. latin. Lib. II. c. 20; 
edit. Pasquale Tola p. 199. 


37 Delegator: z. B. Urk. v. S. Emmeran, Saec. XII. Nr. CCIV.; Ober- 
münster, Nr. LVI.; beidé in den Quellen z. deut. u. bayer. Gesch. München, 
1856 Bd. I. p. 99. 187. 


58) Legatarius: Urk. S. Emmeran. Nr. CLXXX.; ibid. p. 82. 


*9) Fideicommissarius: Constit. Frid. I. de bonis clericor. decedent. 
a, 1173 (Pertz, Legg. IL. 142): „Asserebant, canonicum quendam . . . fratres 
suos fideicommissarios constituisse, qui eo decedente, uti ipse ordinaverat, 
res illas distribuerent.“ — Auch „gadiatores fideicommissarii.“ 


56) Executor ultimae voluntatis: Concil. Colon. 1266 c. 7; siehe 
Note 54. — Auch Ausrichter, Vollzieher, Vollstrecker, Gescheftiger 
(Geschüftiger), testatores (s. Note 61), testamentarii. 


6) Seelewürter, Selewerter, Selwürtel: z.B. Urk. a. 1587 beiH eu- 
mann, opuscula, p. 816. 


51) Dass dies die Idee des Institutes der treuen Hand und diese somit 
eigentlich das ursprüngliche Fideicommiss des deutschen Hechtes 
war, ergibt sich deutlich aus den in Note 48 u. 49 angeführten Bezeichnungen 
des Treuhünders als legatarius und fideicommissarius, welches letztere 
Wort unverkennbar missverstanden für fiduciarius steht. 


57) Dass es genügte, wenn der Vergabende, z. B. auf dem Todbett auch 
ohne Zuziehung des Richters, dem Treuhänder das Zeichen seiner eigenen richti- 
gen Investitur, die fistuca notata, übergab, damit dieser mit ihr nach seinem 
Tode oder auch in der Ferne, den Begabten investiren könne, zeigen deutlich 
die von mir in meinen Alterthümern, Bd. II. p. 295 flg. zusammengestellten 
Urkunden. 

53) Am ausführlichsten handelt von den Treuhündern das Rechts 
buch nach Distinctionen (nach Ortloff), Buch VII. Dist, 1: „Die getruwe 
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Die getreue Hand wurde nicht selten auch von den Geistlichen benützt, 
um über ihr Vermögen zu verfügen?*). Die mitunter aufgestellte‘ Be- 
hauptung, als wenn sich nur Geistliche dieser Form der letztwilligen Ver- 
fügung bedient hätten °°), ist völlig grundlos: die Geistlichen gebrauchten 
sie vielmehr eben darum ebenfalls, weil sie eine unzweifelhaft gemein- 
gültige Form der letzten Willensordnung war, wie aus der ausführlichen 
Darstellung dieses Rechtsinstitutes in den sächsischen Distinctionen klar 
hervorgeht. Wo immer Geistlichen die Befugniss eingeräumt wurde, 
über ihre Hinterlassenschaft zu verfügen, wird die Aufstellung eines Treu- 
händers als eine der üblichen Formen der letzten Willensordnungen er- 
wühnt^5*) Auch das canonische Recht kennt diese Art der Verfügung 
von Todeswegen und stellt sie in der Wirkung dem eigentlichen Testa- 
mente gleich 5$). Von dem im älteren Rechte bemerklichen Erfordernisse, 


hand ist nymande zcu gloiben, wen eyme getruwen bedermanne, unde den man 
irkennet also eynen getruwen man.‘ Dist. 2: „Getruwe hand dy sal alleczit 
uffene sin, wen man si vormant... ane allerleige wedderrede unde ane wandel.“ 
Dist. 8: ,,Fry hant enphet also ein getruwe hand in mancherley wisse, also an 
farnder habe, an gelde, und an gesmide unde an mancherhande cleinod, dy man 
zcu getruwer hand befeld.“ Dist. 5: ,Getruwe hand enphed wissenschaft von 
den andren, so daz her czu ome spricht: ist daz ich sterbe adder abege, so salt 
du dat vorkundigen, daz is wedder recht icht verdruckt werde. Unde wer des 
nicht en tete, der hette nicht getan also getruwe hant.* Dist. 8: „Getruwe hant 
sal an todbetten alleczit offenbaren oren erben, waz sy inne hat czu getru- 
wer hand, daz die erben getruwe hand icht beslossen finden.“ Dist. 9: „Wel 
sich getruwe hand nicht uffthun noch offenbarn, beschuldiget man eyn dorumbe, 
he muss dy, getruwe hant vorsachen mit sime eyde.* Dist. 10: „Beschuldiget 
yemant dy irben umbe getruwe hand, sy mussen vorsachen adder bekennen unde 
leysten." 

5*, Concil. Colon. a. 1266 can. 7 (Mansi, Coll. concilior. T. 28, p. 1138): 
„Sed quilibet clericus de bonis suis, sicut in vita, ita et in morte testamentum 
suum faciendi, et de rebus suis disponendi vel per se, vel per alios, quibus hoc 
commiserit, liberam habeat facultatem . . . Et illos qui contra hoc statutum 
de bonis et rebus clericorum decedentium ausu sacrilego se injecerint, nisi sint 
ipsorum clericorum manufideleg seu ultimarum executores volunta- 
tum, ex nunc sententia excommunicationis innodamns.“ 


55) Diese Meinung findet sich noch bei Glück, Erlüuterung der Pand. Bd. 
34 p. 4, und ist hieraus von Vielen kritiklos nachgeschrieben worden. 


554) Urk. a. 1848 (bei Hansselmann, Landeshoheit, Nr. CVI. p. 447): 
Die Grafen von Hohenlohe erlauben den Geistlichen des Stiftes zu Oehringen, 
dass ,ir iglicher sin gut in truwen henden setzet oder verschafft... 
weir (würe) ez aber, ob er's an nieman (d. h. an keinen Treuhünder) setzet 
und er's selber nit verschuffe (d. h. nicht in anderer Weise jemanden ver- 
mache) und also verfure (d. h. sterbe), so sol es an dem Stift beliben'* (bleiben). 
— Es ist dies genau der Fall, welchen auch cap. 13. X. de testam. (s. Note 56) 
behandelt. 


56) Cap. 18. X. de testam. Innocent III. a. 1212 (3. 26): „Qui extre- 
mam voluntatem in alterius dispositionem committit, non videtur 
decedere intestatus.* — Diese Stelle enthält die Entscheidung eines Streites 
zwischen den Canonicis und dem Bischof von Auxerre, welcher vom Papste 
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dass der Auftrag an den Treuhänder vor Gericht ertheilt werde 57), 
scheint die Praxis jedenfalls seit dem XIV. Jahrhundert abgegangen zu 
sein 58): es durften sich daher die Betheiligten keines anderen Beweismit- 
tels gegen den Treuhänder bedienen, als ihn zum Eide darüber zu trei- 
ben, dass er den richtigen Auftrag des Verstorbenen ausführe. Da so- 
nach eine Ueberwachung des Treuhänders kaum möglich war, um fest- 
zustellen, ob er den Auftrag des Erblassers richtig ausgerichtet habe, so 
leitete man aus der hierher bezüglichen Stelle des canonischen R&chtes 59), 
freilich mit Misskennung des ursprünglichen Geistes dieses Institutes ab, 
dass das canonische Recht erlaube, die Ernennung eines Erben dem Be- 
lieben eines Dritten zu überlassen 6%). Diese Ansicht war schon im XV. 
Jahrhundert nach Ausweis der Formelbücher allgemein verbreitet 9!). Bis 
zur Ausrichtung des letzten Willens 'des Erblassers war der Treuhänder 
loco heredis 519); auf diese Stellung desselben als eines gleichsam interi- 


"das Privilegium erhalten hatte, die ab intestato versterbenden Cleriker zu beerben, 
und dahin auch jene rechnen wollte, welche ohne förmliches Testament ihren 
letzten Willen einem Treuhänder zur Ausrichtung übertragen hatten. — Dass 
„extremam voluntatem in alterius dispositionem committere‘‘ gleichbedeutend 
ist mit „einen Treuhänder aufstellen“ zeigen die von mir in meinen 
Alterthümern, Bd. II. 295 fig. zusammengestellten Urkunden deutlich. — Vergl. 
die Const. Frid. I. de bonis clericor. deced. a. 1173, oben Note 49, und die 
Urk. v. 1848 in Note 55^. 


57) Siehe oben Note 28. 27. 28. 


55) Schon im XII. Jahrhundert fing man an, den Treuhünder zur Ausrich- 
tung des letzten Willens des Erblassers durch den Besitz des Symbols der Inve- 
stitur für genügend legitimirt zu erachten; siehe Note 53. 


59) Cap. 18. X. de testamentis ; siehe Note 56. 
9?) Thibaut, System des Pand.-R. 8. 951. 


51) Eine höchst interessante Formel hat Rockinger, über Formelbücher. 
vom XIII. — XVI. Jahrhundert, München, 1855, p. 117 Note 228 aus dem For- 
melbuch von Baumgarten (oder Passau), Handschrift des XV. Jahrhunderts, 
mitgetheilt: „Ego R. civis wiennensis infirmitate corporis deprehensus, publice 
recognosco, quod compos mentis etlibera voluntate omnium rerum mearum virum 
talem pro me constituo testatorem, dans ei potestatem testandi et ordi- 
nandi de universis rebus meis mobilibus et immobilibus, habitis et habendis, acci- 
piendis et vendendis, distribuendis et dispensandis, post mortem meam, prout ei, 
vel eis si plures fuerent . . . visum fuerit expedire, volens pariter, ut quicquid 
ipse vel ipsi de rebus meis ordinaverint, pro testamento ultimae voluntatis post 
mortem meam debeat ab omnibus reputari, quod ne per alicuius improbitatem 
impediri possit, presentes eis literas dedi, sigilli mei vel civitatis wiennensis mu- 
nimine roboratas, testibus subnotatis, quorum nomina sunt haec: H. et "cetera." 
— Aehnlich ernennt ein Fugger'scher Diener, Veit Hörle in seinem (unge- 
druckten) Testamente a. 1546 seinen Herrn als „Fideicommissarien, Testa- 
mentsexecutoren und Folghändern mit unbedingtester freier Hand 
von seiner Hinterlassenschaft zu machen.“ 


$14) In diesem Sinne sagte schon cap. 13. X. de testamentis, dass ein Erb- 
jasser, der seinen letzten Willen in eine treue Hand legt, nicht intestatus 
sterbe. Siehe Note 56; vergl. Note 51. 
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mistischen Erbfolgers deutet noch im XVI. Jahrhundert seine Bezeichnung 
als Folghünder9!»), Ebenso deutet die ebenfalls noch im XVI. Jahr- 
hundert vorkommende Bezeichnung des Treuhänders als „Vormund 
eines verlassenen Geschäftes,“ d. h. einer letzten Willensord- 
nung ®!c), darauf, dass man ihn fortwährend recht wohl von einem 
einfachen Mandatar zu unterscheiden wusste. Aus der treuen Hand ist 
das jetzt noch übliche Institut der Testamentsexecutoren im deutschen 
und französischen Rechte hervorgegangen 9?). 


D. Neuere Zeit. 


8. 122. 
Fortbildung des Erbrechtes. Einflüsse des römischen Rechtes. 


I. Seit dem XV. Jahrhundert überwiegt auch im Erbrechte das rö- 
mische Recht: man lernte aus ihm den Grundsatz der Universalsuc- 
cession und der freien Verfügung unter Lebenden und von 
Todeswegen kennen, woneben nur ausnahmsweise einige wenige Pflicht- 
 theilsberechtigungen als beschrünkend bestehen. 

II. Durch diese beiden Grundsütze, welche den Bedürfnissen des 
erweiterten Verkehrs und namentlich des stüdtischen Lebens vollkommen 
entsprachen, empfahl sich das rómische Erbrecht bei dem Bürgerstande 
und verdrüngte hier das alte deutsche Erbrecht mit seinen beschrünkten 
Grundsätzen fast vollständig. Doch erhielt sich. die alte deutsche auf 
Wart und Anfallsrecht (Gewere) und auf Vorzug des Mannsstammes ge- 
gründete Erbfolge noch bei mehreren Arten von Gütern, sowohl des Adels, 


6ıb) Siehe die Urkunde a. 1546 in Note 61. 


61) In Urk. a. 1514 (Siebenkees, Materialien zur Nürnb. Gesch, ITI. p. 87) 
erscheint: Andres von Watt, als: „Vormund und Vollzieher Ursula; 
Berthold Deichslerin seligen verlassen Geschäfts; vergl. Stiftungsbrief 
des Jungfernalmosens, a. 1514, worin „ihr Testament, Geschäft und letzter Wil- 
" Jen* a. 1495 erwähnt wird; ibid. III. p. 85: „darynn sie zu vormunden und 
vollziehern irs letzten willens gesetzt hat Jorgen Koppel und Ursula, 
Jorgen Pesslers hausfrawen, und mich Endressen von Watt. ^ — Es 
konnten also auch Frauen als treue Hand bestellt werden. 


62?) Schon im 18. Jahrhundert wird die manus fidelis als executor ul- 
timae voluntatis bezeichnet; siehe oben Note 54. — Nach dem Code Na- 
poléon kann der Erblasser noch jetzt dem Testamentsexecutor die saisine 
seines Vermögens geben. Code Napoléon Art. 1025: „Le testateur pourra 
nommer un ou plusieurs exécuteurs testamentaires.“ Art. 1026: „Il pourra leur 
donner la saisine du tout ou seulement d'une partie de son mobilier: mais elle 
ne pourra durer au-delà de l'an et jour à compter de son deces.“ — Ueber den 
Grund dieser schon in der Lex Salica (Herold.) XLIX. benannten Jahresfrist, 
siehe oben 8. 115 Note 36. 
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wie des Bauernstandes, ja selbst mitunter des Bürgerstandes, wie z. B. 
bei den Stammgütern, den Lehngütern und den Erbgütern !). 


IH. Insbesondere bewirkte das hohe Interesse, welches adelige 
und regierende Familien an der Erhaltung des Glanzes der Familie und 
ihrer'politischen Bedeutung haben mussten, dass man den Grundsatz 
der Unverüusserliehkeit der Familiengüter und den Vorzug des 
Mannsstammes nicht nur hausgesetzlich feststellte, sondern 
auch damit zugleich den Grundsatz der Untheilbarkeit verband und 
somit besondere Successionsarten, wie Primogenitur, Majorat, Seniorat, 
Minorat u. dergl. einführte, wodurch die Theilung ausgeschlossen wurde ?). 


IV. Zu gleichem Zwecke kam die Errichtung der Familien- 
fideicommisse in Gebrauch, indem man die Theorie der römischen 
Fideicommisse auf eine den Interessen der deutschen Familien entspre- 
chende Weise umbildete und erweiterte. Da man von Alters her gewohnt 
war, die Familie als eine Genossenschaft, gleichsam als eine Art von Cor- 
poration zu betrachten, sprach man bei den Familienfideicommissgütern 
und anderen unveräusserlichen Stammgütern bald von einem Familien- 
eigenthum und suchte aus diesem Begriffe die Stellung des jeweiligen, 
durch die Successionsordnung berufenen Besitzers. zu den Fideicommiss- 
oder Stammgutsanwärtern, bez. die Beschränkungen zu erklären, welchen 
derselbe durch die anwartschaftlichen Rechte unterworfen ist ^). 


V. Den Erbverzichten der fürstlichen und anderen adeligen 
Töchter wurde immer häufiger der Vorbehalt des ledigen Anfalls, 
d. h, des weiblichen Successionsrechtes für den Fall des Erlöschens des 
Mannsstammes beigefügt. Noch im XVI. Jahrhundert wurde unter dem 
ledigen Anfall nur der Fall verstanden, dass die verzichtende Frau das 
Erlöschen des Mannsstammes selbst noch erlebte *); später wurde der 
ledige Anfall ihrer Descendenz in infinitum vorbehalten $), wodurch 
alsbald die Streitfrage über den Vorzug der Erbtochter (Tochter 
des letzten Mannes) oder der Regredienterbinnen hervorgerufen 


N) L. Zimmerle, das deutsche Stammgutssystem, in seinem Ursprunge und 
Verlaufe. Tübingen, 1857. 


7) Zuerst geschah dies in den kurfürstlichen Häusern. Siehe Bd. II. $. 59. — 
H. Schulze, das Recht der Erstgeburt in den fürstlichen Häusern. Leipzig 1851. 


8) Ph. Knipschild, de fideicommissis famil. nobil. 2. Edit. Ulm 1654. 
— C. v. Salza und Lichtenau, die Lehre von Familien, Stamm- und Ge- 
schlechtefideicommissen. Leipzig 1838. 


*) Erbverzicht der Apollonia von J. a. 1510 (ungedruckt): „doch ob sie 
Apollonia ihre Brüder alle an Verlassung ehelicher Leibeserben erlept 
(überlebt), solt sie oder ire Kinder nach Ordnung der rechten des letzten Abster- 
benden verlassene Güter zu erben nitabgesondert noch in diesem verzigk begriffen 
sein.“ 


5) Erbverzicht der Anna Maria Christ. Sophia v. J. a. 1710 (unge- 
druckt). 








- 


8. 122. Neuere Fortbildung des Erbrechtes. 281 


wurde ?). Als Beweggrund für diese Erbverzichte wird theils die Rück- 
sicht auf Erhaltung des esplendor familiae ?), theils die reichliche Aus- 
stattung oder Ehesteuer angegeben), mit Berufung auf das Herkommen 
bei dem Adel?) Noch im XVI. Jahrhundert wurden die Erbverzichte 
als eine Art der Vergabungen im Sinne von Auflassungen, d.h. 
als Aufgeben von Gütern aufgefasst 10); daher wurde dabei auch die alte 
Form der gerichtlichen Auflassungen beobachtet !!)., Bei dem üblichen 
Beschwören der Erbverzichte wurde der Eid von der verzichtenden Frau 
noch im XVI. Jahrhundert mit derselben Förmlichkeit geleistet, welche 
bei den Eiden der Frauen schon in der merowingischen Zeit üblich und 
anch in der Zeit der Spiegel im Gebrauche geblieben war !?). 


VI. In ähnlicher Weise, wie bei den Gütern des Adels, wenn gleich 
aus anderen Gründen, erhielt sich noch lange bei den Bauerngütern 
ein auf den Grundsatz der Untheilbarkeit des Gutes gebautes Erbsystem, 
welches in manchen Gegenden noch heut zu Tage besteht !?) ^ Hier war 
es theils das Interesse des Gutsherrn bei den unfreien Bauerngütern, 
theils das Interesse der Bauernfamilie selbst an der tüchtigen Bewirth- 
schaftung des Gutes, was zur Untheilbarkeit führte, oder wes- 
halb man daran festhielt, Nachdem man geit Jahrhunderten in einem 
vielfach übertriebenen Eifer für die Verwischung aller Standesunterschiede 
den Bauernstand überhaupt mit dem Bürgerstande zusammengeworfen 
und auch bei ersterem, zu seinem grossen Nachtheile, das nur für den 
eigentlichen Bürgerstand zweckmässige römische Erbsystem zur Anwen- 


6) Siehe über diese Streitfrage m ein e Grundeütze des allg. u. deut. Staater. 
b. Aufl. 1868. 8. 253. 


7) Erbverzicht der Ermgardt v. J. a. 1549: ,,derohalben (verzichtet), uff 
dass der name deren von J. desto stattlicher und beharrlicher erhalten, und iren 
stand ausführen mögen.“ 


8) Erbverzicht der Anna v. J. a. 1546; der Margaretha v. J. a. 1548: 
„demnach dann sie erlich, reichlich und nach Gelegenheit Ires Standes ge- 
nugsam .. . durch ire Vormünder und Freund berathen, versehen, aus- 
gesatzt, daran sie auch wol gesättigt und begnügig were.“ 


9) Ebendas. a. 1546 und 1548: „wieunter dem ade] der gebrauch ist.“ 


1) Ebendas. a. 1548: „bei obgedachter renunciation, verzeihung, 
vergabung.“ 


1!) Erbverzicht der Apollonia von J. a. 1510: „vor vns . . . Richter und 
Gericht mit Münde, handt und Halm, wie gewonheit vnd recht ist, ver- 
zigk getan.“ 


12) Erbverzicht der Anna vom J. a. 1546: (schwört) „mit auflegung ihrer 
rechten hant uff ire linke brust, nach gewonheit adelichs weiplichs ge- 
schlechts.“ — Dieselbe Förmlichkeit erwähnen noch Erbverzicht der Anna Maria 
Christ. von J. a. 1710 und der Anna Maria Amalia von J. a. 1731. — 
Vergl. über das Alter dieser Sitte, oben $. 81° Note 4, $. 89^ Note 10. 


18) So z. B. in Baden unter dem Namen ,Vortheilsgerechtigk eit;" 
„Vortheilserbe.“ Landr. Art. 827 fig. 
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dung gebracht hat, bemüht sich in neuerer Zeit bereits in mehreren 
Ländern die Gesetzgebung im besseren Verstündnisse der Interessen des 
Bauernstandes, theilweise ein auf dem Grundsatze der Untheilbarkeit des 
Gutes beruhendes Erbsystem wieder einzuführen !*), 

VO. In fortwührendem Gebrauche erhielt sich der Erbvertrag. 
Die Praxis wandelte denselben allmählig in einen Delationsgrund einer 
Universalsuccession um, behandelte ihn aber, wenigstens in der 
gemeinen Theorie, als einen keiner Form bedürftigen Vertrag, des- 
sen Wirkung sich nunmehy auf dasjenige beschrünkt, was der Erblasser 
von seinem Vermögen übrig lässt, ohne dass ein Widerspruchsrecht des 
Vertragserben gegen die Verfügungen als zulässig anerkannt wird, welche 
der Erblasser unter Lebenden trifft !5). 

VIIL Durch die Reichsgesetze wurde hinsichtlich des Erb- 
rechtes nur eine einzige Bestimmung getroffen. Es wurde nämlich in 
dem Reichsabschiede von Speyer v. J. 1529 verordnet, dass Geschwi- 
sterkinder, wo sie nur unter sich allein concurriren, stets nach 
Kópfen theilen sollen !*), 


14) Der Grund, aus welchem heut zu Tage die gemeine Lehre den Erbvertrag 
als einen formlosen Vertrag auffasst, ist unverkennbar, dass das römische 
Recht ihn nicht kennt, also dafür keine Form vorschreibt, und dass man die alt 
herkömmliche gerichtliche Errichtung als eine zwar regelmässig vorkommende, 
aber doch nur particularrechtliche Gewohnheit betrachtet. 


16) Es zeigt sich deutlich, dass die Praxis den Erbvertrag in seinen .Wirkun- 
gen dem römischen Testamente ähnlich zu machen bestrebt war. 


16) Reichsabschied v Speier 1529 (in der neuen Samml. der R.-A. Th. II. 
p. 801): „Wir Carl der Fünfte... . ordnen und setzen also: Wann einer un- 
testirt abstirbt, und nach ihm kein Bruder oder Schwester, sondern seiner Brüder 
oder Schwester Kinder in ungleicher Zahl verlässt, dass alsdann dieselben seines 
Bruders oder Schwester Kinder in die Häupter und nicht in die Stamm rben, 
und dem Verstorbenen ihrer Vatter oder Mutter Brüder oder Schwester dermas- 
sen zu succediren zugelassen werden sollen.‘ 


IV, Abschnitt. 
. VERTRAGSRECHT. 


8. 123. 
Das Vertragsrecht in der merowingischen und karolingischn Zeit *). 


I. Aus den Zeiten vor der Aufzeichnung der Volksrechte sind keine 
Nachrichten über das Vertragsrecht auf uns gekommen; selbst die Volks- 
rechte enthalten nur wenige Andeutungen hierüber. Ueberhaupt ist das 
Vertragsrecht ein Rechtstheil, in Bezug auf welchen sich bei allen Völkern _ 
erst spät umfassende gesetzliche Normen bilden, da der Inhalt der Ver. 
träge hauptsächlich von der Willkür der Paciscenten abhängt, und in 
jedem einzelnen Falle die besonderen Umstände in Erwägung kommen 
müssen, worüber am zweckmässigsten das billige Ermessen der Urtheiler 
zu erkennen scheint. 

II. Die allgemeine Bezeichnung der Verträge war pactus (pactum), 
gactio, convenentia oder convenientia; dasselbe drückt das Wort thinz 
(thing — Ding) aus und hat sich noch heut zu Tage in der Form G'eding 
erhalten; doch verband sich im lombardischen Rechte mit diesem Worte 
noch die besondere Bedeutung einer feierlichen Vergabung (donatio) unter 
Lebenden oder von Todeswegen !), sowie auch die Bedeutung von Ge- 
rieht!*). 

III. Die Vertráge bedurften in Deutschland regelmássig keiner Form 
und waren daher sofort mit der Einwilligung der Parteien perfect 2), 


*) O. Stobbe, zur Geschichte des deutschen Vertragsrechtes. 3 Abband- 
lungen. Leipzig, 1855. 


) L. Rothar. c. 171: „... omne thinx, quod est donatio" etc. — 
Siehe oben $. 115. X. — Verwandt mit thinx (thing, Ding) sind bedingen, auf- 
dingen, verdingen, Bedingung u. s. w., wobei stets die Idee des Vertrags- 
mässigen zu Grunde liegt. 


ia) Siehe Bd. I. 8. 1 Note 14; Bd. II. 8. 2. VL; diese Bedeutung ist dem 
Worte Ding das ganze Mittelalter hindurch geblieben und hat sich vielfach noch 
in neuerer Zeit erhalten; vergl. Dingpflicht, Dingflucht, tagdingen. : 

7) Dies sagt die Parömie: „ein Mann, ein Wort.“ — Dieselbe Grundan- 
. sicht, welche auch als die rechtsphilosophische zu betrachten ist, hat auch das 
canonische Recht und der Code Napoléon aufgenómmen. 
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sofern nicht die Natur des Vertrages, wie z.B. bei allen jenen Verträgen, 
die ein Wiedergeben (zurückgeben) bezwecken, eine Ausnahme in 
der Art begründet, dass erst der eine Theil eine Leistung gemacht haben 
muss, bevor der andere verpflichtet sein kann. Doch schloss man die 
Verträge auch häufig vor Gericht?) oder vor Zeugen), oder errichtete 
Urkunden (testamenta) ") darüber, um den Beweis des Geschäftes festzu- 
stellen. Dahin zielten auch die vielfachen bei dem Abschlusse der Ver- 
träge ebenso, wie bei der Uebergabe von Grundstücken gebräuchlichen 
Symbole *). 

IV. Bei gewissen Geschäften, wie namentlich bei Vergabungen (trg- 
ditiones, donationes) von Immobilien, dem frünkischen adfatimus, dem reipus, 
dem lombardischen thinz u. s. w. war aber bereits die Beobachtung ge- 
wisser Formen unerlässlich für den Rechtsbestand des Geschäftes ?). 

V. Am häufigsten wird in den Volksrechten der Kauf (venditio, 
comparatio)®) erwähnt, und beim Kaufe beweglicher Sachen grosses Ge- 
wicht darauf gelegt, dass der Kauf öffentlich, d. h. nicht heimlich, 
geschieht *.. Auch treten bei dem Kaufe mitunter schon die römischen 


3) Hierdurch wurden die Schöffen zugleich Zeugen, und also Notorietät des 
Geschüftes bewirkt. 


*) Gewóhnlich war hierbei die Formalitit, die Zeugen &m Ohre zu 
zupfen. L. Bajuvar. Tit. 16 c. 2: „Si testem habuerit per aurem trac- 
tum.“ — Vergl. ibid. Tit. 15 cap. 2. 12; L. Rip. 59; L. Alam. 94; Ines, 
Gesetze, c. 25; Aethelstan II. c. 14. — Sehr alt scheint auch das Bewirthen . 
von: Personen, welche Zeugen eines Geschäftes sein sollen, mit Wein oder Bier: 
daher z. B. die Bezeichnung eines Kaufes in solchem Falle als „Weinkauf, 
mercipotum.* — G. L. v. Maurer, über das gerichtliche Weinen und Be- 
weinen und die gerichtliche Beweinung. München, 1846. — Vergl. die Magde- 
burger Rechtsweisung für Goldberg (Saecul XII.), bei Gaupp, Magdeb. u. 
Hall. R. p. 222 c. 18: „Si quis alium pro debitis in querimoniam traxerit, nullis 
testibus inductis convincere eum poterit, nisi adhibeat illos, qui forractum 
eorum audiverint, et forte vinum in testimonium rei auditse biberint.^ — Ueber 
Weinkauf,s. meineAlterthümer, Bd. I. 158. 161; über Kauf in Bierweise, 
Hinkelmannsbier, ebendas. Bd. III. 334. 


5) Testamentum bezeichnet im Mittelalter jede Urkunde. Bei der Er- 
richtung war stets die Zuziehung von Zeugen (hüufig sieben, wie bei den eigent- 
lichen rómischen Testamenten) gebrüuchlich, die in der Urkunde selbst als solche 
erwühnt werden. 


6) Vergl. besonders Grimm, in der Einleitung .zu den deutschen Rechts- 
alterthümern. — Reyscher, Beitr. z. Kunde des deutschen Rechtes. 1. Beitr. 
Ueber die Symbolik des germ. Rechtes. "Tübingen, 1838. 


*) Vergl. z. B. L. Burgund. Tit. 43 de donationibus. — Siehe die oben 
in $. 101 angeführten Stellen. 


8) Venditio: L. Bajuvar. XV. de venditionibus; comparatio: 
Luitprand. c. 70. ' 


3) Z. B. L. Sal. Herold. L. de filtortis: „publice negotiare.“ - Vergl, 
Luitprand c. 79. : 
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Grundsätze hervor !0), Der Tausch erscheint unter dem Namen com- 
mutatio, cambium, concambium ! ). Alle Geschäfte, wodurch einem anderen 
eine bewegliche oder unbewegliche Sache unentgeltlich zur Benützung 
gegeben wird, werden im Allgemeinen durch praestare (leihen; bezeichnet !?). 
Für das eigentliche Leihen (rómische commodatum) findet sich auch 
commendare, und in jenen Quellen, welche rómische Einflüsse zeigen, auch 
commodare !!). Sowie noch jetzt in der deutschen Sprache das Wort 
leihen und im franzósisehen Rechte das Wort préter auch das Dar- 
leihen fungibler Sachen (das rómische mutuum) unter sich begreift, so 
geht auch auf dieses in den Quellen der merowingischen und karolingi- 
schen Zeit der Ausdruck commendare !*). Auch der Hinterlegungs- 
vertrag (das rómische depositum) erscheint unter dem Namen commen- 
dare 15). Der Depositar haftete dem Deponenten für den Diebstahl an 
der Sache, konnte aber seinen Rückgriff auf den Dieb nehmen !^). War 
für die Aufbewahrung oder Behütung (custodia) ein Lohn gegeben wor- 
den, so musste der Depositar (eigentlich hier Vermiet her seiner Dienste) 


10) Z. B. L. Bajuvar. XV. de venditionibus. — L. Wisigoth. V. 4 c. 1 
(Einfluss von vis und metus). . 


1) Commutatio: L. Bajuvar. XV. 8; L. Rip. LXXIV.; Luitprand 
c. 116. — Cambium (cambias, wohl corrump. für cambius); L.Bajuv. XV.8: 
„commutatio, h.e.quod cambias vocant.“ — Cambiare: L. Sal, Herold. 
de filtortis, L. 1. — Concambium: L. Alam. XX. — Das Wort ,permu- 
tatio' findet sich in den rein deutschen Volksrechten nicht. 


12) So z. B. Rothar c. 327; wo „caballus praestitus'" (das gelie- 
hene Pferd) neben dem ,caballus conductus* (dem gemietheten Pferde) 
aufgeführt wird. — Luitprand. c. 137: „quod quidam homo prestitisset ju- 
mentum.* — Ueber die Bezeichnung der Gutsleihen als praestaria, 
precaria, s. oben $. 98 Note 18 und 15. 


13) Commendare, commendatio; z. B. L. Rip. LXXIV. — Commo- 
dare, z. B. L. Wisigoth. V. 5: ,de commendatis et commodatis''; 
ebenso L. Bajuv. XIV. — Auch von unbeweglichen Sachen wird commen- 
dare gebraucht; siehe über terra commendata, Bd. II. $. 10 Note 116. — So- 
wohl das Geschäft, als auch die geliehene Sache heisst commendatio: 
z.B. L. Rip. LXXIV. ,commendationem cum servo facere, seu traditionem‘; 
Karol. M. Legg. Langob. c. 100: „Liberi homines, qui commendationem 
vel beneficium ecclesiae habent.‘ ' 


M) Z. B. Karol. M. Legg. Langob. c. 142: „Ut qui commendaverit 
pecuniam, pecuniam recipiat. — Das Wort ,mutuum' findet sich in den rein 
deutschen Quellen nicht; doch zeigt Luitprand. c. 16: solidos alicui mu- 
tuare.‘ 


15) Z. B. Rothar. c. 362: ,,Si servus, cum in fuga est positus, res aliquas 
cuilibet homini commenda verit,^ — Vergl. Note 17. — Luitprand. c. 57: 
»* . . praebeat sacramentum, quod de rebus patris . . . nihil apud se habeat, nec 
alicubi commendassit aut abscondisset." 


16) Luitprand. c. 131 erklärt dabei, dass dies darum angeordnet sei, damit 
nicht sus einer Handlung zwei Frevelklagen, wegen Diebstahl und wegen Haus- 
friedensbruch (curtis ruptura), entstehen. 
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unbedingt die Gefahr der Sache tragen 17), Der Miethvertrag (locatio 
conductio) wird selten erwähnt 17s). 


VI. Zur Bestärkung und Sicherung der Verträge dienten der Eid !8), 
die Bürgen!9), burigun *9), giseles ?!), fidejussores ??\, obsides ?2), jura- 
tores **), vicessores?5) und das Pfand (pignus). Von Letzterem wurden 
als Hauptarten unterschieden 1) das vadıum, und 2) das pant, Pfand 
im eigentlichen Sinne ?5:), 


VII. Am meisten entwickelt zeigt sich in den frünkischen und lom- 
bardischen Quellen das vadium oder wadium *9), wofür sich auch vadi- 


1T) L. Bajuv. XIV. 1: „Si quis caballum aut quodlibet animalium genus 
ad custodiendum mercede placita commendaverit, si perierit, ejus- 
dem meriti (in gleichem Werth) ille qui commendata suscepit, exsolvat, si tamen 
mercedem pro custodia fuerat consecutus." 


174) Vergl. caballus conductus, Note 12. — Siehe auch Note 17. 


15) Schon bei Gregor von Tours wird das Beechwóren der Verträge häufig 
erwähnt. 


19) Vergl. Vict. Platner, die Bürgschaft, eine germanistische Abhandlung. 
Leipzig, 1857. 


20) Burigun: findet sich schon in der Uebersetzung des Cap. Ansegisi, 
Lludov. Pii 8.817 (bei Pertz, Legg. I. p. 262) entsprechend dem Worte „fide- 
jussores.* — Sehr gebräuchlich waren das ganze Mittelalter hindurch die Eid- 
bürgen, d. h. Personen, die beschwuren, dass die schwürende Partei ihren Eid 
halten werde; so z. B. bei der receptio Theudbergae durch Lothar II. a. 865 
(Pertz, Legg. I. 504); conventus Karoli III. et Henrici I. a. 921 (ibid. I. 
568). — Vergl. schwed. „fasta,‘‘ firmatores, festungmänner; Michelsen, fe- 
stuca notata, p. 10. . 


21) Giseles (gisil, giseli, Geisseln): z. B. Rothar. c. 172. 224; sie heis- 
sen so von dem Geloben oder Schwören auf die Geissel (gisileum —- sagitta, 
den Eidstab; siehe Bd. II. $. 28 Note 18. 14), und exgcheinen daselbst auch selbst- 
verständlich als Zeugen des Geschäftes. 


7) Fidejussores ist die häufigste Bezeichnung. Tüchtige Bürgen heissen 
fidejussores parati; Luitprand. c. 128; die Tüchtigkeit der Bürgen wurde 
durch das Zeugniss der Ortsgenossen (colliberti) festgestellt. Luitprand. 
c. 88. Siehe hierüber meine Schrift über die Euua Chamavorum, p. 49. 58. 94. 


23) Obsides: z. B. Gregor. Tur. contin. XI. 98. 


%) Juratores: z. B. L. Sel. Herold. de manu ab aeneo redimenda LVI. 
1: „Si convenit, ut manum suam redimat, juratores donet." 


?5) Vicessores: L. Bajuv. XVII. c. 2. 
35«) Vict. v. Meibom, das deutsche Pfandrecht. Leipz. 1867, 


26) Ueber „das vadium siehe die ausführlichere Darstellung in meiner 
Schrift: die Euua Chamavorum, p. 87 fig. 78 fig. 
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monium ?7), gisileum *"), donum ?*), fiducia 50), fides" V), stipula und stipula- 
tio findet ^^). Mag das Wort vadıum aus dem lateinischen vadimonium 
verdorben sein ^?) oder dem germanischen Sprachschatze angehören ?*), 


?7 Vadimonium dare — vadia dare: Formul. ad. Ludov. Pii, Legg. 
Langob. c. 3 und c. 20. — Siehe such Note 84. — Vergl.: ,bacula vadi- 
monii* bei dem reipus; d. oben 6. 815 Note 27. — Meine Alterthümer, Bd. II. 
849 flg. 552. 


%) Gisileum: Rothar. c. 227; siehe Bd. II. $. 28 Note 14. 


29) Donum: Glossae Matrit. ad voc. gisileum. — So heisst alles, was als 
Zeichen, Symbol u. dergl. gegeben wird; daher auch noch spüter: ,donum in- 
vestiturae‘“; Landfrieden Friedrich's I. o. 1156 c. 6. 


90) Fiducia, in der Bedeutung von Pfand, findet sich bei römischen Schrift 
stellern dieser Zeit: z. B. Sidonius; vergl. Du Cange. — Rothar. c. 174: 
„res in fiduciae nexum posita," s. oben $. 115 Note 41. — Luitprand. 
c. 58: „infiduciare‘‘ — impignorare, vadio dare. 


3!) Fides. Unter diesem Namen erscheint das vadium in der L. Sal. 
Herold. de Chrenecruda LXI. 2: „Si eum per compositionem aut fidem nullus 
suorum tulerit, bh. e. eum redimat." — Es ist dies ,fide redimere": gleich- 
bedeutend mit ,vadio emendare" in der Euua Chamavor, c. 45: der Sinn 
ist: die Zahlung der compositio verbürgen. —  Vergl, Edictum Chilperici c. 
a. 561 (Pertz, Legg. IL. 10) c. 6: „qui pro eum fldem faciat^; woselbst auch 
die Förmlichkeit beschrieben wird: „in senextra (sinistra) manu fistucam 
teneat, et dextera manu auferat." 


87) „Stipulatio ista" steht in Luitprand. c. 15 synonym mit „si va- 
dium dederit et fidejussorem posuerit.'* — ,Stipula subnixa" und „stipu- 
latione subnixs'", findet sich häufig bei Schannat, tradit. Fuldens.; z. B. 
Urk. Nr. CLXIII. p. 80; vergl. mit Urkk. Nr. I. VII. CXXXVI. etc. — Stipu- 
latio erscheint in diesen Urkunden also gerade ing der Bedeutung eines Actes 
der Uebergabe der stipula oder festuca, wie dies auch durch das gleich- 
bedeutende , culmo subnixo', ibid. Urk. Nr. CLXXIV. p. 84 bestätigt wird. 
— Insbesondere verstand man unter der stipulatio subnixa s. interposita 
das Geloben einer Conventionalstrafe oder einer poena dupli; daher sog. sti- 
pulatio legis Aquiliae et Arcadianae; s. hierüber meine Alterthümer, 
Bd. II. 845 fig. 


3) Ea findet sich zwar in dem lateinischen Sprachschatze vas, vadis, va- 
dimonium, aber nur in der Bedeutung von Bürge, Bürgschaft, insbeson- 
dere gerichtliche, de judicio sisti; während vadium stets Pfand (gage) oder 
hiermit bestärktes Versprechen des Schuldners oder des Bürgen bedeutet. Da aber 
sowohl die Bürgschaft, als das Pfand eine cautio ist, und auch bei dem deut- 
schen vadium regelmässig zugleich mindestens ein fidejussor bestellt wurde, so 
erklärt sich, wie man bald das lautverwandte lateinische vadimonium als 
synonym für das deutsche vadi (Note34) gebrauchen konnte, — Vadium fin- 
det sich mit fester Jahrzahl im canonischen Rechte, cap. 1. X. de pignoribus, 
Honorius a. 680 (8. 21) s. Note 52; sodann mehrfach in der Lex Bajuva- 
riorum, tit. II. c. 15. 8; X. c. 2. 8; XVII. c. 2. — In dem Haupttexte der 
L. Salica und Ripuaria findet sich dieses Wort nicht, sondern erst in den 
Extravaganten des Cod. Eporediensis VIL; vergl. Merkel, L. Sal. p. 100. 


%) Man denkt hier an goth. vadi, Pfand: von der Wurzel vidan; daher 
gavidan, verbinden. — Im Schwäbischen Verlóbniss saec. XII. bei Wacker- 
nagel (siebe oben .$. 91 Note 2) gibt der Schwabe bei der Heirath sieben 
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80 bezeichnet es stets nur ein vertragsmässig übergebenes Pfand, 
und zwar vorzugsweise ein solches Pfand, welches meistens nicht von 
der Beschaffenheit ist, dass es selbst schon dem Gläubiger materielle 
Sicherheit für die Zahlung gibt, sondern nur als Beweiszeichen der 
übernommenen Verbindlichkeit dient 8?®), Auch pignus erscheint in solcher 
Bedeutung ?*). Ein solches vadıum oder pignus war also wesentlich dazu 
bestimmt, das Versprechen festzustellen(zu bekrüftigen, firmare, 
adfirmare), so dass, wenn die Zahlung nicht rechtzeitig erfolgte, damit 
der Beweis der Schuld hergestellt und ein eigentliches Auspfündungs- 
verfahren, pignorare 59), oder eine Verstrickung der Güter des Schuldners, 
mittere in bannum ?9') d. h. ein Veräusserungsverbot, sowie auch die 
Wegnahme werthvoller Gegenstünde des Schuldners zum Behufe der Be- 
friedigung des Gläubigers, oder auch ein Zugriff auf den Bürgen einge- 
leitet werden konnte 3°). 

VIII. Das vadıum in der bisher erörterten Bedeutung hatte die 
grósste Aehnlichkeit mit der rómischen stipulatio, so lange bei dieser 
nicht bloss die solennen Worte, sondern auch die stipula gebraucht 
wurde. Eben deshalb, weil bei dem vadium sehr häufig die stipula oder 
festuca gebraucht wurde, erscheint auch stipulatio in den Quellen des 
deutschen Rechtes dafür als synonym 8°): doch war der Gegenstand, der 
als Beweiszeichen gegeben wurde, rechtlich gleichgültig *?). Das vadıum 
fand statt bei der Uebernahme jeder Art von Verbindlichkeiten durch 
eine Zusage (das spätere „gelof“‘), gleichviel ob eine persönliche Leistung 
oder eine Gabe (traditio, donatio) in Frage war; es diente besonders zur 
Bekrüftigung des Versprechens, sich vor Gericht zu stellen, und aller 
anderen auf gerichtliche Handlungen, wie z. B. zur Ausschwörung eines 


W eten (Wetten) mit sieben Handschuhen ; hier tritt also der Ausdruck „weten 
geben‘ genau an die Stelle des „vadia dare‘ der karolingischen Zeit. 


3*2) So z. B. die festuca, stipula, calamus, Handschuh u. s. w.; wie jetzt noch 
bei einem Pfünderspiel; s. Note 35. 


85) Pignus, als Beweiszeichen der Uebernahme einer Verbindlichkeit 
zum Ersatze eines möglichen Schadens, zeigt schon L. Sal. Herold. XLIII. 
1; ibid. LIIL 2. wird ,pignus solutionis" als Bekenngeichen einer Zah. 
lungsverbindlichkeit erwühnt. — Sehr schón bezeichnet L. Baju var. XVI. 2 das Geben 
eines Pfandes in diesem Sinne: „donare quasi pro pignore qualemcunque 
rem“, weil dieser Gegenstand nicht, wie das eigentliche pignus materielle 
Sicherheit zu geben, sondern nur zum Beweis zu dienen bestimmt ist. — Vergl. 
Karol. M. Legg. Langob. c. 108. 


39) Siehe Note 61. 
96:) Siehe unten 8. 125* Note 120. 


$7) Vergl. hierüber die Nachweisungen in meiner Schrift: die Euua 
Chamavorum, p. 51. 


36) Siehe Note 32. — Synonym ist auch: ,thingare in vadio"; Rothar. 
c. $24. 


8%) Siehe Note 35; vergl. Note 82. 34*. 
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Eides, Stellung von Eideshelfern oder Zeugen, Zahlung von Bussen, Straf- 
geldern oder Auslösungen (redemtiones) Verurtheilter, bezüglichen Ver- 
sprechen *°). 

IX. Der juristische Charakter des vadıum ist daher zunächst der 
eines Sicherungsversprechens, einer cautio; in diesem Sinne steht es ganz 
der sponsio bei der römischen stipulatio gleich. Man konnte und musste 
daher nach Umständen sowohl für sich selbst, d, h. für seine eigene Verbind- 
lichkeit, als für die eines Andern ein vadium geben und somit feierlich 
und bindend geloben *!) adhramire *?), obligare, adfirmare, firmare **), 
swiron 3%). Im ersten Falle war das vadıum regelmässig mit der Stellung 


*9) Vergl. z. B. die in Note 27—85 enthaltenen Stellen. 

*!) Siehe hierüber meine Schrift: die Euua Chamavorum, p. 88 fig. — 
Der Inhalt der sponsio heisst bei Rachis c. 5: ,tenor vadii.“ 

*7) Adhramire, schramire: man findet „vadium, vadio sdhramire‘‘ ; 
z. B. L. Chamav. c. 16. 48; „sacramenta adhramire‘, Capp. Lib. IIL c. 58; 
synonym mit sacramenta adfirmare, s. firmare, s. promittere: „per vadia firmare'* 
u. 8. w. Ueber die Bedeutung von adhramire (achramire) als spondere und fir- 
mare — firmiter spondere; vergl. meine Schrift: die Euua Chamavorum, 
p.78flg. — Ramire, ramen,rammen (vergl. J. Grimm, Vorrede zu Merkel, 
L. Sal. p. VL), jetzt schlagen, festschlagen, z. B. Pfáhle einrammen, bedeutend, 
findet sich noch im Sachsensp. II. 38: „als he ramet enes vogels.* Hier 
bedeutet ramen „mit dem Pfeile schiessen oder mit dem Wurfspiess 
werfen“: telopercuttere: in derlat. Uebersetzung des Sachsenspiegels ibid.: 
„si sagittaverit.^ Nun istaber die sagitta eines der ältesten Symbole (vadi a), 
deren man sich bei der sponsio im deutschen Rechte bediente (vgl. Paul. 
Diacon. I 18): ,sagitta sanciunt"; (siehe Bd. II. $. 28 Note 13). Nichts 
anderes ist die lombardische gaira oder gars (Gere, Lanze, hasta), von welcher 
die lombardische stipulatio, gairethinx, gairethungin (Bd. II. $. 28 Note 
14) ihren Namen hat; verwandt sind die bacula vadimonii (siehe $. 81a Note 
27), in welchen der Stab oder Stock entsprechend dem lombardischen gisileum 
(Geisselstock, in der Bedeutung von Schaft, Pfeil- oder Wurflanzen-Schaft) deutlich 
hervortritt Hieran reiht sich das bayerische swiron („swira firmare" sg, 
Note 44 und oben $.101 Note 8, d. h. mit dem Stab, Stock geloben), wovon sich 
noch der allgemeine, für das eidliche, also festeste Geloben gebräuchliche 
Ausdruck ,schwóren' herschreibt. ,Vadia adhramire' heisst daher buch- 
stäblich das Pfand, frz. gage, d. h. das Symbol des Versprechens oder der 
Uebergabe, zuschiessen, zuwerfen, übergeben, womit also eben das feste 
Geloben ausgedrückt wird. Dieses selbe Schiessen oder Werfen des S y m- 
bols erscheint auch in der Form des werpire oder jactare; siehe Bd. II. 
$. 28 Note 28 und oben 8. 101 Note 6. — Sogar noch heut zu Tage haben die 
Synonyma von ramire oder ramen und adhramire, nämlichschiessen und 
werfen, die Bedeutung von geben, übergeben: z. B. Geld schiessen, zu- 
schiessen, vorschiessen, einschiessen, einwerfen, z. B. in eine Ge- 
meinschaft. . . 

*) Rothar.c. 360: „... omnis,quae pervadiaobligaverat,adimpleat.* 
— Am schärfsten spricht sich aus Bachis c. 5: „Quod si stantiam, quam 
ante liberos homines (d. h. vor Zeugen) aliquis fecit, stare debet, quanto 
magis ea causa, quae per vadia firmatur." — Stantia ist = judicium, 
d. h. die Verfügung, welche Jemand über seine eigene Sachen mündlich macht 
sieheoben $. 115 Note 24: „de rebus suis judicare‘‘ = stanziare). 

*) Swiron: L. Bajuvar XV. c. 11. 2: „... si firmare promiserit 

Zoepfi, deutsche Rechtsgesch. Ill, 4te Aufl. 19 
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eines Bürgen verbunden *5); im andern Falle übernahm derjenige, der 
das vadıum gab, wie z. B. ‘der Herr für seinen Zdus, eben damit selbst 
die Bürgschaft 55): wer aber keinen Bürgen aufbringen konnte, durfte 
oder musste sich mitunter selbst $n cadium geben, in welchem Falle aber 
der Begriff des vadium schon in die nachher zu erörternde zweite Bedeu- 
tung dieses Wortes überschlug und den Schuldner regelmässig bis zur 
Zahlung in die Stellung eines Hörigen (servitium) des Glüubigers brachte *?). 
Besondere Eigenthümlichkeiten konnten eintreten, wenn das vadium nicht 
dem Gläubiger selbst, sondern einem fidejussor übergeben worden war *9). 
Eine grosse Bedeutung üusserte das vadium in Bezug auf den Uebergang 
der Verpflichtung auf die Erben, insbesondere nach lombardischem Rechte *9). 

X. In einem engeren Sinne heisst vadıum das vertragsmüssig zur 
Sicherheit des Gläubigers, also an einer werthvollen Sache bestellte 
Pfand (pignus voluntarie datum); dieses erscheint regelmässig ale Faust- 
pfand ; ein solches bestellen, heisst invadiare, infiduciare, res in fiduciae 
nezum ponere, pignus dare, pignori, s. per vadıa obligare, impignorare, auch 
pignorare *9') Als solches Pfand werden häufig Sklaven (serei) oder 
Thiere erwähnt: die Volksrechte stellen darüber mitunter Grundsätze auf, 


emptori, i. e. suuiron, et non potuerit per haec verba veraciter.^ — Swiron 
gehört zu s wira, Pfahl, der bald als festuca (stipula, vadium, baculus vadimonii). 
bald als Eidstab dient. Swiron ist also ursprünglich „mit vadium,‘ oder 
„auf den Eidstab 'geloben;“ s. meine Alterthümer, Bd. II. 355. Seit der Be- 
kanntschaft mit dem christlichen Eid wurde auf diesen der Ausdruck swi- 
ron, schwören bezogen und musste danach die bei manchen Gerichten noch 
am Anfange dieses Jahrhunderts üblich gewesene Versicherung auf den Eidstab 
ohne die Schwurformel mehr den Charakter eines feierlichen Handgelübnisses 
annehmen. 


#) Z. B. Luitprand. c. 15: ,Quicunque . . . vadia dederit et fide- 
jussorem posuerit presentia duorum vel trium testium." 


#) L. Chamavor. c. 48. — Siehe hierüber meine Schrift: die Euus 
Chamavor. p. 48. 


47) Dieses hiess: „semet ipsum invadiare;“ Karol. M. Legg. Lang. c. " 
„semet ipsum in vadium pro servo dare s. mittere;“ Capp. Lib. III. c. 65. — 
Verg]. Cap. Karol. M. a. 808 ad Leg. Rip. c. 3 (32), Pertz, Legg. I. p. 117; 
cap. a. 812 (Bonon. c. 1; ibid. p. 172; Lothar, Legg. Langob. c. 25. — 
Vergl. hierüber meine Schrift: die Euua Chamav. p. 54. 


48) Ueber ,vadium accipere, recipere, suscipere, reddere negli- 
gere*, s. meine Schrift: die Euua Chamavorum, p. 93. — Ueber vadium 
liberare, s. solvere, siehe Luitprand. c. 37. 128; vadium abstrahere, 
ibid. c. 37. 89. 


*9) Rothar. c. 362 (al. 367): „quidquid pater per vadia et fidejussorem 
obligavit, filius complere debet;" siehe oben $. 113 Note 34. 


494) Infiduciare: Luitprand. c. 58. — Invadiare (s. Note 47); — 
infiduciare;resin fiduciae nexum ponere;s. Note 30. — Pignus dare, 
datum, L. Alam. LXXXVI. 3; s. Note 51. — Pignori obligare: s. B. I. 
Feud. 5 $. 1; 27. 28; per vadia obligare, s. Note 49. — - Ueber impigno- 
pare, pignorare, s. Note 62. 
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wie der Gläubiger diese halten und gebrauchen soll 59); für den 
Schaden, welchen sie zufolge ihrer etwaigen bösen Eigenschaften anrich- 
teten, musste der verpfündende Schuldner haften 5!). Für dieses vertrags- 
mässige Sicherungspfand findet sich regelmässig die Bezeichnung pignus, 
im canonischen Rechte in seiner ältesten einschlägigen Stelle ea- 
dium 5°); in allen späteren Stellen gebraucht das canonische Recht aber 
durchaus das Wort pignus, während in den germanischen Quellen vadium 
auch hierfür immer häufiger gebraucht wird. Im angelsächsischen Rechte 
erscheint in gleicher Bedeutung plegium' 5?*). 

XI. Die Hypothek im römischen Sinne, als ein ohne Uebergabe 
der Sache an den Gläubiger bestelltes Pfand, ist den meisten Volksrech- 
ten völlig unbekannt: auch findet sich in keinem derselben dieses Wort. 
Bei Immobilien vertrat, wie es scheint, überhaupt die Commendation 
(terra commendata) gegen erhaltene Geldvorschüsse die Stelle der Hypo- 
thek 53). Nur im lombardischen Volksrechte findet man, ohne den Na- 
men der Hypothek oder des pignus, ein der Hypothek ähnliches In- 
stitut, nämlich: „res in cautione obligare,^ d. h, in einer Schuldverschrei- 
bung sein Vermögen oder Stücke desselben als Executionsobject im Falle 
der Nichtzahlung der Schuld bezeichnen. Es wird sogar hierbei eine der 
General. und Spezialhypothek ähnliche Unterscheidung gemacbt, in der 
Art, dass der Schuldner, wenn er in der cautio keine Gegenstände na- 
mentlich bezeichnet hat, fortwährend einzelne Stücke aus seinem Vermö- 
gen gültig veräussern känn, nicht aber im entgegengesetzten Falle 54). 


50) Vergl. z. B. Luitprand. c. 108. 109. — Bei diesen Pfändern bestand 
also allgemein eine Art von antichresis. — Auch wer sich selbst wegen einer 
Schuld als vadium dem Gläubiger übergeben hatte, durfte von demselben zu 
Diensten angehalten werden; siehe oben Note 47. 

51) L. Alam. LXXXVI. 8$. 2: „Si... dominus voluntarie pignus de- 
derit pro aliqua re alicui, et illud pignus (8. 1: servus aut equus) . . . ibi ali- 
quod damnum fecerit, dominus, qui dedit, damnum quod factum est simile 
(sc. simpliciter, im einfachen Werth) restituat." — Ebenso L. Fris. addit. 
Sap. tit. IX. $. 1. — Vergl. unten Note 76. 

62) Cap. 1. X. de pignorib Honor. I. a. 630. Concil. Remense in Gallia 
(8. 21). — Hier wird den Geistlichen das „in vadium dare‘ gottesdienst- 
licher Gegenstände an Laien verboten. Vergl. Note 88. 

92:2) 7. B. Legg. ags. Henrici I. c. 53 8. 4: „Si quis implacitetur de eo, 
unde per plegium corporis et totius pecuniae responsurus sit.“ Ibid. 
e. 57 8. 5: „datis plegiis, rectum faciendi — Plegium,- Plege, Pflicht, 
obligatio, im Sinne von pignus. — Vergl. plegiare, im plegiare, etc. — 
Plegium bedeutet daneben auch Bürgschaft, cf. plegium liberale (Bd. 
II. $.42 Note 37. 45) und Einlager,obstagium, auch Verfestung, Sicherungs- 
haft. — Siehe Note 648. 

53) Siehe oben Bd. II. $. 40. VI. Note 28; vergl. ibid. $. 10 Note 1 und 116. 

5) Luitprand. c. 67: „Si quis alii cautionem fecerit, et non ei 
obligaverit de rebus suis, nisi dixerit in ipsa cautione, in quibuscun- 
que rebus ipsius invenire potuerit, et postea vendiderit alii homini 
de rebus euis, habeat ipse, qui eas emit; nam si obligatae fuerint nominative, 
non eas possit vendere, dum ipsam cautionem non sanaverit (h. e. debitum 
solverit).'* 

19* 
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Das lombardische Recht dringt sogar schon ausdrücklich auf spezielle Be- 
zeichnung der. haftbaren Gegenstände, ohne jedoch eine generelle Be- 
stimmung zu verbieten 55). Da auch bei den anderen Völkern, nament- 
lich bei den Franken, solche cautiones (Schuldverschreibungen) in Ge- 
brauch waren °°), so ist wahrscheinlich, dass ihr Inhalt und ihre Rechts- 
wirkung dieselben waren, wie bei den Langobarden, obgleich die Volksrechte 
davon ganz schweigen. Dieses Stillechweigen der Volksrechte zeigt auch 
nicht undeutlich an, dass das Institut der cautiones der Anfang einer 
Nachbildung des römischen Hypothekenrechtes war. In gleicher Bedeu- 
tung, wie eine solche cautio, erscheint im lombardischen Rechte auch 
„obligatio‘‘ 97). Uebrigens hat letzteres Wort im lombardischen Rechte 
auch die Bedeutung von „Forderung“ oder ,Sehuld" überhaupt 5*), 
wie „obligare‘ allgemein „eine Verbindlichkeit eingehen‘ be- 
zeichnet ??). Bei den Franken wurden solche cautiones, wodurch eine 
Zahlungsverbindlichkeit auf das ganze Vermögen übernommen wurde, 
auch in der Form des vadıum errichtet. Hierauf gehen die schon in der 
merowingischen Zeit vorkommenden Ausdrücke: super fortunam suam 
ponere, super se cum festuca mittere?®). Dasselbe gilt von dem angel- 
sächsischen plegium totius pecuniae 59"), Sicher ist aber hierbei nicht an 
eine hypotheca omnium bonorum im römischen Sinne zu denken, sondern 
nur an eine Anerkennung der Haftpflicht in dem Sinne, in welchem noch 
heut zu Tage der Code Napoléon das gesammte Vermögen des Schuldners 
als gage commun seiner Gläubiger erklärt, ohne demselben irgend eine der 


55 Luitprand. c. 67 (fährt fort): „Et qui cautionem facere voluerit, 
aut nominative obliget de'rebus suis, qualiter inter eos convenerit, aut 
faciat in ipsa cautione de tantis rebus, quantum in illa die solidi ipei (dati) 
fuerint. . 


56) Vergl. Gregor. Tur. IX. 18: subscriptis cautionibus.“ — Ibid. 
VII. 28, den Juden Armentarius (Bd. II. S. 40 Note 28) betreffend, heisst 
„Schuldverschreibungen ausstellen“: „cautiones deponere'*; — gewöhnlicher 
ist „facere“, s. Note 54. 57. 


97 Luitprand. c. 117 fordert z. B. bei dem Versprechen einer meta 
oder Morgengabe entweder: ,obligationem facere, aut fidejussorem 
ponere.* — Glossa Matrit. s. v. meta: „i. e. obligatio in die nuptiarum. — 
Uebereinstimmend erklärt das Glossar. Cav. „cautio: i. e. scriptura obliga 
tionis. — Noch heut zu Tage versteht man im gemeinen Leben in Deutschland 
unter „eine Obligation machen", soviel als eine hypothekarische Verschrei- 
bung geben. 


98 Luitprand. c. 8: „Si quidem per vadia obligatio est.“ — Ibid, _ 
c. 128: ,Quantum ipsa obligatio est." — Ebendaselbst findet sich auch syno- 
nym ,debitu m." 


9) Rothar. c. 860 (siehe Note 48), c. 362 (s. Note 49). 
598) Siehe die Nachweisungen unten, $. 125* Note 134. 
#b) Siehe oben Note 521, 


N 
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auszeichnenden Wirkungen des Faustpfandes (gage im engeren Sinne) 
oder der Hypothek beizulegen 5%). 

XII. Das durch Zugriff erlangte Pfand erscheint arsprünglich allein 
unter dem Namen Pfand (pant) 5%), angelsächsisch namium 6%). Der 
Act des Zugriffes, die Pfändung, Abpfändung oder Auspfändung hiess 
pignorare °'),:mit welchem Worte sich später aber auch der Begriff einer 
vertragsmässigen Pfandbestellung verband 6?) ; angelsächsisch namiare 924). 
Begelmüssig sollte eine solche Pfändung nur.durch das Gericht vorgenom- 
men werden 9?); die eigenmächtige Pfändung galt daher im Allgemeinen 
als Spolium 9*), ebenso aber auch das ezcutere namium, d. h, das Entreis- 


8%) Code Napoléon, Art. 2098: „Les biens du débiteur sont le gage 
commun de ses créanciers." "Vergl. Art. 2072 und Art. 2114. 


60) Pant: findet sich zuerst in diesem Sinne in der L. Frision, addit. 
Sapient. IX. 2; s. Note 76. — Pfand scheint mit fah nden (capere) zusammen. 
suhängen. Siehe Note 60» u. 64». -— Vergl. such Band im Sinne von vincu- 
lum; bannire = vincire; res in bannum mittere, s. 8. 125* Note 20. 

. 9(*) Legg. Henrici IL c. 2 (carta civibus London. concesss): ,. . . cives 
... €G&piont in civitatem namia sus, vel de comitatu, in quo manet, qui 
debitum debet. — Vergl. ibid. c. 298.1; c. 518. 2—8. — In deutschen Urkunden 
bezeichnet die Nam oder Nahm insbesondere das, was in einer Fehde dem Geg- 
ner abgenommen wird, z. B. Urkk. a. 1377. 1878, bei Hansselmann, Landes- 
hoheit von Hohenlohe, Nr. CXXXV. CXXXVI. p. 467. 468. 


€!) Pignorare (pfánden), s. z. B. L. Bajuv. XII. c. 1 8$. 1: „Pigno- 
rore nemini liceat, nisi per jussionem judicis''. 

9 Pignorare im Sinne von „Pfand bestellen, zu Pfand geben, setzen“ 
hat z. B. Constit. Frid. I. in II. Feud. 55 (a. 1158); synonym hat Const. 
Frid. I. a. 1154 (Pertz, Legg. II. 96 lin, 25) „impignorare.“ 


922) Biehe Note 68. 

6%) Siehe L. Bajuv. XII. c. 1 $. 1 (Note 61). — Das älteste Verbot der 
eigenmächtigen Pfändung ohne Gericht enthält wohl Const Chlodovechi 
(bei Pertz, Legg. II. p. 5) c. 10: „Si quis debitorem suum per ignorantiam 
(d. h. ohne Wissen desselben) sine judice pignorare praesumserit, antequam 
eum nesti canthe chigio, hoc est accusante (d. h. bevor er ihn gerichtlich 
belangt und einen Zugriffsbefehl [Gant) erwirkt hat) et debitumperdat, 
et insuper similiter, si male (d. h. mit Unrecht) pignoraverit, cum lege componat, 
hoc est capitale reddat etrinsuper 15 sol. culp. judicetur.‘‘ — Ueber nesti canthe 
[gante) chigio s. 8. 125* Note 127. — Aehnliche Verbote finden sich sehr häufig 
in den Volksrechten. Legg. age. Henrici I. c. 51 8. 2: „Nulli sine judicio: 
vel licentia na miare liceat alium in suo vel alterius.^ — Das Verfahren bei 
der gerichtlichen Auspfändung, „ad strudem admallare,strudemauferre, 
contradicere‘“, bei ungehorsamem Ausbleiben auf Vorladungen, beschreibt 
L. Rip. 82 (84) 8. 8. 4 (vergl. Bd. II. $. 41 Note 1b); dasnamium in gleichem 
Fall, Legg.ags. Henricil.c. 29 $. 1; woselbst der Ausgeptündete als ,,seisiatus* 
(saisiatus — franz. saisi) bezeichnet wird. 

9* Die Rechtsfolge der eigenmüchtigen Pfändung war im Wesentlichen der 
rómischen Strafe der unerlaubten Selbsthülfe nach dem Edictum divi Marci 
sehr ähnlich. Siehe die in Note 68 angeführte Constitution Chlodowig’s. 
— Gregor Tur. VIL 42 gebraucht spoliare sogar für auspfänden (wegen 
des nicht geleisteten Heerbannes) überhaupt: also in dem Sinne von wegnehmen 
entweltigen. 
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sen der abgepfändeten Sache, selbst dann, wenn der Richter die Pfändung 
rechtswidrig vorgenommen hatte 6%2). Jedoch war in einigen Fällen auch 
eine Pfändung durch Selbsthülfe erlaubt, nämlich 4) dem Besitzer des 
Grundstückes, auf welchem fremde Thiere 8%) oder unbefugte Personen be- 
treten worden sind 99); 2) dem Gläubiger, welchem von dem Schuldner 
vertragmässig (in der Schuldverschreibung, cautio) das Recht eingeräumt 
wurde, sich im Falle nichtgeleisteter Zahlung ein Pfand aus dem Ver- 
mögen des Schuldners zu nehmen $7); 3) auch in dem Falle, wenn 
sich der Beklagte dem Kläger nicht zu Recht (vor Gericht) stellte 
oder dieser durch Justizverweigerung nicht zu seinem Rechte kommen konnte; 
d. h. überhaupt in allen Fällen, wo die Selbsthülfe (faida) erlaubt war, 
durfte letzterer sich in den Besitz von Pfändern setzen 99), 4) Selbstver- 
ständlich galt es als ein Recht des Herrn; seine eigenen Leute und Hö- 
rigen wegen rückstündiger Abgaben zu pfänden 99), 

XHI. Das Auslösen eines Pfandes durch Zahlung der Schuld, Bür- 
genstellung oder Hingabe anderer Pfünder hiess recolligere pignus 79), 
dispignorare 7!), später auch pignus liberare ??), Das Unterlassen der 
rechtzeitigen Auflösung hiess pignus dimittere, d. h. es im Stiche lassen 75) ; 
die Rechtsfolge hiervon war das ammittere pignus ?*), d. h. das Pfand 
verfiel dem Gläubiger zu eigen anstatt der Schuld. Unter Umständen 
wurde der Gläubiger durch den Verzug des Schuldners berechtigt, aber- 
mals in gleichem Betrage, wie die ursprüngliche Schuld auszupfünden; 
dies hiess repignorare ?5). Verursachten die von dem Gläubiger eigen- 


6a) Legg. ags. Henrici I. c, 51 $. 8: „Excutere namium est, si quis 
viam (l. per vim) tollat et avertat retro namium suum." — Ibid. $. 3: „Nemo 
justitiae vel domino suo namium excutere praesumat, si juste vel injuste 
capiatur, sed juste repetat, plegium offerat et terminum satisfaciendi.^ — 
Ueber die Strafe 8. ibid. 8. 5. 6. 

65) Vergl. z. B. L. Sal. Herold. X. $. 6. 7. — Rothar. c. 806. 

66) Vergl. Luitprand. c. 82. 148. 

67, Vergl. Luitprand. c, 67, siehe oben Note 54. Ausführlich wird davon 
gehandelt ibid. c. 109. — Die Sitte, Schuldverschreibungen auszustellen, welche 
den Gläubiger ermächtigten, „mit oder ohne Recht“ (d. h. mit oder ohne 
Gericht) sich durch Pfündung des Schuldners seine Befriedigung zu verschaffen, 
hat sich das ganze Mittelalter hindurch erhalten. 

$5) Dies ist der Sinn von Childebert's Const. c. a. 550 (Pertz, Legg. 
II. 8) und der daraus geflossenen Bestimmung in L. Sal. Herold. LXXVI. 2, 
woselbst die Selbsthülfe gestattet wird, wenn man im Laufe des Jahres kein 
Recht erlangen konnte. — Pippin, Legg. Langob. c, 7. — Vergl. die Nam, 
oben Note 698. 

9) Rothar. c. 285. Siehe Bd. II. $. 26 Note 20. 

70) Luitprand. c. 108. 109. 

'!) Rothar. c. 346. 

?2) II. Feud. 28. - 

79 Luitprand. c. 109. 

^*) Luitprand. c. 108; vergl. c. 109. — Es wurde also jedes vertragsmässige 
Pfand gleichsam sub lege commissoria vom Gläubiger besessen. 


75) Luitprand. c. 108. 
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mächtig dem Schuldner abgepfündeten unfreien Leute oder Thiere ander- 
weit einen Schaden, so musste dafür der Glüubiger, nicht aber der 
Schuldner (der Eigenthümer) den Beschädigten einstehen ?%). 

XIV. Vertragsmässige Verabredungen, wodurch sich der Schuldner 
im Voraus verpflichtete, im Falle der Nichterfüllung seiner Verbind- 
lichkeit dem Gläubiger wie ein Unfreier zu dienen, scheinen in dieser 
Periode noch nicht vorgekommen zu sein. Es mochte dies auch um so 
weniger für nöthig geachtet werden, als es sich von selbst verstand, dass 
im Falle der eintretenden Zahlungsunfähigkeit die Vollstreckung gegen 
die Person des Schuldners selbst gegeben und dieser durch Urtheil dem 
Gläubiger so lange in Knechtesweise zu dienen angehalten wurde, bis er 
seine Schuld abverdient hatte ?7), wenn er es nicht vorzog, sich sofort 
dem Gläubiger freiwillig in vadıum zu übergeben 78), 


. 8. 124. 
Vertragsrecht seit dem XIII. Jahrhundert *). 
a) Die Rechtserwerbungsvertrüge. 

I. Der Vertrag erscheint in den Spiegeln allgemein unter der Be- 
zeichnung Geding !). So wie früher war der Vertrag regelmässig mit 
der gegenseitigen Einwilligung (gelovede, gelof, sponsio, loben, geloben ?), 
wetten ^), d. h. spondere) vollendet, und regelmässig dabei keine Form 


'6€) L. Frision. addit Sap. IX. de pignoribus $. 2: „Si vero quislibet 
servum alterius per vim sustulit, pignoris nomine, quod Pant dicunt, et ille 
damnum aliquod ibi commiserit, ille, qui eum sustulit, pro damni qualitate mulctam 
cogatur exsolvere." — Uebereinstimmt L. Alam. LXXXVI. 1. — Allgemein legt 
diese Haftung dem Gläubiger auf: „qui servum alienum etc. pignoris loco tenue- 
rit". Vergl. oben Note 51. 


77) Siehe Bd. II. $. 26 Note 38. 34. 


78) Siehe Note 47. 

*) Grimm, deutsche R.-Alterth. p. 600. — Weiske, Privatr. nach dem 
Sachsensp. p. 96 ff. — Vergl. such die &. 123 Note *) angeführten Abhandlungen 
von Stobbe. 


1) Z. B. Sachsensp. I. 88. — Schwabensp. 161. 162. 164. 


7) Sachsensp. L 7: „Swer icht borgit oder lovit, die sol iz gelden.“ 
— Vergl. ,gelovede stedegen," ibid. II. 30; „gelovede untvan“, ibid. 
Il. 85 $. 2 u. s. w.; im Schwabensp. (Lassb.) c. 1225 ,geliubede'* 
»lóffte* bei Normannus, rugisches Recht, Ssec. XVI; in Homeyer, 
hist. jur. Pom. p. 59. Die Bedeutung ist daher — Gelof, Gelübde, Gelób- 
niss, votum. — Synonym erscheint auch ,volewerde", Vollwort, z. B. im 
Schwübischen Verlóbniss, Saec. XII.; siehe oben $. 91 Note 2; wettes s. unten 
Note 3; forractum, s. 8. 123 Note 4; — Erachten, Aeusserung einer Willens- 
meinung, Verabredung; geheizan (—  Verheissung), pollicitatio, Versprechen 
u. 8. Ww. ags. forword, gerednesse. 

9) Schwabensp. (Lassb.) c. 804. $. c.: „Swem man vor gerihte gulte 
wettet“ etc. — Synonym erscheint im gleichzeitigen Latein ,vadiare.' Ldfrd. 
Friedr. L a. 1156 (Pertz, Legg. II. 102) c. 3: „Quicungue pro exoessu XX 
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zu beobachten. Diese Grundanschauung wurde such schon in sehr früher 
Zeit von der Kirche gebilligt und daher in dem canonischen Rechte 
die römische Unterscheidung von contractus und pacta nuda ausdrück- 
lich beseitigt *). Jedoch war die Errichtung von Urkunden (Briefe, 
Handfesten, Schrift, ingesigel) über einen abgeschlossenen Vertrag °) 
oder die Errichtung desselben vor Gericht fortwährend in sofern wich- 
tig, als sich ausserdem der Verpflichtete, wenn er auf Erfüllung belangt 
wurde, von derselben durch seinen Eid befreien konnte 9) Bei jenen 
Verträgen dagegen, bei welchen es sich um ein Rückgeben einer bestimm- 
ten Sache handelt, wie Leihvertrag, Hinterlegungsvertrag oder Verpfän- 
dung, war bei dem Beweise der Darleiher, Hinterleger und Verpfänder 
begünstigt 7). 

II. Das durch Vertrag begründete Recht heisst Forderung (vorde- 
runge 9). Wenn auch immerhin bruchstückweise, so treten doch in 
dieser Periode einige allgemeine Grundsätze bezüglich des Rechtes der 
Forderungen hervor. Man kannte bereits die Begründung solidarischer 
Verbindlichkeiten durch besonderes Gelof 9). Die Leistung (Erfüllung, 


libras vadiaverit"; ibid: „pecuniavadiata.“ — Wette ist ein mit beson- 
derer Feierlichkeit, Fórmlichkeit oder Symbolen geleistetes Versprechen , das alte v a- 
dium; s. 8. 123 Note 34; vergl. ags. wed, an wed reden. 


*) Vergl. die Summa zu cap. 1. X. de pactis (1. 85) ex concilio Africano 
a. 348: „Pacta quantumcunque nuda, servanda sunt. — Offenbar überwog 
bier die Rücksicht suf die sittliche Bedeutung des gegebenen Wortes (votum). 


5) Briefe, Handfesten, etc., z. B. Schwabensp. c. 36: „Wir sprechen 


daz briefe bezzer sint danne geziuge . . . ditze hainzent (heissen) hand veste," 
— Ibid. c. 22: „wil er im daz sicher machen, er sol im scrift dar uber 
geben.* — Ueber Ingesiegel, vergl. Schwabensp. c. 36, besonders c. 159 


(Wirkung der Ingesiegel verschiedener Herren) — Namentlich war die Errich- 
tung einer Urkunde nothwendig zur Sicherung (Gewissheit) des Käufers, wenn 


er ein Gut von einer Kirche kaufte. Schwabensp. (Lassb.) c. 818 I.: „von 
gewisheit“. 


6) Sachsensp. I. 7 (siehe Note 2) fährt fort: „Wil her iz versaken 
(läugnen) hernach, her untfurt iz ime mit sime eide, swaz her vor gerichte 
nicht gelent hat* u. s. w. — Ebend, I. 18 8.2: „.. . svat so de man vor ge- 
richte nicht ne dut, svo wetenlik it si, dat he des mit siner unsculd (Reini- 
gungseid) untgeit, unde man's in vertügen ne mach.“ — Vergl. Frankfurt a. M. 
Stadtr. a. 1297 c. 51, bei Thomas, Oberhof v. Frkf. p. 221. 


7) Sachsensp. I. 15 $. 1: ,Sve dem anderen sin varende gut lit oder sat 
oder to behaldene dut, umme bescheit oder ane bescheit, wil’s ime jene dar 
na besaken, oder sin erve na sime dode, dese ist's nar (näher) to behaldene 
selve dridde. den jene al ene dar vor to sverene.* * 


8) Sachsensp. II. 60 $. 1: „... die ne mach nene vorderunge up 
hebben''; siehe diese Stelle oben $. 109 Note 20. 


9) Sachsensp. III. 85: „Svar mer lüde den ein geloven to samene en 
weregelt oder en ander gelt, al sin sie it plichtig to lestene, die wile it un- 
vergulden is^ etc. — Die Grundsätze des römischen Rechtes über Correal- 
obligationen, jedoch missverstanden, zeigt Schwabensp. c. 6. 
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sblutio) sollte am Verfalltage der Schuld am hellen,lichten Tage (bei 
Sonnenschein), d. h. vor Sonnenuntergang in dem Hause des Berech- 
tigten oder vor Gericht geschehen !9), und zwar im Zweifel in der 
besten Qualität !!), Der Verzug, vurzog, vursoch, furgesoch !*), wurde 
wie ein Frevel behandelt, wenn er durch ein Delict entstanden oder ein 
Zahlungstag vor Gericht gelobt worden war, Die Strafe desselben bestand 
in der Verpflichtung, die Sache mit ihrer Busse zu geben !?): auch war 
der Gläubiger befugt, sofort bei dem Eintritte des Verzuges die Pfändung 
des Schuldners durch den Richter zu begehren 1°), oder selbst ein Pfand 
zu nehmen, wenn ihm durch den Vertrag ein eigenmächtiges Pfändungsrecht 
eingeräumt worden war !?). Bei bäuerlichen Leistungen, wie Grund- 
zinsen, Korngülten u. dergl. hatte der Verzug häufig die Folge, dass „der 
Zins rutscht“, d. h. sich verdoppelte u. s. w.; doch hielt man meistens 
eine purgatio morae durch die Leistung binnen gewisser, kurzer Frist für 
zulässig !4^*). Erreichte der bei fortgesetztem Verzug mehrfach steigende 
Zins oder die steigende Busse den Werth des Gutes, so wurde es ver- 
pfühlt, d. h. mit Beschlag belegt und dem Bauern abgenommen !4). 


10) Sachsensp. II. 5 8. 2: „ ... To des huse seal man't gelten deme 
man't scüldich is, bi sunnen schine, of he hus binnen deme gerichte hevet, 
oder to des richteres nestem hus, of jene dar ungehuset is.‘ — Sachsensp. 
III. 44 8. 1. — Vergl. über die Bedeutung des Sonnenscheines, lichten Tages 
u. 8. W. oben $. 109 Note 19; $. 110 Note 28. 


11) Schwabensp. c. 306: „Swaz der man dem andren lobet ze gebenne. 
daz sol er im bi dem besten geben. ez si danne daz er etwas vor uz dinge." 


ila) Furgezoch: Rudolph I. Läfr. a. 1281 c. 44; Pertz, Legg. II. 429; 
vurzog, vurzoch, Urk. a. 1282; Mon. Boica, Bd, 29, II. p. 544. 545. 


17) Sachsensp. III. 43 8. 1: „Sves sik die man underwint mit unrechte, 
dat im mit rechte afgewunnen wert, he mut it mit bute laten. $8. 2:, Sves he 
sik aver vnderwint mit jenes willen des it dar is, oder dat he ime liet oder to 
borge dut, ne gilt he's nicht oder ne dut he's nicht weder to bescedenen dagen, 
he blift is ane wandel (d. h. Busse, Strafgeld) he ne hebbe't vor gericbte ge- 
lovet.' 


13) Schwabensp. c. 804 8. c: „Swem man vor gerihte gult wettet, 
der sol ir warten untz diu sunne untergat, ob er ein gast ist. vnd ist er 
dannoch nüt gewert, so soll im der rihter ein phant geben. dannoch vor nacht" 
etc. — (Dem eingesessenen Kläger wird nach dem Schlusse dieser Stelle erst am 
Abende des achten Tages ein Pfand eingeräumt). 


14) Von diesem vertragsmässig verstatteten Recht des Pfändens ohße Gericht 
(„ohne Recht‘) ist das „unterwinden mit jenes willen, des it dar is“ 
im Sachsensp.'III. 43 8. 1 (Note 12) zu verstehen. 


|a) Sachsensp. I. 54 8. 2: ,,Sve sinen tins to rechten dagen nicht ne 
gift, tvigelde sal he ine geven des anderen dages* etc. — Vergl. die Glossarien 
von Haltaus, Schilter; Wehner, observ. pract. v. Rutscherzins. — 
Nach anderen Hofrechten „rutschte“ nur die durch den Verzug verwirkte 
Busse; vergl. z. B. die Weisthümer von Ziemersheim, Stozheim, Swin- 
drozheim, bei J. Grimm, Weisth. I. 664. 687. 739. 740. 


1*b) Z. B. Weisthum v. Ziemersheim; ibid. I. 664. — Dies hiess such 
abmeyern, Abmeierung. 
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Nach manchen Hofrechten war aber der Verzug mit dem sofortigen Ver- 
luste des Bauerlehens bedroht, wenn die Leistung nicht am Verfalltage 
schon vor Sonnenuntergang oder sogar schon vorSonnenaufgang 
erfolgt war. Güter, welche nach solchem Rechte verliehen waren, hiessen 
Sonnengüter, die Gülten von denselben Sonnengülten !*). Etwas 
Aehnliches findet sich auch bei den ritterlichen Sonnenlehen, d. h. 
Lehen, zu deren Emptüngniss sich der Vasall bei Verlust seines Lehenfolge- 
rechtes oder doch bei Vermeidung einer Lehenbusse vor Sonnenaufgang 
einzufinden hatte 144). Bei den Verkehrsgeschüften wurden häufig 
besondere Verabredungen über die Folgen des Verzuges getroffen, z. B. 
dass sich der säumige Schuldner auf Mahnung in ein Einlager begeben !4*), 
‚oder der Gläubiger befugt sein solle, das Geld, voraussichtlich gegen hohe, - 
vom Schuldner zu tragende Zinsen bei Juden aufzunehmen, oder Kauf 
auf Kauf zu kaufen oder zu setzen, d. h. seine eigenen Gläubiger 
(Verkäufer) auf seinen mit der Zahlung des Kaufpreises aus einem anderen 
Kaufgeschäft säumigen Schuldner anzuweisen !*f). Verzugszinsen (usurae 
morae im römischen Sinne) werden in den Spiegeln nicht erwähnt. Durch 
Zwang erpresste Versprechen waren unverbindlich, jedoch musste die 
Unverbindlichkeit von dem Richter ausgesprochen werden !5), Ein Con- 


Mc) Vergl. Schwabensp. c. 304; s. Note 13. — Vergl. s. B. Weisthum 
von Artolzheim, a. 1320; J. Grimm, L 698: „e die sunne ufgot;* Hei- 
ligenberg; Kleinfrankenheim; ibid. I. 702. 744: „bei Sonnenschein 
ehe die Sonne zu gnaden (l. gaden — rüste) goht;* Waldolvisheim: „vor 
der naht-gloken;“ bei J. Grimm, I. 698. 702. 744. 751. — Schiedsspruch 
des E. B. Philipp von Cóln, a. 1169, bei Lacomblet, Urk.-Buch, I. 308 
Nr. 433: „antequam sol resideat.“ — Wie eifrig die Bauern in Einhaltung 
des Verfalltages bei solchen Bauernlehen (in Franken auch Martinslehen ge- 
nannt, weil der Zins meistens am Martinstage fällig war) berichtet v. Finck, 
die geöffneten Archive Bayerns, Jahrg. IL. p. 159. 


Md) J. Grimm, R.-A. p. 278 fig. — In einem ganz anderen Sinne hiess 
Sonnenlehen ein Allod, dessen Besitzer mit gewisser Feierlichkeit der 
Sonne einen Lehenseid schwur, um dadurch eine Zumuthung der Auftragung 
seiner Güter an einen Herrn mit einem gewissen Hohne zurücksuweisen. — 
Weber, Handb. des Lehenrechts, II. p. 41. | 


4e) Ueber das Einlager, s. 8. 1242. VI. 


if) Z. B. Urk. a. 1331, in: Ursprung des regensburger Hansgrafenamts, Ee- 
gensb. 1463, p. 29. Der. Hansgraf Ulerich der Turnawe und Beigeordnete 
Namens der Hans, d. h. der Handelsinnung, sichern deren Gläubigern zu, dass 
sie, wenn der Zahlungstag nicht eingehalten wird: „vollen gewalt haben sollen, 
ir vorgeschrieben phenning &b den Juden zu nemen, oder chaufs darauf zu 
chaufen, auf unsern und der gemein schaden der Hans zu HR. (folgt überdies 
noch Verpflichtung zum Einlager) — Man sieht hieraus, dass die Verkäufer eine 
solche Zahlungsanweisung nicht zum vollen Nennwerthe anzunehmen pflegten. — 
Vergl. auch Urk. a. 1321, ibid. p. 27. 


. 9) Die Spiegel (Sachsensp. III. 41, Schwabensp. c. 307) handeln mit 
vieler Umständlichkeit von der Unverbindlichkeit der eidlichen Versprechen, 
die ein unrechtmüssig (ungetreulich) Gefangener gibt, um sich zu befreien. Der. 
Schwabensp. c. 170 berichtet insbesondere als die Meinung einiger „Meister,“ 
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trahent, welcher durch den Vertrag die Sache des Anderen in seine Hand 
bekommt, wie bei dem Faustpfand (salzen, versatzen, jetzt versetzen), dem 
Leihvertrage und Hinterlegungsvertrage, haftete für dolus und culpa. 
Grade diese letzteren sind in den Spiegeln nieht bestimmt, sondern in 
dieser Hinsicht war alles dem Ermessen der Schöffen überlassen !9): im 
Allgemeinen wurde aber erfordert, dass der Contrahent die fremden Sachen 
besser in Obhut nahm, als seine eigenen !?| Für den reinen Zufall 
haftete der Contrahent aber nicht !5), musste jedoch denselben beweisen, 
wenn er sich darauf berief und dadurch den Vorwurf der culpa von sich 
abwenden wollte !?). 

IH. Von den einzelnen Verträgen wird besonders häufig der Kauf 
(kopinge, kop)*”) erwähnt. Auf ihn geht insbesondere das Gebot der Lei- 
stung bei Sonnenschein ?l), wie auch die Bedrohung mit der Ungültigkeit 
der Veräusserung, sofern dadurch Rechte der rechten Erben verletzt wer- 
den??) In dem Schwabenspiegel ist ausdrücklich verboten, von 


dass der Schwörende vorerst sein eidliches Versprechen erfüllen müsse, dann aber 
auf die Ungültigkeit desselben und Rückgabe des Gegebenen klagen dürfe. — 
Eine Sententia Rudolphi I. a.1283 (Pertz, Legg. II. 444) spricht aber im 


Gegentheil aus: ,((quod quilibet) ad ea quae vi metuve coactus promitteret, . 


vel quibuscunquis pactis obligatoriis se adstringeret, factus sui compos nulla- 
tenus teneretur et toles pactiones obligatoriae qualescunque censendae forent 
irritae penitus et inanes." 


16) Sachsensp. III. 22 $. 1: „Sve den anderen liet en perd oder kledere 
to bescedenen dagen, halt he it over den dach, vnde wert he dar umme beklaget, 
he sal’t altohand weder geven unde beteren, of he it geergeret hevet." — 
Vergl. ibid. III. 4. — Schwabensp. (Lassb.) c. 57. 201 $. f. 222. 223. 228. 
230. 327. 374 II. 


IT) Schwabensp. (Landr. Senckenb.) c. 249 8.8: „Wir sprechen das, dass 
der man fremdes gut bass sol hüten denn sein selbs gut." — Vergl. Schwa- 
bensp. (Lassb.) c. 258; siehe Note 19. 


8) Schwabensp. (Lassb.) c. 22: „... nimet ez (das geliehene pferd) 
aber der gemeine tot hin. er giltet ez nüt.^ — Vergl. Sachsensp. III. 5. 


1) Sachsensp. III. 3: ,,Swelk man dem anderen sin gut dut to behal- 
tene, wirt it ime verstolen oder afgerovet oder verbrant, oder stirft it, ob es ve 
(Vieh) ist. he ne darf da nene not umme liden, darn he dar sin recht (eid) to 
dun, dat it ane sine scult geschin si.“ — Schwabensp. c. 258: „Swer dem 
andren gut emphilet uf sine truwe und wirt ez im verstoln oder geroubet oder 
verbrennet, oder stirbet ez, ob ez vihe ist. Und hat er daz gut bass in siner 
hut gehaben, danne sin selbes gut, unde getar er daz zen hilgen bereden. 
er giltet des gutes nüt.‘‘ — Vergl. Sachsensp. IL 48. 54 $. 5. 6 (Haftung des 
Hirten); und die Note 16 nach v. Lassberg angeführte Stellen desSchwabensp. 


2%) Sachsensp. III. 4 $. 1. 2. — Synonym stehen: rechter, ewiger, un- 
widerruflicher Kauf, Todkauf und Urthed (— urtat, ursale, Erb- 
kjauf) in Urk. a. 1489, über Schloss Homberg in v. Schultes, histor. Schriften 
1798; L, 188 fig. Ueber ursale, versellen — verkaufen u, s. w. s. auch 
oben $. 89b Note 10; meine Alterthümer Bd. I. 117; Bd. III. 334. 


21) Siehe Note 10. 
22) Siehe oben $. 99 Note 8. 9. 


- 
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einem Kinde unter 14 Jahren zu kaufen ??), und nach dem Sachsen- 
spiegel der Kauf, beziehungsweise die Zahlung mit verrufenem Gelde 24). 
In den Reichsgesetzen dieser Zeit war ausdrücklich das wissentliche 
Kaufen geraubter und gestohlener Sachen als Begünstigung des Dieb- 
stahls verboten ?°); nur den Juden wurde bezüglich des Handels mit ge- 
stohlenen Sachen einiges nachgesehen ?6). Ein Verbot des Verkaufes 
der Früchte auf dem Halm, der schon in der karolingischen Zeit 
nur mit Beschränkungen erlaubt war ??), findet sich in den älteren Reichs- 
gesetzen nicht, wohl aber wieder in der Reichspolizeiordnung vom Jahre 
1577?8). Konnte der Käufer den Kaufpreis nicht bezahlen, so durfte 
der Verkäufer die Sache wieder zurückfordern ?9?); wollte er aber die be- 
reits übergebene Sache wieder zurückfordern unter dem Vorgeben, dass 
der Kauf nicht zu Stande gekommen sei, so durfte der Käufer durch seinen 
Eid selbdritt den Kauf behaupten ^), Der Verkäufer musste Gewähre 
der verkauften Sache sein, wenn er nicht ausdrücklich und vor Zeugen das 
Gegentheil ausbedungen hatte *^. Bei dem Verkaufe von Liegenschaften 
wurden ausser dem Weinkauf®!*) noch andere Nebenzahlungen, wie 
Leihkauf®!b) Ehrschatz oder Handlohn, Zaudemium, üblich, 
welche theils den Charakter einer Arrha, theils einer Zahlung für die Be- 


2) Schwabensp. c. 60. — Es ist aber diese Stelle wohl dem römischen 
Rechte nachgebildet. 


?^*) Sachsensp. II. 26 $. 6. 


%) Fridr. II. mainzer Ldfrd. a. 12385 (Pertz, Legg. II. 317) c. 1&. — 
Im ersten Betretungsfalle sollte hiernach der Käufer als Begünstiger (fautor) 
mit der poena dupli, im zweiten Falle selbst als Dieb oder Räuber bestraft 
werden. — Vergl. Wilhelmi regis conventus Herbipol a. 1256 (ibid. p.' 380). 
Hiernach muss in jedem Falle, auch wo unwissentlich eine gestohlene Sache 
gekauft wurde, dieselbe dem Eigenthümer zurückgegeben werden; im Falle des 
wissentlichen Kaufes soll überdies angemessene Strafe, (poena condigns) eintreten. 


26) Sachsensp. IH. 7 8. 4; siehe $. 110 Note 28, 
77 Karol. M. Legg. Langob. c. 56. — Hiernach sollte kein geringerer Preis, 


als der gegenwürtige Fruchtpreis, für Früchte künftiger Jahre geboten werden 
dürfen. 


?5) Reichepolizeiordnung a. 1577 tit. 19. — Der in der Praxis übliche 
Ausdruck: Kauf der Früchte auf dem Halm findet sich übrigens in den Reichs- 
gesetzen nicht. 

??) Sch wabensp. (Lassb.) c. 200 fügt bei: „daz ist gotes recht.‘ 

3) Sachsensp. III. 4 $. 1. — Schwabensp. (Lessb.) c. 200 I. 

3!) Sachsensp. III. 4 $. 2. 

3.4) Weinkauf: s. oben $. 128 Note 4. 


31) Leihkanf: ist grammat., was für die Leihe (traditio) gegeben wird ; 
er ist oft gleichbedeutend mit Weinkauf: s. Haltaus. Glossar. h. v.; überhaupt 
eine Zugabe, eine Art Trinkgeld oder eine Arrha, welche neben dem Kauf- 
preis dem Verküufer gegeben wird; wie z. B. noch bei dem Verkaufe eines Hau- 
ses das sog. Schlüsselgeld. 
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€ 
lehnung oder Uebergabe an sich trugen und meistens von dem Käufer zu 
zahlen waren$!c). Die Kaufleute fingen an, Kaufgeschäfte unter einan- 
der auf ihren Trinkstuben abzuschliessen, sog. Freimarktskäufe, 
deren Verbindlichkeit aber mitunter bestritten wurde; jedoch dürfte eben 
hierin ein Anfang der Einrichtung von Börsen zu erkennen sein 5), 

IV. Der Tausch erscheint jetzt unter dem Namen Wechsel ?2?), 
oder Kude5?*), im gleichzeitigen Latein, wie früher, cambium 3"). Am 
häufigsten wird das Geldwechselgeschäft erwähnt, welches in den 
Handelsstüdten bereits eine sehr grosse Bedeutung hatte, und, wo Münz- 
stätten waren, regelmässig nur von dem Münzrmeister, überhaupt aber nur 
von besonders concessionirten Geldwechslern (cambiatores, campsiones, camp- 
sores) 3*) betrieben werden durfte. In Süddeutschland war dies Geschäft, 
wie es der damalige Handelszug mit sich brachte, anfänglich wohl haupt- 
sächlich in den Händen von Italienern, wie die Bezeichnung der Wechs- 
ler im Mittelalter als gawertschen sndeutet?5). Aus der Bezeichnung 
der Wechseltische als Bänke, erklärt sich, wie der Name Bank- 
geschüfte für den Geldhandel aufkommen konnte 99) Die Bedeu- 


31c) Ehrschatz, Handlohn: e. meine Alterthümer, Bd. I. 158 fig. 218. 


Ad) Freimarktskauf: ist grammat. jeder auf freiem Markte (in mercato 
publico) geschlossene Kauf; über die auf den Trinkstuben der Kaufleute geschlos- 
senen sog. Freimarktskáufe, s. meine Alterthümer, Bd. IIL 325 flg. — Frei- 
marktskäufer hiessen (humoristisch) die Jahrmarkts-Diebe. 


$5 Wechsel: Schwabensp. (Lassb.) c. 808: ,wechsele' den ein Bischof 
mit seinen Dienstmannen thut(s. Bd. Il. $. 30* Note 4); wehsel: Henrici reg. 
curia Worm. a. 1281 (sententia de cambiis) bei Pertz, Legg. II. 281; wesle: 
Henrici reg. mandatum de cambiis in Saxonia, a. 1231; ibid. p. 281; wesse- 
linghe: versif.’Glossar. Saec. XIV.; im Anzeiger f. Kunde der deut. Vorzeit. 
1854. Nr. 2; wessel: Urk. a. 1419, in Römer-Büchner, Bonames. Frkf. 
1862, p. 523 Nr. IV. 


5334) Kude, kudt; kaut; kuden, verkuden — vertauschen, bez. Gut 
(kut, kuot, Schilter, Glossar. v. guat, p. 409) um Gut geben. — Z. B. Urk. 
a. 1417, Graf Philipp von Nassau, bei Schannat, Clientela fuld. Cod. prob. 
Nr. 104: „zu rechtem kud e und Wechsel gegeben." 


33 Cambium erscheint als Synonym von Wechsel, in den Urkk. Hen- 
rici reg. a. 1331 ; siehe Note 32. 


9) Cambistores, werden in den kaiserlichen Urkunden zuerst erwähnt, 
in Italien, Frid. I. convent. Venetus a. 1177 (Pertz, Legg. II. 153 lin. 46) 
a. 1183 (petitio societatis civitatum Lombard.) ibid. p. 170 lin. 17; später findet 
man meist campsiones oder campsores; synon. Frid. I. privil. Austr. a. 
1156 (Pertz, IL 101 lin. 6) usurarii; siehe Note 85. 

95 Frid. I. privil. Austr. a. 1156 (Pertz, II. 101 lin. 6. 7): „et poteet (dux 
Austriae) in terris suis omnibus tenere Judeos et usurarios publicos, quos 
vulgus vocat gawertschin." Am besten ist wohl die Erklärung von Wegelin- 
es seien Leute, die auch sonst ,lamparter'* (= Lombarden) heissen; — Kau: 
derwelsche; vergl. Haltaus, v. cowertschen. 

36) Prid. I. convent. Venet. a. 1177 (siehe Note 34) nennt sie: „cambiato- 
rum et negotiatorum tabulae“; bei den Römern hiessen sie auch mensse, 
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tung des Geldwechselgescháftes musste um so mehr hervortreten, als 
reichsgesetzlich der Grundsatz ausgesprochen worden war, dass 
in den Städten, in welchen Münzen bestanden und Geld geschlagen wurde, 
keine anderen, als die Münzen dieser Stadt gebraucht werden durften #7) 
und die Ausfuhr von Silber aus diesen Städten, mit Ausnahme des Be- 
darfes bei einer Heise geradezu verboten war ?®). Es musste daher wohl 

gleichzeitig das Institut der Wechselbriefe, insbesondere der gezo- 
genen oder trassirten Wechsel, d. h. Anweisungen zum Zwecke 
der Gelderhebung, die von einem campsor des einen Ortes auf einen mit 
ihm in Geschäftsverbindung -und Berechnung stehenden campsor eines 
anderen Ortes gezogen wurden, vorhanden sein, wenn schon die Rechts- 
bücher und kaiserlichen Urkunden des zwölften und dreizehnten Jahrhun- 
derts davon noch keine Erwähnung thun??) und sich erst aus dem vier- 
zehnten Jahrhundert Exemplare von Wechseln bis auf unsere Zeit erhal- 
ten haben 4°), Ueberdies ist aber auch in dem unter Kaufleuten damals 
gebräuchlichen bereits erwähnten „Kauf auf Kauf kaufen“, d.h. in 


der Ausstellung einer Zahlungsanweisung auf einen säumigen Schuldner 
ein Vorläufer des trassirten Wechsels zu erkennen 49%), 


daher die Geldwechsler (argentarii) auch mensarii: für mensa wurde aber im 
Mittelalter auch scamnum (Bank) gebraucht, wie sich aus Chlodowig’s Con- 
stitution (Pertz, II. 4) c. 7 $. 1 (siehe $. 81a Note 34) ergibt. 

37) Frid. IL. Edict. contra commun. civitatum a. 1232 (Pertz, Legg. Il. 
286 lin. 31). 

3 Henrici reg. Sent. de argento vendendo, a. 1234 (Pertz, Legg. II. 302). 


39) Ueber den Ursprung des Wechselinstituts und die ersten nachweisbaren 
Spuren seines Daseins, siehe die reichhaltigen Nachweisungen und Literatur bei 
Mittermaier, deut. Privatr. $. 319 in den Noten. — Unter Hinweisung auf 
eine Schrift von Salvagnoti in Florenz wird daselbst in Note 20 angegeben, 
dass die Wechsel zuerst von den Arabern nach Sicilien gebracht worden seien. 
Dafür, dass sich das Wechselinstitut von Italien aus nach Deutschland und 
Frankreich verbreitete, zeugen noch die Ausdrücke im Wechselrecht, die sämmt- 
lich der italienischen Sprache entnommen sind. — Vergl. auch G. F. v. Mar- 
tens, Versuch einer histor. Entwickelung des wahren Ursprungs des Wechsel- 
rechts. Göttingen 1797. — Dedekind, Abriss der Geschichte des Wechselrechts. 


Braunschweig 1843. — Felix Hecht, Beitrüge zur Gesch. der Inhaberpapiere in 
den Niederlanden. Heidelb. 1869. 


40) Als ältesten Wechsel betrachtet man meistens einen italienischen Wech- 
sel, angeblich von 1825 bei Baldus de Ubaldis, Consil. nr. 388, worin das 
Wechselinstitut sich schon in grosser Entwickelung zeigt, der jedoch erst 1895 
zu setzen ist. Er lautet: „Pagate per questa prima litera à di IX. Ottobre à Lu- 
ca de Goro Lib. XLV. Sono per la valuta, qui da Masco-Reno, al tempo li pa- 
gate e ponete à mio conto e R. che Christo ve guardo Bonromeo de Bonromei 
de Milano IX. de Marzo 1395.“ —  Vergl. darüber Holtius, het Wisselregt in 
de consilia von Baldus, Ámsterdam 1840; und besonders Biener, histor. Erór- 
terungen über den Ursprung und Begriff des W'echsels; in s. Abhandlungen, aus 
d. Gebiete der R.-G. Leipzig 1846, p. 151, woaelbst noch mehrere alte Wechsel, 
der ülteste von 1381, mitgetheilt werden. — Ueber den Ursprung des Wechsel- 
arrestes s. unten $. 1243 Nr. VI. , 


ta) Siehe hier oben II. Note !*f, 
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V. Wie früher das commendatum oder commodatum, so erscheint 
jetzt die Zehninge, lehnunge, lehung (Lehnung, das Leihen) als allge- 
meine Bezeichnung aller Árten von Verleihungen, sowohl das Verleihen 
gegen einen Lohn (Zocatio, conductio), als ohne einen solchen (commodatum), 
sowie auch alle Arten von Gutsleihen (Lehengüter, Zinsgüter, Erbzins- 
güter, Leibzucht, Zeitpacht u. s. w.) unter sich begreifend !!)j Der Aus- 
druck Miethe oder Pacht findet sich in den Spiegeln nicht. Bei dem 
Zeitpachte, welcher kein lebenslüngliches oder erbliches Recht des 
Püchters oder Zinsmannes begründete, war beiderseitige Aufkündigung 
zur Lichtmesse gestattet í?). Die Erben des Verpächters durften den 
Pächter nicht vor Beendigung der Pachtzeit vertreiben *?). Die Meliora- 
tionen gehörten dem Pächter; er musste sie aber zurücklassen, wenn sie 
ihm der Verpüchter bei seinem Abzuge vergüten wollte !?), Den Gesin- 
devertrag brauchten die Erben nach dem Tode des Erblassers nicht 
weiter fortzusetzen, sondern hatten den Dienstboten nur bis zu dessen 
Todestage den verdienten Lohn zu zahlen, mussten aber jedenfalls das 
Gesinde bis zum dreissigsten Tage nachher unterhalten **)| Heirath oder 
das Ansterben einer Vormundschaft berechtigte den Dienstboten zur so- 
fortigen Aufhebung des Gesindevertrages *9). 

VL Das Hinterlegen (depositum), welches die frühere Zeit auch 
unter den weiten Begriff des commendatum gezogen hatte, wird in den 
Spiegeln bezeichnet als „Empfehlniss,“ ein Gut „empfehlen“ #7), oder 
„zu behalten thun oder geben“*3). Ebenso, -wie in der früheren 


+1) Leninge etc. als Verleihung: Sachsensp. I. 9 $. 3. 4; III. 59 8. 2; 
als Geliehenes: III. 5 8. 2; Schwabensp. c. 230. I. 


#2) Sachsensp. II. 59. $. 1: „Wel en herre wisen sinens tinsman von si- 
nem gude, die to'me gude nicht geborn is, dat sal he im kündigen to lichtmessen. 
Dit selve sal de man tun, of he't land laten wel.“ 


#5) Sachsensp. II. 59 $. 2. — Auch sagen die Rechtsbücher an keiner 
Stelle, dass Kauf die Miethe breche. Im Gegentheil ergibt sich aus dem 
vermehrten Sachsensp. II. 2 dist. 4, dass man sogar den Káufer für verpflichtet 
hielt, den Miethsmann unvertrieben zu lassen. 


34) Sachsensp. II. 53. 


45) Sachsensp. I. 22 $. 2: „Von deme erve sol man aller irst gelden 
deme ingesinde ir verdenete lon." à 

*€) Sachsensp. II. 88: „Svelk knecht aver elik wif nimt, oder ene vor- 
muntscap an irstirft von kinderen, die binnen iren jaren sin, die mut wol ut 
sines herren dienste komen, vnde behalt also vele lones, als im gehoret bis an 
die tiet.“ 

17 Empfehlen: z. B. Schwabensp. (Lassb) c. 201 $. f: ,Swer vihe 
ze hute (in custodiam) sinem frunde emphilhet.“ — Enphelhnusse, ibid. 
c, 228 (siehe Note 49). 

*8) Sachsensp. III. 5 $. 8(,,to behaldene dut'*); siehe Note 19. — Schwa- 
bepnsp. (Lassb.) c. 380. I: „Was man einem man liehet oder geit (gibt) zu 
behaltten offenbar"; ibid. c. 228: ,phlegen oder behalten“ (= be- 
wahren); siehe Note 49. 
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Zeit das commendare, wird namentlich der Ausdruck ,gut empfehlen* 
auch auf alle andere Árten von Vertrügen bezogen, bei welchen jemand 
seine Sachen einem andern anvertraut, wie bei der Miethe von Diensten 
der Handwerker oder anderer Diener *?). Der Depositar oder Vermiether 
der Dienste haftete nach gleichen Grundsätzen, wie der Commodatar, der 
etwas leihweise unentgeltlich empfing 59). 

VIL. Von einem Darlehen (mutuum) durften Christen’ nach canoni- 
schem Rechte keine Zinsen (usurae) nehmen °!); den Juden wurde dies 
jedoch verstattet, da das canonische Recht sie nicht verpflichtete. Solche 
Zinsen (usurae) hiessen Gesuch oder Wucher??). Dagegen war Jeder- 
mann unverwehrt, Capitalien in der Weise anzulegen, dass sich der Dar- 
leiher, anstatt sich Zinsen (usuras) zu bedingen, eine Rente, worauf in 
dieser Zeit allein das Wort Zins (census, pensio, erbetins, erbzins) geht, 
aus den Grundstücken seines Schuldners bedingte °*). Dieses Geschäft, 
wofür später die Bezeichnung Rentenkauf, emtio redituum, oder auch 
Insatz aufkam 5?:) war zwar nichts anderes, als ein verschleiertes Dar- 
lehen (mutuum palliatum), aber dadurch eigenthümlich umgebildet, dass 
der Gläubiger gleichsam in die Stellung eines Grundherrn oder dominus 
directus gegen den Schuldner trat und, sofern nicht ausdrücklich das 
Gegentheil bedungen war, nicht auf Rückgabe des Capitals klagen konnte. 
Daher heissen solche Renten auch Ewiggelder oder Ewigzins 58"); 


*9) Schwabensp. c. 228: „Unde enphilhet ein man einem spider (Schnei- 
der) sein gewant ze snidene. unde wirt ez im verstoln. ez muz der snider gelten. 
also ist ez umbe alle enphelhnusse. Swez sich der man unterwindet zu pfle- 
gene oder zu behaltene und wirt ez im verstoln. er muz ez gelten.“ — Vergl. 
Schwabensp. c. 374. II.: „Und bat eyn herre oder ein armer (lies: ander) 
man eyn ambtmann, dem er sein gut empfilhet auf sein treu‘ etc. 


50) Vergl. die Note 19 und 49 angeführten Stellen. 


51) Tit. X. de usuris (5. 19). — Schwabensp. c. 361: „Ez verbütet got 
und der babest unde der keiser karle. daz dehein cristen mensche von dem an- 
dern gesuch sule nemen" etc. 


57) Gesuch, Wucher: Schwabensp. (Lassb.) c. 160: „Unde swer ich 
einem mann, wucher ze gebenne' etc. — Ibid.: „Gelob ich einem man ge- 
such zu geben, von sinem gute, das er mir libet . . . sin houbet gut (Capital) 
sol ich im geben, unde den gesuch niht“ etc. — Vergl. ibid. c. 861 (siehe 
Note 51). — Max Neumann, Geschichte des Wuchers in Deutschland bis zur 
Begründung der heutigen (1654) Zinsgesetze. Halle 1865. 


55 Die Statthafügkeit eines solchen „Zins setzen“ oder „annuam pen- 
sionem solvere“ findet sich Schwabensp. (Lassb.) c. 32, sowie im cano- 
nischen Rechte, cap. 9. X. de restitutione spoliatorum (2. 18) ganz allgemein 
anerkannt und konnte daher auch als eine Form der Vergabungen von Todes- 
wegen gebraucht werden. Siehe oben $. 121 Note 28. 


53«) Insatz: z. B. Ordnung des Gerichts zu Bonames, XV. Jahrh., bei 
Rómer-Büchner, Bonames, Frkf. a. M. 1862 p. 65. 66; Nr. 13. 17. 18. 


6%) Ewiggeld, Ewigzins: s. B. Urk. a. 1514 in Siebenkees, Material. 
z. Nürnberg. Gesch. Bd. III. p. 87; a. 1509, ibid. I 166: a. 1406, ibid. I. 869; 
a. 1509, ibid. I. 166, 
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dem Schuldner war jedoch meistens vorbehalten, durch Rückzahlung des 
Capitals sein Gut wieder von der Rente frei zu machen 5%). Der Gläu- 
biger hatte dagegen seine Sicherheit eben darin, dass die Rente als 
dingliche Last auf dem Grundstücke selbst haftete. Die hierdurch er- 
langte Sicherheit des Gläubigers war so stark, dass daneben alle Pfand- 
oder Bürgenbestellung als unnöthig erscheinen musste 5*). Für Darlehen, 
welche die Kaiser aufnahmen, wurden aber oft sehr hohe Zinsen aus den 
Reichseinnghmen bewilligt 5*5). 

VII. Von dem XV. Jahrhundert an bildete die römische Lehre 
von den Vertrügen die Grundlage des Vertragsrechtes in Deutschland. 
Die Entwickelung des Handelsverkehrs rief aber nebenbei ausser dem 
Wechselinstitute die Entstehung und Ausbildung vieler neuen Vertrags- 
geschüfte hervor, welche dem römischen Rechte völlig unbekannt eind, 
wie z. B. die verschiedenen Arten der Assecuranzen, der Handelsgesell- 
schaften, die Actiengesellschaften, die Bücherverlagsverträge u. s. w. 


8. 124a. 
b) Die Rechtssicherungsverträge seit dem XIII. Jahrhundert. 


I. Zur Sicherung von Forderungen diente, wie früher, haupteüchlich 
der Faustpfandvertrag unter dem Namen sattunge, Satzung, d. h. Ver- 
satzgeschäft!). Die dem Gläubiger zu seiner Sicherheit gegebene 
Sache hiess jetzt ebenso allgemein Pfand oder Unterpfand (panmt, 
pand, phant, underphant), wie ein abgepfändeter Gegenstand?). In den 


530) Urk. 1514, ibid. III. 85: „10 gulden ewigs gelts: erkauft, die steen 
mit 240 fl. abzulósen; . . . (andere) 10 gulden . . . die steen mit 250 fl. wyder- 
umb abzulosen‘‘; ibid. p. 87: werden 10 gulden ewigs gelts für ablöslich 
erklärt mit 300 fl: „darumb sie erkauft sind.“ — In einer Urk. a. 1296 
bei Hansselmenn, Landeshoheit v. Hohenlohe, Nr. LXIII. Bd. Il. 131, be- 
trägt die Rente 10 Procent des Capitals: „je ein phunt gulte vür zehen 
pbunt.“ — Geistliche Corporationen (als todte Hand) durften an 
manchen Orten keine Ewiggelder besitzen; so z. B. in Nürnberg; Urk. 
a. 1509, Siebenkees, ]. c. I. 166 fig. 


5) Vergl. Eichhorn, R.-G. II. $. 861» Note c. d. 


5a) So z. B. von K. Adolph von Nassau dem Conrad von Weinsberg 
zehn Procent; Urk. 1298, bei Hansselmann, Landeshoheit v. Hohenlohe, 
Nr. LXIV. Bd. U. 134: ,quousque de supradicta pecuniae summa integraliter 
fuerit satisfactum: et de perceptione medio tempore in sortem principalem mi- 
nime computandis.^ — Siehe auch $. 1242 Note 9. 


1) Sattunge: Sachsensp. III. 5 $. 5. — Satzunge: Schwäb. Lehnr. 
c. 95. — Vergl. Madai, die Satzung des älteren deutschen Rechts, in der 
Zeitschr. f. deut. Recht Bd. VIII. p. 284. — Victor v. Meibom, das deut. Pfand- 
recht. Marburg u. Leipz. 1867. — Auch der Liber Feudorum versteht unter 
der Verpfändung des Lehens nur dessen Hingabe als Faustpfand. 


?) Pfand, vertragim neigen: 2. B. Schwabensp. c. 160: „...er 
libet mir sin gut uf mine hube . . . oder uf anders geltendez gut, oder uf andriv 
phant'; — abgepfündetes: z. B. Sachsensp. U. 27 $. 4: „Weret se dat 
pant weder recht“ etc. — Underphant (Unterpfand) s, Note 4. 

Zoepfl, deutsche Rechtsgesch. 111. 4te Aufl, 90 
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lateinisch aufgesetzten Urkunden erscheint ausser pignus auch vadıum in 
der Bedeutung von Pfand noch im XIII. Jahrhundert *). Für verpfän- 
dete Liegenschaften oder Gerechtigkeiten wurde insbesondere die Bezeich- 
nung Pfandschaft gebräuchlich 5). Das vertragsmässige Pfandbestellen 
hiess setzen, versetzen (saten, versaten) *), im gleichzeitigen Latein 
in buchstäblicher Uebersetzung exponere **), auch pignorare?). Gegenstand 
der Satzung konnten sowohl Liegenschaften und ihnen gleichgeachtete 
, Gerechtigkeiten, wie Regalien, als auch bewegliche Sachen sein). 

U. Die Satzung von Liegenschaften oder Gerechtigkei- 
ten übertrug an den Gläubiger regelmässig eine Ge were (Besitzrecht), 
die sog. Satzungsgewere) und den Nutzen der Sache, ähnlich 
wie das Lehen, war aber von diesem dureh den Mangel eines persön- 
lichen Treuverbandes so wesentlich unterschieden, dass man sogar lange 
Zeit die gleichzeitige Errichtung eines Lebens und eines Pfandes an der- 
selben Sache zu Gunsten derselben Person (des Glüubigers) oder das sog. 
Pfandlehen für unstatthaft hielt”), Es scheint, dass ursprünglich 
die Idee dieser Satzung war, dass durch Abtretung des Besitzes und 
Nutzens der Sache auf eine bestimmte Reihe von Jahren an den Gläubi- 


22) Urk. a. 1237 in Act. Acad. Theodor. Palat. III. 308 (Jura comitis 
nemorum curiae Cunze): „Omnia pignora, que vulgo dicuntur Pande, que 
forestarii curie predicte in nemore, aquis, campis vel aliis bonis ad dictam cu- 
riam spectantibus pro foresto vel infractione banni acceperint, magistro foresti 
sunt tradenda, que in eadem curis dictus magister foresti curie predicte assignabit, 
et... . de iisdem vadiis cum forestariis placitabit.'' 

3) In diesem Sinne sprechen die Reichsgesetze, z.B. Wahlcap. Art. X. $. 4, 
von Reichspfandschaften. — In dem Rubrum von Rudolph I. Ldfrd. 
&. 1281 c. 9 (Pertz II. 427) erscheint aber „phantschaft‘“ noch ganz allge- 
mein als Ausdruck für jede Sicherheitsleistung ; siehe Note 40. 


*) Saten: vergl. z. B. Sachsensp. I. 8 $. 1; II. 60; III. 5 $. 4; ver- 
saten, ibid. III.6 8.1. — Alberti I. pax cum archiep. Mogunt. 1302 (Pertz, 
Legg. II. 477. 1.37): „zu underphant gesaczet.“ — Als buchstäbliche Ueber- 
setzung von Unterpfand erscheint in Urkunden des XIII. Jahrhunderts „sub- 
pignus * — Siehe Note 164 und 16*. 


*4) Ungedruckte Urkunde des Henricus de Hel mirdingen a. 1268 mense 
Septembris (auf der Heidelb. Univ. Bibl. Schrank I. Nr. 180): „necessitate ur- 
gente . . . tytulo pignoris et ypothece obligo et expono.“ 


5) Siehe die Nachweisungen, oben $. 123 Note 62. 


6) Schwabensp. c. 160; siehe Note 2. — Von Regalien wurden besonders 
báufig die Zólle von den Kaisern als Pfand für Gelddarleihen versetzt; ebenso 
häufig war die Verpfündung der Gerichtebarkeit. Der Pfandgläubiger hiess in 
diesem Falle die Pfandobrigkeit oder die Pfandherrschaft. 


6a) Ueber die Satzungsgewere, s. oben $. 105, II. III. — Sie war also 
an dieselben Erfordernisse, wie jede Gewere an Liegenschaften gebunden, bez. ge- 
richtliche Auflassung, Investitur u. 8. w. 


7 Schwäb. Lehnr. (Lassb.) c. 95 $.b: ;,,Swer im selben seit (sagt) lehen 


und satzunge an einem gute mit einander. der seit unrehte. wan lehen mac 
nit satzunge sin. als mac och satzunge nit lehen gesin.* Vergl. ibid. c. 98. 


- 
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ger das Capital selbst getilgt werden sollte ?«), wofür später die Bezeich- 
nung „setzen auf Todschlag‘ aufkam, und dass man es für unzu- 
lässig hielt, wenn dadurch ein Zinsen-Nehmen des Gläubigers verschleiert 
werden wollte 4). Doch finden sich schon im XIV. Jahrhundert Urkunden, 
worin dem Gläubiger verstattet wurde, auch nach Ablauf der bestimmten 
Jahre den Besitz und Nutzen der Sache (gleichsam precario) so lange 
fortzusetzen, bis der Schuldner sie zurückfordern würde ?). Wo aber die 
Satzung von Liegenschaften und Gerechtigkeiten auf so lange gegeben 
wurde, bis das Pfand durch die Rückzahlung des Capitals gelöst würde !"), 
bezog der Satzgläubiger den Nutzen und die Früchte der Pfandschaft 
ähnlich wie bei der römischen Antichresis, jedoch ohne Berechnung; hier- 
durch nahm die Satzung den Charakter eines Verkaufes der Sache an 
den Gläubiger unter Vorbehalt des Wiederkaufes an: auch wird diese 
Bezeichnung des Geschäftes mitunter in den Urkunden ausdrücklich als 
gleichbedeutend mit Satzung gebraucht !!), Eben hierin lag aber ein 


’s) Urk. a. 1348 bei Hansselmann, Landeshoheit von Hohenlohe, Nr. 
CXIV., Bd. II. 452. K. Karl IV. verpfändet an Kraft v. H.: ,,montana, cam- 
bium, moneta, urboram" etc. zu Kuchen, so dass: ,resultantia (die Ertrüg- 
nisse) per ipsum Kraftonem et heredes suos . . . in summa principalis pe- 
cuniae compensari debeant." 


8) Ausdrücklich erklärt es der Schwabensp. c. 160 für unstatthaft, dass 
der Gläubiger ,daz gut also lange inne (hat). unz (bis) er sin me (mehr) ge- 
niuzet, danne ez im stunde‘ und fordert, dass er „den gesuch laze.'* Vergl. 
$. 124 Note 52. 


9) Eine solche Bewilligung findet sich z. B. in einer ungedruckten Urkunde 
K. Karl's IV., worin er den Grafen Hans von Wertheim wegen eines von 
diesem erhaltegen Darlehens auf acht Jahre eingewiesen hatte: „und so auch 
die vorgen. acht Jare vergangen sint, so sollen sie dennoch dieselben zolle uff- 
heben und nemen, als lange, vntz das wir oder unser nachkomen an dem Riche 
das widruffen.* Es hängt dies damit zusammen, dass die Kaiser bei ihren Dar- 
lehenschulden die Zinsverbote überhaupt nicht beachteten. —  Vergl 3. 124 
Note 54a. 


1) Dass auch diese Árt von Verabredungen im XIII. Jahrhundert vorkam, 
beweist das Schwüb. Lehnr. (Lassb.) c. 93. — Vergl. Urk. K. Conrad's IV. 
a. 1251 bei Hansselmann, Landeshoheit, Nr. XL. Bd. I. 409, betr. die Ver- 
pfändung der Stadt Rothenburg, deren Juden u. s. w. an den Grafen Gottfrid 
von Hohenlohe: ,titulo pignoris . . . tenendam et habendam, donec ipsi 
sc ejus heredibus de supra dicta pecunia satisfiat." — Ausdrücklich erhielt Kur- 
mainz in Urk. a. 1313 (s. Note 12:) von K. Ludwig das Zugeständniss, die 
Früchte der in seinem Besitz befindlichen Reichspfandschaften „die heubtsumme 
ungerechnet‘ beziehen zu dürfen, d. h. dass sie nicht auf die Hauptsumme 
abgerechnet werden sollen. - 


!') So z. B. in einer ungedruckten fuldischen Urkunde a. 1446: der 
Schuldner „setzt und verkauft“ dem Gläubiger Heinrich von Reckendorf 
„auf Wiederkauf* darin das halbe Schloss, Stadt und Burg zu Lengsfeld etc. 
— Der Wiederkauf ist hier gleichbedeutend mit „das Pfand lösen.“ Vergl. 
Schwabensp. Lehnr. (Lassb.) c. 98. — Dabei war mitunter ein Aufschlag 
oder Zuschlag bedungen, d. h. eine Geldsumme, welche der Schuldner bei der 

20* 
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Mittel, das canonische Verbot des Zinsennehmens zu umgehen, ja selbst 
das Mass des gesetzlichen Zinsfusses weitaus zu überschreiten !?). Der 
Satzgläubiger trat bei diesen Satzungen für die Zeit. ihres Bestandes ganz 
an die Stelle des Verpfänders; daher entliessen die Kaiser bei der Ver- 
pfändung von Reichsstädten u. dergl. deren Behörden und Einwohner ihres 
Eides und wiesen sie mit demselben an den Satzgläubiger !?*). Ein jus 
distrahendi im römischen Sinne hatte der Satzgläubiger nicht; wohl aber 
konnte er beliebig die Pfandschaft als Pfandschaft, d. h. mit Beibehaltung 
dieses Charakters und also mit Fortbestand des Wiedereinlösungsrechtes 
des Verpfänders veräussern !?") was namentlich unter den Fürsten häufig 
vorkam !?*), Bei solchen Satzungen finden sich nicht selten mancherlei 
Nebenberedungen, z. B. dass das Pfand bei dem Leben des Gläubigers 
oder seiner männlichen Erben nicht abgelöst werden dürfe !®); auch musste 
der Gläubiger mitunter ausdrücklich versprechen, die Unterthanen auf der 
Pfandschaft bei ihren Rechten zu lassen, sie zu schirmen, die Wälder in 
gutem Stande zu erhalten u, s. w.!*). Mitunter wurde der Pfandgegen- 
stand durch Uebereinkunft der Parteien einem Dritten zur Obhut über- 
wiesen 5). Dies war besonders üblich bei der Verpfündung von Burgen 


Wiedereinlósung über das Hauptgeld bezahlen musste. Urk. a. 1509, bei v. Schul- 
tes, hist. Schriften, p. 194. — Auch hierin lag eine Umgehung des Zinsverbotes. 


1?) Dies war besonders häufig der Fall bei den Beichspfandschaften. Vergl. 
8. 124 Note 545. 

174) Urk. a. 1317 (Würdtwein, Subsid. diplom. I. 441. 442 Nr. LX XXIX.) 
K. Ludwig d. Bay. verpfándet Alzei an Kurmainz: „mandamus, ut prae- 
stantes Archiepiscopo . . . huldam, homagium et fidelitatis juramen- 
tum... tanquam vestro domino pareatis. Vos enim de hulda, homagio 
et fidelitatis juramento, in quibus nobis tenemini, absolvimus." — Urk. a. 1347 
Karl's IV. bei Hansselmann, Landeshoheit v. Hohenlohe, Bd. I. 449 Nr. 
CX. Verpfándung von Friedberg u. Gelnhausen an Graf Crafft v. Hohenlohe. 

2b) Beispiele finden sich noch im XVI. Jahrhundert. — In Urk. a. 1540 im 
Mainzer Regalienbuch (Mscpt.), Verkauf der Contz v. Hutten’schen Güter 
an Kurmainz, wird verpfündet: ,eigen als eigen, lehn als lehn, und 
pfandschaft als pfandschaft‘; siehe oben 8. 105 Note 85. 

12€) So z. B. liess der Erzb. Peter von Mainz sich sogar von K. Ludwig 
d. Bay. das Privileg verleiben, alle in seinem Bisthum liegenden verpfándeten 
Reichslehen von den Pfandbesitzern ,zu losen und zu halten, um dasselbe 
gelt, dafur sie andern verphant steen, bis sie durch einen romischen kunig ge- 
losset werden.“  Urk. a. 1818, bei Würdtwein, diplomataria Mogunt. Vol. II. 
84—91 Nr. XLV. 

18) So z. B. in der in Note 11 angeführten fuldischen Urkunde von 1446. 
— In solchen Verabredungen lag wohl der Grund, weshalb man endlich das 
Pfandlehen zuliess, wodurch der Schuldner den Gläubiger und dessen Manns- 
stamm mit dem Pfande fórmlich belehnte und sich dafür die Lehentreue und 
Lehendienste ausbedingte, was das Schwäb. Lehnr. c. 95 noch für unzulässig 
hielt. Siehe Note 7. 

1*) Weitläufig fordert dies die in Note 11 angeführte ungedruckte Fulder 
Urkunde von 1446. 

15) So s. B. in Alberti L Pax cum archiep. Mogunt. a. 1803; Pertz, 
Legg. II. 478. — Vergl. Sachsensp. I. 70; s. Note 19. 
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oder Schlössern u. dergl., theils zur Sicherstellung des vorbehaltenen Wie- 
dereinlösungsrechtes in benannten Jahren, theils zum Behufe der Aus- 
lieferung an den Gläubiger bei Nichteinhaltung einer bedungenen Zah- 
lungsfrist von Seite des Schuldners !'”). War der Pfandgegenstand aber 
eine bewegliche Sache, so hatte der Pfandgläubiger ausser dem Be- 
sitzrechte (der Gewere), wenigstens nach zahlreichen Urkunden des XIV. 
Jahrhunderts, bei nicht erfolgter Zahlung ein volles Distractionsrecht !5,); 
ein Nutzungs- oder Gebrauchsrecht der verpfändeten Sache hatte er aber 
abgesehen von besonderer Verabredung, wohl nur in dem Falle, wenn es 
ein Vieh war!*).  Eigenthümlich war hierbei der Rechtssatz, dass die 
ganze Forderung des Gläubigers erlosch, wenn der verpfändete Gegen- 
stand, obschon ohne alle Schuld des Gläubigers, durch einen Zufall unter- 
ging '6). | 

III. Seit der Mitte des XIII. Jahrhunderts erscheint vereinzelt das 
Wort Hypothek in Urkunden, jedoch nur in der Bedeutung der deut- 
schen Satzung bei Liegenschaften !^). Die Satzungen beruhten noch 
durchaus auf dem Grundsatze der Specialität, d, h. es wurden immer 
nur bestimmt benannte Gegenstünde als Pfand eingesetzt. Doch finden 
sich schon mehrere oder sämmtliche Liegenschaften des Schuldners in 
einer und derselben Urkunde als verpfändet für eine und dieselbe Forde- 
rung in allgemein lautenden Ausdrücken erwähnt !#b). Den allmähligen, 
fast unmerklichen Uebergang zur Hypothek im römischen Sinne leite- 
ten die Verschreibungen ein, worin dem Gläubiger das Recht ein- 


184) Urk. a. 1290, in v. Schultes, histor. Schriften, Bd. I. 177 Nr. IV.; 
Vergleich zwischen dem Markgrafen Otto von Brandenburg und B. Man- 
gold von Würzburg, über hennebergische Schlósser etc. Sechs ernannte Per- 
sonen: „eas (munitiones) tenebunt ad 4 annos . . . ita sane, quod si nos (Otto) 
ipsas munitiones infra ipsos annos, infra quos nobislicitum eosdem redimere, non 
redimerimus, illas ipei sex dom. episcopo debeant presentare." 


15b) Ebenso nach dem Sachsensp., s. Note 19. 


150) In diesem Falle ging die Pfandbestellung in den Begriff von „leisten“ 
über; siehe unten Nr. VII. VIII. — Rudolph I. Ldfrd. 1281 c. 9; siehe 
Note 40. . 


16) Sachsensp. III. 5 8. 5: ,Stirft aber en perd oder ve binnen sattunge 
ane jenes scult, de it unter ime hevet, bewiset he dat unde darn he dar sin 
recht to dun, he ne gilt is nicht; he hevet aver verloren sin gelt, dar it ime vore 
stund, ire gelovede ne stünde den anderes." 


168) Siehe die Urk. des H, von Helmirdingen a. 1268 in Note 4a. 


16) Ebendas. (1268) H. v. Hel mirdingen: ,universa bona mea 
hereditaria sita in villis Kanchenacher et Goffildingen ac in finagio, ibidem 
que habeo, possideo et in feodo teneo a domino Abbate monasterii s. M. Trevi- 
rensis* (s. Note Aa). — Urk. a. 1281 (Mon. Boic. Bd. 29. II. 586 Nr. CXXXIX.) 
Amelbrecht von Aigeling und seine Hausfraw: „darvmb setzen wir unserm 
herren Wichart (B. v. Passau)... allez unser. guot, aigen und lehen, 
versuchet und unversuchet, swa wirs haben in Baiern und in Osterrich." 
Siehe auch Note 164 und 162. 
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geräumt wurde, sich im Falle des Verzuges des Schuldners ein Pfand 
aus dessen Vermögen zu nehmen!®.). Wesentlich trug zur Umbildung 
der Satzung in die Hypothek bei, dass die Grundherren anfingen, sich bei 
Verleihung von Gütern in Erbpacht zur Sicherstellung der bedungenen 
Leistungen von den Erbpächtern deren eigene Güter zu Unterpfand (sub- 
pignus) setzen: zu lassen, aber dieselben nach urkundlicher An- 
erkennung der Satzung den Verpfändern wieder in Besitz gaben, unter 
dem Vorbehalte, sowohl die Erbpachtgüter, wie die als Pfand gesetzten 
Güter an sich zu nehmen, wenn der Census nicht ordnungsmässig ge- 
leistet werden würde !®%). In gleichem Falle betrachtete man es gegen 
das Ende des XIII. Jahrhunderts schon als genügend, wenn die von dem 
Erbpächter zur Sicherung des Census einzusetzenden Güter desselben 
specificirt in der Erbpachtsurkunde aufgeführt und mit feierlichem Hand- 
schlag an Eidesstatt für aufgelassen an den Grundherrn erklärt 
wurden, obschon sie thatsächlich im Besitze des Erbpüchters blieben !5€), 
Da sich der Grundherr aus dem obgedachten Vorbehalte das Recht bei- 
legte, über das verfallene subpignus nach Belieben wie ein Eigenthümer 
zu verfügen !"), so wurde seit der Bekanntschaft mit dem römischen 


16) Urk. K. Karl's IV. a. 1347 (bei Hansselmann, Landeshoheit v. 
Hohenlohe, Bd. I. 448 Nr. CVIIL), betr. eine Forderung des Grafen Ludwig 
von Hohenlohe (Wenn der Kaiser die Zahlungstermine nicht einhält): „so mag 
er (Graf L.) oder sein Erben uns oder unser Erben pfüánden auf unserem väter- 
lichen Erbe zu Beheim, oder wo wir es haben.“ — In demselben Sinne steht in 
der Urk. des A. v. Aigeling a. 1281 (Note 16b): „swa wir... versoumten 
von unsern Schulden. swaz davon das gotshaus schaden näm . . . dez wer wir 
im schuldic ze pessern. und wär unser gut phant darumb.“ — Siehe Note 20. 


164) Ungedruckte Urk. a. 1284 (Heidelb. Univ. Bibl, Schrank I. Nr. 19) der 
Priorissa et conventus s. Lamperti, Spirens. dioc., verleibt einem colonus Hein- 
ricus ihre curia zu Ensisheim: , perpetuo excolenda... cum XV. jugeri- 
bus agrorum campestrium, que H. noster colonus ibidem nobis pro suppignore 
constituit et hec bona omnia cum suppignore nobis dedit scripta nomi- 
natim sub sigillis jud. Spirens. et nobilis dom. C. comitis de Leiningen 
.. . (folgen die „conditiones“) . .. Que si in toto vel in parte non fuerint 
observata, ipsa bona omnia cum suppignore substituto a dicto H. et suis 
heredibus absoluta ad nos libere revertentur. 


I6e) Ungedruckte Urk. a. 1290 des B. Simon von Worms (Heidelb. Univ 
Bibl. Barth'sche Sammlung). Verleihung einer ,insula'** etc. dictam Lampte 
meralbe bei der villa Husen zu Erbpacht (,locavimus perpetuo') an drei 
Bürger von Worms: „qui cives nobis ad certitudinem predicti census pro 
subpignore dederunt bona sua subscripta specificata . . . et illa bona 
(quilibet eorum) commutata manu in figure judicii (Handschlag an Eides- 
statt)... resignavit .. . Et si predicti cives . . . contra hujusmodi pro- 
missum seu obligationem venierint aut censum debitum non solverint, ex 
tunc ipso facto ipsa insula cum suppignore nobis dato .. . ad nos et suc- 
cessores nostros immediate simpliciter revertetur, ita quod de ipsa insula . . . 
et de subpignore nobis... dato, ordinare possimus et facere per nostram. vo- 
luntatem, quidquid de bonis propriis quisque potest." 


16) Siehe die Urk. a. 1290, in Note 16«, , 
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Rechte auch das jus distrahendi hierunter begriffen und sogar die Wirkung 
des Zugrifferechtes des Gläubigers zum Vortheile des Schuldners hierauf 
eingeschränkt !&). Hierdurch erlitt die alte. Satzung eine Neuerung, 
wodurch sie der römischen Hypothek näher gebracht wurde, insbesondere 
seitdem die förmliche Auflassung des Pfandes an den Gläubiger ausser 
Uebung kam und eine gerichtliche Constituirung des Pfandrechtes an 
Liegenschaften für genügend erachtet wurde. Uebrigens blieb die 
alte Satzung noch in dem ganzen XIV. Jahrhundert, insbesondere und 
noch lange nachher bei dem Fürstenstande und dem Adel in Ge- 
brauch, da verpfündete Herrschaften und Hoheitsrechte überhaupt nicht 
wohl Gegenstände einer Subhastation sein konnten, wie diese das römi- 
sche Recht dem Gläubiger bei der Ausübung des jus distrahendi zur Pflicht 
macht. In dieser Zeit fingen aber die Städte an, öffentliche Bücher an- 
zulegen, worin die von den Schuldnern gerichtlich anerkannten Schulden 
(sog. bekannte Schulden) eingetragen wurden. Ursprünglich suchte man 
durch diese Bücher nur das Dasein und das Datum der Schuld festzu- 
stellen. Als aber das römische Recht eindrang und aus diesem auch das 
Hypothekensystem angenommen wurde, fing man an, die solchergestalt 
eingetragenen (ingrossirten) Forderungen als öffentliche Hypotheken zu 
betrachten und die Kundbarkeitsbücher in Hypothekenbücher umzubilden !?). 

IV. Hinsichtlich der Pfändungen galten noch ganz dieselben 
Grundsätze, wie in der älteren Zeit. Die Pfändung, die Nah m !”«), wegen 
einer Schuld oder anderen Forderung sollte daher regelmässig nur „mit 
Gericht‘ geschehen !5): die Ausführung derselben war Sache des Fron- 
boten, bei Pfündungen wegen Wald- oder Feldfreveln u. dergl. aber Sache 
‘ der Förster oder Flurschützen !/^) Sie wurde am beweglichen Vermögen 
des Schuldners vollstreckt und die abgepfündete Sache verüussert, wenn 
in bestimmter Frist weder der Schuldner, noch ein Dritter das Pfand aus- 
löste 19), ” Aussergerichtlich („ohne Gericht oder ohne Recht“) 


165) Der Vortheil des Schuldners besteht hier darin, dass ihm der etwaige 
Mehrerlös über den Betrag der Pfandschuld bei der Veräusserung des Pfandes 
durch den Gläubiger verbleibt, ja sogar die Nebenberedung, dass dem Gläubiger 
im Falle unterbleibender Zahlung das Pfand ohne Verkauf verfallen sein solle 
(lex commissoria) verboten ist. 


17) Vergl. meine Schrift: das alte Bamberger Recht, p. 223 fig. 

17a) Ueber Nahm, namium; s. oben $. 128 Note 60° u. 644. 

8) Rudolph I. Ldfrd. a. 1281 (Pertz II. 480) c. 47: „Swer den andern 
pfendet an fronboten, der ist fridbrech.“ 

!5*) Siehe oben Note 25. 


19) Sachsensp. I. 51 $. 3: „Sve gewedde unde bute nicht ne gift to rechten 
dagen, de vrone bode sa] en dar vore panden, und sal it to-hant utsetten oder 
verkopen vor de scult. Nicht ne mut ok de vrone bode panden, he ne werde 
mit ordelen dar-to gewunnen.* — Ibid. I. 70 wird bestimmt, dass das Pfand auf 
Verlangen des Schuldners bei einem Dritten hinterlegt (to borge gedan) werden 
muss (vergl Note 15); sodann die Fristen, welche einzuhalten sind, ehe das 
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tung des Geldwechselgeschäftes musste um so mehr hervortreten, als 
reichsgesetzlich der Grundsatz ausgesprochen worden war, dass 
in den Städten, in welchen Münzen bestanden und Geld geschlagen wurde, 
keine anderen, als die Münzen dieser Stadt gebraucht werden durften *7) 
und die Ausfuhr von Silber aus diesen Stüdten, mit Ausnahme des Be- 
darfes bei einer Reise geradezu verboten war?*). Es musste daher wohl 
gleichzeitig das Institut der Wechselbriefe, insbesondere der gezo- 
genen oder trassirten Wechsel, d. h. Anweisungen zum Zwecke 
der Gelderhebung, die von einem campsor des einen Ortes auf einen mit 
ihm in Geschüftsverbindung -und Berechnung stehenden campsor eines 
anderen Ortes gezogen wurden, vorhanden sein, wenn schon die Rechts- 
bücher und kaiserlichen Urkunden des zwölften und dreizehnten Jahrhun- 
derts davon noch keine Erwühnung thun??) und sich erst aus dem vier- 
zehnten Jahrhundert Exemplare von Wechseln bis auf unsere Zeit erhal- 
ten haben #0),  Ueberdies ist aber auch in dem unter Kaufleuten damals 
gebräuchlichen bereits erwähnten „Kauf auf Kauf kaufen", d.h. in 


der Ausstellung einer Zahlungsanweisung auf einen säumigen Schuldner 
ein Vorläufer des trassirten Wechsels zu erkennen 40%), 


daher die Geldwechsler (argentarii) auch mensarii: für mensa wurde aber im 
Mittelalter auch scamnum (Bank) gebraucht, wie sich aus Chlodowig’s Con- 
stitution (Pertz, II. 4) c. 7 $. 1 (siehe $. 81a Note 34) ergibt. 

37) Frid. II. Edict. contra commun. civitatum a. 1282 (Pertz, Legg. I. 
286 lin. 31). 


35 Henrici reg. Sent. de argento vendendo, a. 1234 (Pertz, Legg. II. 302). 


39) Ueber den Ursprung des Wechselinstituts und die ersten nachweisbaren 
Spuren seines Daseins, siehe die reichhaltigen Nachweisungen und Literatur bei 
Mittermaier, deut. Privatr. S. 319 in den Noten. — Unter Hinweisung auf 
eine Schrift von Salvagnoti in Florenz wird daselbst in Note 20 angegeben, 
dass die Wechsel zuerst von den Arabern nach Sicilien gebracht worden seien. 
Dafür, dass sich das Wechselinstitut von Italien aus nach Deutschland und 
Frankreich verbreitete, zeugen noch die Ausdrücke im Wechselrecht, die sämmt- 
lich der italienischen Sprache entnommen sind. — Vergl. auch G. F. v. Mar- 
tens, Versuch einer histor. Entwickelung des wahren Ursprungs des Wechsel- 
rechts. Göttingen 1797. — Dedekind, Abriss der Geschichte des Wechselrechta. 


Braunschweig 1843. — Felix Hecht, Beiträge zur Gesch. der Inhaberpapiere in 
den Niederlanden. Heidelb. 1869. 


*0) Als ältesten Wechsel betrachtet man meistens einen italienischen Wech- 
sel angeblich von 1825 bei Baldus de Ubaldis, Consil nr. 338, worin das 
Wechselinstitut sich schon in grosser Entwickelung zeigt, der jedoch erst 1895 
zu setzen ist. Er lautet: „Pagate per questa prima litera à di IX. Ottobre à Lu- 
ca de Goro Lib. XLV. Sono per la valuta, qui da Masco-Reno, al tempo li pa- 
gate e ponete à mio conto e R. che Christo ve guardo Bonromeo de Bonromei 
de Milano IX. de Marzo 1895.* —  Vergl. darüber Holtius, het Wisselregt in 
de consilia von Baldus, Amsterdam 1840; und besonders Biener, histor. Erór- 
terungen über den Ursprung und Begriff des Wechsele; in s. Abhandlungen, aus 
d. Gebiete der R.-G. Leipzig 1846, p. 151, woselbst noch mehrere alte Wechsel, 
der ülteste von 1381, mitgetheilt werden. — Ueber den Ursprung des Wechsel- 
arrestes 8. unten $. 124* Nr. VI. | 


wa) Siehe hier oben II. Note 14, 
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V. Wie früher das commendatum oder commodatum, so erscheint 
jetzt die Zehninge, lehnunge, lehung (Lehnung, das Leihen) als allge- 
meine Bezeichnung aller Arten von Verleihungen, sowohl das Verleihen 
gegen einen Lohn (Zocatio, conductio), als ohne einen solchen (commodatum), 
sowie auch alle Arten von Gutsleihen (Lehengüter, Zinsgüter, Erbzins- 
güter, Leibzucht, Zeitpacht u. s. w.) unter sich begreifend !!) Der Aus- 
druck Miethe oder Pacht findet sich in den Spiegeln nicht. Bei dem 
Zeitpachte, welcher kein lebenslängliches oder erbliches Recht des 
Pächters oder Zinsmannes begründete, war beiderseitige Aufkündigung 
zur Lichtmesse gestattet *?). Die Erben des Verpächters durften den 
Pächter nicht vor Beendigung der Pachtzeit vertreiben *?). Die Meliora- 
tionen gehörten dem Pächter; er musste sie aber zurücklassen, wenn sie 
ihm der Verpächter bei seinem Abzuge vergüten wollte!*). Den Gesin- 
devertrag brauchten die Erben nach dem Tode des Erblassers nicht 
weiter fortzusetzen, sondern hatten den Dienstboten nur bis zu dessen 
Todestage den verdienten Lohn zu zahlen, mussten aber jedenfalls das 
Gesinde bis zum dreissigsten Tage nachher unterhalten *?). Heirath oder 
das Ansterben einer Vormundschaft berechtigte den Dienstboten zur so- 
fortigen Aufhebung des Gesindevertrages *®), 

VL Das Hinterlegen (depositum), welches die frühere Zeit auch 
unter den weiten Begriff des commendatum gezogen hatte, wird in den 
Spiegeln bezeichnet als „Empfehlniss,“ ein Gut „empfehlen“ #7), oder 
„zu behalten thun oder geben'**5), Ebenso, -wie in der früheren 


*!) Leninge etc. als Verleihung: Sachsensp. I. 9 $. 3. 4; III. 59 8. 2; 
als Geliehenes: III. 5 $. 2; Schwabensp. c. 230. I. 


*7) Sachsensp. II. 59. $. 1: „Wel en herre wisen sinens tinsman von 8i- 
nem gude, die to'me gude nicht geborn is, dat sal he im kündigen to lichtmessen. 
Dit selve sal de man tun, of he't land laten wel.“ 


*9) Sachsensp. IL 59 $. 2. — Auch sagen die Rechtsbücher an keiner 
Stelle, dass Kauf die Miethe breche. Im Gegentheil ergibt sich aus dem 
vermehrten Sachsensap. II. 2 dist. 4, dass man sogar den Käufer für verpflichtet 
hielt, den Mietbsmann unvertrieben zu lassen. 


** Sachsensp. II. 58. 


26) Sachsensp. I. 22 $. 2: „Von deme erve 80] man aller irst gelden 
deme ingesinde ir verdenete lon.“ N 


#6) Sachsensp. II. 38: „Svelk knecht aver elik wif nimt, oder ene vor- 
muntscap an irstirft von kinderen, die binnen iren jaren sin, die mut wol ut 
sines herren dienste komen, vnde behalt also vele lones, als im gehoret bis an 
die tiet. 

1*7 Empfehlen: z. B. Sehwabensp. (Lassb) c. 201 8. f: ,Swer vihe 
ze hute (in custodiam) sinem frunde emphilhet.“ — Enphelhnusse, ibid. 
e, 228 (siehe Note 49). 

48) Sachsensp. III. 5 $.8(,,to behaldene dat“); siehe Note 19. —Schwa- 
bens p. (Lassb.) c. 330. I: „Was man einem man liehet oder geit (gibt) zu 
behaltten offenbar“; ibid. c. 228: „phlegen oder behalten“ (= be- 
wahren); siehe Note. 49. 
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tung des Geldwechselgeschäftes musste um so mehr hervortreten, als 
reichsgesetzlich der Grundsatz ausgesprochen worden war, dass 
in den Städten, in welchen Münzen bestanden und Geld geschlagen wurde, 
keine anderen, als die Münzen dieser Stadt gebraucht werden durften 97) 
und die Ausfuhr von Silber aus diesen Städten, mit Ausnahme des Be- 
darfes bei einer Reise geradezu verboten war °®). Es musste daher wohl 
gleichzeitig das Institut der Wechselbriefe, insbesondere der gezo- 
genen oder trassirten Wechsel, d, h. Anweisungen zum Zwecke 
der Gelderhebung, die von einem campsor des einen Ortes auf einen mit 
ihm in Geschüftsverbindung *und Berechnung stehenden campsor eines 
anderen Ortes gezogen wurden, vorhanden sein, wenn schon die Rechte- 
bücher und kaiserlichen Urkunden des zwólften und dreizehnten Jahrhun- 
derts davon noch keine Erwühnung thun??) und sich erst aus dem vier- 
zehnten Jahrhundert Exemplare von Wechseln bis auf unsere Zeit erhal- 
ten haben 9),  Ueberdies ist aber auch in dem unter Kaufleuten damals 
gebräuchlichen bereits erwähnten „Kauf auf Kauf kaufen“, d. h. in 


der Ausstellung einer Zahlungsanweisung auf einen säumigen Schuldner 
ein Vorläufer des trassirten Wechsels zu erkennen 40%). 


daher die Geldwechsler (argentarii) auch mensarii: für mensa wurde aber im 
Mittelalter auch scamnum (Bank) gebraucht, wie sich aus Chlodowig's Con- 
stitution (Pertz, II. 4) c. 7 $. 1 (siehe $. 81e Note 34) ergibt. 

37) Frid. II. Edict. contra commun. civitatum a. 1232 (Pertz, Legg. Il. 
286 lin. 81). 


35) Henrici reg. Sent. de argento vendendo, a. 1284 (Pertz, Legg. II. 302). 


39) Ueber den Ursprung des Wechselinstituts und die ersten nachweisbaren 
Spuren seines Daseins, siehe die reichhaltigen Nachweisungen und Literatur bei 
Mittermaier, deut. Privatr. S. 319 in den Noten. — Unter Hinweisung auf 
eine Schrift von Salv&gnoti in Florenz wird daselbst in Note 20 angegeben, 
dass die Wechsel zuerst von den Arabern nach Sicilien gebracht worden seien. 
Dafür, dass sich das Wechselinstitut von Italien aus nach Deutschland und 
Frankreich verbreitete, zeugen noch die Ausdrücke im Wechselrecht, die sämmt- 
lich der italienischen Sprache entnommen sind. — Vergl auch G. F. v. Mar- 
tens, Versuch einer histor. Entwickelung des wahren Ursprungs des Wechsel- 
rechts. Góttingen 1797. — Dedekind, Abriss der Geschichte des Wechselrechts. 


Braunschweig 1843. — Felix Hecht, Beitrüge zur Gesch. der Inhaberpapiere in 
den Niederlanden. Heidelb. 1869. 


*0) Als ältesten Wechsel betrachtet man meistens einen italienischen Wech- 
sel, angeblich von 1325 bei Baldus de Ubaldis, Consil. nr. 338, worin das 
Wechselinstitut sich schon in grosser Entwickelung zeigt, der jedoch erst 1395 
zu setzen ist. Er lautet: „Pagate per questa prima litera à di IX. Ottobre à Lu- 
ca de Goro Lib. XLV. Sono per la valuta, qui da Masco-Reno, al tempo li pa- 
gate e ponete à mio conto e R. che Christo ve guardo Bonromeo de Bonromei 
de Milano IX. de Marzo 1395.“ —  Vergl. darüber Holtius, het Wisselregt in 
de consilia von Baldus, Amsterdam 1840; und besonders Biener, histor. Erór- 
terungen über den Ursprung und Begriff des Wechsels; in s. Abhandlungen, aus 
d. Gebiete der R.-G. Leipzig 1846, p. 151, woselbst noch mehrere alte Wechsel, 
der älteste von 1381, mitgetheilt werden. — Ueber den Ursprung des Wechsel- 
arrestes s. unten $. 1243 Nr. VI. , 


wa) Siehe hier oben II. Note !*f, 
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V. Wie früher das commendatum. oder commodalum, so erscheint 
jetzt die Zehninge, lehnunge, lehung (Lehnung, das Leihen) als allge- 
meine Bezeichnung aller Arten von Verleihungen, sowohl das Verleihen 
gegen einen Lohn (locatio, conductio), als ohne einen solchen (commodatum y), 
sowie auch alle Arten von Gutsleihen (Lehengüter, Zinsgüter, Erbzins- 
güter, Leibzucht, Zeitpacht u. s. w.) unter sich begreifend !!) Der Aus- 
druck Miethe oder Pacht findet sich in den Spiegeln nieht, Bei dem 
Zeitpachte, welcher kein lebenslängliches oder erbliches Recht des 
Pächters oder Zinsmannes begründete, war beiderseitige Aufkündigung 
zur Lichtmesse gestattet!?). Die Erben des Verpächters durften den 
Pächter nicht vor Beendigung der Pachtzeit vertreiben *?). Die Meliora- 
tionen gehörten dem Pächter; er musste sie aber zurücklassen, wenn sie 
ihm der Verpächter bei seinem Abzuge vergüten wollte!?). Den Gesin- 
devertrag brauchten die Erben nach dem Tode des Erblassers nicht 
weiter fortzusetzen,. sondern hatten den Dienstboten nur bis zu dessen 
Todestage den verdienten Lohn zu zahlen, mussten aber jedenfalls das 
Gesinde bis zum dreissigsten Tage nachher unterhalten 1°),  Heirath oder 
das Ansterben einer Vormundschaft berechtigte den Dienstboten zur so- 
fortigen Aufhebung des Gesindevertrages #6), 

VL Das Hinterlegen (depositum), welches die frühere Zeit auch 
unter den weiten Begriff des commendatum gezogen hatte, wird in den 
Spiegeln bezeichnet als ,,Em pfehlniss," ein Gut „empfehlen“ *?), oder 
„zu behalten thun oder geben'**95), Ebenso, -wie in der früheren 


#1) Leninge etc. als Verleihung: Sachsensp. I. 9 $. 3. 4; III. 59 $. 2; 
als Geliehenes: III. 5 8$. 2; Schwabensp. c. 230. I. 


*?) Sachsensp. II. 59. $. 1: „Wel en herre wisen sinens tinsman von si- 
nem gude, die to'me gude nicht geborn is, dat sal he im kündigen to lichtmessen. 
Dit selve sal de man tun, of he't land laten wel.“ 


#8) Sachsensp. IL 59 $. 2. — Auch sagen die Rechtsbücher an keiner 
Stelle, dass Kauf die Miethe breche. Im Gegentheil ergibt sich aus dem 
vermehrten Sachsensp. II. 2 dist. 4, dass man sogar den Käufer für verpflichtet 
hielt, den Miethsmann unvertrieben zu lassen. 


3^) Sachsensp. II. 53. 


*6) Sachsensp. I. 22 $. 2: „Von deme erve sol man aller irst gelden 
deme ingesinde ir verdenete lon.* N 

46) Sachsensp. II. 38: „Svelk knecht aver elik wif nimt, oder ene vor- 
muntscap an irstirft von kinderen, die binnen iren jaren sin, die mut wol ut 
sines herren dienste komen, vnde behalt also vele lones, als im gehoret bis an 
die tiet.“ 

1*7 Empfehlen: z. B. Schwabensp. (Lassb) c. 201 $. f: ,Swer vihe 
ze hute (in custodiam) sinem frunde emphilhet." — Enphelhnusse, ibid. 
c, 228 (siehe Note 49). 

*38) Sachsensp. III. 5 $. 3 („to behaldene dut^); siehe Note 19. — Schwa- 
bensp. (Lassb.) c. 330. I: „Was man einem man liehet oder geit (gibt) zu 
behaltten offenbar"; ibid. c. 228: „phlegen oder behalten“ (= be- 
wahren); siehe Note 49. 
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tung des Geldwechselgeschäftes musste um so mehr hervortreten, als 
reichsgesetzlich der Grundsatz ausgesprochen worden war, dass 
in den Städten, in welchen Münzen bestanden und Geld geschlagen wurde, 
keine anderen, als die Münzen dieser Stadt gebraucht werden durften 7) 
und die Ausfuhr von Silber aus diesen Städten, mit Ausnahme des Be- 
darfes bei einer Reise geradezu verboten war?®). Es musste daher wohl 
gleichzeitig das Institut der Wechselbriefe, insbesondere der gezo- 
genen oder trassirten Wechsel, d, h. Anweisungen zum Zwecke 
der Gelderhebung, die von einem campsor des einen Ortes auf einen mit 
ihm in Geschäftsverbindung -und Berechnung stehenden campsor eines 
anderen Ortes gezogen wurden, vorhanden sein, wenn schon die Rechts- 
bücher und kaiserlichen Urkunden des zwölften und dreizehnten Jahrhun- 
derts davon noch keine Erwähnung thun??) und sich erst aus dem vier- 
zehnten Jahrhundert Exemplare von Wechseln bis auf unsere Zeit erhal- 
ten haben 9?)  Ueberdies ist aber auch in dem unter Kaufleuten damals 
gebräuchlichen bereits erwähnten ,Kauf auf Kauf kaufen“, d.h. in 


der Ausstellung einer Zahlungsanweisung auf einen süumigen Schuldner 
ein Vorläufer des trassirten Wechsels zu erkennen 40%). 


daher die Geldwechsler (argentarii) auch mensarii: für mensa wurde aber im 
Mittelalter auch scamnum (Bank) gebraucht, wie sich aus Chlodowig's Con- 
stitution (Pertz, II. 4) c. 7 $. 1 (siehe $. 81* Note 34) ergibt. 

37) Frid. II. Edict. contra commun. civitatum a. 1382 (Pertz, Legg. Il. 
286 lin. 31). 


35 Henrici reg. Sent. de argento vendendo, a. 1234 (Pertz, Legg. II. 302). 


39) Ueber den Ursprung des Wechselinstituts und die ersten nachweisbaren 
Spuren seines Daseins, siehe die reichhaltigen Nachweisungen und Literatur bei 
Mittermaier, deut. Privatr. $. 319 in den Noten. — Unter Hinweisung auf 
eine Schrift von Salvagnoti in Florenz wird daselbst in Note 20 angegeben, 
dass die Wechsel zuerst von den Arabern nach Sicilien gebracht worden seien. 
Dafür, dass sich das Wechselinstitut von Italien aus nach Deutschland und 
Frankreich verbreitete, zeugen noch die Ausdrücke im Wechselrecht, die sämmt- 
lich der italienischen Sprache entnommen sind. — Vergl. auch G. F. v. Mar- 
tens, Versuch einer histor. Entwickelung des wahren Ursprungs des Wechsel- 
rechts. Góttingen 1797. — Dedekind, Abriss der Geschichte des Wechselrechts. 


Braunschweig 1843. — Felix Hecht, Beitrüge zur Gesch. der Inhaberpapiere in 
den Niederlanden. Heidelb. 1869. 


40) Als ältesten Wechsel betrachtet man meistens einen italienischen Wech- 
sel, angeblich von 1825 bei Baldus de Ubaldis, Consil. nr. 338, worin das 
Wechselinstitut sich schon in grosser Entwickelung zeigt, der jedoch erst 1895 
zu setzen ist. Er lautet: ,Pagate per questa prima litera à di IX. Ottobre à Lu- 
ca de Goro Lib. XLV. Sono per la valuta, qui da Masco-Reno, al tempo li pa- 
gate e ponete à mio conto e R. che Christo ve guardo Bonromeo de Bonromei 
de Milano IX. de Marzo 1395.* —  Vergl. darüber Holtius, het Wisselregt in 
de consilia von Baldus, Amsterdam 1840; und besonders Biener, histor. Erór- 
terungen über den Ursprung und Begriff des Wechsels; in s. Abhandlungen, aus 
d. Gebiete der R.-G. Leipzig 1846, p. 151, woaelbst noch mehrere alte Wechsel, 
der ülteste von 1381, mitgetheilt werden. — Ueber den Ursprung des Wechsel- 
arrestes s. unten $. 124» Nr. VI. , 


ta) Siehe hier oben II. Note !*f, 
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V. Wie früher das commendatum oder commodatum, so erscheint 
jetzt die Zehninge, lehnunge, lehung (Lehnung, das Leihen) als allge- 
meine Bezeichnung aller Arten von Verleihungen, sowohl das Verleihen 
gegen einen Lohn (locatio, conductio), als ohne einen solchen (commodatum), 
sowie auch alle Arten von Gutsleihen (Lehengüter, Zinsgüter, Erbzins- 
güter, Leibzucht, Zeitpacht u. s. w.) unter sich begreifend !!). Der Aus- 
druck Miethe oder Pacht findet sich in den Spiegeln nicht. Bei dem 
Zeitpachte, welcher kein lebenslängliches oder erbliches Recht des 
Pächters oder Zinsmannes begründete, war beiderseitige Aufkündigung 
zur Lichtmesse gestattet ??)., Die Erben des Verpächters durften den 
Pächter nicht vor Beendigung der Pachtzeit vertreiben *?). Die Meliora- 
tionen gehörten dem Pächter; er musste sie aber zurücklassen, wenn sie 
ihm der Verpüchter bei seinem Abzuge vergüten wollte!*), Den Gesin- 
devertrag brauchten die Erben nach dem Tode des Erblassers nicht 
weiter fortzusetzen, sondern hatten den Dienstboten nur bis zu dessen 
Todestage den verdienten Lohn zu zahlen, mussten aber jedenfalls das 
Gesinde bis zum dreissigsten Tage nachher unterhalten 1°),  Heirath oder 
das Ansterben einer Vormundschaft berechtigte den Dienstboten zur so- 
fortigen Aufhebung des Gesindevertrages *9). 

VI. Das Hinterlegen (depositum), welches die frühere Zeit auch 
unter den weiten Begriff des commendatum gezogen hatte, wird in den 
Spiegeln bezeichnet als „Empfehlniss,“ ein Gut „empfehlen“ *7), oder 
„zu behalten thun oder geben“*#8), Ebenso, -wie in der früheren 


*!) Leninge etc. als Verleihung: Sachsensp. I. 9 $. 3. 4; III. 59 8. 2; 
als Geliehenes: III. 5 $. 2; Schwabensp. c. 230. I. 


*?) Sachsensp. II. 59. $. 1: „Wel en herre wisen sinens tinsman von 8i- 
nem gude, die to'me gude nicht geborn is, dat sal he im kündigen to lichtmessen. 
Dit gelve sal de man tun, of he't land laten wel.“ 


#5) Sachsensp. Il. 59 $. 2. — Auch sagen die Rechtsbücher an keiner 
Stelle, dass Kauf die Miethe breche. Im Gegentheil ergibt sich aus dem 
vermehrten Sachsensp. II. 2 dist. 4, dass man sogar den Käufer für verpflichtet 
hielt, den Miethsmann unvertrieben zu lassen. 


**) Sachsensp. II. 58. 


#5) Sachsensp. I. 32 $. 2: „Von deme erve sol man aller irst gelden 
deme ingesinde ir verdenete lon." N 


%6) Sachsensp. II. 38: ,,Svelk knecht aver elik wif nimt, oder ene vor- 
muntscap &n irstirft von kinderen, die binnen iren jaren sin, die mut wol ut 
sines herren dienste komen, vnde behalt also vele lones, als im gehoret bis an 
die tiet. 

1*7) Empfehlen: z. B. Schwabensp. (Lassb.) c. 201 $. f: „Swer vihe 
ze hute (in custodiam) sinem frunde emphilhet.“ — Enphelhnusse, ibid. 
c, 228 (siehe Note 49). 


*8) Sachsensp. III. 5 $. 3 („to behaldene dut'*); siehe Note 19. — Schwa- 
bensp. (Lassb.) c. 280. I: „Was man einem man liehet oder geit (gibt) zu 
behaltten offenbar"; ibid. c. 238: ,phlegen oder behalten" (=. be- 
wahren); siehe Note 49. 
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tung des Geldwechselgeschäftes musste um so mehr: hervortreten, als 
reichsgesetzlich der Grundsatz ausgesprochen worden war, dass 
in den Städten, in welchen Münzen bestanden und Geld geschlagen wurde, 
keine anderen, als die Münzen dieser Stadt gebraucht werden durften $7) 
und die Ausfuhr von Silber aus diesen Städten, mit Ausnahme des Be- 
darfes bei einer Reise geradezu verboten war?®). Es musste daher wohl 
gleichzeitig das Institut der Wechselbriefe, insbesondere der gezo- 
genen oder trassirten Wechsel, d, h. Anweisungen zum Zwecke 
der Gelderhebung, die von einem campsor des einen Ortes auf einen mit 
ihm in Geschäftsverbindung -und Berechnung stehenden campsor eines 
anderen Ortes gezogen wurden, vorhanden sein, wenn schon die Rechts- 
bücher und kaiserlichen Urkunden des zwölften und dreizehnten Jahrhun- 
derts davon noch keine Erwähnung thun??) und sich erst aus dem vier- 
zehnten Jahrhundert Exemplare von Wechseln bis auf unsere Zeit erhal- 
ten haben *?),  Ueberdies ist aber auch in dem unter Kaufleuten damals 
gebräuchlichen bereits erwähnten „Kauf auf Kauf kaufen“, d.h. in 


der Ausstellung einer Zahlungsanweisung auf einen säumigen Schuldner 
ein Vorläufer des trassirten Wechsels zu erkennen 40%), 


daher die Geldwechsler (argentarii) auch mensarii: für mensa wurde aber im 
Mittelalter auch scamnum (Bank) gebraucht, wie sich aus Chlodowig's Con- 
stitution (Pertz, II. 4) c. 7 $. 1 (siehe $. 81a Note 34) ergibt. 

37) Frid. II. Edict. contra commun. civitatum a. 1282 (Pertz, Legg. I. 
286 lin. 31). 


35) Henrici reg. Sent. de argento vendendo, a. 1234 (Pertz, Legg. II. 302). 


89) Ueber den Ursprung des Wechselinstituts und die ersten nachweisbaren 
Spuren seines Daseins, siehe die reichhaltigen Nachweisungen und Literatur bei 
Mittermaier, deut. Privatr. $. 319 in den Noten. — Unter Hinweisung auf 
eine Schrift von Salvagnoti in Florenz wird daselbst in Note 20 angegeben, 
dass die Wechsel zuerst von den Arabern nach Sicilien gebracht worden seien. 
Dafür, dass sich das Wechselinstitut von Italien aus nach Dentschland und 
Frankreich verbreitete, zeugen noch die Ausdrücke im Wechselrecht, die sämmt- 
lich der italienischen Sprache entnommen sind. — Vergl. auch G. F. v. Mar- 
tens, Versuch einer histor. Entwickelung des wahren Ursprungs des Wechsel- 
rechts. Göttingen 1797. — Dedekind, Abriss der Geschichte des Wechselrechts. 


Braunschweig 1843. — Felix Hecht, Beiträge zur Gesch. der Inhaberpapiere in 
den Niederlanden. Heidelb. 1869. 


10) Als ältesten Wechsel betrachtet man meistens einen italienischen Wech- 
sel, angeblich von 1325 bei Baldus de Ubaldis, Consil. nr. 338, worin das 
Wechselinstitut sich schon in grosser Entwickelung zeigt, der jedoch erst 1395 
zu setzen ist. Er lautet: „Pagate per questa prima litera à di IX. Ottobre à Lu- 
ca de Goro Lib. XLV. Sono per la valuta, qui da Masco-Reno, al tempo li pa- 
gate e ponete à mio conto e R. che Christo ve guardo Bonromeo de Bonromei 
de Milano IX. de Marzo 1895.* —  Vergl. darüber Holtius, het Wisselregt in 
de consilia von Baldus, Amsterdam 1840; und besonders Biener, histor. Erör- 
terungen über den Ursprung und Begriff des Wechsels; in s. Abhandlungen, aus 
d. Gebiete der R.-G. Leipzig 1846, p. 151, woselbst noch mehrere alte Wechsel, 
der älteste von 1381, mitgetheilt werden. — Ueber den Ursprung des Wechsel- 
arrestes s. unten $. 1243s Nr. VI. , 


wa) Siehe hier oben Il. Note 14f, 
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V. Wie früher das commendatum oder commodatum, so erscheint 
jetzt die Zehninge, lehnunge, lehung (Lehnung, das Leihen) als allge- 
meine Bezeichnung aller Arten von Verleihungen, sowohl das Verleihen 
gegen einen Lohn (locatio, conductio), als ohne einen solchen (commodatum), 
sowie auch alle Arten von Gutsleihen (Lehengüter, Zinsgüter, Erbzins- 
güter, Leibzucht, Zeitpacht u. s. w.) unter sich begreifend !*!). Der Aus- 
druck Miethe oder Pacht findet sich in den Spiegeln nicht, Bei dem 
Zeitpachte, welcher kein lebenslüngliches oder erbliches Recht des 
Püchters oder Zinsmannes begründete, war beiderseitige Aufkündigung 
zur Lichtmesse gestattet!?). Die Erben des Verpüchters durften den 
Pächter nicht vor Beendigung der Pachtzeit vertreiben *?). Die Meliora- 
tionen gehórten dem Püchter; er musste sie aber zurücklassen, wenn sie 
ihm der Verpächter bei seinem Abzuge vergüten wollte!*), Den Gesin- 
devertrag brauchten die Erben nach dem Tode des Erblassers nicht 
weiter fortzusetzen, sondern hatten den Dienstboten nur bis zu dessen 
Todestage den verdienten Lohn zu zahlen, mussten aber jedenfalls das 
Gesinde bis zum dreissigsten Tage nachher unterhalten *°), Heirath oder 
das Ánsterben einer Vormundschaft berechtigte den Dienstboten zur so- 
fortigen Aufhebung des Gesindevertrages *6). 

VI. Das Hinterlegen (depositum), welches die frühere Zeit auch 
unter den weiten Begriff des commendatum gezogen hatte, wird in den 
Spiegeln bezeichnet als „Empfehlniss,“ ein Gut „empfehlen“ #7), oder 
„zu behalten thun oder geben“ *8), Ebenso, -wie in der früheren 


*!) Leninge etc. als Verleihung: Sachsensp. I. 9 $. 3. 4; III. 59 8. 2; 
als Geliehenes: III. 5 8. 2; Schwabensp. c. 230. I. 


#2) Sachsensp. IL 59. $. 1: „Wel en herre wisen sinens tinsman von 8i- 
nem gude, die to'me gude nicht geborn is, dat sal he im kündigen to lichtmessen. 
Dit selve sal de man tun, of he't land laten wel.“ 


*9) Sachsensp. IL 59 $. 2. — Auch sagen die Rechtsbücher an keiner 
Stelle, dass Kauf die Miethe breche. Im Gegentheil ergibt sich aus dem 
vermehrten S&chsensp. II. 2 dist. 4, dass man sogar den Käufer für verpflichtet 
hielt, den Miethsmann unvertrieben zu lassen. 


3*) Sachsensp. II. 53. 


35) Sachsensp. I. 22 $. 2: „Von deme erve sol man aller irst gelden 
deme ingesinde ir verdenete lon.* N 

*€) Sachsensp. Il. 33: „Svelk knecht aver elik wif nimt, oder ene vor- 
muntecap an irstirft von kinderen, die binnen iren jaren sin, die mut wo] ut 
sines herren dienste komen, vnde behalt also vele lones, als im gehoret bis an 
die tiet." 

*7 Empfehlen: z. B. Sehwabensp. (Lassb.) c. 201 8. f: „Swer vihe 
ze hute (in custodiam) sinem frunde emphilhet.“ — Enphelhnusse, ibid. 
c, 228 (siehe Note 49). 

*8) Sachsensp. III. 5 $.3 („to behaldene dut“); siehe Note 19. — Schwa- 
bensp. (Laseb.) c. 280. I: „Was man einem man liehet oder geit (gibt) zu 
behaltten offenbar"; ibid. c. 238: ,phlegen oder behalten" (= be. 
wahren); siehe Note 49. 
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nicht ganz so wie ein geordneter Instanzenzug im heutigen Sinne auf- 
zufassen, sondern sie beruhte hauptsächlich theils auf der Competenz 
der Gerichte, d. h. auf der grösseren oder geringeren Wichtigkeit der 
Sachen 8), theils, wie namentlich bezüglich der Immunitätsgerichte im Ver- 
hältnisse zum mallus legitimus, auf der vollkommenen oder beschränkten 
Freiheit der Gerichtspflichtigen °), und theils, was mit den beiden gedach- 
ten Rücksichten zusammenhängt, auf der geographischen Ausdehnung der 
Gerichtsbarkeit, indem sich die des Königs auf das ganze Land, die des 
Grafen über den ganzen Gau, die der Centenarien und Immunitätsherren 
nur auf die Zenten (centenae) oder die Immunitätsbezirke erstreckte !9). 
Die Aufstellung der centenarió war seit der Entwickelung der königlichen 
Verfassung und der Auffassung der Grafen als königliche Gefolgsleute 
lediglich den Grafen überlassen worden, als deren vicarii sie überhaupt 
erscheinen: dies ist um so weniger zu beanstanden, als dem Grafen un- 
zweifelhaft die Aufstellung eines Stellvertreters bei seinen gesetzlichen 
persönlichen Functionen unbeschränkt &nheim gegeben war!!) Wem 
‚eine Grafschaft übergeben (geliehen) war, dem waren daher von jeher 
selbstverständlich die Zenten mit übergeben !?), dass die Könige je die 
Zenten ebenso unmittelbar wie die Grafschaften besetzt hätten, ist nicht 
erweislich 18). Die Gerichtsgemeinde erscheint unter der Bezeichnung 


dicium.“ Ueber die spätere Bezeichnung „hohe (hochste) gericht,“ s. Bd. II. 
8. 14 Note 18; 8. 38 Note 28. 


. 8 Ueber causae majores, leviores; s. oben $. 38, V. und VII. 


?) Ueber die auf dem Gerichtsstand vor dem Gerichte des Grafen noch im XIII. 
Jahrhundert beruhende Auszeichnung der ingenui (Schóffenbarfreien, Semperfreien, 
homines synodales), s. Bd. II. $. 13 Note 1; $. 14 Note 16; u. oben $. 90* Note 25. 


10) Siehe Bd. II. $. 38. 
1!) Siehe Bd. II. 8$. 38 Note 41. 


12) Dies bezeugt die Bd. II. S. 51 Note 8 angeführte Urkunde aus dem 
XI. Jahrhundert, Vergl. ebendas. $. 58. IV. u. VII. 


13) Walter, Progr, de banno ex praeceptis speculi Saxon. et spec. suevici, 
Bonn 1857, p. 5, behauptet, dass die Zenten ursprünglich wie die Grafschaften, 
von den Königen unmittelbar verlieben worden seien, und will die Entstehung der 
Landeshoheit mit der Zerstückelung der Zenten und ibrer Üeberweisung an die 
grósseren Herren in Verbindung bringen; derselbe glaubt daher in dem Statutum 
Henrici regis in favorem principum 1231 (welches sodann in die bekannte Con- 
stitutio Fridericill. Utinensis (curia Sibidati) a. 1231 überging, eine bisher nicht 
bemerkte Neuerung der älteren Zustände entdeckt zu haben. Allein diese Ur- 
kunde enthält nichts als eine Bestätigung des alten Rechtes der Herren, denen 
die Grafschaften geliehen waren, die Centenarien selbst zu ernennen (s. Bd. II. 
$. 88, VI. Note 40». 41), zur Sicherstellung gegen etwaige neuere Versuche der 
Kaiser, die Zenten unmittelbar zu verleihen, womit die Grafschaften bedeutungs- 
los geworden wären. Auch sind nie Zenten zerstückelt worden, sondern die 
Grafschaften eben dadurch, dass die dazu gehörigen Zenten an verschiedene 
Herren als Bestandtheile der getheilten Grafschaften gegeben wurden. Selbst da, 
wo Immunitäten entstanden, blieben die Angehörigen derselben häufig in bestimm- 
ten Fällen (Zentfällen) an die alten Zenten und in besonders hohen Füllen an 
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malderg, d. h. gerichtspflichtige, in das Gericht gehörige Bürger- 
schaft 14). 

U. Die Einrichtung der Gerichte, sowohl der curia regis, als der 
malli der comites und centenarii und der noch kleineren Gerichte, der 
Immunitätsgerichte und der decaniae, wo solche vorkamen, sowie die 
Art des Verfahrens an denselben, scheint im Wesentlichen dieselbe ge- 
wesen zu sein: nur wurden bei den ersteren einige feierlichere Formen 
beobachtet; auch standen ihnen kräftigere Zwangsmittel zu Gebote!5). 
Doch zeigt sich schon in der Lez Salica eine Eigenthümlichkeit bei 
dem Gerichte des Grafen,. dass nämlich an seinem Gerichte drei aus- 
gezeichnete Gerichtspersonen unter dem Namen sagidarones vorkamen !9), 
welche gleichsam den Senat des Grafen bildeten !?) und in seiner (oder 
seines Stellvertreters) Gegenwart das Recht zu weisen hatten, auch 
durfte der Graf von ihrem Ausspruche nicht abweichen, d. h. ihrer 
Rechtsweisung oder ihrem Urtheile seine Bestätigung nicht versagen, wenn 
sie dem Rechte gemäss gesprochen hatten !®). Eine ähnliche Einrichtung 


e 
den mallus des Grafen (das hóchste Gericht, Landgericht) verwiesen und wurden 
de gerichtet, obgleich sie da nicht Urtheiler u. s. w. sein konnten. 


14) Ausdrücklich erklärt die L. Sal. Emend. LVI. 4 das Wort malberg: 
fi e. plebs, quae ad unum mallum convenire solet.“ — Ausserdem bedeutet 
malberg auch soviel wie mallus (siehe Note 1) und forum judicum = 
lex. So z. B. steht ausdrücklich als synonym in L. Sal. Herold. de incend. 
XIX. 1: „mallare (aliquem) per malberg seu landeueuas“ (lies: land-eu- 
128), d. h. per leges patrise. — Vgl. Bd. I. (Quellengesch.) $. 4 Note 52. 


15) Dies äussert sich insbesondere binsichtlich des Rechtes des ,bannire." 
Siehe Note 49 u. 120. | 

16) Sagibarones (sace-, sacce-, saci-, sachi-, sag- barones): erscheint in L. 
Sal de grafione occiso, Herold. LVII, Emend. LVI. Merkel LIV.; es bedeutet 
„barones dicentes" (jus) — judices, das Recht wissende, bez. weisende; 
ähnlich ist fries. asega. — Vergl. franz. „nages barons.“ — Bei Merkel 
findet sich synonym: „sagibaro aut obgrafio* = subgrafio s. vicarius co- 
mitis. Der Beisatz: „qui se sagibaronem posuit" ist — „qui se commen- 
daverit sc. in trustem"; wie sich dies auch bei dem westgothischen sajo fin- 
det; L. Wisig. V. tit. III. c. 2. Dasselbe sagt die Variante: „si illi (grafioni) 
securitatem praesetiterint,' d. h. ,fidem, juramentum fidelitatis, fecerint.‘“ 
Hierauf gebt später der Ausdruck: ,judices positi" — Mit Unrecht denken 
Manche hier &n eine Caution, welche die Sagibaronen bei Uebernahme ihres 
Amtes hütten stellen müssen. 


17) Schon die Glossa Pithoéi (bei Merkel, L. Sal p. 102) erläutert: 
„sacebarones, dicuntur quasi senatores; woneben sie die Rachimbur- 
gen (siehe Note 23) als ,judices' erklärt. 


'" L. Sal. de grafione occiso, Herold. LVII. 4: „Sachibarones vero in 
singulis mallebergiis plus quam tres esse non debent; et si de causa illi aliquid 
sanum dixerint (Emend. si causa aliqua ante eos secundum legem fuerit defi- 
nita) penitus Gratio nullam habeat licentiam removendi'* (d. h. er darf die Bestä- 
tigung nicht yerweigern). Die Emendata liest, dies missverstebend: „ante gra- 
fionem eam (causam) removere non licet," wonach die Stelle von einer Berufung 
an den Grafen vom Urtheil der Sagibaronen zu verstehen wäre. Es hat aber 

Zoepfl, deutsche Rechtsgesch. III. 4te Anti, 21 
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scheint auch an dem königlichen Hofgerichte bestanden zu haben; wenig- 
stens waren es an dem königlich lombardischen Hofgerichte ebenfalls drei 

Richter, judices, welche das Recht wiesen, wie die aus dem achten Jahr- 

hundert stammende, wohl einzige vollständig erhaltene Ausfertigung eines 
Urtheils ausweist!?). Ob aber diese Einrichtung eine allgemeine war 
und ob sie sich bei den Franken und Langobarden 'über die karolin- 

gische Zeit hinaus erhalten hat, ist zu bezweifeln?"): doch wird man 

eine Spur davon darin erkennen dürfen, dass es Sitte blieb, denSchult- 

heissen oder Fronboten (Gebüttel) zuerst um das Urtheil zu 

befragen?!) Nur in den drei Dingvógten am Holstenge- 

richt in Holstein hat sich bis auf den heutigen Tag ein Anklang an - 
die drei sagibarones der Lex Salica, sowie überhaupt die Form des alt- 

germanischen Gerichtsverfahrens erhalten ?!^). 


II. Zur gehörigen Besetzung des mallus legitimus (es mochten sagi- 
barones als vorzugsweise Rechtsweiser dabei vorkommen oder nicht) wurde 
jedenfalls die Anwesenheit einer bestimmten Zahl von Männern erfordert, 
welche aus den im Gerichtsbezirke ansässigen, freien, in ihrem Rechte. 
vollkommenen, unbescholtenen, im Gericht als Umstand zu stehen berech- 
tigten, stimmfähigen Männern (vwieini) genommen wurden ??), und in der 
Lez Salica und Ripuaria und in anderen fränkischen Quellen, bis auf 


die Lesart der Heroldina darum alle Vermuthung der vorzüglicheren Richtig- 
keit für sich, weil hierdurch die Stelle mit der notorischen Stellung des vor- 
sitzenden Richters zu den Urtheilern, wie sie bis zum XV. Jahrhundert unver- 
ändert sich erhielt, in Einklang bleibt. Vergl. $. 126. 


19) Carta Langobarda a. 762; edit. P. Capei. Pisa 1845; siehe Bd. I. 
(Quellengesch.) $. 16. VIII. 


20) In den Kaiser-Urkunden vom X.—XIV. Jahrhundert findet sich wenig- 
stens hiervon keine Spur mehr: es ist da immer nur eine Person, welche der 
Kaiser'oder Richter um das Urtheil fragt und welcher dann die andern Anwe- 
senden zustimmen. .Uebrigens sagt auch die L. Salica (s. Note 18) nicht, dass 
wenigstens drei sagibarones an einem Gerichte sein müssten. 


7!) Ausdrücklich sagt dies Sachsensp. I. 59 8. 2; Schwabensp. (Lassb.) 
c. 98. Da der westgothische sajo (Note 16) auch eine Art Fronbote ist, so 
dürfte hiernach die Eigenschaft des sagibaro als gleichbedeutend mit dem süch- 
sischen Schultheissen und dem schwübischen Gebüttel in der zweifachen Bedeutung 
von judex vicarius und Fronbote wohl unverkennbar sein. 


712) Ueber die Dinggerichte der Holsten, s. meine Alterthümer, Bd. U.; 
441—454. 


77) Vicini: Edict. Chilperici c. 9 (Pertz, Legg. II. 11): „... et sic 
ante vicinos causam suam notam faciat.  — Es sind dies die sämmtlichen zum 
Erscheinen im mallus berechtigten Gemeindeglieder, die daselbst stehend den 
Ring (den Umstand) bilden (adstantes bei Rachis, prologus vor c. 5). 
Von dieser Berechtigung im Ring (als Umstand) zu stehen, stammt noch der 
Ausdruck: „einen Gerichtsstand haben.“ WUebrigens heisst ,vicini' mitun- 
ter auch soviel als die nahen (nächsten) Verwandten, proximi; z. B. Edict. 
Chilperici, c. 3; siehe 5. 114 Note 3. 
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die Zeiten Pipin's des Kleinen, rachimburgi genannt werden ??), Die 
Zahl dieser Rachimburgen, die mit dem Richter zu Gericht sassen?*) 
und auch sonst von ihm bei der Vornahme gerichtlicher Handlungen zu- 
gezggen werden mussten, war auf sieben bestimmt ?°). 

IV. In der karolingischen Zeit hiessen die zum Gerichtbesitzen ver- 
pflichteten Personen regelmässig scabini, später sceppen, Schöpfen, Schöf- 
fen?5e), Noch unter Karl d. Gr. wird ihre Zahl auf sieben angege- 
ben, wie bei den alten Rachimburgen 26): unter Ludwig dem Frommen 
wurde für die Besetzung des mallus comitis die Zahl von zwölfen 
vorgeschrieben ??); diese scheint später die regelmässige gewesen zu 
gein?8). Karl d.Gr., welcher eine tüchtige Rechtspflege zum besonderen 
Gegenstande seiner Aufmerksamkeit gemacht hatte, erliess wiederholte Ver- 
ordnungen, um die Beamten zur Auswahl] tüchtiger und zur Entfernung 
und Bestrafung untüchtiger oder ungerechter Schöffen anzuhalten??), er- 


23) Rachimburgi, Bathinburgi, Raginburgi (u. dergl.) werden er- 
wähnt in L. Sal. Herold. LIII. de fide facta; LX. de Rathinburgüs; L. Bip. 
XXXII. (84) 8; LV. (57); in Pipin. Cap. &. inc. (Pertz, Legg. I. 31) c. 7 
und hieraus in Capp. Lib. V. c. 16. — Die Bedeutung des Wortes ist zweifelhaft. 
Vielleicht ist es am richtigsten, an rac- (racht-) bimburgi zu denken: (racht 
'z- recht — Eid), also Rechtsbürgen oder geschworene Heimburgen, 
welches Wort sich bis auf die neueste Zeit für kleine Ortsvorsteher, Dorfmeister, 
Sicherheitsbeamte in Städten u. s. w. erhalten hat. Vergl. Haltaus v. Heim- 
burgen. — Vergl aber such ragin, Rachen — Mund; wonach an Spre- 
chende, Rathende zu denken wäre, wie z. B. der verschlagene, listiger Rath- 
schläge volle Fuchs rachineard, frz. renard, 'hd. rejnhard, reinecke 
heisst. 

?*) Edict. Chilperici (Pertz, IL. 11) c. 7: „ante rachijmburgios seden- 
tes.“ — L. Sal. Herold. LX.: „Rathimburgii in mallebergio residentes. * — Daher 
die späteren Ausdrücke: das Gericht besitzen, zu Gericht sitzen, pro tribunali 
sedere. Jedenfalls war dieses Sitzen im Gericht eine Auszeichnung der Rachim- 
burgen, wie später der Schöffen, vor dem Umstande. Vergl. Sachsensp. U. 
19 5. 18; Schwabensp. c. 117: „Sitzende sol man urteil vinden.* — Vergl. 
meine Alterthümer, Bd. II. 456. 


?5) Vergl. die Note 28 angeführten Stellen der L. Sal. und L. Rip. XXXII. 
(84) 8. 

264) Scep, Scap, Scaff, Schaff, Sceppel, Schäffel — ein gewisses Mass; 
hiernach wären die sceppen oder Schöffen als die das Recht, daher auch die 
Strafe Ausmessenden aufzufassen. 


26) 7. B. Karol. M. cap. minora a. 803 c. 20; siehe Note 30; dessen Legg. 
Langob. c. 116. 


27) Ludov. Pii, cap. a. 819 c. 3 (Pertz, Legg. I. 227). 


28) Vergl. z B. Schwabensp. (Lassb.) c. 172: „Von den zwelfen, die 
gerichtes helfen.“ — Doch war dies nicht allgemein eingeführt. Schwa- 
bensp. c. 117 a. E.: „ir suln ze minsten sibene sin .. . ist ir mere, daz ist 
ouch gut.“ — Vergl. Carolina, a. 1532 Art. 84: „sieben oder acht Schöffen.“ 


29) Karol. M. cap. min. 803 (Pertz, I. 115) c. 3: „ut missi nostri scabi- 
nios, advocatos, notarios, per singula loca eligant." — Nach cap. L.a. 809 (Geor- 
gisch, p. 741) c. 22 sollen die scabini sein ,boni, veraces et mansueti." 

21* 


- 
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klürte aber auch die Schöffen für verpflichtet, an den Gerichtssitzungen 
Theil zu nehmen ??). Die Theilnahme der Volksgemeinde war somit nicht 
ausgeschlossen, jedoch eine schärfere Scheidung der Schöffen von dem 
Umstande, sowie dessen allmähliges Hinwegbleiben von den Gerichtsver- 
handlungen angebahnt. Doch erhielt sich dessen Theilnghme noch bis 
zum Eindringen des rómisch-canonischen Prozesses in den meisten Gegen- 
den praktisch, 

V. In dem mallus legitimus wurden nicht nur eigentliche Prozesse, 
sondern auch alle jene Geschäfte der jetzt sog. freiwilligen Gerichtsbar- 
. keit behandelt, welche einer gerichtlichen Bestütigung bedurften, indem 
diese durchgängig in der Form eines Urtheils erbeten und ertheilt wurde 91). 
Auch wurde der mallus ursprünglich als politische Versammlung zur Be- 
handlung der Landesangelegenheiten benützt. Um diese regelmässig zu 
erledigen und überhaupt die Strafgerichtsbarkeit und den Landfrieden zu 
erhalten, musste der Graf seit der karolingischen Zeit jährlich drei grosse 
mallos (die später sog. ungebotenen Dinge, Landtädinge, Jahrdinge, 
Dreidinge) abhalten ??); im Uebrigen konnte er einen Gerichtetag nach 
Bedürfniss anberaumen. Das Ansagen dieses Gerichtes (mallum indicere) 
war Sache des centenarius oder ähnlicher Beamten 5?). 

VI. Die malli legitimi mussten an den hergebrachten Orten von 
dem Grafen oder an dessen Stelle von den besonders hierzu abgeordneten 
Richtern (judices discurrentes, s. discussorü) abgehalten werden 8°); zu 
diesem Behufe bestanden schon in sehr früher Zeit an vielen Orten eigene 
Gerichtshüuser. Ludwig der Fromme machte es den Grafen zur 
Pflicht, für deren Herstellung Sorge zu tragen, damit nicht bei Abhaltung 
des Gerichtes im Freien die Verhandlung durch Witterungseinflüsse gestórt 
werde. Kleinere Gerichte (minora placita) durfte aber der Graf an be- 
liebigen Orten innerhalb seines Amtssprengels abhalten, nur war das Hal- 
ten von Gerichten in den Kirchen oder deren Vorhallen untersagt 94). 


— Karol. M. Legg. Langob. c. 55. — Vergl. Lothar. I. Legg. Langob. c. 48. 
50. — 

9) Z. B. Karol. M. cap. min. a. 803 (Pertz, Legg. I. 115) c. 20: „Ut 
nullus ad placitum banniatur, nisi qui causam suam quaerere aut si alter ei 
quaerere debet (d. h. Kläger und Beklagter); exceptis scabinis septem, qui 
ad omnia placita praeesse debent." 

$1) So z. B. bei der adfatomie, dem reipus, dem res suas thingare u. s. W. 

3*) Siehe oben Bd. II. $. 42 Note 6. — Ueber die allmählig sehr herabge- 
kommenen Jahrdinge, 8. Bd. I. 8. 25 Note 2; Dreidinge, in Schlesien; Peez: 
Cent- und Rügegerichte, in der deut. Vierteljahrsschrift 1861, S. 75. 

33) Z. B. L. Sal. Herold. XLVTI. de reipus 1: „Tunginus aut centenarius 
mallum indicent.' 

33) Judices discurrentes; discussorii; s. Bd. II. 8.9 Note 25; 5. 88 
Note 42 u. 74c, 

3) Siehe die ausführliche Verordnung Ludov. Pii, Legg. Langob. c. 22. 
— (Vergl. harahus, Note 1). 
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VIL Die streitenden Theile oder Parteien im Prozess, d. h. sowohl 
der Kläger, als der Beklagte erscheinen unter dem Namen causidici, cau- 
satores, causatici, causantes®>), Litigatores 59) oder altercantes®’). Dem 
Worte causidicus genau entsprechend erscheint in der Lex Salica gasa- 
chius?®). Eine feststehende (technische) Bezeichnung des Klägers und 
des Beklagten gab es nicht, wohl aber zahlreiche, auf den prozes- 
sualischen Gegensatz hinweisende Ausdrücke und vorzugsweise häufig 
Umschreibungen, sowohl für den Klüger5?), als für den Beklagten *?), 
Doch finden sich für letzteren schon dem deutschen Sprachschatze ange- 
hórige Bezeichnungen: nümlich admallatus, d. h. der gerichtlich Ange- 


35) Causidicus: wird in den Volksrechten nie für Sachwalter, stets nur für 
„Prozesspartei“ gebraucht. L. Wisig. Lib. II. tit. II. c. 10. — Capp. Lib. 
III. c. 7. — Causator: L. Sal. Herold. LX. 1 de rathinburgiis: „cum causa 
discussa fuerit inter duos causatores.“ — Causaticus: L. Bajuv. tit. XVI. 
c. 2. — Causantes: L. Wisig. Lib. II. tit. II. c. 10; vergl. causare — 
plaidiren: z. B. Rachis c. 3: ,,Causam alterius causare"; vergl. franz. causer; 
causatio — Rechtshandel; Luitprand. c. 89. 


36 Litigatores: Karol. M. Legg. Langob. c. 49. 


37 Altercantes in judicio: Karol. M. Legg. Langob. c. 104; causam 
' altercare; Rachis c. 3. 


$8) Gasaschius, gasacio, gasaccio: L. Sal. Herold. de fide facta 
LIII. 2. Die alte Glossa lat. Til. (bei Merkel, L. Sal. p. 103) erklärt gasa- 
chio = causator. Das Wort möchte sich demnach erklären als ,,Gesach er'', 
d. h. der eine (Rechts-) Sache (causa) als die seinige betreibt; oder als Ge- 
sager oder Sager, d.h. der in eigener Sache vor Gericht spricht (von sagen — 
sprechen; vergl. causare, Note 35). Diese Bezeichnung der Parteien hat sich noch 
in der Nürnberger Reformation (XV. Jahrh.) erhalten in der Zusammen- 
setzung: der Selbst-Sacher, d. b. die Partei, im Gegensatz des Anwalts 
(Fürsprech) Siebenkees, Glossar. Nürnberg. Rechtswörter in s. Beitr. s. 
deut. R. Heft. 3 p. 235. (Noch jetzt Widersager — Widerpart.) Mit Unrecht 
denkt wohl J. Grimm, Vorrede zu Merkel, L. Sal. p. LIV., an einen „Ge- 
sagten“, d. h. „qui dixit, spopondit fidem," obschon allerdings ein Geloben der 
Klage, des Erscheinens vor Gericht u. s. w., sowohl auf Seite des Klügers, als des 
Beklagten vorkommen konnte. 


8) Der Klüger heisst: „accusans, appellator, clamator, interpellator, petitor, 
probator, quaesitor, quaerens; qui pulsat; qui causam dicit, quaerit, requirit, 
reclamat, repetit; ipse cujus causa est; qui rogavit; qui admallavit; prosecutor 
causae; qui legibus consecutus est; qui proclamavit.^ — Das Wort actor findet 
sich in der Bedeutung von Kläger in den germanischen Quellen der merowin- 
gischen und karolingischen Zeit hóchst selten: z. B. in Form. Cod. Veron. Can- 
ciani II. 477, col. 1; sodann wieder in Rescript. Conradi IL (Salici) de lege 
Romana, a. 1038 (Pertz, Legg. II. p. 40). 


40) Der Beklagte heisst: „accusatus, interrogatus, pulsatus, rogatus, qui 
respondet, qui se defendit"; überhaupt werden alle Formen, welche die Thätig- 
keiten des Klägers bezeichnen, umgekehrt auch von dem Beklagten gebraucht: 
z. B. „super quem reclamaverit* etc. — Die römische Bezeichnung ,reus' er- 
scheint wohl zuerst in der Formula zu Ludov. Pii, Legg. Langob. c. 25 und 
in Form. Cod. Veron. bei Canciani IL. 477 col. 1; dann erst wieder in dem 
(Note 89) angeführten Rescripte K. Conrad's II. a. 1088. 
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sprochene *!), zum mallus Vorgeladene, manitus*?), und insbespndere in 
den fränkischen Quellen der merowingischen Zeit chigius (= gichius), 
jactivus, jectivus oder adjactivus, gleichbedeutend mit admallatus oder 
denominatus, d. h. der Besagte*?), häufig mit der Nebenbedeutung, 
ein des ungehorsamen Ausbleibens, der Dingflucht, contumacia, Beschul- 
digter 432), 

VIII. Die Einleitung des Prozesses geschah durch die Ladung des 
zu Beklagenden durch den Kläger (manian, manire, mannire, manitio) **). 
Sie war Sache des Klügers, der dabei Zeugen zuziehen musste, um die- 
selbe erforderlichen Falls erweisen zu können #5), Wahrscheinlich galt 
von hier an der Streitgegenstand als res Zitigiosa, doch findet sich darüber 
keine weitere Bestimmung, als dass eine solche Sache vor Entscheidung 
des Rechtsstreites nicht weiter verschenkt oder verkauft werden dürfe *54). 
Schon die Lez Salica enthült Vorschriften, wie die Ladung bei Abwesen- 
heit des Geladenen vorzunehmen sei*9). Es waren nach Verschiedenheit 


*') L. Sal. Herold. de fide facta LIII. 2: „sic debet eum admallare‘‘: d. h. 
er soll ihn so ansprechen (folgt die Formel, siebe unten Note 127). Ibid.: 
„quem legitime habeo admallatum‘: d. h. den ich so, wie es das Gesetz ver- 
langt, angesprochen habe. — Im Rubrum von Childebert. Const. c. a. 550 
c. 6 (Pertz, Legg. II. 7) erscheint ghamalta (gamalta) als synonym für ad- 
mallatus. | 

5) Manitus: über manian, manire, s. Note. 44. 


*3) Chigius (chigio, higio, ichio, igio) hat schon Const. Chlodov.(Perts, 
II. 5) c. 10 in der Formel ,nesti canthe chigio"; iachtivus, iectivus, 
(adjectivus, adt-iachitus, corrump. adjectivus, inactivus) steht in L. Sal. Herold. 
LIV. 1 de andocmito, mit Angabe des Synonym: „aut admallatus“ und fin- 
det sich auch als Variante zu admallatus in L. Sal. Herold. de fide facta 
LIII. 2. — Es ist das bd. gichen, jehen, jahen = sagen, aussagen; später auch 
mit Nebenbedeutung von gesteben (bejahen). 


*3a) Z. B. Karoli II. Edict. Pistense, a. 864 c. 82 (Pertz, Legg. II. 496): 
»-..1Rittat... comes missum suum, qui ipsa sacramenta auscultet, ne ipsi 
homines iectivi (al. fugitivi == dingflüchtig) inveniantur.“ 


**) Manire: mannire, manian, manen — nhd. mahnen; menan, mannere; 
syn. lat. admonere, monere, summonere (Leg. Edovardi c. 85 a. $. 19 bei . 
Schmid, p.296); daher franz. sommation; rogare, compellere, revocare ad pu- 
blicum s. plebium; auch condicere, corrump. cumdicere in Chlotar. II. Cap. s. 
a. C. 4 (Pertz, Legg. I. 12); manitio, admonitio; im XII. Jahrhundert erscheint 
sodann ,citare' und „in jus vocare'*; Henr. VI. sent. de citatione super 
fendo a. 1196 (Pertz, Legg. II. 199); daher bei Lehen noch die Ladung zum 
Lehenempfang Lehenruf heisst; auch invitare, invitatio u. s. w. 


. #5) L. Sal. Herold. de mannire I. 3: „Ilie autem qui alium mannit, cum 
testibus ad ejus domum ambulare debet." — Glossa Lindenbrog. bei Merkel, 
L. Sal. p. 102: „mannitus: vocatus tribus testibus praesentibus.'' 


*54) Capp. Ludovici II. a. 875 c. 19 (Pertz, Legg. I. 525): „Res li- 
tigiosa nullathenus potest dare (sic!) neque vendere, antequam elitigetur." 


46) L. Sal. de mannire I. 3 (Note45) fährt fort: „et sic eum mannire debet 
aut uxorem illius vel quemcumque de familia illius ut ei faciat notum, quomodo 
ab illo mannitus est.‘ 
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der Fülle Fristen bestimmt *7?), in welchen sich der Beklagte vor Ge- 
richt stellen und das Gericht abwarten (placitum custodire) sollte 48). 
Allgemein war üblich, dass der Beklagte mindestens dreimal geladen und 
somit drei (dilatorische) Fristen erhalten musste, bevor gegen ihn, wegen 
ungehorsamen Ausbleibens vermittelst Setzen einer peremtorischen Frist 
durch den Richter (bannire im Gegensatz von manire) weiter vorgeschritten 
werden konnte 9), Jedoch hatte schon die nicht entschuldbare Versäum- 
niss der ersten Fristen eine Geldbusse zur Folge*99) Das Setzen einer 
Tagfrist meistens von 24 Stunden als letzte Frist, nach Versäumniss aller 
früheren Fristen hiess solem collocare oder solsacire, d. h. einen Tag 
setzen). Auf das Anbieten einer Fristbewilligung Seitens des Klägers 
und das Fordern einer solchen von Seiten des Beklagten geht der Aus- 
druck tanganare, dingen, tagdingen ?!). Im Allgemeinen war der Beklagte 


*7) So s. B. L. Sal. Herold. de filtortis L: „40 oder 80 noctes" — Nach 
Capp. Lib. VI. c. 211 verlängerte sich die Frist bei jeder weiteren Ladung (7, 
14, 31, 42 noctes) Die Frist heisst: spatium, dilatio, terminus, indu- 
ciae. 


1*9) Placitum custodire: z. B. Karol. M. Legg. Langob. c. 69; Form. 
Andegav. XII. (Note 52). 


*9) Karol. M. Legg. Langob. c. 27 c. 69. Hiernach war erst die vierte 
Ledung peremtorisch. Vergl. Capp. Lib. IV. c. 24 (Pertz, I. 315). — Meine 
Schrift: die Euua Chamavorum, p. 34. — Auch das Edict. Theodorici c. 5. 
145 schreibt dreimalige Vorladung vor, erlaubt aber dann sogleich die Füllung 
des Contumacialerkenntnisses. In Criminalsachen konnte (in späterer Zeit) auch mit 
dem bannire begonnen werden. Ludov. Pii Cap. a. 817 c. 12 (Pertz, 1.212): 
„Si quis de statu suo, id est de libertate vel de hereditate compellendus est, juxta 
legis constitutionem manniatur. De ceteris vero causis (nümlich in Criminal- 
Sachen) unde quis rationem est redditurus, non manniatur, sed per comitem ban- 
niatur. Et si post unam et alteram comitis admonitionem aliquis ad mallum 
venire noluerit, rebus ejus in bannum missis, venire et justitiam facere 
compellatur. — Die L. Rip. de manire XXXII. (34) $. 3 fordert sogar sechs 
manitiones und lässt erst nach der siebenten Ladung das Gericht mit einer 
Auspfündung (strus) wegen der durch die bisherigen Versäumnisse verwirkten 
Strafgelder (siehe Bd. II. $. 41 Note 1b) vorschreiten. 

4%) Z. B. L. Rip. XXXII. (34) 8. 1—4; Legg. ags. Henrici I. c. 29 
$. 1 fig. 

9) Solem collocare: die L. Sal. in ihrem ursprünglichen Texte hat nur 
diese Form: vergl. z. B. L. Sal. Herold. de despectionibus LIX. 1. — Solsa- 
cire (solesacire, solsatire) hat zuerst Const. Childeb. c. a. 550 c. 6, de antrus- 
cione ghamalta (Pertz, Legg. II. 7), daher später solsadia; siehe Note 52. ' 
Ueber sol — sauil, Sonne, s. Grimm, Vorrede zu Merkel, L. Sal, p. VII. 


51) Tanganare stellt J. Grimm, Vorrede zu Merkel, L. Sal. p. 6 zu 
dingen, thuingan: es findet sich erwähnt in der L. Sal. Herold. LX. de Rathim- 
burgiis (L. Rip. LV.) bei der Aufforderung des Klügers an die Rachenburgen, 
welche ihm nicht Recht sprechen wollen, und bei der Auszeichnung der Perso- 
nen, welche als Beklagte keine Frist fordern dürfen, sondern sogleich (sine 
tangano)sich erklären müssen; in L. Rip. XXX, 1; LVIII. 19; LIX. 8 (siehe 
Note 95 und €. 129 Note 4). — Dies heisst später: „ohne alle fürflucht 

i 
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berechtigt, eine Frist bez. Bedenkzeit zu begehren, um sich über seine 
Vertheidigung Rathes erholen zu kónnen; in gewissen Füllen aber musste 
der Beklagte sofort antworten ?!1*) Auch musste der Kläger stets die 
Tagfrist vollständig bis Sonnenuntergang abwarten, bevor er einen Con- 
tumacialantrag stellen durfte ??). ^ Blieb der Kläger selbst im Termine 
aus, so wurde er bussfüllig 55). Es gab aber schon gesetzlich ausgezeich- 
nete Verhinderungsursachen (summis, sumis), welche sowohl das Ausbleiben 
der einen, wie der andern Partei entschuldigten 5*4). 


IX. Die gerichtliche Verhandlung wurde durch den vorsitzenden 
Richter mit der Stellung bestimmter einleitender Fragen (tres homines tres 
causas demandare) eróffnet 5**), woran sich die Verkündigung eines Bannes 
anschloss. Dies hiess placitum bannire, d. h. da s Gericht verbieten?*5). 


(= Ausflucht) sagen müssen;“ Rómer- Büchner, Orünung des Gerichts 
z. Bonames. 1862, p. 66 Nr. 18. 


51a) Siehe Note 51. — Vergl. Legg. ags. Henrici I. c. 46: „Nisi de furto 
et capitalibus (criminibus) sit, in quibus statim oportet responderi, de quibus- 
cunque placitetur aliquis, furst (— Frist, inducias) et fondung (HBathfindung, 
consilium amicorum) babeat." — Vergl. ibid. c. 47—49. 


62) L. Sal. Herold. de despect. LIX. 1. — Formul. Andegav. XII. (de 
solsadia) bei Walter, Corp. Jur. Germ. III. p. 504: „qui ipsi . . . placitum 
-..& mane usque ad vesperam visi sunt custodisse.‘‘ — Dasselbe fordert noch 
der Schwabensp. (Lassb.) c. 804: ,, . . .,.sol warten untz diu' sunne under gat.'' 


53) L. Sal. Herold. de mannire I. 8. (Die Busse war 15 solidi.) 
9^ Sumis: Sumnis, Sunnis, Sunne, sunia, sonia, soinus etc. — nhd. Säum- 
niss, vergl. L. Sal. Herold. I. 1: ,,Si quis ad mallum legibus dominicis (d. h. 
in gesetzlicher Weise, nach Vorschrift der königlichen Gesetze) manitus fuerit, si 
eum sumis non detinuerit.‘ — Als solche su mis, d. b. justa causs absentiae, 
werden aufgeführt: regis ambascia (Amt, Auftrag, Kónigsdienst, daher franz. am- 
bassade), s. regis jussio; infirmitas s. aegritudo; oder: „si forte aliquem de proxi- 
mis mortuum intra domum suam habuerit;^ oder: „si cuicumque domus arserit 
et res, quas liberavit (die geretteten Sachen) ubi reponat non habet." Vergl.z. B. 
L. Sal. Herold. de mannire I. 1. 2. 8; de incendiis XIX. 6; dazu Merkel, 
Nr. XCVIII. p. 43. — Es sind diese Bestimmungen aus der Const. Chlotarii 
I. a. 550 (Pertz, Legg. II. 9) c. 1: „de sacconiis“ in die L. Sal. überge- 
gangen (Sacconium, wie Saccia, sacha, ist — Sache, causa; der Sinn ist 
„de causis, quae excusant"*) — In der folgenden Periode (in den Spiegeln) er- 
scheinen diese Entschuldigungsgründe unter dem Namen echte, ehehafte not; 
bemerkenswerth ist die grosse Uebereinstimmung bei Aufzählung der Fülle in der 
L. Sal. Herold. XIX. 6 mit dem Landfrieden K. Albert's a. 1801 (Pertz, 
Legg. II. p. 475, 1. 37): „Irret aber ir deheinen eheftiger not oder herren 
not (Herrendienst) oder einre lihte (Leiche) sturbe.* 


915) L. Sal. Herold. 1. XLVII. XLIX. (Merkel, XLIV. XLVI.); s. oben 
8. 81^ Note 27 ; $. 87 Note 13. Die drei Fragen, welche an die drei Beisitzer, später 
an den Fronboten vom Richter gestellt wurden, waren: ob es rechte Ding- 
zeit sei? ob das Gericht gehörig besetzt sei? was der Richter verbieten 
solle? — Siehe hierüber und über die Fortdauer dieses Gebrauches bei den Rüge- 


ıgerichten bis auf die neuere Zeit: meine Alterthümer, Bd. I. 288 fig. 299; III. 
287—239. 


55) Form. antiq. Cod. Veron. bei Canciani IL. 476: ,tungino vel cen- 
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Dieser Bann begriff eine feierliche Aufforderung an alle Unberechtigten, 
d. h. die nicht im Gericht als Umstand stimmfähig waren, sich zu entfer- 
nen 56) und zugleich ein Verbot, den Gang des Rechtes durch keine ge- 
waltthätigen Handlungen, farfalium ??), lagina ?9), zu stören, wozu insbe- 
sondere der Kläger von dem Augenblicke an verbunden war, wo der Be- 
klagte ihm Sicherheit wegen seines Erscheinens vor Gericht geleistet 
hatte 59). 


tenario placitum banniente.^ — Hier erscheint, wie auch sonst hüufig, der tun- 
ginus oder centenarius ganz in der Function des sog. Fronboten (Schergen), so- 
wie auch spüter dieser in der Function des centenarius oder tunginus erscheint, 
wie z. B. in den alt-bayerischen Schergengerichten. 


56) Dies Verbieten des Gerichtes blieb auch noch in der ganzen fol- 
genden Periode allgemeine Sitte. Eine ausführliche Beschreibung einer solchen 
Aufforderung an die Unberechtigten, sich zu entfernen, zeigt noch die Electio 
regia Henrici VII. a. 1808 (Pertz, Legg. II. 490), wo die Kurfürsten bei der 
Kaiserwahl ganz in den Formen eines gerichtlichen Prozesses verfuhren. 


57) Farfalium, d. h. Vorfall = Anfall; der Angreifer, Anfallende, heisst 
farfalius. Ausdrücklich verbietet „in mallo farfalium minare," d. h. ge- 
waltthütigen Unfug treiben im Gericht, bei Todesstrafe, indem zugleich dem 
Richter, der den farfalius nur in Gefüngniss setzen (custodire) würde, auch 
Todesstrafe gedroht wird, Decr, Childeb. II. a. 596 c. 6 (Pertz, Legg. I. 10). 
— Vergl. Sachsensp. I. 58 $. 1: „untucht (unzucht) binnen dinge. — Spä- 
ter werden als solche richterliche Verbote in den Weisthümern erwähnt: „in’s 
Wort fallen, unerlaubte Zwischenrede, Einrede, Dareinreden, Weddersprake, unge- 
stüm Rufen, Unlust u. dergl.; s. meine Alterthümer, Bd. I. 18. 16. 53. 166.295. 
299. 307. 


58). Lagina, lacina, lazina, lacinia u. s. w. ist Lagerung in der Be- 
deutung von anlagern, anliegen, sich an einen feindlich drängen; es findet sich 
noch in der Bedeutung von Angriff, in „belagern, wegelagern“ u. s. w. 
Vergl. Note 59; daher viae laciniam facere, d. h. wegelagern, in L. Bal.. 
Emend. XV, 4, corrump. via lacina u. dergl, welche verdorbene Form J. 
Grimm im Vorwort zu Merkel, L. Sal. p. VIII. verleitet hat, für das gut 
lat. Wort via, welches neben lagins im Genitiv (viae) stehen muss, wie dies 
die L. Sal. Emend. richtig zeigt, ein goth. viga zu substituiren. — Laginam 
facere ist daher soviel wie farfalium minare; syn. erscheint auch ander- 
würts-adsalire (einen anlaufen) und die malbergische Glosse alac- (alach-) 
falthio, wobei schwerlich mit Grimm an das bier regelmüssig ganz sinnlose 
slach (Haus) zu denken ist, sondern alac ebenfalls zu lag (Anlagern) verwiesen 
werden muss und in 'falthio (fal) was wohl auch alssynonym mit alac steht, 
der Begriff von Gewaltthat (vergewaltigen) hervortritt. — Das Wort findet sich 
noch in dem Schóffenweisthum von Halle a. 1285 c. 7 (Gaupp, Magdeb. u. Hall. 
R. p. 225): ,insidia, quod lage dicitur;“ und hieraus im Sächs. Weich- 
bild, Cod. a. 1869 (v. Daniels, 1858) c. LXXXVI.: „Dot (lies: Not) und 
lage und hemsükinge.“ 


99) L, Rip. LXXI. (73) de fistuca intercurrente (mit Emendation des Textes 
nach dem Copenh. Cod.): „De quacunque causa fistuca intercesserit, lacina (= 
lagina) interdicatur, sed cum sacramento se idoneare (sc. debet).“ Der Sinn 
dieser regelmässig ganz missverstandenen und irrthümlich (z. B. von du Cange 
v. lacina) auf die viae lagina bezogenen Stelle ist: „Wenn der Beklagte 
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X. Das Verfahren war stets öffentlich und mündlich und auf das 
persönliche Erscheinen der Parteien berechnet; doch waren denselben 
wohl regelmässig Sachwalter (prolocutores, forsbrecan, Fürsprecher) 
gestattet 99). Nur das lombardische Recht beschränkte die Befugniss, sich 
durch einen Fürsprecher vertreten zu lassen, auf Wittwen und Waisen 9!). 
Unbefugtes Auftreten als Anwalt wurde schon durch Chlodowig mit 
einer Busse bedrobt ®?). 


XI. Für die Klage findet sich die Bezeichnung appellatio 5?) und 
interrogatio®*); sehr selten erscheint das Wort „actio“ in dieser Bedeu- 
tung 5^); meistens verbindet sich hiermit der Begriff „Rechtshandel“ 
überhaupt 99), wofür aber regelmässig causa oder causatio, auch intentio 
oder contentio gefunden wird 97), 


Sicherheit durch fistuca (= bacula vadimonii) geleistet hat, so ist dem Kläger 
jede Selbsthülfe (Gewaltthat) untersagt.“ — Ueber laginam interdicere s. 
meine Alterthümer Bd. II. 850. 


60) Prolocutores: L. Wisig. L. I. tit. 2 c. 2.8. — Forsbrecan: Ed- 
mund Ges. II. c. 7b; Schmid, p. 97. — Der Fürsprech wird umsehrieben: 
Ludov. Pii, Leg. Langob. c. 11: „qui eorum rationes teneant, vel pro eis lo- 
quantur.* — Rachis c. 3: „causam alterius ad dicendum supprehendere e& cau- 
sare.^ — F. A. Nietsche, Comment. jur. germ. de prolocutoribus. Lips. 1881. 
— G. F. Schmid, Comment. de advocatis. Dresden 1841, c. 2. 

7) Rachis c. 3. , 

6?) Chlodowig (Pertz, Legg. II. 5) c. 12: ,,Si quis in causa aliena dicere 
praesumserit, cui nec demandata (== mandata) nec laevespita fuerit . . . sol. 
16 culpabilis judicetur.‘‘ — Laevespita (corrump. lere pita) scheint die Er- 
theilung des Auftrags durch Auflassen mit festuca (wie bei dem Salman) aus- 
zudrücken. Spita (Speitel, Spitze, Spiess), palus, auch hasta (du Cange) (so- 
mit auch gleich der lombard. gaira, s. Bd. II. 8. 28 Note 14) steht für fis- 
tuca. — (Laeve, etwa — engl. to leave — lassen, überlassen.) 

8) Appellatio als Klage: Karol. M. Legg. Langob. c. 22; z. B. „appel- 
lationem facere et recipere,* d. h. klagen und sich auf Klagen einlassen, muss 
der advocatus für die Kirche. 

9€*) Interrogatio als Klage: L. Rip. LIX. (61) $. 8: „... dum inter- 
pellatur respondeat ad interrogationem;'" siehe unten Note 95. 

65) Actio als Klage zeigt zuerst Const. Chlotar. I. a. 560 c. 13 (Perts 
I. 3), woselbst er, die römische dreissigjährige Verjährung herübernehmend, von 
„actio tantis aevi spatiis sepulta‘‘ spricht. — Form. Cod. Veron. Canciani 
II. 477 col. 1: „actionibus uti." 


#6) Actio als Rechtshandel, z. B. L. Sal. Emend. Prolog: „ut juxta 


qualitatem causarum sumat actio criminalis terminum." — Chilperich 
(Pertz, Legg. II. 11): „rachimburgii, qui sciant actionis (actiones),* d.h. den 
Hergang der Sache. — Mitunter bezeichnet actio auch soviel als „öffentliches 


Amt, Amtsgewalt, oder Gewaltthat." 
9) Causa als Rechtshandel: z. B. Chilperich (Pertz, Legg. II. 11) 
c. 10: ,causam mallare,^ klagen, die Sache gerichtlich anhángig machen. — 
Causatio, intentio: z. B. Luitprand. c. 89: „meta sub aestimatione flat 
. ut nullo tempore exinde intentiones aut causationes procedant." — 
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XII. Die Vertheidigung des: Beklagten beruhte hauptsächlich auf 
einem Abläugnen des klägerischen Anspruches (jetzt sog. litiscontestatio 
negativa), wofür sich aber keine technische Bezeichnung in den Quellen 
findet 95). Hiermit konnte auch das Vorbringen wirklicher Einreden ver- 
bunden werden$?), ohne dass dadurch im Verfahren selbst ein Unter- 
schied bewirkt, sondern alles unter dem Gesichtspunkte eines Abläugnens 
und Widersprechens des gegnerischen Anspruches zusammengefasst wurde, 
was um so leichter anging, als der Beweis sowohl des Angriffes, als der 
Vertheidigung, wenigstens seit der Annahme des Christenthums, 
hauptsächlich durch Eide geführt wurde®%). War der Beklagte der 
Kisge nicht sofort geständig, so konnte er in der Regel die Ansetzung 
eines neuen Termines verlangen, in welchem er sodann entweder. die 
Klage einräumen, oder die Forderung abschwören, d. h. einen Reini- 
gungseid leisten musste ?°). Zu diesem Behufe musste der Beklagte 
im ersten Termine Sicherheit leisten ?!). Bevor der Beklagte aber 
im zweiten Termine den Reinigungseid schwur, musste der Kläger die 


* 


Contentio: z. B. L. Sal. Herold. de alode LXII. 6: „ubi de alode terrae 
contentio suscitatur." 


68) Ein anschauliches Bild eines Civilprozesses gibt die Formula zu Ludov. 
Pii, Legg. Langob. c. 25. Die negative Litiscontestatio besteht in den lombar- 
dischen Formeln überhaupt in den einfachen Worten: „de torto (mit Unrecht 
franz. tort) me appellasti.^ — In der L. Rip. LIX. (61) $. 8 (siehe ‚Note 64 
und 95) erscheint , respondere ad interrogationem" in der Bedeutung von 
litem contestari.‘ 


69, Ein Beispiel hiervon enthält der in L. Bajuv. XVI. c. 1 $. 2 darge- 
stellte Vindicationsprozess über eine Immobilie. — Sehr ausführlich excipirt der 
Beklagte in der von P. Capei, Pisa 1845 edirten Carta Langobarda a. 762; 
siehe Note 19. 


99:) Nach Angabe des Edictum Childeberti c. a. 550 (Pertz, Legg. II. 
6) c. 4, welches theilweise in L. Sal. Herold. LXXVIII. übergegangen ist, wurde 
der Eid bei den Franken erst seit der Annahme des Christenthums anstatt des 
gerichtlichen Zweikampfes eingeführt und zuerst nur in wenigen Sachen zuge- 
‚lassen. Siehe Note 76. 


”) Deutlich zeigt dies die Formula zu Ludov. Pii, Legg. Langob. c. 25, 
woselbst der Richter ohne weiteres einen Termin zu diesem alternativen Zwecke 
ansetzt (siehe Note 71). — Den Gegensatz bilden die Fälle, wo der Beklagte 
„sine tangano‘ antworten muss; siehe Note 51. 


71) Formula zu Ludov. Pii, Legg. Langob. c. 25: Der Richter spricht zum 
Beklagten: „Da sibi (ihm, dem Kläger) vadimonium, si recordatus fueris, ut 
ei illud teloneum (den im Streit befangenen Gegenstand, angeblich unbefugt er- 
hobenen Zoll) secundum suam legem emendes; sin autem, ut te exdicas secun- 
dum tuam legem'' (sc. sacramento) — Hierauf geht das häufig vorkommende 
»fidem facere de sacramento s. de compositione, d. h. verbürgen, dass man den 
Eid oder Zahlung leisten werde, oder wo es sich sofort um das Bestehen eines 
Ordale handelt, „de ad aeneum ambulando“ u. s. w. Vergl. z. B. L. Sal. He- 
rold. de despectionibus, LIX. — Hierauf gehen auch die bacula vadimonii, 
8. oben $. 81* Note 27. . 
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Richtigkeit seines Anspruches ebenfalls eidlich erhärten ??), welcher Eid 
bei den Angelsachsen foreade, V oreid hiess ‘?) und den Charakter eines 
Calumnieneides hatte ^). Um eine Collision der Eide zu verhüten, in 
welchem Falle auch in wichtigeren Civilsachen ebenso wie in Criminal- 
sachen die Entscheidung durch ein Gottesurtheil (Zweikampf) nothwendig 
wurde ??), bestimmten die Gesetze mitunter schon, welcher von beiden 
Theilen in gewissen Fällen schwören (sterchire, d. h. seine Behauptung 
eidlich bestärken, erhärten, adardire) dürfe, wonach der Eid nicht als 
eine Last, sondern als eine Begünstigung für die Partei erschien ?9). Zur 
Unterstützung der Glaubwürdigkeit einer schwörenden Partei waren häufig 
im Civilprozesse ebenso wie im Criminalprozesse Eideshelfer (jurato- 
res) nothwendig 7’): überhaupt zeigt das bürgerliche und Strafverfahren 
vielfache Aehnlichkeit, was sich daraus erklärt, dass auch letzteres nur 
auf Anklage eintrat und die Verurtheilung meistens auf die Leistung von 
Entschädigungen ging. 


XIIL Als Beweismittel waren ausser dem Eide von grósster Bedeu- 
tung Urkunden und Zeufen, welche beide im Allgemeinen gleiche 
Beweiskraft hatten ’®). Die Urkunden erscheinen unter der Be- 
zeichnung cartae (chartaeı, cartolae oder testamenta, auch documenta, 


?:) Formula ad Ludov. Pii, Legg. Langob. c. 25: ,, . . . cujus placiti sa- 
cramenta ita sunt. Appellatoris: ,tenon appellavi (de torto) me sciente, 
si (= sic) Deus (me adjuvet)“ etc. — Rei: „de hoc, quod me appellasti, de 
torto me appellasti, si Deus'* etc. 


5) Aethelstan, Ges. II. c. 26 $. 3 (nach Schmid’s Uebersetzung, p. 77): 
„Jedermann trete seine Klage mit einem Voreide (foreade) an." 


^*) Dies ergibt sich deutlich aus der in Note 72 angeführten Formel. — Der 
Ausdruck „juramentum calumniae' erscheint aber erst in Frid. I. Const. 
de incendiariis a. 1187 (Pertz, Legg. II. 184, lin. 18. 43). 


75) Z. B. in Vindicationsprocessen bei Immobilien: L. Baj jar. XVII. c. 2; 
siehe oben $. 102 Note 6. 7. 


6) Z. B. L. Alam. LVI. (57) 8$. 2. Siehe oben $. 81e Note 4. — Das 
Edictum Childeberti (Pertz, Legg. II. 6) c. 4 und hiernach die L. Sal. 
Herold. LXXVIII. nennt als die privilegirten Sachen, worin eine Partei schwur- 
berechtigt ist, nur die dos und die ingenuitas (,jurare de homine qui in ser- 
vitium revocatur‘“) und die im Kriege verlornen Sachen (,res in hoste per- 
dita“). — Die L. Sal. Extravag. Cod. Epored. nr. VII. (bei Merkel p. 101) 
rechnet hierher guch die hereditas (,nihil homo sterchire debet, nisi quod 
ei ex hereditate venit*). — Ueber sterchire siehe oben $. 102 Note 40; über 
adardire unten 8. 129* Note 52. 


7 Z. B. das Note 76 angeführte Edictum Childeberti c. 4 fordert zu 
den daselbst erwähnten Eiden zwölf Eideshelfer: „electos‘“, was „thalaptas 
| jurare‘ heisst: tualaf — zwölf; siehe meine Schrift: die Euus Chamavorum 
p. 92. — L. Frision. Tit. 11 $. 2.— Vergl. über die Eideshelfer, unten $. 130. 


'8) Z. B. L. Bajuv. XV. c. 2 $. 1: „Si quis vendiderit possessionem suam 
alicui . . . post acceptum pretium aut per chartam aut per testes compro- 
betur firma emtio.* 


LI 
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instrumenta, scriptiones, scripturae, series (auch scripturarum series), notitiae, 
petiae (frz. piàce), libelli, epistolae, tabulae oder munimina ??). Sie wurden 
regelmässig durch Notare (notari cancellari?, scribae) aufgesetzt; die von 
diesen im Gerichte (in malo) aufgenommenen Urkunden hiessen insbeson- 
dere cartae publicae (öffentliche Urkunden)59). Das Aufsetzen einer Ur- 
kunde durch den Notar heisst cartam facere, scribere, conscribere®!). Da- 
bei wurden insgemein Zeugen zugezogen, und zwar bei den Franken 
anfünglich sieben, wie bei einem rómischen, einen letzten Willen 
enthaltenden 'Testamente9?). Dies hiess cartam testibus firmare, con- 
firmare oder roborare; die Namen der Zeugen wurden von dem Schrei- 
ber der Urkunden aufgeführt und häufig von ersteren ihre Handzeichen 
oder Siegel (signa) beigesetzt. Bei königlichen Urkunden wird stets 
die Beidrückung des königlichen Siegelringes erwähnt®#), Den Nota- 
rien war bei Strafe untersagt, Urkunden über verbotene Rechtsge- 
schüfte aufzunehmen98*). Bezüglich der Anfechtung einer Urkunde wird 
in den Quellen die Anfechtung wegen eines gesetzwidrigen Inhal- 
tes und wegen Falschheit unterschieden, Ersteres hiess „cartam ir- 
rumpere‘‘ 85), das Cassiren einer solchen Urkunde durch den Richter 


79) Die Urkunden wurden háufig nach ihrem Gegenstande bezeichnet: z. B, 
carta ingenuitatis, venditionis, obligationis, donationis, convenentiae u. s. w. — 
Das Wort „urcundun“ findet sich schon in dem Bruchstück der Uebersetzung 
der Capp. des Ansegisus, saec. IX. bei Pertz, Legg.I. 261 lin. 31, aber nicht 
in der Bedeutung von documentum, sondern als Uebersetzung von testes; vergl. 
Note 96. — Vergl. „Cristes boc“, Bd: I. 8. 17 Note 12^. 


90) L. Rip. LIX. (61) 1: „Si... emtor testamentum venditionis accipere 
voluerit, in mallo hoc facere debet ... testamentum publice conscribatur." 
— Lothar, Legg. Langob. c. 12: ,,Ut cancellarii electi boni et veraces char- 
tas publicas conscribant ante comitem et scabinios et vicarios ejus. — Luit- 
prand. c. 91 befahl den Notaren bei Strafe, die Urkunden, soweit der Gegen- 
stand in der unbeschrünkten Dispositionsbefugniss der Parteien steht, nach deren 
Uebereinkunft, ausserdem aber (namentlich de hereditate), entweder nach rö- 
mischem oder lombardischem Rechte aufzusetzen. 


$1) Gewöhnlich ist die Bemerkung des Notars: „Ego N. N. rogatus scrip- 
si“ Vergl. z. B. Urk. LXV. a. 781 bei Schannat, trad. fuld. 1724 p. 84. 


**) Vergl. L. Sal. Extravag. Cod. Epored. bei Merkel, p. 100 nr.IV. Es 
ist nicht unwahrscheinlich, dass die zweifache Bedeutung von testamentum 
(Urkunde und letzte Willensordnung) anfänglich zu dem Glauben führte, als 
müssten stets sieben Zeugen bei einer Urkunde zugezogen werden. Doch zeigen 
die Urkunden schon seit dem VIII. Jahrbundert durchaus die verschiedensten 
Zahlen von Zeugen. 


“ 


83) Die Formel ist: „annulo nostro sigillavimus, annuli nostri impressione 
insigniri jussimus“ u. dergl. Vergl. z. B. Schannat, trad. fuld. Urkk. Pipin. 
a. 762. 768 p. 10. 14; Karol. M. a. 775. 776. 779; ibid. p. 23. 25. 30. 


9*) Vergl. z. B. Luitprand. c. 22. 29. 


85) 7. B. Luitprand. c. 58 (wo ein Minderjähriger die Urkunde anficht). 
-- Synonym ist: contra cartam (donationem) venire; siehe $. 115 Note 36. 
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wurde „cartam frangere s. taliare“‘ genannt89) Das Verfertigen fal- 
scher Urkunden (cartam falsam scribere), sowie die Betheiligung hieran 
durch Unterschrift als Zeuge (in cartam falsam manum ponere) war mit 
hohen Strafen bedroht 8°); ebenso das böswillige Vernichten oder Unter- 
schlagen einer Urkunde (cartam disfacere, absentare) S®). Der Aechtheits- 
beweis einer Urkunde (cartam idoneare, clarefacere, bonam. facere) durfte 
bereits in Ermangelung von Zeugen, und wenn der Schreiber der Urkunde 
" (Notar) gestorben war, durch Schriftvergleichung (cartarum  &, 
manus collatio) geführt werden 5?). Wurde einer Urkunde die Einrede der 
Fälschung entgegengehalten (cartam falsam clamare, adclamare, s. 
ream dicere), so musste der Producent, cartae ostensor ®%), die Aechtheit 
mit zwölf Eideshelfern darthun9?); doch konnte der Product einen 
Falschheitsbeweis, jedoch nur mit je sieben Zeugen gegen einen Ur- 
kundszeugen führen, in welchem Falle das Verfahren damit begann, 
dass er die Urkunde mit einem Pfriemen (subula) durchbohrte. Hier- 
gegen war ein Gegenbeweis zur Aufrechthaltung der Urkunde nur noch 
dureh das Ordale des Zweikampfes zulüssig, welches einer der Instruments- 
zeugen gegen einen der Fülschungszeugen zu bestehen hatte?!).  Miss- 
lang dem Producenten der Beweis der Fülschung, so trafen ihn empfind- 


86) Cartam frangere: Ludov. Pii, Legg. Langob. c. 5. — „Carta fiat 
taliata": Formula zu Luitprand. c. 151 (taliare = franz. tailler; hd. 
theilen, zerschneiden). 


en L. Rip. LIX. (61) 3: „cancellario pollex dexter auferatur.^ — Rothar. 
c. 243: ,manus incidatur.“ — Luitprand. c. 68: „componat widergild suum.“ 


88 Karol. M. Legg. Langob: c..107. — Die Formula hierzu lässt den Be- 
weis der ehemaligen Existenz der Urkunde führen durch den Eid der Partei mit 
drei Zeugen, die früher die Urkunde gesehen haben. 


89) L. Rip. LIX. (61) 5: „Si autem cancellarius mortuus fuerit, tunc liceat 
ei... cum tribuschartis, quas ipse cancellarius scripsit, absque pugna chartam 
suam super altare positam idoneare.‘“ — Ludov. Pii, Legg. Langob. c. 6: 
»-.-.8) vero testes defuerint, cum duabus aliis chartis, quae ejusdem can- 
cellarii manu fuerint, firmatae vel scriptae, suam chartam, quae tertia est, veram 


et legitimam esse confirmet." — In dieser Stelle erscheint auch (zuerst) der Aus- 
druck „chartarum collatio." — Legg. Widonis regis a. 889 c. 6 (Pertz, 
Legg. II. 557): „manus collatio." — Notitiam clarefacere: Formul. zu 


Ludov. Pii, Legg. Langob. c. 20. — Bonam facere: L. Sal. Extrav. Cod. 
Epored. III.; siehe Note 90. 


59a) Ostensor: Legg. Widonis regis a. 889 c. 6 (Pertz, Legg. I. 557). 
90) L. Sal. Extrav. Cod. Epored. bei Merkel, p. 100 Nr. III. 


91) Ausführlich ist dies beschrieben bei Merkel, L. Sal. p. 100 Nr. IV. — 
Dem hier erwühnten „cartam subula transforare' entspricht genau die „carta 
injudicio perforata" in L. Rip. LIX. (61) 8. Siehe Note 92. — Auch heut 
zu Tage ist es noch üblich, einer Schuldurkunde durch. einen Schnitt mit der 
Scheere, wie durch Zerreissen ihre Beweiskraft zu nehmen. Solche durchschnit- 
tene oder durchstochene Urkunden hiessen im XVI. Jahrhundert ,getottene 
(getödtete) Briefe.“ J. Hasse, Görlitzer Rathsannalen in Script. rer. Lusat. 
Neue Folge B - III. (1852) p. 358. 
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liche Nachtheile 92): die ungegründete Anfechtung einer königlichen Ur- 
kunde als unächt konnte sogar die Todesstrafe zur Folge haben °*). Col- 
lidirten zwei ächte königliche Schenkungsurkunden über dieselbe Sache, 
so wurde die ältere vorgezogen ??). Besondere Bedeutung hatten die 
Urkunden im Besitz- und Vindicationsprozesse. Ein Besitzer, der einen 
urkundlichen Besitztitel aufweisen konnte, durfte überhaupt nicht im Be- 
sitzprozesse, d. h. Spolienprozesse (wegen „malo ordine possidere") be- 
langt werden: er war aber auch, wenn eine Besitzklage gegen ihn 
erhoben wurde, verpflichtet, ohne Zögerung die Urkunden, wenn,er sie 
zur Hand hatte, vorzulegen, worauf sogleich das Verfahren aus dem 
possessorium in das petitorium übergeleitet werden musste 5). 


» XIV. Die Zeugen (testes), im IX. Jahrhundert urcundun ge- 
nannt 99), erschienen im alten Civilprozesse theils als unentbehrliche Ur- 
kundspersonen bei prozessualischen Handlungen ?7?), theils als Beweismit- 
tel. . Das Zuziehen von Zeugen zu einem oder dem andern Zwecke heisst 
testare oder testificare, contestar: ?*), auch testes adhibere, colligere, dare, 
donare, ponere, trahere, mit welchem letzteren Ausdruck die spüter hervor- 
tretende Bezeichnung getüge, geziuch zusammenhängt 9); das Auffordern 
von Zeugen als Beweismittel heisst insbesondere testes in testimonium vo- 


Lj 


3?) Z. B. L. Rip. LIX. (61) 3: „Quod si charta in judicio perforata ido- 
nea sit, tunc ille qui causam prosequitur (d. h. der die Fälschung mif Unrecht 
behauptete) dupla repetitione culpabilis judicetur, et unicuique de testibus 15 
sol. culp. judicetur^ etc. 


%) L. Rip. LX. (62) 8. 6: „Quod si testamentum regis absque contrario 
testamento falsum clamaverit, non aliunde nisi de vita componat.' 


94) L. Rip. LX. (62) 8. 7: „Quod si dua testamenta regum de una re ex- 
titerint, semper prior duplicem sortiatur portionem." — Unbedingt wird 
die ültere Urkunde vorgezogen: Karol. M. Legg. Langob. c. 78 und dazu ge- 
hórige Formula. 


95 L. Rip. LIX. (61) 8: „Si quis interpellatus chartam prae manibus ha- 
buerit, nulla ei malo ordine invasio requiratur: quia dum interpellatur, 
respondeat ad interrogationem, et sine tangano (obne eine Tagfrist dingen zu 
dürfen; s. Note 51) loquatur et dicat: non malo ordine, sed per testamentum 
hoc teneo.“ 


96) Siehe dae in Note 79 angeführte Bruchstück der Uebersetzung des An- 
segisus. — Noch jetzt bezeichnet ,Kundschaft'" soviel wie Zeugniss, z. B. 
adelige Kundschaft, bei Beweis des Adels u. s. w. (Vergl. Bd. II. $. 11 Note 4.) 


97) So z. B. bei dem manire des Gegners, bei dem solsatire, bei Auf- 
forderung zur Zahlung einer Schuld oder zur Herausgabe einer Sache, zur Be- 


zeugung, dass ein Zugriffsbefehl auf das Vermógen des Schuldners erkannt wor- 
den ist u. s. w. 


95) Testare, z. B. L. Sal. Herold. de migrant. XLVIII. 1. — Testifi- 
care, ibid. LIII. 2. — Contestari, ibid. LV. 1. 


99) Es scheint dieser Ausdruck mit der alten Form, die Zeugen beim Ohre 
zu ziehen (per aurem trahere), rusammenzuhüngen; s. oben 8. 128 Note 4. 
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care 100), Die Partei, welche dies thut, heisst testator !0!), der Act selbst 
testificatio 19^).  Zeugenfühig (testes idonei, ureundun rehtliche) 108) waren 
nur rechtlich unbescholtene Männer !91); bei Sachen von grösserer Be- 
deutung wurde mitunter noch eine besondere Qualification des Zeugen, 
wie ein gewisses Vermögen oder Ansässigkeit in der Gemeinde erfordert 195). 
Die Ladung von Zeugen, sowohl zur Beurkundung eines prozessualischen 
Actes, als zu einer gerichtlichen Aussage war zunüchst Sache der Partei 
und geschah in letzterem Falle in der Form des manire, wenn der Zeuge 
nicht auf einfaches Ersuchen erschien !'9). Dem Zeugenverhör (inquisitio) 
ging eine Untersuchung über die Tüchtigkeit der Zeugen (laudatio testium) 
voraus !07), Schon von Karl dem Gr. wurde verordnet, dass die Zeugen 
einzeln verhört werden sollten !9*), Die Zeugen sollten regelmässig vor 
der Aussage vereidigt werden (jurati dicant) 199); doch stand es im Er- 
messen des Richters, von der Vereidigung ganz Umgang zu nehmen !!9), 
oder auch die Zeugen erst nach der Aussage zu vereidigen. Letsteres 
geschah insbesondere dann, wenn auch der Gegenbeweis durch Zeugen an- 


1090) L. Sal. Herold. LI. 2. 

o1) L. Alam. XCIV.; auch ‚is qui testavit s. testatus est;“ L. Sal. 
Herold. XLVIII. 1; Emend. XLVII. 1. 

102) Z, B. L. Bajuv. Tit. XI. c. VI. $. 2. 


108) So übersetzt bei Ansegius, Pertz, Legg. I. 261 lin. 31. 


104) Ausführlich handelt hiervon Luitprand. c. 8. — Synonym sind: „ho- 
mines boni; idonei; credentes (glaubhafte Leute); quorum fides admittitur ; 
qui bonum testimonium habent inter suos pagenses‘ etc. 


(05) Z. B. L. Bajuv. Tit. XVI. c. 18. 2: „... llle homo qui hoc testi- 
ficare voluerit, com marchanus ejus debet esse, et debet habere sex solido- 
rum pecuniam et similiter agrum.* — Lothar. Legg. Langob. c. 27: 
Ut in testimonium non recipiantur de his capitulis, i. e. de hereditate, de pro- 
prietate, libertate, mancipiis, terris, homicidío, incendio, illi qui non habent, si 
convicti fuerint falsam dixisse testimonium, unde secundum legem compositionem 
plenam facere possint.'' 

199) T. Rip. L. (52) 1. 

197) Daher ,testium laudatores, testes laudati,* in den Formulis zu 
Ludov. Pii, L. Lomb. c. 3 und c. 20. -- Inquisitio heisst das Zeugenverhór, 


in Karol. M. Legg. Langob. c. 67; ebendas. heisst das Verhóren der Zeugen 
„interrogare.“ 


105 Karol. M. Legg. Langob. c. 67. — Formul. zu Ludov. Pii, Legg. 
Lomb.c. 8: „.. . testimonium uniuscujusque testis separatim scribatur... 
testet separati et laudati producantur.‘ Der Producent heisst hier con- 
ductor. ' 


0?) „Jurati dicant: s. Childebert, Edict. a. 550 c. 6 (Pertz, Legg. 
II. 8) und bieraus in L. Sal. Herold. de despectionibus LIX. 1, und de antrus- 
sione LX XI. 1. 


10) Luitprand. c. 79: „Testes jurati dicant, excepto si tales homines fue- 
rint, quibus rex vel judex sine sacramento credere possit" — Ludov. Pii, 
respons. a. 819 c. 1 (Pertz, Legg. I. 227): „si alicujus pauperis seu impotantis 
personae causa fuerit, tunc comes ille diligenter, et tamen sine sacramento, per 
veriores et meliores pagenses inquirat.'' 
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getreten wurde!!!) und also ein Widerspruch der Zeugenaussagen zu 
befürchten war. In diesem Falle wählte der Richter aus den Zeugen 
jeder Partei einen aus, der schwóren und dann mit dem anderen aus- 
gewählten Zeugen den gerichtlichen Zweikampf bestehen .sollte 112), 
Obschon das Wort testes auch oft die Eideshelfer (juratores) begreift und 
umgekehrt, so unterschied man doch recht wohl die eigentlichen Zeugen 
als Personen, die über das aussagen, was sie selbst gesehen und ge- 
hört haben, von den Eideshelfern, die meistens nur über ihr Meinen und 
Glauben (de credulitate) zu schwören hatten '!5), Die regelmässige Be- 
weisführung, sowie auch die Beurkundung der einzelnen prozessualischen 
Acte geschah durch drei Zeugenaussagen (tria testimonia) mittere 114). 
Es wird in den Quellen zwar mitunter auch eine grössere Zahl von tes- 
tes (sechs, sieben, neun oder zwölf) verlangt. In den meisten Fällen 
liegt aber hier eine Vermengung mit den Eideshelfern vor; zum Theil 
ist die höhere Zahl nur eine scheinbare, weil mehrere prozessualische 
Acte zugleich, jeder durch drei Zeugnisse, zu erweisen sind !!5). Durch 
Meineid wurde der Zeuge straffüllig !!9); der Beweis desselben durfte 
durch gerichtlichen Kampf geführt werden !!7), War der Zeugenbeweis 
gelungen, so durfte, wenigstens nach frünkischen Rechten, nieht mehr 


1!) Dies hiess ,testes super testes dare"; L. Sal. Extravag. Cod, 
Epored. Nr. VII. Merkel p. 101. 


11?) Ausführlich stellt dies dar: die Formula zu Ludov. Pii, Legg. Lomb. 
c. 8. . 


113) Z.B.L. Sal. Herold. de testib. adhib. LII. 1. 2: „ut de eo quod vide- 
runt, testimonium praebeant." — I. Bajuv. XII. c. 2 8. 1: „qui audiant et 
videant, ita ut testes esse possint." — Deutlich tritt der Unterschied von 
Zeugen und Eideshelfern hervor in Ludov. II. capp. a. 855 c. 4 (Pertz, 
Legg. l. 485); wenn der Kläger nicht „tres testes" zum Beweise des homici- 
dium stellen kann, darf der Angeschuldigte den Reinigungseid „cum XII jurs- 
toribus‘ schwören. 


14) „Tria testimonia mittere* erwähnt schon Childebert. Edict. c. 
a. 550 tit. 1 (Pertz, Legg. II. 6) und sagt synonym: „mittat tres juratores." 
— Dass bei dem eigentlichen Zeugenbeweis drei Zeugen verlangt wurden, 
zeigt auch die Formula zu Ludov. Pii, Legg. Lomb. c. 8, wo drei Personen 
mit Namen (Petrus, Andreas, Joannes) als Zeugen aufgeführt werden. (Vergl. 
Capp. Ludov. II. 855; s. Note118.) Wo es sich dagegen nur um Eideshel- 
fer (sacramentales) handelt, ist in der Dreizahl regelmüssig die Hauptpartei als 
mitschwörend inbegriffen. Vergl. Rothar. c. 359. 


u$) So z. B. lösen sich die novem testimonia in der L. Sal. Herold. 
LIX. 1. de despectionibus iu je „tria testimonia," dreier verschiedener pro- 
zessualischer Acte auf, bei denen sümmtlich recht wohl dieselben drei Personen 
Zeugen sein konnten. 

116) Vergl. L. Sal. Herold. de falso testim. LI. — L. Rip. L. (52) 2. (Die 
Busse war 15 sol) 

117) L. Bajuv. tit. XVI. c. 1 $. 2: ,, . . . Tunc ille defensor . . . dicat ad 
illum testem: mendacium jurasti contra me. Sponde mihi puguam duorum." 

Zoepfi, deutsche Reohtsgesch. III. die Aufl. 22 
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auf den Eid zurückgegriffen werden !!8). Umgekehrt waren nach frän- 
kischen Rechten auch einige Sachen in der Art ausgezeichnet, dass dar- 
über kein Zeugenbeweis zugelassen wurde 119), 

XV. War der Beklagte auch in der letzten gesetzlichen Tagfrist u n- 
gehorsam ausgeblieben, so trat ein Contumacialverfahren ein: 
der ungehorsam ausgebliebene Schuldner (?ectivus im engeren Sinne) !!?4), 
war” nun revictus, d. h. sachfällig !19); der Kläger durfte nunmehr den 
Antrag stellen, einen Bann gegen den Schuldner auszusprechen (bannitio, 
bannire). Der Bann, welcher hierauf im civilprozessualischen Verfahren 
vom Richter gegen den Beklagten ausgesprochen wurde, bestand im 
Wesentlichen in einer dadurch verschärften Ladung, dass dem Schuldner 
auf so lange, bis er sich zu Recht stellte, urtheilsmässig die freie Ver- 
fügung über sein Vermögen untersagt,’ er aus seinem Besitzthum ausge- 
wiesen und dieses dem Fiskus überwiesen wurde, was res in bannum mittere !°°), 
einem sein Gut verbieten hiess 1204). Diese Bestrickung oder Ver- 
strickung (adstringere, distringere) 1?!) des Vermögens hatte den Zweck, 
die wirkliche Execution vorzubereiten und einzuleiten, welche der 
Klüger gegen den Schuldner bei dessen fortgesetztem Ungehorsam verlan- 
gen konnte, und die sodann in der Vornahme einer Auspfändung 
(pignorare, wifare, namiare) bis auf den Betrag der Schuld bestand !??). 


1: L. Sal Extravag. Cod. Epored, Merkel, p. 100. Nr. V.: 4... 
Franci (autem) post testes non adfirmant sacramentum. « 


11) L. Sal. Extravag. Cod. Epored., Merkek, p. 101 Nr. VIH.: „contra 
suum caput et contra suam hereditatem non debet homo accipere testes.“ 
— Hierher gehören auch alle jene Sachen, worüber einer Partei gestattet war, 
einen Zwölfereid (thalaptas) zu schwören; siehe oben Note 76. 77. 


1193) Jectivus: s. Note 43a u. 119b. 


11395) Revictus: Form. Salisburg. XXIV. in Quellen z. deut. u. bayer. 
Gesch. Bd. VII. p. 89: „professus est, esse se jectivum et revictum.* — 
Vergl. Legg. ags. Henrici I. c. 29 $. 8: „Si de nominatis placitis terminum 
non susceperit, nisi competens soinus (1l. sonia, Sumis, Note 54) eum non deti- 
neat; si non venerit, omnium reus sit, de quibus placitum nominatum suscepit.'* 

120 Ludov. Pii, cap. a. 817 c. 12; s. oben Note 49. — Ausführlich stellt 
die Verhandlungen dar, wie „res per fustem et wantonem (Stab und Hand- 
schuh) in bannum mittuntur" und nach Umständen wieder „de banno tol- 
luntur“: Form. zu Ludov. Pii, Legg. Lomb. c. 20. — Der, welcher mit 
Bann vorgeladen (vorgebannt) ist, heisst bannitus, auch forbannitus, wel- 
ches beides aber hüufig auch einen V erbannten, Geüchteten, wargus, bezeichnet. 


1204) Ueber die Fortdauer der Sitte, das Gut zu verbieten, zu verpfüh- 
len, zu entspähnen u. s. w., siehe meine Alterthümer Bd. I. 17. 185 fig. 
. 140. 158. 244 fg. 


7!) Adstringere, distringere, constringere, auch attendere, hat 
hier die Bedeutung von bestricken oder verstricken; dies ist auch der Sinn 
von „secundum legem Salicam gasachium adstringere,^ in L. Sal. Herold. de fide 
facta LIU. 2. 


177) Pignorare, auspfünden, ist der allgemein übliche Ausdruck; synonym 
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XVI. Ganz in gleicher Weise wurde vorgefahren, wenn der Beklagte 
zwar im Termine erschienen, aber sachfällig geworden war und dem 
verurtheilenden Erkenntnisse weder Folge leistete, noch für die Zahlung 
Sicherheit bestellte. Das Executionsverfahren erhielt bei den Franken 
schon durch Chilperich eine gesetzliche Grundlage, welche sodann auch 
in die Lex Salica überging !??). Wollte der Kläger die Vollstreckung, 
d. h. Auspfändung gegen den ungehorsamen oder sachfälligen Schuldner 
erwirken, so musste er nach diesem Gesetze vorerst selbst Sicherheit 
wegen der Richtigkeit seines Anspruches leisten durch feierliche Ueber- 
nahme der Verbindlichkeit zu etwaigem Schadenersatz auf sein eigenes 
Vermögen („super fortunam suam ponere, super se cum fistuca mütere‘‘) 123). 

Von hier an hiess der Kläger „antrutio‘ oder „adtrutionus“, ein Ver- 
bürgter, d. h. der die Klage auf Executiön verbürgt, Sicherheit dafür 
gestellt hat !25). Nunmehr konnte die Auspfändung vor sich gehen; je- 
doch solite dieselbe nach Chilperich's Vorschrift und nach der Lez 
Salica nur dureh den Grafen selbst im Beisein von sieben Rachimburgen 
vollstreckt werden !?9), Dasselbe schreibt die Lez Ripuaria bezüglich der 
von ihr als sírus bezeichneten Auspfändung vor !?94) Das die Auspfün- 
dung vermittelnde Zugriffserkenntniss hiess ursprünglich Gant 
(Ganterkenntniss) , welches noch heut zu Tage erhaltene Wort schon 
in der merowingischen Zeit in den Formen von mesi gante !??) 


steht dazu wifare in den lombardischen Quellen (— wippen, treiben, expellere, 
nämlich von Haus und Hof). Vergl. Luitprand. c.189. 150. — Deutlich zeigt 
Ludov. Pii, Legg. Lomb. c. 84, dass ,domus vel casas wifare‘‘ bedeutet: 
einem sein Haus und Hof verbieten; ihn ausbieten ; das Verbot selbst heisst ibid. 
„wifa“; wahrscheinlich von dem als Symbol auf dem Hause aufgesteckten Wi- 
pfel — Synonym sind: „res tollere, de fortuna tollere, referre.* Siehe über wi- 
fare, meine Alterthümer, Bd. I. 35. 136. 140. — Ueber namiare, s. oben 
8. 123. XII. 


123) Chilperici Edict. c. 7; siehe bei Pertz, Legg. II. 10. 11. — Es cor- 
respondirt L. Sal. de fide facta (Herold.) LIII. 


124) Den Ausdruck: „super fortunam suam ponere" hat L. Sal. He- 
rold. de migrantibus XLVIII. 1 und de fide fscta LIII. 3; in Chilperici 
Edict. c. 7 findet sich synonym: „super se cum fistuca mittere", die Form 
bezeichnend, wie dem Gerichte die Sicherheit geleistet wird. 


125) Bei Chilperich c. 7 (Pertz, II. 11 lin. 11) steht antrutionis, als 
Genitiv, was ein „antrutio‘ als Nominativ voraussetzt; ibid. lin. 32 steht aber 


adtrutionis als Nominativ, was entweder irrig, oder als adtrutionus zu 
lesen ist. 


126) Siehe Note 128. — Ein Verbot des Auspfändens ohne den Richter fin- 
det sich schon bei Chlodowig c. 10 (siehe Note 127). — Auch die anderen 
Volksrechte dringen darauf, dass die Auspfándung oder Ausweisung des Beklag- 
ten nur unter Leitung einer Gerichtsperson vorgenommen werde: z. B. Luit- 
prand. c. 150. — Siehe auch oben $. 123 Note 63. 64. 

170 L. Rip. XXXII. (34) 8., 8. — Ueber Strus (= Strauss, Zusammen- 
gebundenes, Bündel), s. oben $. 138 Note 68 und Bd. II. 8. 41 Note 1b. — — 

12) Chlodovech. Const. c. 10 (Pertz, Legg. U. 6): „Si quis debitorem 

22 * 
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und andomito 1?9) und im bayerischen hantelod hervortritt 139).. Zahlungs- 
unfähige Schuldner wurden den Glüubigern als servi überwiesen !?%). Der 
Graf war für die rasche und richtige Vollziehung der Urtheile verant- 


suum per ignorantiam (ohne dass dieser darum weiss) sine judice pignorare prae- 
sumserit, antequam eum nesti canthe chigio, hoc est accusante“ lies: accu- 
satunı. — Eine ähnliche Formel zeigt die L. Sal. de fide facta (Herold.) LIII.: 
„Rogo de tunzino (tungine) ut neisti gante gasachio meum illum.“ Nesti, 
neisti, gehört zu Nest, Nestel, d. h. Schnur, Strick (siehe oben $.81° Note4) und 
hat die Bedeutung von „adstringere‘ (bestricken), welches Wort auch in der 
L. Sal. Herold. sogleich als Uebersetzung nachfolgt. Canthe, gante u. 8. w. 
ist das heutige ,,Gant," und wird von J. Grimm, Vorrede zu Merkel, L. 
Sal. p. LIV. zum ags. hente, altn. hendi, prehendo, apprehendo gestellt; (vgl. 
franz. gant, der Handschuh, den der Richter als Zeichen seines Befehles schickt ; 
Bd. I. $. 48 Note 4b). Es bezeichnet also canthe (Gant) den gerichtlichen Zu- 
griff, den Bann oder Befehl zum Handanlegen an die Sachen des Schuld- 
ners, wie jetzt noch ein Ganterkenntniss ein Zugriffserkenntniss ist. Da 
chigius, gichius, adjachtivus — admallatus und gasachius = causator, 
Selbstsacher oder Selbstsager, d. h. Prozessgegner ist (s. oben Note 38 u. 48), 
so übersetzt sich die Formel ,nesti gante chigio (gasachio)" folgendermassen: „ad- 
stringas banno apprehensionis s. pignorationis admallatum (sc. accusatum, causs- 
torem). Nesti gante ist daher nichts anderes, als was in der Formula zu 
Lud. Pii, Legg. Lomb. c. 20 „res in bannum mittere genannt wird. — Siehe 
Note 120; vergl. Note 129. 


128) Andomito (andometo, corrump. andocmito), erscheint in der 
Rubrik der L. Sal. Herold. LIV. (Merkel LI.) unmittelbar nach dem Titel 
„de fide facta,‘ worin die Formel des nesti gante enthalten ist, und in un- 
mittelbarer Fortsetzung derselben Materie, indem nun von dem Falle gehandelt 
wird, wo Jemand, ohne rechtlichen Anspruch zu haben, den Grafen zur 
Auspfändung einer Person veranlasst. Ando-mito scheint nur eine andere Form 
für gante zu sein und drückt jedenfalls denselben Begriff aus. Deutlich erkenn- 
bar ist mito, meto, mitho — mitium, bannus; ando, steht wohl für hando, 
hande, henti (siehe Note 127) und vergleicht sich dem bayerischen hante in 
hantelod (s. Note 129); „de andomito" ist also soviel als: „de banno appre- 
hensionis s. pignorationie.“ — J. Grimm, Vorwort zu Merkel; L.Sal. p. XIII. 
sieht in ande, ando, nur eine Partikel und erklärt andomito als exagium; 
er denkt dabei an scutum, Wägung, pensatio, und Schildschlagen, einen durch 
Einläuten verkündeten Bann; hiervon kann aber bei der pignoratio schwerlich 
die Rede sein. Näher läge noch die Erklärung von andomito, einfach als exban- 
nire, wifare; s. Note 122. Meine Ansicht, dass ando für hande steht, wird 
such durch die Variante ,,chram mito (chram = Zugriff, vergl. rhamire, ram- 
men) unterstützt. 


129) Decretum Thassilonis, legg. populares XIII. (XV.): „Qui manus 
immissionem resisterit, quod hantelod dicunt Der Sinn ist durch die 
Uebersetzung, manus immissio, sicher; es ist also — gante -— andomito. 
Hand, manus; handeln, jetzt — agere; ags. handlian ; engl. to handle; schwed. 
handla, hanna, mit der Hand berühren. Die Variante wandalod scheint darauf 
zu deuten, dass der Graf, wo er nicht persönlich die pignoratio vornahm, seinen 
Handschuh (wanto, frz. gant) dazu schickte: diese Form stellt sich ganz nahe 
an gante. Auch wird der Gebrauch des wanto bei dem „res in bannum 
mittere* ausdrücklich erwähnt in der Formula zu Lud ov. Pii, Legg. Lomb. 
€. 20: siehe Note 120. 


1390) Siehe Bd. II. $. 36 Note 82 fig. 
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wortlich. Die Lex Salica bedroht sogar die Verzögerung der Rechtshülfe, 
sowie den Missbrauch der Amtsgewalt bei der Auspfändung mit Todes- 
strafe, beziehungsweise mit Bezahlung des vollen Wehrgeldes 18°), 

XVII. Schon frühzeitig tritt in den Quellen der Begriff einer RBechts- 
kraft (vis firmitatis, stabile esse) der Urtheile hervor 12!). Jedoch war 
derselbe insofern schwankend, als die Rechtskraft vornehmlich durch die 
materielle Richtigkeit des Urtheils bedingt erachtet wurde 187); 
eine formelle Rechtskraft wurde wohl nur insofern angenommen, als die 
bei der Verkündung des Urtheils gege nwürtigen Parteien unterlassen 
hatten, dagegen sogleich eine Beschwerde zu erheben !#®?). Eine rechts- 
krüftig entschiedene Sache durfte bei Strafe nicht wieder anhüngig ge- 


. macht werden 134), 


XVIII Man kann auch wohl zwei Arten von Rechtsmitteln 
unterscheiden: solche, wodurch derselbe Richter veranlasst wurde, die 
Sache einer neuen Prüfung zu unterziehen, ähnlich dem jetzt sog. Läu- 
terungsverfahren !85) und die eigentliche Berufung (se reclamare), wo- 
durch die Sache an denKönig, oder an dessen missus, gebracht wurde !8°), 


139) L. Sal. de fide facta (Herold.) LIIT. 4; de andomito, ibid. LIV. 2. — 
Nach den Gesetzen Ed ward's (II. c. 4, bei Schmid, p. 62) muss der süumige 
Graf 120 Schillinge an den König zahlen. 


13) Den Ausdruck: „vim firmitatis obtinere" zeigt zuerst Chlotar I. 
a. 560 c. 1 (Pertz, Legg. I. 2); siehe Note 182. — Das „stabile esse“ 
erscheint zuerst bei Luitprand. c. 29 bei einem Geschäfte, welches zu seiner 
Gültigkeit Errichtung vor Gericht (ein Urtheil) erfordert. — Später erscheint sy- 
nonym: „sententia tenet; Frid. I. Pax Constant. a. 1183 c. 22(Pertz, II 
177); und als Ausdruck des Mangels der Rechtsbeständigkeit: „ez hat nicht 
chrafft“ Rudolph I. Regensb. Ldfrd. 1281. c. 38; ibid. II. 429. 


133 Chlotar I. a. 560 (Pertz, I. 2) c. 1: „Nulla sententia a quolibet 
judicum vim firmitatis obtineat, quae modum aequitatis atque legis excedit." 


133) Die Rechtsquellen gehen wenigstens stets von der Voraussetzung aus, 
dass eine anwesende Partei sich bei dem Urtheil nicht beruhigen will; vergl. 
L. Alam. XLI. 8. — Capp. Lib: II. c. 7: „De clamatoribus vel causidicis, 
qui nec judicium scabineorum adquiescere (sich dabei beruhigen) nec blas- 
phemare (das Urtheil schelten) volunt, antiqua consuetudo servetur, i. e. ut in 
custodia recludantur, donec unum e duobus faciant —  Vergl Note 138. — 
Synonym mit adquiescere ist: „affirmare judicium." Legg. ags. Hen- 
rici I. c. 22. — Von einer formellen Rechtskraft der Urtheile mit Verweisung 
suf das römische Recht sprechen Legg. ags. Henrici I. c. 33 $. 5: „De 
libro Theodosianae Legis injuste victus intra tres menses repetet causam 
suam; quod si neglexerit, sententia collatà perseveret. — Vergl. aber ibid. c. 84. 
&. 1inflne: „Vadium affirmandi vel contradicendi judicium in redditione 
(d. h. sogleich bei seiner Ertheilung) debet dari." 

35) Karol. M. Legg. Langob. 92 nennt dies: „causam judicatam in 
mallo repetere." 


135) Dies verordnete z. B. Chlotar, Const. a. 560 (Pertz, L 2) c. 6. 


186) Reclamare se ad regem; z. B. Pippin. Cap. a. 168 c. 8 (Perts, 
II. 14); auch proclamare ad regem; Luitprand. c, 96. 
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Uebrigens waren die Begriffe von unrichtigem und nichtigem Urtheil und 
verweigerter Justiz (sententia iniqua, nulla und justitia denegata) nichts we- 
niger als scharf geschieden !57): auch waren die Berufungen keineswegs 
begünstigt. Wurde die Beschwerde nicht ale begründet befunden, so 
wurde die Partei, welche die Berufung eingelegt hatte, straffüllig !?5); im 
andern Falle musste der Graf mitunter sich eidlich dahin reinigen, dass 
er nicht wissentlich und absichtlieh oder in Folge von Bestechung unrecht 
gesprochen, beziehungsweise ein vor ihm von den Schóffen gefundenes 
Urtheil bestätigt habe 9). Auch durfte in keiner Sache Berufung an 
den Kónig mit Ueberspringung der ersten Instanz (des Grafen) eingelegt 
werden, sofern nicht etwa der Beklagte einen privilegirten Gerichtestand 
vor dem König hatte !*?), sowie auch in keiner Sache, die noch nicht vor 
dem Grafen beendigt worden war!*!) Soweit die Instanz vor dem Gra- 
fen als die erste erschien, gab es also nur zwei Instanzen. Wo aber 
in dem Amtssprengel des Grafen mehrere Herren sassen, welche selbst 
eine Árt von Gerichtsbarkeit über ihre Hintersassen ausüben konnten, 
scheint das Gericht des Grafen allmühlig den Charakter einer mittleren 
Instanz angenommen zu haben !*?).  Aehnliches musste sich wohl auch 
bald aus den Verhältnissen des Grafen zu seinen Unterbeamten (centenarii 
u. dergl.) entwickeln, soweit jene eine niedere Gerichtsbarkeit hatten 14?), 


8. 126. 
Der Civilprozess in der mittleren Zeit *). 


Il. Wie in dem vorigen Zeitraume, so bestand bis in das XV. Jahr- 
hundert mündliches und öffentliches Verfahren vor Schöffengerich- 


187) Die gewöhnlichen Vorwürfe sind: contra legem judicasse, legem non 
judicasse; perperam judicasse; vergl. Chlotar, Const. a. 560. c. 1. 2. 5. 6. — 
Chilperich, Edict. (Executionsordnung) c. 7; Pertz, II. 11. — Ein unrichti- 
ges Urtheil heisst: „mislocutio, i. e. miskenninge' (— Misserkenntniss), in 
Legg. ags. Henr. I. c. 22; vergl. ibid. c. 2 (Privileg der Londoner Bürger); mi- 
scheninge, in Urk. Eduard's, bei Kemble, Cod. dipl. aevi Saxon. IV. p. 81. 


138) L, Alam. XLI. 3 (Strafe 12 sol). — Luitprand. c. 28 (Strafe 20 
sol): „si in eodem judicio stare (= adquiescere) noluerit. 
139) Ausführlich verbreitet sich darüber Luitprand. c. 28. 


140) Das Ueberspringen der ersten Instanz bedroht mit 50 sol. Strafe oder 


„fustigari“: Rachis c. 2. 10. 11. — Vergl die schöne Erklärung von Pip- 
pin a. 765 c. 7 (Pertz, I. 31). 


11) Karol. M. Legg. Langob. c. 118: ,, . .. causs coram comite nondum 
finita . . . iterum comiti commendetur‘ etc. . 


14?) Eine Andeutung dieser Art enthält Rachis c. 14. - ' . 


148) Nach Luitprand. c. 28 geht noch die Berufung sowohl von dem Ur- 
theile des judex (Grafen), als des sculdahis, unmittelbar an den König. Es ist 
jedoch hier wohl vorausgesetzt, dass der sculdahis als wirklicher vicarius an 
des Grafen Statt geurtheilt hatte. 


*) Ausser den im 8.1254 *) angeführten Schriften von Hauschild, Rogge, 
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ten; auch blieben im Allgemeinen sümmtliche prozessualische Grundsätze 
der karolingischen Zeit in unveründerter praktischer Geltung. Die Quellen 
berücksichtigen, wie früher, hauptsüchlich das Verfahren an dem Gerichte 
des Grafen, dem echten Ding, Landgericht, oder hochesten 
Gerichte!) Das Gericht bestand aus einem Vorsitzenden, welcher 
Richter hiess und wenigstens sieben oder zwölf Schöffen als 
Urtheilern ?). Als Richter konnte sowohl der König selbst oder sein Stell- 
vertreter (der Hofrichter im Hofgericht), als auch der Graf oder sonstige 
weltliche Landesherr zu Gericht sitzen 8): doch liessf&n sich bereits auch 
die letzteren schon regelmässig durch Beamte vertreten, welche im enge- 
ren Sinne Richter hiessen, , Der Richter in diesem Sinne war daher der 
Reprüsentant der politischen, insbesondere der vollziehenden Gewalt, d. h, 
der Obrigkeit, worsus sich seine eigenthümliche Stellung zu dem von den 
Schöffen gesprochenen Urtheile erklürt*). Die Schöffen wählte der 
Richter nach weiser Leute Rath mit Bewilligung des Gerichtsherrn aus 
den zum Schöffenamte geborenen Personen 5) In den Städten wurde die 
Wahl von der Bürgerschaft vorgenommen. 


v. Maurer und Siegel; s. J. Jolly, über das Beweisverfahren nach dem 
Sachsensp. Mannh. 1846 ; C. R. Sachsse, das Beweisverfahren etc. Erlangen 1855. 
— J. W. Plank, das Recht zur Beweisführung nach dem älteren deutschen, besonders 
sächsischen Verfahren, in der Zeitschr. f. deut. R. Bd. 10. — A. Haenel 
(Comment.) Speculum Saxonicum et Suevicum, quatenus in jure probandi inter 
se discrepent sive congruant, exponitur. Lips. 1857. — Dergelbe: das Beweis- 
system des Sachsenspiegels in Bezug auf den bürgerl Prozess. Leipz. 1858. — 
F. J. Kühns, Geschichte der Gerichtsverfassung u. des Prozesses in der Mark 
Brandenburg vom X. bis Ablauf des XV. Jahrhunderts. Bd. I. Berlin 1865. — 
Hugo Müchel, das Verfahren bis zur Litiscontestation im ordentl. canon. Civil- 
prozesse mit besonderer Berücksichtigung der Formelbücher. Leipz. 1870. 

1) Echtes Ding, echte dingstatt, ist die Uebersetzung von mallus 
legitimus. — Ueber die Bezeichnung als Landgericht, hogestes Gericht, s. Bd. II. 
8.14 Note 18 und 8. 41. II. — In den Weisthümern seit dem XIV. Jahrhundert 
bezeichnet echtesDing;, ehehaftteidigung, ehehaftgericht, ehegericht, 
ehaft ding, jedes Gericht, welches zu gewissen Zeiten im Jahre (als Jahr- 
ding) abgehalten wird, insbesondere die von den gutsherrlichen Vögten u. s. w. 
abzuhaltenden Gerichte. Siele meine Alterthümer, Bd. I. 66. 284 fig. 

7T) Sehwabensp. c. 117: „...ir suln ze minsten sibene sin.“ — 
Ebenso Sch wüb. Lehnr. c. 84. — Schwabensp. (Landr.) c. 172: „Von den 
zwelfen die gerichtes helfen.“ — Schwäb. Lehnr.: „Ein herre sol zem min- 
sten zwelf man han da er umbe lehm rihtet.“ — Ein Maximum der Zahl 
der Urtheiler war also nicht bestimmt.  Vergl. oben $. 1253-Note 28. 

3) „Pro tribunali sedere‘ ist der entsprechende Ausdruck in den la- 
teinisch coneipirten Urtheilen der curia regia, die sich in Pertz, Legg. II. zahl- 
reich finden. Siehe Note 81. Ausdrücklich erwähnt der Schwabensp. c. 115; 
dass die weltlichen Landesherren selbst in den Criminalgerichten den Vot- 
sitz zu führen pflegten: „Die leigeclichen herren bedurfen dez nut, daz die 
rihter den ban enphahen von dem kunige. daz ist davon. daz der leige selbe 
vrteil git." 

*) Vergl. was unten XI. Note 100 fig. über die Bestätigung des Urtheils 
der Schóffen durch den Richter gesagt wird. 

5 Bchwabensp. c. 117 c.: „Nieman sol urteil sprechen wan der dazu 
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II, Eine wesentliche und ausgezeichnete Person war der Fron- 
bote, welcher ursprünglich als der erste unter den Schóffen, gleichsam 
als Sprecher derselben gegenüber vom Richter erschien: er hatte zugleich 
die gerichtlichen Vorladungen zu besorgen, bei dem Gerichte selbst die 
erste Stimme abzugeben, die Stimmen zu sammeln und für den Vollzug 
der Urtheile (insbesondere der Strafurtheile) zu sorgen 9). 

III. An kirchlichen Festtagen (gebundenen, befriedeten Tagen) sollte 
regelmüssig kein Gericht gehalten, auch Niemand vorgeladen werden ?), 
Das Gericht wurde #eierlich eröffnet (gehegt), indem der Richter zuerst 
den 'Fronboten über seine Zuständigkeit hinsichtlich des Ortes und der 
Zeit befragte 9). Konnten an den jährlichen festbestimmten Gerichtstagen 
(den ungebotenen Dingen) nicht alle Streitsachen erledigt werden, so wurde 
das Gericht an den folgenden oder sonst zu bestimmenden Tagen fort- : 
gesetzt, sog. Nachgerichte, Botdinge oder Botschaftsgerichte, 
zu welchen besonders vorgeboten (daher auch gebotene Dinge ge- 
nannt,, der Vorsitz aber häufig nur durch einen Stellvertreter des Rich: 
ters (seinen Boten) geführt wurde®). Ausser dem Gerichtsstande 
des Wohnortes des Beklagten war schon der Gerichtsstand der belegenen 
Sache, des begangenen Verbrechens und des eingegangenen Vertrages 
bekannt?) Streitigkeiten über Lehengüter gehörten vor den Hof des 
Lehensherrn !9?). 


erwelt wirt. unde im darnach erloubet wirt. Dez urlobgit der kunig. vnde swelk 
herre geribte von im hat. wen '(man) sol si welen mit wiser liute rate. vnd die 
man welet. die suln ouch wise liute sin‘ etc. 


6) Vergl. Sachsensp. I. 2 8. 3; 8 8. 2; 28; 58 8. 8; 61 8. 1. 8; 62 8.9; 
68 8. 5, 68 8. 2; 70 8. 8; IL 22 8.1. 2; 41 8.1; II. 18 8.1; 45 8. 5; 55 
&. 2; 56 8. 1. 2. 3; 61 $. 1. — Schwabensp. c. 1. 81. 93. 96. 108. 126. 127. 
185. 156. 175. 206. — Später sinkt der Fronbote immer mehr zum Gerichts- 
diener herab, Im Schwabenspiegel heisst er hiufigGebüttel. — In manchen 
Gegenden gelangte aber der Fronbote in die Stellung eines Ortsrichters, bez. des 
alten Centenarius ; vergl. über die Schergen und Schergenämter in Bayern 
meine Alterthümer Bd. I. 98. 290. 


?) Sachsensp. II. 10; 11 8. 4; 66 $. 2; III. 61 8. 1. 


8) Schwabenspiegel c. 98. — Richtsteig, Landr. I. 1. — Codex Legg. 
et consuet. Judic. Westphal. in Senckenberg corp. jur. Germ. Tom. 1 P. 2 
p. 88. — Vergl. über die Fortdauer des Gebrauches, mit drei Fragen das Ge- 
richt zu eröffnen, oben 8. 125» Note 544 fig. 


83) Ueber Nachgericht, Nachtag, Aftergericht, Botding, Bot- 
schaftsgericht u. s. w. s. meine Alterthümer, Bd. I. 17. — Es gab auch 
„Vorgerichte“, eine Art Rügegerichte, worin die leichteren Vergehen abge- 
urtheilt wurden. Peez, über Cent- u. Rügegerichte in der deut. Vierteljahrsschrift 
1861, p. 75. 

?)) Sachsensp. II. 25 $. 2: „Binnen markede noch binnen utwendigen 
gerichte ne darf neman antwerden, he ne hebbe dar wonunge oder gut binnen 
oder he ne verwerke sik mit ungerichte dar inne oder he ne verborge sik dar 
binnen." 


10%) Ausdrücklich bestimmte dies Conrad III. sent. a. 1149 (Pertz, Legg. 
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IV. Der Rechtsstreit überhaupt wurde als Krie g (krigen) oder weder- 
sirit (Widerstreit) bezeichnet !!). In den Spiegeln wird schon durch- 
gehends für die Parteirolle des Angreifers der Name Kläger gebraucht, 
sowie auch die Worte Klage, klagen und beklagen häufig erschei- 
nen. Gleichbedeutend sind Ansprache, einen ansprechen!?) und 
'„gerichtes fordern“ 5). Als gleichzeitige Uebersetzung findet man querela 
und querimonia 5*5). Eine im Wege Rechtens anhängig gemachte Klage 
hiess „rechte Klage“, d. h, gerichtliche Klage; insbesondere hiess so 
eine rechtlich begründete und vor Gericht durchgeführte Klage !$. Man 
unterschied schlichte und notige (notnunftige, nothafte) Klagen, je 
nachdem nur auf Eide erkannt werden konnte, oder die Sache kampf- 
würdig war!*?) Die Spiegel wissen noch nichts von Klagschriften: 
wohl aber werden solche in den kaiserlichen Gesetzen schon im zwölften 
und dreizehnten Jahrhundert erwähnt !^) Die Bezeichnung Beklagter 
für den mit der Klage Belangten findet sich in den Spiegeln nicht, son- 
dern nur Umschreibungen !'); dagegen erscheint schon im XII. Jahr- 


II. 564 lin. 45): „omnem hominem . . . oportere domum illius adire, cujus no- 
mine possideret . . . si de ipsa possessione controversia ageretur. 


11) Siehe z. B. Schwüb. Lehnr..c.67: „.. . kriget mit ime ieman daran" 
(um die rechte gewere) etc. — Daher wurde auch später die litiscontestatio 
durch Kriegsbefestigung, Kriegsdingung, Vor- oder Versprechung, 
Vergewisserung, Verbürgung des Kriegs übersetzt. — „To weder 
stride en gut anspreken“, Sachsensp. III. 21. 1. 


12) Ansprache, ansprechen; siehe Note 11. — Sachsensp. III. 21. 1: 
„Spreket tuene man . . . en gut an mit geliker ansprake.* — Ansprach, 
ansproch, anspruch, heisst aber auch die Forderung selbst, die den Inhalt 
der Klage ausmacht; z. B. Albert I. Vertrag mit dem Herzog Otto von Bayern, 
a. 1805 (Pertz, II. 486 lin. 16): „ob wir (hintz den herzog) deheinerlei sache 
oder ansprache hieten.^ — Desselb. Vertrag mit K. Wenzel von Böhmen 
& 1305 (ibid. p. 486 lin. 46): ,,etiamsi aliquod jus, quod vulgo dicitur an- 
spruch, nobis vel imperio in eis competeret.'* 


13) K. Adolf, Sent. a. 1297 (Pertz II. 466 lin. 4): „wer aber ieman der 
gerichtes vordere uber den verzalten man‘ (d. h. den Aechter) etc. 


18e) Siehe Note 15 und 25. 
M) K. Albert I. Nürnberger Ldfrd. a. 1303 c. 37 (Pertz, Legg. II. 483). 


1*3) Meine- Alterthümer, Bd. ITI. (1861) p. 108. 109. — J. F. Behrend, 
(Dissert) Observationes de actione simplici (schlichte Klage) juris germanici. 
Berlin 1861. — P. Laband, die vermógensrechtlichen Klagen des M.-A. Kö 
nigsberg, 1869. 


15) Zuerst in Italien: Frid. I. Const. Auximana a. 1177 (Pertz, II. 162) 
c. 1: „libellus‘ (noch jetzt sog. Klaglibell) — Sodann in Deutschland: 
Frid. II. Mainz. Ldfrd. a. 1285 (ibid. p. 818 lin. 8) c. 15: „literse’conti- 
nentes querelas.“ 

16) Eg ist dies auffallend, da sich doch das Redewort ,beklasgen'* findet; 
z. B. im Sachsensp. I. 63 8. 4: „dar he in imme beklaget hevet.'* — Noch 
Albert I. Nürnb. Ldfrd. a. 1803 c. 34 (Pertz, II. 483) umschreibt: „der be- 
elagt ist." — Andere Formen sind: „der uppe üen die klage gat (Sachsensp. 
1. 58 $. 1); uppe den man klagt oder spricht; den man anspricht“, u. 8. w. 
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hundert „respönsalis“ 17), was ein deutsches „Antworter“ voraussetzt, 
das aber erst im XIV. Jahrhundert in den Quellen erscheint 18), obschon 
die Bezeichnung als „antworten“ für die Vertheidigung des Beklagten 
den Spiegeln ganz geläufig ist !?),. Der Sachsenspiegel erkennt es als 
ein Becht des Beklagten an, in seiner Muttersprache belangt zu 
werden. Dieses Recht verwirkt aber der nicht-deutsche Mann, wenn er 
sich einmal vor Gericht der deutschen Sprache bedient hat, abgesehen von 
den Sachen, welche vor dem Reiche verhandelt werden !%), Zweck aller 
gerichtlichen Verhandlungen ist, der Selbsthülfe dadurch vorzubeugen, dass 
der Kläger das Recht nimmt und der Beklagte das Recht th ut?9) oder 
gibt?%). Zur Anstellung einer Klage war Niemand gezwungen?!) War 


17) Responsalis: Frid. I. a. 1180 (Pertz, II. 168 lin. 24): „.. . nec 
pro se aliquem misisset responsalem." Hier erscheint übrigens der Antworter 
zugleich in der Eigenschaft als Stellvertreter einer fürstlichen Partei, wie 
dies der Sachsensp. II. 42 8.3 als deren Recht erwähnt, dass ‚se senden enen 
iren inborenen dienstmann, die'tgut vorsta an irer sta t; was nicht mit einem 
Fürsprech zu verwechseln ist. 


15) Antworter (antwerder): z. B. Glosse z. Sachsensp. I. 61 8. 5. 


19) Z. B. Sachsensp. III. 33 8.2: „Jewelk man mut antwerden vor'me 
koninge‘‘ ; ibid. 8.3: „Ok mut he antwerden um alle klage'* etc. — Homeyer, 
Register z. Sachsensp., v. Beklagter, betrachtet auch das in einem Breslauer 
Codex bei Sachsensp. I. 63 8. 4 als erklärend eingeschobene Wort ;lider*" 
als ein Synonym von Beklagter. 


1985) Sachsensp. IIT. 71 $. 1: „Jewelk man den man sculdeget mach wol 
wegeren to antwerdene, man ne scüldege ine an der sprake, die ime ange- 
boren is“ — (spätere Einschiebung (?): „of he düdisch nicht ne kan unde sin 
recht dar to dui, d. h. dies beschwört) . . . $. 2. Hevet aber he in düdeschem 
geklaget oder geantwerdet oder ordel gevunden vor gericht . . . he mut antwerden 
in düdischem, ane vor dem rike, wende dar hevet manlik recht na siner bort.“ 
— Schwabensp. (Senckenberg) c. 82. VI. 12: „kann er dye sprach, vnnd ant- 
wurt nit, so sol im der richter gebieten dreystund, dass er antwurte‘ etc. — 
18: „vnd kan er der sprach nicht, so sol im der richter eynen fürsprecher geben, 
der seyn sprach künde." 


?0) Sehr scharf tritt die Bedeutung dieser Ausdrücke hervor in Albert I, 
Vertrag mit den Herzogen von Bayern a. 1305 (Pertz, IL 486 lin 21). Hier 
erscheint: „von in (ihnen) minn (d. h. Minne — Güte) oder reht nemen", 
als Gegensatz von (ibid. lin. 19): ‚ob chümftichlich icht auflieffe, da si minn 
oder reht umb tun solten.“ — Vergl. Albert I. Nürnberg. Ldfrd. 1808 (Perts, 
II. 488) c. 84: „(s0o) der clager von im (dem Beklagten) das recht nicht nemen 
will“ (wo der Beklagte im Termine erschienen ist). — „Das Recht thun", ist 
buchstäbliche Uebersetzung des in den Quellen der karolingischen Zeit so häufig 
vorkommenden ,justitiam facere‘; dies geht darauf, dass der Beklagte sich 
zur gerichtlichen Verhandlung stellt oder stellen soll. Uebrigens bezeichnet „das 
recht thun‘ auch häufig soviel als „einen Eid schwören“; siehe 8. 132. 


208) Z. B. Weisthum von Swindrazheim (Grimm, I. 741): „recht gein 
einander geben und nemen.“ 


?1) Sachsensp. I. 62 8. 1: „Man ne sal niemanne dvingen to nener klage, 
der he nicht begunt ne hevet. Manlik mut sines scaden wol svigen de wile 
he wel.“ 
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aber eine Klage erhoben worden, so musste der Kläger dem Beklagten 
die Gewähr der Klage geloben, d. h. wegen der dem Beklagten erwach- 
senden Kosten für den Fall der Abweisung der Klage ein Cautionsver- 
sprechen leisten ; von hier an konnte auch die Klage nicht mehr verändert 
(gebessert) werden??). Der Richter konnte auch von beiden Theilen 
die Stellung von Bürgen wegen des Erscheinens vor Gericht verlangen ?*), 
jedoch von dem Kläger nur, wenn die Klage getagt, d.h. zur Fortsetzung 
des Prozesses ein späterer Termin anberaumt wurde ?%). Ohne Antrag 
des Beklagten wurde regelmässig keine Klage abgewiesen?*). Mitunter 
wurde aber von den Kaisern in einzelnen Füllen besonders zugesichert, 
dass gewisse Klagen nicht angenommen werden sollten??). Man erkennt 
deutlich, dass der Beklagte hüufig seine Schuldigkeit, sich auf die Klage 
einzulassen, bestritt, und dass hierüber vor Allem zuerst erkannt werden 
musste ?6), Es geschieht auch bereits der Widerklage, welche der 
Beklagte gegen den Kläger anstellt; Erwähnung; jedoch galt hierüber als 
Grundsatz, dass sich der Kläger hierauf vor Beendigung des von ihm an- 
geregten Prozesses einzulassen nicht schuldig war?7?), In der Regel waren 


. 32) Sachsensp. III. 14 $. 2: ,... die wile die were ungelovet is, so 
mach die klegere beteren sine klage, dar na nicht.“ — Vergl. Sachsensp. I. 
68 8. 2; IL. 15. 16. 


25) Sachsensp. II. 9 8.2: „Die richtere sa] ok burgen hebben von deme 
klegere, unde von deme, uppe den de klage gat, dat se to rechte vor komen (de 
judicio sisti).“ — In diesem Sinne gab es also auch im Civilprozess ein Ver- 
bürgen der Klage. 


79e) Sachsensp. I. 61 $. 1; III. 12 $. 2. 


%) Sachsensp. III. 16 8. 1: „Die richtere. . . ne mach nemanne von 
siner klage wisen, ane die, uppe den die klage gat." 


25) So z. B. Frid. I. Pax Constant. 4. 1183 (Pertz, II. 186) c. 5: „Si quis 
autem super his quae vobis concessimus ... querimoniam apud majestatem 
nostram deposuerit, ejus querimoni&m non admittemus, sed silentium 
ei imponamus.“ — Es ist dies wohl das erste Mal, dass der Ausdruck: „einem 
Stillschweigen auferlegen' in den deutschen Bechtsquellen hervortritt. ' 


?*6) Sachsensp. III. 80 $. 1: „... Die wile sik die man weret antwer- 
des (die Klagbeantwortung, litiscontestatio im neueren Sinne, verweigert) mit. 
ordelen unde mit rechte (d. h. so lange das Gericht ihn nicht für schuldig 
erkennt, sich auf die Klage einzulassen), die wile ne hevet he nicht geant- 
werdet.“ 


77) Sachsensp. III. 12 8.1: „Svelk man uppe'n anderen klaget, unde jene 
weder up ine, die erst klaget, die ne hevet dem anderen niht to antwerdene 
he ne si aller erst von ime ledich.‘‘ — Wie lange sich diese Ansicht in der nord- 
deutschen Praxis erhielt, zeigt das schlesische Landrecht,* bei Böhme, 
dipl. Beitr. II. p. 72; und das rügische Landrecht. Saec, XVI., bei Homeyer, 
histor. jur. Pom. p. 59: ,,Dar moth nemand nich wedderclagen, he sy denn vorahn 
mit sinem wedderparte mit rechte geschieden.“ 
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sowohl für den Kläger, als für den Beklagten Vorsprechen (Für- 
sprechen) zulässig ?®). . 

V. War eine Sache Gerichts-notorisch, somit also der Richter 
selbst Zeuge (getüge), so bedurfte es keiner Beweisführung ?9?) Im an- 
deren Falle dienten als Beweismittel, wie in der früheren Zeit, der 
Eid, mit und ohne Eideshelfer??), Urkunden (Handfesten) 81), 
Zeugen??) und Ordalien 85). 

VI. Der Eid, auch notrede oder notrecht genannt ?9*), erscheint noch 
durchgängig als eine Begünstigung und nicht als eine Last der Partei, 
wie noch heut zu Tage der Erfüllungs- und der Reinigungs-Eid, die noch 
jetzt sogenannten nothwendigen Eide im Civilprozesse. Darum unter- 
suchen auch die Rechtsbücher, wer näher am Eide sei. Dies ist bei 
Forderungen der Beklagte, ausgenommen weifn er auf Rückgabe 
einer Sache aus einem Vertrage belangt wird ?*). Bei Vindicationen ist 
aber regelmässig der Vindicant der Scbwurberechtigte?5). An der 
Stelle des römischen juramentum in litem Yündet sich umgekehrt ein Min- 
derungs-Eid, welchen der Beklagte zur Herabsetzung der gegnerischen 
Sehadenersatzforderung schwören darf?9). ^ Eidesdelation im römischen 
Sinne war nicht üblich: wohl aber findet sich, dass der Beklagte, wo er 


22) Ueber die Fürsprechen vergl. Sachsensp. I. 60. 61. 63; II. 68; 
III. 14 8. 1. 80. — Schwabensp. c. 87. 98. 94. 96. 97. 170. 172 I. 268. 
272. 338. 


29) Sachsensp. III. 88 $. 2: „Selvene darf die klegere nicht getüg ein, 
‚swas he mit deme gerichte getüges vulkumt.“ — Ibid.IIT. 25: „Sürft en 
richtere, svat so binnen sinen tiden geschin is, des sal sin nakomeling an'me ge- 
richte getüch wesen, al ne secge (sebe) he's nicht, svenne he mit scepenen getüge 
der warheit geinneret wert.“ — Vergl. über das Gerichtszeugniss auch 
Sachsensp. I. 8; II. 22 8. 2. 


30) Sa chsensp. I. 7. 9. 18 u. s. w. 


51) Ueber Handfesten, Handvesten, vergl. den Schwabensp. c. 36. 
159. 318 II. 860 und 869 I. 

32) Sachsensp. III. 88 $. 5. 

. 95) Hiervon im Criminalrechte. Siehe 8. 129*. V. und $. 181. V. 

833) Ueber Notrede, Nothrecht, s. meine Alterthümer, I. 844 fig. — 
Uebrigens hat Nothrecht auch noch eine ganz andere Bedeutung, nämlich = 
Nothding, d. h. ein Criminalgericht, sog. hochnothpeinliches Gericht; meine 
Alterthümer Bd. II. 454. 

%) Z. B. Sachsensp, I. 6 $. 8; 15. — Ueber die verschiedenen Ansichten 
vergl. Jolly, über d. Beweisverfahren nach dem Sachsenspiegel. Mannheim, 
1846. . - 

35) Vergl. oben 8. 109 Note 8. — Meine Schrift: das alte Bamberger Recht, 
p. 2384. . 

36 Sachsensp. IIl. 51 8. 8: ,,Riddereperde aver . . . den is n'en weregelt 
gesat, noch meste svinen, dar umme sal! man sie unde alle varende have weder- 
geven oder gelden ns des werderunge, die sie verlos; jene ne minnere sie mit 
sinem eide, die sie gelden sal." 
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schwurberechtigt war, und also durch seinen Eid von den Ansprüchen des 
Klägers sich frei schwören konnte, den Eid dem Kläger anheim geben 
durfte 57). . 
VII. Die Bedeutung der Urkunden (Sthrift, Brief und Ingesie- 
gel, Handfesten) äusserte sich besonders bei den Vertrags- und Ueber- 
gabsgeschäften und in den Prozegsen über die durch letztere begründeten 
Eigenthums- und Besitzverhültnisse, wie bereits bei diesen erwähnt wurde 38): 
namentlich begründeten die offenen Briefe schon im XIII. Jahrhun- 
dert ein schleuniges Executionsverfahren (Executivprozess), sogar gegen 
die Person des Schuldners?9). Schon der Schwabenspiegel spricht 
susdrücklich aus, dass Urkunden ein sichereres Beweismittel sind als Zeu- 
edo auch ergibt sich aus ihm, dass die Urkunden, wie früher, regel- 
sig von Notaren (Schreibern) aufgenommen ?!) und bei ihrer Errich- 
tung Zeugen zugezogen wurden *?), und dass die Beweiskraft der Urkunden 
hauptsächlich von der Unverletztheit der daran gehängten Siegel und dem 
Mangel anderer Kennzeichen einer Fälschung abhing*') Das Wort Ur- 
kunde wurde noch im XIV. Jahrhundert ‚hauptsächlich auf den Inhalt 
des Schriftstückes, d.h. auf die darin enthaltene Kundmachung des Rechts- 
geschäftes bezogen **). Das unbegründete Anfechten von Urkunden als 
unücht, sowie das meineidige Abschwören derselben, hatte im zehnten 
Jahrhundert in Italien so überhand genommen, dass K, Otto I. sich ver- 
anlasst fand, nur allein den gerichtlichen Kampf als Beweismittel der 
Un&chtheit für zulässig zu erklüren!?): in der deutschen Praxis wurde 
diese Verordnung nicht beachtet. Dass übrigens das Fälschen der Ur- 
kunden sehr im Gange war, erhellt aus dem Schwabenspiegel, der 
nicht "weniger als 13 Arten der damals üblichen Fälschungen aufzählt #6), 


€ 
87) Meine Schrift: das alte Bamberger Recht, p. 283. 


3) Vergl. oben 8. 124 Note 6. 
3%) Siehe oben 8. 1242 Note 88. 


3*0 Schwabensp. (Lassb.) c. 36: „Wir sprechen, dazz briefe !beszer 
sint danne geziuge. wan sterbend gest (Wackernagel: wan geziuge die ster- 
bent). so belibent briefe immer me stete - . . da hilfet ein toter geziuc als 
ein lebender.* 


#) Schwabensp. (Lassb.) c. 869: „von schribern." (Die Strafe, wenn 
der Notar eine falsche Urkunde aufsetzt, ist Abhauen der Hand.) 

*?) Schwabensp. (Lassb.) c. 36; siehe Note 40. 

53 Schwabensp. (Lassb.) c. 869. I. 

**) Urk, E. Albert's I. a. 1305 (Pertz, Legg. II. 486 lin. 23): ,,dez dise 
red (Verabredung) und der sun (Sühne, Versöhnung) also stát unde unzebrochen 
blibe, geben wir ze urchund disen brief versigelt mit unserm ingesiegel.“ — 
Derselbe a. 1807 (ibid. p. 489 lin. 47): „unde zu einem wissenbaften 
urkunde der vorgeschriben dinge geben wir . . . diesen offen brief." — Ebenso: 
Heinrich VII. a. 809 (ibid. p. 1497 lin. 81). 

45) Const. Ottonis I. et Otton. IL a. 967 c. 1 (Pertz, Legg. IL. 38). 


46) Schwabensp. (Lassb.) c. 369. I. 
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In der Verordnung Otto's L wird der auch schon im älteren Rechte 
bemerkliche Rechtssatz aufgestellt, dass bei Collision von Urkunden als 
: Besitztiteln die ältere Urkunde (capitula priora) vorgehen soll ??). 

VII Die Beweisführung durch Zeugen, sowie der einzelne 
Zeuge selbst, erscheint in den deutsch geschriebenen Quellen unter der 
Bezeichnung getüge, gesiuch *°); die Zeugen unter gewissen Voraussetzun- 
gen insbesondere unter dem Namen: „die gewiszen“ d. h. die Wissen- 
den #9). Zeugenbeweis führen, heisst getügen, betügen ?"), besujgen *'), auch 
„eim getüge, geziuch leiten ??): doch wird unter diesem Ausdrucke sehr 
häufig auch die Beweisführung mit Eideshelfern begriffen, so dass es 
scheint, dass man diese jetzt häufig von den Zeugen noch weniger scharf 
unterschied, als in der früheren Zeit, was sich wohl daraus erklärt, dass 
man auch die Zeugen als Personen betrachtete, welche einer Partei 
„rechtes helfen“, d, h, mit ihr zugleich schwören 5%). Doch zeigt sich 
noch im Sachsenspiegel eine scharfe Unterscheidung bei der Abnahme der 
Eide. WoGetügen in Criminalsachen als Eideshelfer schwören, schwört 
die Partei zuerst und dann die Getügen, dass der Eid der Partei 
rein und nicht mein (d. h, kein Meineid) sei?**), wo aber die Getügen 
ale eigentliche Zeugen erscheinen, wie dies regelmässig in Civilsachen der 
Fall ist, schwóren sie zuerst und nachher die Partei, gleichsam 
zur Bestätigung, dass diese selbst für wahr hält, was ihre Zeugen zu ihren 


*7) Siehe die in Note 45 angeführte Constitution K. Otto I. und OttoIL a. 
967. — Vergl. 8. 126* Note 94. 


#8) Getüch, geziuch, von tiohan, ziehen; von der alten Form des: 
„testes per aurem trahere‘‘ ; siehe $. 123 Note 4. 


9) Gewizzen: Rudolph I. Regensburg. Landfrd. 1281 c. 6 (Pertz, 
Legg. II. 427; in den Quellen z. deut. u. bayer. Gesch. Bd. V. 841 c. 9): „wird 
er des uberret mit zwein oder mit der (dreien) gewizzen.“ — Gewizzen 
(— Wissende, vergl. Witti, oben Bd. I..$. 2 Note 11) heissen insbesondere 
jursti nominati, geschworene Schöffen oder Rathmannen. Siehe Osen- 
brüggen, Hausfrieden, Erlang. 1857, p. 75. — Vergl. auch $. 188 Note 10, die 
Wissenden der Vehme. 


9) Z. B. „uppe ine getügen“: Sachsensp. III. 28 $. 1. ' 


51) Albert I. Ldfrd. a. 1301 (Pertz, Legg. II. 476 lin. 46): „bezuget 
er aber mit zweien ersamen manen.“ 


57) Geziuc leiten: z.B. Schwabensp. c. 64. 394. — Schwüb. Lehnr. 
c. 67. 


53) Sch wabensp. (Lassb.) c. 42. (Die ihr Recht verloren haben): „mugen 
nimmer mer deheinem man sines rechtes gehelfen.“ Vergl. ibid. c. 18: 
„Wer niht geziuc mac gesin.“ — Recht steht hier, wie auch sonst häufig, 
für Eid. Siehe unten 8. 132. 


535) Sachsensp. III. 88 $. 3: „Sven aver die man gesat (bekummert, ver- 
haftet) wert, so mut die klegere aller erst up ine sveren, dat he der dat scül- 
dich si, dar he vmme vervestet ei... Dar na sal sveren sin getüch, dat sin 
eid si reine und ummeine“ (d, h. ohne andere Meinung oder sog. Mental- 
reservation). ' 
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Gunsten ausgesagt haben ??^),  Regelmüssig geschah das getüge (ge- 
such) durch den Schwur der Hauptpartei selbdritt, d, h. mit zwei 
getügen (geziuchen) 5*); in besonderen Füllen selbsiebent55), so dass 
die Hauptpartei stets auch als Zeuge (getüge) in eigener Sache betrachtet 
wurde und als solcher nieht nur mitschwören durfte, sondern sogar 
musste. Die richterliche Gestattung oder Auflage des Zeugenbeweises 
hiess „getüge ertheilen^59); auch sie galt, wie die Zulassung zum 
Eide, nicht als eine Last, sondern als eine Begünstigung der Partei; 
daher erscheint es im Besitz- und Eigenthumsprozesse als ein Vor- 
zug des Besitzers, zum getüge über sein Recht zugelassen zu wer- 
den??) Das Durchführen eines Zeugenbeweises heisst: den Gegner 
„überweisen, überkommen, überreden, überzeugen, überweren, auch superjurare, 
überschwören‘‘ mit zweien u. s. w. Mannen°“). Mitunter war eine Sache 
sc’ begünstigt, dass gegen das von dem einen Theile geleitetd getüge das 
von dem Gegner dagegen geführte getüge gar nicht in Betracht gezogen 
oder überhaupt eine Gegenbeweisführung durch getüge nicht zugelassen 
werden durfte 5?), Dies hiess im schwäbischen Rechte: des Gegners 
„gezüge verleien‘‘ ^"), d. h. verlegen. Als Zeugen durften überhaupt, 
abgesehen von den Fällen, wo nur Standesgenossen oder pares curiae oder 


* 
53b) Sachsensp. III. 88 8. 5: „Svelkes getüges aver en man vor gerichte 
oder jegen dat gerichte vulkomen sal, it si vmme gut oder vmme gewere, dat 
sal sin getüch vore secgen bi deme eide, unde he sal it selve na sveren.“ 


5) Rudolph I. Regensb. Landfrd. a. 1281 c. 30 (Pertz, Legg. II. 428 
lin. 49): „dazz er selbe dritte bewer die schulde uf den fridbrechen man." 
— Dies umschreibt K. Adolf a. 1294 (ibid. p. 161) c. 8: „probatio cum 
duobus testibus, ita quod manus affirmantis sit tertia; deber auch die Formel: 
„mit drei Händen schwören‘ oder: „sibi tertius jurare." — Vergl. die in Note 49. 
51. 57 angeführten Stellen, 

66) Z. B. bei dem Beweise der üchten Geburt. Sachsensp.- Il. 28 8. 1: 
„elve sevede mit vulkomenen lüden an irme rechte,“ d. h. die Hauptpartei 
mit sechs unbescholtenen Männern (mit sieben Händen). 


56) Schwäb. Lehnr. (Lassb.) c. 67: ,swer die rechten gewer an einem 
gute hat, vnd krieget mit ibm iemand dar an. wen (man) so] im geziuge er- 
teilen (= durch Urtheil erlauben). unde ienem nüt..der ir darbet." — Vergl. 
Sachsensp. Il. 18 $. 2. Siehe Note 64. 

5T) Siehe das in Note 56 angefertigte Schwäb. Lehnr. c. 67. — Vergl. 
Rudolph I. Regensb. Ldfrd. 4.1281 c. 28 (Pertz, II. 428) und hieraus Sach- 
sensp. III. 82 5.6. Schwabensp. (Lassb.) c. 394. (Wer die Gewer an einem 
Menschen hat, soll sie „behaben mit zweien.“) 

58) Siehe z. B. Note 49. 60. — Ueberweren: Schwabensp. c. 361 
u. 8. w. 

39) So z. B. bei vollführtem Getüge über die üchte Geburt. Sachsensp. 
HI. 38 $. 1. 

60) Schwabensp. c. 394: (Wenn jemand seine Freiheit ,beredet" mit 
sechs Magen, je drei von Vater- und drei von Mutierseite) „so hat er aller 
gezüge verleit." 
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Schöffen Zeugen sein konnten 5!) nur ehrbare, d, h. in ihrem Rechte 
vollkommene oder unversprochene, unbescholtene Münner zugelassen wer- 
den 9?), sowie auch nur solche Personen, welche die physische und geistige 
Tüchtigkeit zu einer zuverlüssigen Wahrnehmung besassen 95). 

IX, Beweisinterlocute kamen in dem Sinne vor, als das Ge- 
richt im einzelnen Falle darüber erkennen musste, was zu beweisen sei, 
wer beweisen dürfe, und welcher Beweismittel sich der Beweis- 
führer dabei bedienen móge*5*); auch konnte dadurch, dass auf Beweis 
erkannt wurde, unter der Voraussetzung, dass die Parteien die Beweismit- 
tel nicht sofort zur Hand hatten, ein besonderer Abschnitt im Verfahren 
begründet werden 95). 


$!) Ausführlich ist hierüber Schwabensp. (Lassberg) c. 64. Siehe Bd. II. 
$. 18 Note 26. — Vertrag der Bürger von Cöln und Verdun, a. 1178 (Lacom- 
blet, Urkundenbuch, I. 326 Nr. 464), dass für kaufmännische Schulden 
kein Bürger kampflich angesprochen, sondern der Beweis nur geführt werden darf: 
„testimonio duorum virorum, qui scabini sunt, vel confratres scabinorüm 
(Schóffenbrüder, d, h. Schóffenbare oder Rathsverwandte) vel officiales." 


9?) Erbür geziuge: Schwabensp c. 64 (d. h. keine gemeinen Zinspflich- 
tigen: „die mit dem metz'en geltent* und keine „eigenen Leute“, sondern die 
„reht sint an irem rehte und die nit manslegge (Todschlüger) sind“). — Er- 
same manen: s. Note 51. — Vollkomen amRechte: s. Note 55. —Unv er- 
sprochen: Rudolph I. Regensb. Ldfrd. a. 1281 (Pertz, II. 427) c. 11: „Es 
sol niman deheim geziuch ver werfen, der ein unversprochen man.“ — 
Unfähige (verwerfliche) Zeugen Yind dagegen alle Rechtlosen (Schwabensp. 
c. 42. 64: „die ir recht verloren haben"). 


63) Am vollständigsten ist die Aufzählung der Unfähigen im Schwaben- 
spiegel (Lassb.) c. 18: „wer niht geziuc mac gesin.^ Er nennt bier: Kinder 
unter vierzehn Jabren; Frauen (wip), mit Ausnahme „etlicher sach“, Blödsinnige 
(toumpe, Dumme) und Verschwender (die wegen ihrer „unfure‘“ unter Pfle- 
ger gestellt worden sind); Blinde, Taube und Stumme; Irrsinnige (toren, Tho- 
ren); ,verbannen (d. h. verbannte, verfestete, s. $. 131) und verehte (geäch- 
tete Leute, Ketzer und Meineidige, ,die des vor gerichte uberziuget (überwie- 
gen) sint. 

6) Sachsensp. II. 18 8. 2: „Man ne sal ok nicht vinden to rechte, wo 


en man en gut oder ene gewere des gudes getügen sole, ime ne si aller iret die 
getüch mit ordelen erdelt.“ 


65) Wohl die ältesten Beispiele förmlicher Beweisinterlocute sind: Urk. der 
Propstei Berchtesgaden, Saec. XII. in den Quellen s. deut. u. bayer. Gesch. 
München 1856, Bd. I. p. 319 Nr. CXL.: „prepositus Henricus et fratres perhters- 
gadmenses, ut sententia judiciaria dietaverat, probaverunt" etc. — Hier 
ist also ein früher ergangenes Beweisinterlocut erwähnt und selbst schon als 
sententia bezeichnet. -- Ein fórmliches Beweisinterlocut (wohl das einzige 
vollständig erhaltene aus dem XIII. Jahrhundert) enthält Sent. Rudolphi I. 
&. 1282 bei Pertz, Legg. II. 439. 440 (de probatione terrae), wo auf Zeugen- 
beweis interloquirt ist und, wie jetzt allgemein bei den Beweisinterlocuten als 
bedingten Definitivsentenzen üblich ist, sogleich die Rechtsfolge angegeben 
wird: „et illoum duorum principum vel nobilium dicto stabitur in parte;“ 
d. h. ihrer Ansage wird beigetreten (ihr gemäss wird erkannt) werden. — Siehe 
überhaupt: L. v. Bar, das Beweisurtheil des german. Prozesses. Ein Beitrag z. 
Gesch. u. Kritik des deut. Prozesses und des deut. Rechtes. Hannov. 1866. 
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X. ‚Die Ladung (Vorladung, /urladen) des Beklagten vor Ge- 
richt 56) geschah nunmehr regelmässig auf Antrag des Klägers und bier- 
auf ergangene richterliche Verfügung durch den Fronboten oder 
eine andere vom Richter damit beauftragte Person 9?). Wie früher, unter- 
schied man die einfache Vorladung und die strenge Ladung: erstere 
(das alte manire) heisst insbesondere jetzt fürgebot, letztere (das 
alte bannire) „vesien auf recht;* doch wurde dieser Ausdruck nur im 
Criminalprozesse gebraucht 93), Regelmässig mussten drei Ladungen 
(furgebote) an den Beklagten ergangen sein, bevor ein Contumacialverfah- 
ren (wegen „verschmähen des gerichtes“‘) eingeleitet werden konnte *"). Für 
den Fall, dass die Ausrichtung der Ladung für des Richters Boten mit 
persönlicher Gefahr verbunden war, bediente man sich schon einer Art 
von Edictal*itation 70). Die Verhinderungsgründe, aus welchen der 
Beklagte sein Ausbleiben (se absentare) ^!) entschuldigen konnte, wurden 


9) Das Wort „laden“ hat Rudolph I. Regensb. Landfr. a. 1281 c. 30 
(Pertz, Legg. U. 428 lin. 47); furladen (vorladen), Schwabensp. (Lassb.) 
c. 50. — Furgebot; ibid. c. 269. 814. I. — Furgebieten: ibid. c. 108 
u. 8. w. — Synonym ist auch heischen, einen vor Gericht fordern, citare, 
citatio, vocatio (Kuf, Lehenruf); s. oben $. 125« Note 44. 


6?) ,Citare per virum ingenuum" Rudolph I. a. 1274 (Pertz, II. 
400 lin. 28). — Albert I. Nürnb. Ldfrd. 1303 (ibid. IL p. 482. 483) c. 32: 
„wie man fürgebot tun sol'* (Der Richter sendet einen zuverlässigen Boten auf 
des Klägers Kosten an den Richter, unter dem der Beklagte sitzt: dieser muss 
eine Bescheinigung an den Gerichtshof zurücksenden). — Ibid. c. 83 wird gesagt, 
dass der Richter „fürgebot“ (aber nicht anleit, siehe Note 77) „ohne ge- 
richt“, d. h. ohne fórmliches Urtheil, ohne die Schöffen u. s. w. geben kann. 
— Dass die Ausführung des ,furgebieten', d. h. die Zustellnng der Ladung 
Sache des Fronboten und nicht des Richters ist, sagt der Schwabensp. 


(Lassb.) c. 108 ausdrücklich mit dem Beifügen: „ein rihter sol ein rihter sein 
und nit ein fronebotte.* 


68) Rudolph I. Regensb. Landfrd. a. 1281 (Pertz, II. 427) c. 8: „Wir 
setzen, swa ein rihter einen man ihtes zihet, daz im an den lip nibte get, der 
ein gesessen man ist, daz er den weder vesten schol (auf recht), noch sin 
gut nemen sol; er sol im wan (nur) fur gebieten.‘ -- Anders verhielt es 
sich aber, wenn der Mann nicht ansässig war; s. unten Note 75a. 


69) Z. B. Schwabensp. (Lassb.) c. 101: „Swer vor gerihte beclaget wirt. 
ist er da nüt. wen (man) sol in fur tegedingen (auf eine Tagfrist vorladen) 
einest. andrest. dristunt. Jaz ist der leigen (Laien) recht." — I*id. c. 107: 
„furgebieten zu drei tegedingen." — Dasselbe galt im Criminalprozess 
(ibid.) — Vergl. Fridr. I. a. 1180 (Pertz, Il. 163 lin. 23): ,trino edicto 
citatus ad nostram a&udientiam."* — Ibid. lin. 24 findet sich auch schon: „con- 
tumax iudicatus est.‘ — Schwabensp. (Lassb.) c. 107: „daz kumet . .. 
von der grozzen versmehte. die er an dem gerihte getan hat.“ 


%) Rudolph I. a. 1274 (Vorladung des K. von Böhmen zum Lehenem- 
pfang; Pertz,II. 400 lin. 25): „si ingenuus electus ad citacionenf faciendam . . . 
non auderet se ipsius regis Boemiae conspectibus presentare vel terram ejus in- 
gredi, sufficeret edictum publicum proponi (anschlagen) in ipsa sollempni 
curia, et citationem fleri publice in civitate vel oppido . . . regno Boemiae 
plus vicino." 

71) „Se absentare', Fridr. I. a. 1180 (Pertz, II. 163 lin. 24). 

Zoepfl, deutsche Rechtagesch. Ill. 4te Aufl, 23 
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jetzt unter dem Begriffe „echte, ehehafte noth‘‘ zusammengefasst und waren 
im Wesentlichen dieselben, wie die Fälle der sumnis in der karolingischen 
Zeit ??). Auch das ungehorsame, nicht entschuldigte Ausbleiben des Be- 
klagten im dritten (peremtorischen) Termine hatte in Civilsachen noch ge- 
nau dieselben Rechtsfolgen, wie nach den fränkischen Capitularien. Die 
allgemeine Rechtsfolge des ungehorsamen Ausbleibens des Beklagten war 
sonach, wie im vorigen Zeitraume, dass er als sachfällig erklärt wurde ^). 
Ging die Klage auf eine Liegenschaft oder sonst einen bestimmten Gegen- 
stand, so wurde der ungehorsam Ausgebliebene nunmehr auf Antrag des 
Klägers aus dem Besitze der Sache durch einen richterlichen Befehl aus- 
gewiesen und der Kläger in den Besitz gesetzt ?*). Betraf die Klage aber 
eine Geldschuld, so verfügte der Richter die Auspfändung des Schuldners?*), 
Der richterliche Zugriffsbefehl wurde aber meistens nicht nfehr, wie früher, 
als ein Bann bezeichnet ?5*), indem man dieses Wort allmählig vorzugs- 
weise nur noch für die Bestrickung von Liegenschaften und (als 
gleichbedeutend mit Acht) in dem Falle gebrauchte, wo eine Person 


77 „Echt-not, ehaft not.“ Sachsensp. U. 7: „Vier sake eint, die 
echte not hetet: vengnisse unde süke (Siechthum) godes dinst buten 
landes (Wallfahrt ausser Landes) und des rikes dienst.‘ — Vergl. ibid. I. 
28. — Schwabensp. c. 22 nennt ausserdem noch: „hunger und vrost“; 
ibid. 30: „sines herren dienst.“ — Synonym steht in Albert I. Landfr. 
a. 1801 (Pertz, II. 476 lin. 38): „herren not“; weiter wird dabei ausser den 
obigen Fällen erwähnt, ein Todesfall, „eine lihte", im Hause (s. oben 
$. 125a Note 54) und (lin. 48) ohne Einschränkung, die Abwesenheit, „uss- 
wendig landes.‘ — Das Verhindertsein durch ehehafte Noth heisst in den ange- 
führten Stellen: „wen ehafte not irret, oder letzet‘ (siehe auch Schwabensp. 
c. 80. 86. 113..189. 199. 206. 209); sie beweisen heisst: „ehafte not bewären;“ 
Rudolph I. Regensb. Landfrd. 1281 (Pertz, II. 427) c. 30; dazu genügte 
meistens: „bereden mit sinen zwein vingern,“ d. h. Eid ohne Eideshelfer. 
Schwabensp. c. 80. 


%) Sachsensp. I. 9: „... wirt ime en ding geleget (ein Termin an- 
beraumt) mit ordelen, ne kumt he nicht vore, he is in der klage gewunnen.“ 
— Dem ungehorsamen Ausbleiben steht das Entweichen des Beklagten aus dem 
Gerichte nach begonnener Verhandlung, Dingflüchtigkeit, dingvlucht im 
engeren Sinne, vollkommen gleich. Sachsensp. II. 46. 


M) Sachsensp. I. 70 $. 1: „Hevet en man geklaget uppe gut to dren 
(dreien) dingen. man sal in dar in wisen und sal is iffe geweldigen.* — Es ent- 
spricht dies ganz dem alten wifare (das Gut verpfählen, verbieten, ziehen 
u. dergl.; siehe $. 125% Note 122. — Man findet jetzt dafür auch die Ausdrücke : 
einen (das Gut) räumen heissen; ihm seine Gewere vronen (fronen); 
meine Alterthümer, Bd. I. 35 fig. 


75) Sachsensp. I. 70 $. 2. — Schwabensp. (Lassb.) c. 102. (Vergl. 
über die Auspfändung oben $. 125. Note 122 flg.) 


?5s) Doch findet sich noch im sächsischen Weichbild (Cod. a. 1369, 
v. Daniels 1853) c. 74 $. 3 für den Verbaftsbefehl gegen einen Schuldner, der 
keine „Gewere‘“ im Weichbild hat, der Ausdruck: „ihn in medeban thun“ 
(vergl. meteban, meydeban, Bd.II. $. 42 Note 18), worauf man ihn ;uphalden", 
aufbalten, d. h. festnehmen soll, wo man ihn antrifft. 
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sus dem Frieden gesetzt werden sollte, was nur wegen Ver- 
: brechen, nicht aber wegen civilistischer Forderungen geschehen konnte?®), 
Dagegen erscheint der Ausweisungs- oder Zugriffsbefehl (das wifare, 
der bannus oder gant der karolingischen Zeit) seit dem XIV. Jahr- 
hundert und zwar wohl zuerst in dem Nürnberger Landfrieden K. 
Albert’s I vom J. 1303 unter dem Namen „die anleit In diesem 
Landfrieden wurde besonders eingeschürft, dass keine anleit ohne vorher- 
gegangenes Fürgebot ertheilt werden dürfe und im entgegengesetzten 
Falle die anleit nichtig sei?7?). Man ersieht daraus, dass eine solche an- 
leit sowohl bei Vindicationen von hörigen Leuten, als bei Klagen auf 
die Güter des Schuldners ertheilt werden konnte 8), Es ergibt sich 
aus diesem Landfrieden zugleich deutlich, dass die anleit auch in anderen 
Gerichtsbezirken ausgeführt werden konnte, jedoch durfte die mit dem 
Vollzuge beauftragte Gerichtsperson, der „anleiter“, in solchem Falle nur 
mit Beiziehung des Fronboten des anderen Gerichtssprengels handeln ??). 
Blieb dagegen der Kläger im Termine aus, so wurde der Prozess so 
lange eingestellt, bis er dem Beklagten die Kosten des vereitelten Ter- 
mins ersetzt hatte 8"), j 
XI. In Bezug auf die Urtheilsfällung gewähren die in bedeu- 
tender Anzahl erhaltenen Urtheile, insbesondere des kaiserlichen Hofge- 
richtes, eine genauere Einsicht in das dabei beobachtete Verfahren 81). 
Es sind hierbei vornehmlich vier Momente zu unterscheiden: das Urtheil 
(ordel) fragen, finden, folgen und bestätigen. Die Einleitung 
zur Urtheilsfällung, ja sogar in vielen Fällen des prozessualischen Ver- 
fahrens überhaupt, geschah durch das „Urtheil fragen.“ Es war dies 


7%) Schwabensp. (Lassb.) c. 107: „.. . umbe gulte. da sol man nieman 
umbe ehten.* Ebenso: ibid. c. 102. " 


7) Albert I. Nürnberg. Landfrd. a. 1803 (Pertz, II. 488) c. 38: „Wir 
setzen auch, daz die urteil ab (d. h. nichtig) sol sein, damit (= wodurch) 
man anlayt gewan an (ohne) fürgepot." — Anleiten ist — immittere 
in bona, res in bannum mittere u. dergl. Siehe noch $. 127 Note 11 u. 12. 


”) Ebendas. c. 85: „.. . wer sein clag mit recht volfürt, das im an- 
laite ertailet wirt auff die làwt (Leute) oder auf die gut, darauf er ge- 
clagt hat.“ 

79) Kbendas. c. 85 (fährt fort): „das der richter einen anlaiter geb, den er 
(der Kläger) fordert; und sol im der anleiter die anlaite geben (d. h. den 
Kläger einweisen, geweltigen), mit des nächsten richters poten" etc. 
— Siehe unten S. 127. VII. — Ein solcher „Bote“ heisst auch „der Begrei- 
fer;* Tomaschek, neues Statut v. Trient, XV. 


80 Albert I. Nürnb. Ldfrd. a. 1308 c. 34: ,(Wenn) der clager von im 
(dem erschienenen Beklagten) das recht nicht nemen will, daz man dem 
fürpas nicht richt, er leg dem sein kost ab von erst, den er beclagt hat.“ 


81) Es sind in Pertz, Legg. II. allein 100 sententiae abgedruckt, wovon 
99 unter dem persönlichen Vorsitze des Kaisers gesprochen wurden und nur 
eine (Pertz, Il. 457) unter dem Vorsitze eines kaiserlichen Hofrichters ergen- 
gen ist. — O. Franklin, Sententiae curiae regiae. Hannov. 1870; s. oben 
Bd. II. $. 47 Note 23. 
25* 
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regelmässig der Vortrag der reinen Rechtsfrage (quaestio juris), von 
welcher die Begründung der Klage und somit die Entscheidung des Pro- 
zesses abhing, durch den Kläger, meistens ohne Nennung des Beklag- 
ten und ohne Geschichtserzählung, d. h. mit vorläufiger Verschweigung 
des concreten Falles??), verbunden mit der Bitte an den Richter, diese 
Rechtsfrage zur gerichtlichen Entscheidung zu bringen??j. Hierauf stellte 
der vorsitzende Richter die Frage an das Gericht, was eben so, wie der 
Antrag des Klägers auf diese Fragestellung, und in den Spiegeln sogar 
vorzugsweise „vrieil vragen" oder „ordeles bitten“ heisst5*). Der 
Richter richtete seine Frage zunächst an eine Person aus den urtheils- 
berechtigten Anwesenden, und zwar an einigen Gerichten, insbeson- 
dere am kaiserlichen Hofgerichte, nach seinem Gutdünken^?); an an- 
deren Gerichten aber zuerst an seinen Schultheissen oder Fronboten ®®), 
Der um sein Urtheil Befragte (quaesitus, requisitus, inquisitus) sprach 
regelmässig sofort seine rechtliche Meinung (vulbort) aus (judicavit) 9?) ; 


82) Z. B. Sent. Henr. VI. a. 1190 (Pertz,II. 186): „... cumRodulfus 
episcopus . .. sententiam inquireret, utrum videlicet liceret aliquem epis- 
coporum decimam suis temporibus non provenientem in feodo dare, seu alio 
modo ab ecclesia alienare.* —  Vergl. Sentent. Rudolphi I. a. 1283; Pertz, 
Legg. II. 444, s. oben $. 124 Note 15. 


83) Vergl. z. B. die sehr vollständige Sententia Rudolphi I. a. 1288 (Pertz, 
Legg. II. 444): „Nuncii illustrissimi Wenceslai regis Boemiae nostram celsitudinem 
accesserunt, cum justitia postulantes, ut per sententiam vellemus inquirere, 
utrum principes vel aliquis alius cujuscunque conditionis vi vel metu inductus, 
expers propriae libertatis, fidejussionibus stipulationibus vel aliis obligationibus, se 
posset obstringere vel artare (= härten, festmachen, obligare) ita quod in 
posterum ipse hujusmodi obligationibus sic extortis possit impeti vel aliqualiter 
conveniri, tanquam efficaciter obligatus?" — Die erste deutsche Formel ent- 
hält Adolf I. Sent. a. 1297 (Pertz, IL. 466): „und gerte (= begehze) zu 
erfahren an einem gemeinen Urtheil.“ 


3) Sachsensp. I. 62 $. 8: ,Svelkes, ordeles man erst bedet (bit- 
tet), dat sal man irst vinden.“ — Schwabensp. (Lassb.) c. 97: „Swele ur- 
teil der rihter fraget dez ersten, die sol man ouch dez ersten vind en." — Die 
in Note 83 angef. Sent. Rudolphi a. 1283 (führt fort): ,Quod ad instantiam 
(Antrag) dictorum nuntiorum per sententiam postulavimus definiri (d h. der 
Kaiser fragte des Urtheils). — In den lat. geschriebenen sententiis findet sich 
dafür: „sententism quaerere, inquirere, requirere, inquisitionem facere, interrogare'* 
u. dergl. 

85) So z. B. befragt Fridericus II. Sent. de conciliis civitatum a. 1218 
(Pertz, II. 280 lin. 9) zuerst den Erzbischof Theodorich von Trier; Con- 
rad III. sent. a. 1149 (Pertz, II. 564) befragt in einer und derselben Sitzung 
zuerst den Markgrafen Otto v. Meissen, sodann bei einer anderen Hechtsfrage 
einen Ministerialen, Conrad v. Haga. — Vergl. auch Schwabensp. c. 116: 
»Vraget ein rihter vrteil einen man. nu der vrteilet swaz er kann.“ — 
Vergl. ibid. c. 97. 141. 


86) Z. B. Sachsensp. I. 59 $. 2: „(Der richter) sal den scultheiten des 
irsten ordeles vragen.“ Ueber das Fragestellen an den Fronboten, siehe 
oben $. 126^ Nete 21. 


57 Vulbort (= vollwort, votum); Sachsensp. IL 12 $. 10; siehe 


$. 126. Der Civilprozess in der mittleren Zeit. 857 


dies hiess das Urtheil finden®®), Dies galt als eine Pflicht des Be- 
fragten, von der er sich nur dadurch befreien konnte, dass er schwur, 
nicht zu wissen was Rechtens sei®°); jedoch durfte er auch vorerst mit an- 
dern Urtheilern ein „gespräch begehren und nehmen,“ d.h. sich berathen 9"), 
zu diesem Behufe mit denselben „in die heimliche Acht gehen“, 
d. h. bei Seite treten oder sich, wie heut zu Tage die Geschwornen, in 
ein Berathungszimmer zurückziehen ?%*) und das Ergebniss dieser Bespre- 
chung als das gefundene Urtheil „öffnen“, d. h. öffentlich verkünden 9%), 
Wurde kein Gespräch begehrt und genommen, so folgte auf die Urtheils- 
findung des zuerst Befragten die Umfrage, d. h. nun wurden die übrigen 
urtheilsberechtigten Anwesenden einzeln um ihre Meinung befragt ?!), 
und zwar wo das Gericht aus einer bestimmten Anzahl von Schöffen be- 
stand, diese Schöffen ??), ausserdem, wie namentlich an dem kaiserlichen 
Hofgericht, alle urtheilberechtigten (schöffenbaren) Anwesenden °®) oder 
den sog. Umstand (adstantes) **). Erfolgte, wie wohl meistens der Fall 


Note 97. Synonym finden sich: judicare, respondere, sententiam dictare; am voll- 
ständigsten Frid. II. sent. a. 1214 (Pertz, II. 225): „de hoc inquisitus a nobis 
fidelis noster Chalochus de Chirchperch per districtum fidelitatis 
sententionaliter protulit et firmavit" (er sprach auf seinen Tren-Eid 
(auf Eidespflicht) das Urtheil). 


88) Vergl. z. B. Sachsensp. II. 12: „sittene (sitzend) sal man ordel vin- 
den .. . manlik up sinem stule.* — Schwabensp. c. 117. 


89) Sachsensp. I. 12 8. 7; Schwabensp. c. 116. 


9) Gespräch: Schwabensp. c. 97 a. E.: „Ein ieglich man mag wol 
gespräches gern (begehren), ob man an in sprichet sunderlich (ihn um sein Urtheil 
fragt) umb ein jegeliche sache.* — So z. B. heisst in der Sent. Frid.II.a. 1218 
(siehe Note 85): ,ipse (Thodericus, der des Rechts Befragte) cum delibe- 
ratione per sententiam indixit." — Urtheil des Grafen Eberhard, als Stell- 
vertreter des Kaisers Sigismund, im Hofgericht zu Basel a. 1434 (Monumenta 
Boica, XXVIII. Pars II. p. 443): „da fragten wir (der vorsitzende Graf) des 
Rechtens, und nahmen ihn (sich) die grafen und ritter ein gesprüche, und 
ertheilten danach alle einhelliglich.“ 

90%) In die heimliche Acht gehen: so wird noch das Abtreten der 
Dingmänner in das Berathungszimmer bei dem Holstengericht bezeichnet. 
Meine Alterthümer, Bd. II. 449. — Synonym: „judices trahunt ad partem," 
d. h, sie ziehen sich beiseits. Weisthum von Aldenwiede, &. 1403 bei J. 
Grimm, Weistb. I. 624. 

90) Meine Alterthümer, I. 808; II. 449. 

91) Schwabensp. c. 97: „Der rihter sol umbe-vragen ein iegelich sach 
gemeine lüte“ (d. h. nicht die Freunde oder Magen der streitenden Theile), 
— Die Sent. Frid. II. a. 1218 (Note 85,90) führt fort: ;,Facta igitur secundum 
juris ordinem inquisitione per singulos, qui aderant,“ etc. 

9) Schwabensp. (Lassb.) c. 172: „Ez ist etwa (d. h. an einigen Orten) 
gewonheit, daz man zwelf manne nimet, die suln gerihtes helfen. ez sol ir ieg- 
licher vf einen banke sitzen. vnd suln vrteil vinden'* etc. 

#3) Siehe z. B. Note 90. 91. 


**) Synonym sind: „qui aderant" (siehe Note 91); ausserdem: ,caterva cir- 
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war, die Zustimmung der sämmtlichen Urtheiler, so hiess dies dem Urtheil 
folgen, das Urtheil loben (sententiam collaudare, per subsecutionem ap- 
probare)®°); das Urtheil selbst hiess in diesem Falle ein gesamm- 
tes, gemeines, oder einhelliges Urtheil?5). Doch genügte es, 
wenn auch nur der mehrere Theil der Urtheiler dem Urtheil gefolgt war; 
sodann musste regelmässig, d. h. abgesehen von dem Falle des Urtheil- 
Scheltens, die abweichende Minderzahl beitreten, so dass also das von 
der Mehrzahl gebilligte Urtheil stets als das Urtheil der Gesammtheit 
aller Urtheilenden betrachtet wurde 2’). Ein Urtheil, dem keine Folge 
zu Theil geworden war, hiess ein „unerfolgtes“; einem solchen 
durfte keine rechtliche Bedeutung beigelegt werden ?8). Dasselbe war 
der Fall, wenn das Urtheil spennig°®) oder stössig wurde 99^), d. h. 


eumstantium, praesentium" u. dergl — Dingleute, im Gegensatz zu den 
Schöffen; vergl. Sächs. Weichbild (Cod. a. 1369, v. Daniels, 1853) c. XIX. 1; 
der Ring, s. 8. 125* Note 22; &. 127 Note 19; oder Warf, Sachsensp. I. 
, 68 $. 4. u. 5; II. 12 $. 15, auch den Gerichtsplatz, insbesondere Eampfplatz be- 
deutend. 

95 Folgen (volgen, volge): z. B. Sachsensp. I. 54. 4; Schwabensp. 
c. 116. 172; loben, laudare, collaudare: z. B. Henr. IV. conv. Ratisb. 
a. 1104 (Pertz, II. 62): „multis tam ecclesige.quam regni principibus conlau- 
dantibus et confirmantibus.“ — Albert I. sent. a. 1299, ibid. II. 473 lin. 24: 
„sententia ab omnibus nobis adstantibus laudata et approbata." — Treisser 
Weisthum a. 1340 (Grim m, R.-A. p. 864): „Sententia per approbationem et 
collaudationem communem, quae volga dicitur, ab omnibus et singulis stabilita.'' 
— Frid. II. Sent. (Note 91): „sententia arciepiscopi fuit per subsecutionem 
proclamata et confirmata." — Der Ausdruck ,sententiam proclamare“ 
geht auf das Verkünden des vom Umstand gelobten Urtheils vor dem Richter 
durch den Mund des zuerst Befragten. In deutschen Urkunden erscheint dafür 
der Ausdruck: ,,das Urtheil öffnen.“ 


96 Gesamint (gesament, gesammtes) urteil: z. B. Ldfrd, Frid. II. 1235 
c. 15; gemeines urteil: z. B. K. Adolf, Sent. a. 1297 (Pertz, II. 466 
lin. 1); einhelliges urteil; s. Note 90. — Synonym findet sich: ,sententia 
communis, generalis.“ 

97) Sachsensp. II. 12 $. 10: „Wedersprict en de vulbort (s. Note 87), 
und vind he en ander ordel, swelker die merren volge hevet, die behalt sin 
ordel.“ — Ebenso: Schwabensp. c. 116: ,...Vraget ein rihter vrteil einen 
man. Nu der urteilet swaz er kan. im volgent lihte (vielleicht, etwa) drie man 
oder me. ein andre vindet da bi ein andrun. dem volgent ouch dri man oder 
mere. Swer die mere volge hat. der hat sine urteil behaben.* — Ibid. c. 1732 
(Note 92) führt fort: „zerbellent die zwelfe vnder ein ander vmbe ein vrteil. 
so sol die minre mengi der merren volgen.“ — Schwabensp. c. 17: 
„die minnern volge.“ Siehe auch Note 122. 


%) Unerfolgtes Urtheil: „kommt nicht über den dritten Mann“ (J. 
Grimm, R.-A. p. 864). 

963) Spennig: (vergl. Spahn— Zerwürfniss, Meinungsverschiedenheit, Hader 
u. dergl.). Siehe über den juristischen Begriff von spennig, oben Bd. II. $. 
61 Note 1c. 

95b) Stössig: (= uneinig, widersprechender Meinung sein) J. Grimm, 
Vorrede zu Thomas, der Oberhof zu Frankf. p. VIII. — Der Sachsenspiegel 
und der Schwabenspiegel haben beide Ausdrücke nicht. 
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Stimmengleichheit eintrat; in diesem Falle wurde, wie sich aus den Weis- 
thümern ergibt, die Sache an einen anderen Hof oder Oberhof gebracht ?%). 
An dem Finden des Urtheils hatte demnach der Richter keinen Antheil 
zu nehmen und durfte sieh hierbei in keiner Weise einmischen. Dass 
dies die Folge seiner Stellung als Inhaber oder Vertreter der vollzieben- 
den Gewalt war, wurde aber schon im XIH. Jahrhundert so wenig mehr 
begriffen und im Vergleiche zu den Befugnissen der Richter an den geist- 
lichen Gerichten als etwas so Absonderliches aufgefasst, dass der Schwaben- 
spiegel schon die Frage nach dem Grunde dieser Eigenthümlichkeit des 
deutschen Gerichtsverfahrens aufwarf und diesen in Verhältnissen findet, 
welche ein sehr übles Licht auf den damaligen Rechtszustand überhaupt 
werfen 9%). War ein gemeines Urtheil zu Stande gekommen (er- 
tkeilt)9°), so sprach der vorsitzende Richter, daher am königlichen Hof- 
gerichte der König, regelmässig seine Bestätigung des Urtheils, als 
eines den Rechten gemäss gefüllten (‚„rechten‘‘) Urtheils aus 0?) womit 
zugleich die Publication des Urtheils verbunden war und nun dessen schrift- 
liche Ausfertigung zu folgen pflegte !9!). Diese Bestätigung sprach der 
König (wie jeder andere Richter) bezüglich der von seinem Hofgerichte 
gefällten Urtheile auch in jenen Füllen aus, wo das gefundene Urtheil 
seine eigenen Interessen verletzte, oder er sich in Folge desselben in der 
Lage befand, eine von ihm selbst früher erlassene Verordnung oder er- 
theilte Bewilligung zurücknehmen oder cassiren zu müssen !0?). Ueber- 
haupt scheint man darin eine Bürgschaft einer gerechten Justiz gesehen 


980) J. Grimm (Note 98») p. X. — Ueber den isländischen Vefang; ibid. 
p. XV. 

93d Schwabensp. (Lassb.) c. 86: „... Vor weltlichem gerihte spre- 
chent die rihter nüt vrteil. daz ist darvmbe gesetzet. daz sie nüt alle wis- 
lute sin. vnd daz vil wanlich (gewöhnlich) ist. daz unter den lüten alle die voe 
im sint. vil wiser Iüte sin. danne er eine.“ — Vergl. Schwabensp. c. 172; 
I: „Urteil sol er (der Richter) nicht selb finden.“ Siehe unten Note 111. 


99) Ertheilt: Monum. Boica XXVIII. P. II. 448 (siehe Note 90). 


100) Z. B. Henr. VI. Sent. a. 1190 (Pertz, II. 186): „Quam sententiam 
utpote justam, ratam habemus et regia autoritate confirmamus." — Die 
unter dem Vorsitz des Hofrichters gefüllten Erkenntnisse wurden dem Kónig zu 
nachträglicher Bestätigung vorgelegt. Vergl. Sent. a. 1291; Pertz, II. 457, lin. 17. 
— Synonym erscheinen: approbare, confirmare, ratam habere sententiam. 


101) Z. B. Bannitio civitatum Tusciae; Henr. VII. a. 1818 (Pertz, Il. 548 
lin. 17): „Data late et pronunciata fuit dicta sententia per dictum Dom. impera, 
torem pro tribunsli sedentem, et lecta et publicata mandato et in presentia ipsius 
dom. imperatoris per Paulum Ranuccii de monte imperiali notarium" etc. — 
Hierauf geht der Ausdruck: „des gerichtes brief“ u. dergl. 


07, Z. B. Frid. IL a. 1218 (s. Note 91. 95) fährt fort: „Nos etiam tam- 
quam justus judex ... eandem approbantes sententiam justamque decer- 
nentes, consilium (den städtischen Rath) quod usquemodo Basileae fuit, revo- 
camus, deponimnus ac totaliterinfringimus, atque privilegium nostrum 
quod inde habebant Basileenses, cassamus omnino.^ — Vergl. Henrici regis 
Sent.&, 1291 (Pertz, II. 279); Frid. II. Sent. a. 1232 (ibid. p. 287). Dass es 


* 
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zu haben, dass der Richter für verpflichtet erklärt wurde, die vor 
ihm von den Urtheilern gefundenen Urtheile zu bestätigen; dies wurde 
daher auch mehrfach von den Kaisern theils als allgemeiner Grundsatz 
ausgesprochen 102%), theils in einzelnen Fällen besonders zugesichert !?2b), 
Bis die Bestätigung des Richters erfolgte, hatte das Urtheil nur die Be- 
deutung eines Rathes (Rathschlages, consilium) 10%). War die reine 
Rechtsfrage entschieden, so trug der Kläger nunmehr der concreten 
Fall vor und bat um eine Entscheidung gemäss der bereits feststehenden 
Entscheidung der Rechtsfrage; hierauf wurde über diesen eigentlichen 
Klagantrag, wenn noch eine Beweisauflage über die Thatsachen erforder- 
lich war, in gleicher Weise, wie über die Rechtsfrage, das Urtheil gefragt 
und gefunden !097). Wo es eines Beweisverfahrens nicht bedurfte, konnte 
der Richter über den concreten Fall auch sofort selbst, ohne weitere 
Urtheilsfrage entscheiden, weil nunmehr die Entscheidung nicht zweifel- 
haft sein konnte, und somit die Anwendung des festgestellten allgemeinen 
Rechtssatzes auf den besonderen Fall nur noch als eine Sache der Voll- 
ziehung betrachtet werden mochte 10%), Nach beendigter Verhandlung 
wurde das Gericht von dem Vorsitzenden entbannt, d. h. für auf- 
gehoben erklärt 1044), 


allgemeiner Grundsatz war, dass der vorsitzende Richter oder Gerichtsherr 
das vor ihm gefundene Urtheil bestätigen und verkünden musste, wenn es auch 
gegen sein eigenes Interesse ging, zeigt deutlich Rudolph I. Sent. a. 1290 
(Pertz, II. 455 lin.5): „cognoscere poterit dominus (feudi) pro vel contra 
ipsum vasallum, prout ipsorum dictaverit praesentia vasallorum." — 
Ebenso erklürte sich K. Eduard von England; Urk. bei Kemble, Cod. dipl. 
aevi Saxon, IV. 222 lin. 8. Nr. 873. 

10%) Landfrieden K. Friedrich's II. 8.1285 (als angebl. Ldfrd. K. Otto's,' 
n&ch dem Cod. Palatin. nr. 461; bez. Alberti, Const. IV.): , vnd was unns 
geteilt wirt, das wollen wir nicht lassen.“ — Ibid. Const XIV. 8. 1. Der 
Hofrichter soll schwören, dass er nicht anders richte: „dan durch recht, als ym 
geteilt wird.^ (Meine Alterthümer, Bd. II. 897. 402.) 


1024) Siehe Note 102. — Vergl. Privileg. Archiep. Colon. Conradi, a. 1239 
confirm. ab. imp. Frid. II. (Hansselmann, Ldshoh. v. Hohenlohe, Bd. II. 
125. Nr. LVIIT): ,. . . nos (archiep.) in palatio nostro Coloniensi praesidere de- 
beamus, et ibi secundum quod sententia scabinorum Coloniensium dicta verit, 
iudicare." 

10%.) Meine Alterthümer, II. 386. 

108) Rudolph I. Sent. de cassandis obligat. vi obtentis (s. Note 88) bei 
Pertz, II. 444 lin. 35: ,quam vero sententiam, nostra approbatione sequente 
prolata (d. h. nach Entscheidung der allgemeinen Rechtsfrage) predicti nuntii ad 
speciem decidentes (lies: „decedentes‘) nostro culmini supplicaverunt“ 
(folgt die Erzáhlung des speziellen Falles u. s. w.). 

1€) Ein unbedingtes Mandat („mandamus“) erliess z. B. K. Heinrich, 
a. 1223 (Pertz, II. 252 lin. 22 fig.) sofort nach Entscheidung der allgemeinen 
Rechtsfrage an die widerspenstigen Ministerialen des Abtes von Corvey; ebenso 
Frid. II. 1220 (Pertz II. 288; literae executoriale); K. Heinrich a. 1280 
(ibid. p. 278 lin. 22). — Hierin liegt der Ausgangspunkt des sog. Mandats- 
prozesses. 

19) Ueber die Fortdauer dieser Sitte, wobei auch mitunter ein Befragen 
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XII. «ils ein eigenthümliches Rechtsmittel, wodurch das Zu- 
standekommen eines gesammten (gemeinen) Urtheils verhindert 
wurde, erscheint in den Spiegeln die Berufung (,,siehen^) an den höhe- 
ren Richter 105), Di6 Einwendung dieser Berufung geschah durch einen 
Act, welcher im Sachsenspiegel „das Urtheil schelten'* 105), im 
Schwabenspiegel ,das Urtheil widerwerfen oder widerspre- 
chen“ heisst 197), nämlich durch eine ausdrückliche, sogleich im Gerichte 
gegebene Erklärung, dass man das Urtheil für ungerecht halte und ein 
Urtheil des höheren Richters verlange, in bestimmter Formel !08). Das 
Urtheil zu schelten oder zu widerwerfen erscheint nach den Spiegeln als 
ein Recht der Urtheiler' und konnte daher nur von einem der Schöffen 
oder einem Manne aus dem Umstande geschehen, welcher sich der Mehr- 
‘zahl nicht fügen wollte 10%), Es wurde aber dieses Widerwerfen des 
Urtheils nur dann beachtet, wenn sich dem Votum des Widerwerfenden 


eines Schöffen: „ob der Richter das Gericht wieder aufheben möge?” noch im 
XVIII. Jahrhundert (1747) vorkam, s. meine Alterthümer, Bd. II. 239. — 
Nach der kurbayerischen Infanterie-Instryction und Dienstreglement, München, 
1794, Thl. V. $. 5-7 hatte bei einem Kriegsrecht (Kriegsgericht) der Auditeur 
dasselbe zu „verbannen‘ (= bannen) und zu „entbannen“ 


106) Ziehen (tien); siehe z.B. Schwabensp. (Lassb.) c. 17: „und ziehent 
sie wol an hoher gerihte.‘“ — Ibid. c. 172: „sie ziehent ouch ir vrteil wol an 
den höheren rihter.* "Vergl. Note 108. 


19) Dag ordel schelten: siehe z. B. Note 108. — Es entspricht diese 
Bezeichnung dem „sententiam blasphemare“ der karolingischen Zeit; 
s. 8. 195^ Note 138. — Schelten — tadeln, schimpfen, für rechtswidrig er- 
klären. 


197 Widerwerfen: z. D. Schwabensp. (Lassb.) c. 114. 116; verwer- 
fen, Schwüb. Lehnr. c. 181; widersprechen: ibid. c. 128 c. — Das Urtheil 
selbst heisst in diesem Falle „eine verworfene urteil* Schwabensp. 
Ldr. c. 172. — Der Sachsenspiegel gebraucht (II. 12 $. 10) dagegen „wider- 
Spreken" nur von dem Falle, wo ein Votant ein abweichendes Votum gibt 
(vulbort), ohne das Urtheil zu schelten, d. h. ohne es an den höheren Richter 
zu ziehen. 


105) Sachsensp. II. 12. 8. 11: „Sve so en ordel beschilt, die sprict also: 
dat ordel dat die man gevunden hevet, dat is unrecht: dat scelde ik unde tie 
des dar ik is to recbte tien sal, unde bidde dar umme enes ordeles, war ik is 
durch recht tien solle.“ — Schwabensp. c. 116: ,... Ich wider wirfe die 
urteil, wan si ist unreht. unde ich ziuhe si da hin. dar ich si ze rechte ziehen 
sol. daz ist dü hant von der der rihter daz gerichte emphangen bat.“ — Eine 
ähnliche Formel zeigt das Schwüb. Lehnr. c. 128^. — Sachsensp. II. 12 
$. 18: „Stande (stehend) sa] man ordel scelden.“ 


109) Deutlich zeigt sich dies im Schwäb. Lehnr. c. 18. Nachdem gesagt 
ist, dass ein Herr mindestens zwólf Mannen haben soll um sein Lehngericht 
zu besetzen, heisst es: „widerwirft siner manne eine die urteil“ etc. — Sach- 
sensp. IL 12 8. 18: ,Die aver to, den benken nicht geboren is, de sal 
des stules bidden mit ordelen, en ander ordel to vindene. So sal im jene 
den stu] rumen, diet irste ordel vant." Vergl. ibid. III. 69 8. 3. Auch 
die übrigen Stellen, die von dem Widerwerfen des Urtheils handeln, stimmen 
damit überein. 
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mindestens noch zwei Urtheiler anschlossen 110%), Der Ridhter selbst 
durfte eben so wenig ein Urtheil widerwerfen, als ein Urtheil finden; 
wohl aber durfte er dem vor ihm gefundenen Urtheile die Bestäti- 
gung verweigern, wenn er es für ungerecht hielt, und hiernach die 
Sache an den höheren Richter von Amtswegen verweisen, wenn es ihm 
nicht gelang, die Urtheiler zu nochmaliger Prüfung der Sache und Ab- 
änderung ihres Urtheils zu veranlassen !!'!) Dass auch die eine Partei, 
welche sich durch das Urtheil beschwert fand, dasselbe hütte widerwerfen 
oder schelten können, sagen die Spiegel nicht !!?), Wohl aber konnte eine 
Partei sich wegen verweigerter oder verzógerter Justiz oder wegen anderer 
Verletzung durch eine richterliche Anordnung oder ein Urtheil mit einer 
„Klage“ an den höheren Richter oder den König wenden !!®), welche 
bald mehr den Charakter einer Beschwerde (querela), bald mehr den einer 
Berufung (appellatio) hatte, welche Rechtsmittel häufig nicht scharf 
unterschieden wurden !!52), Wurde ein Urtheil gescholten oder wider- 
worfen, so durfte die Umfrage nicht von Neuem begonnen werden !!*), 
indem jene, welche bereits dem ersten Votanten beigestimmt hatten, ihre 
Abstimmung nicht mehr zurücknehmen konnten !!5) Wohl aber wurde 
nun darüber Umfrage gehalten und ein Urtheil gegeben, ob dem Schelten 


110) Schwäb. Lehnr. c. 17: „Wider wirfet ein man ein urteil vor sinem 
herren, und wirt er selbdritte' (d. h. stimmen ihm zwei bei). — Die Bei- 
stimmenden heissen auch ibid. c. 17. 81: „die im helfent und im volgent;" 
im Schwabenspiegel Ldr. c. 114: „sine volger.^ — Dasselbe heisst im 
Schwäb. Lehnr. c. 18: „wirt er selbdritte erziuget umbe die vrteil.‘“ 


11) Schwabensp. (Lassberg) c. 172 IL: „Der richter sol gemeiner rihter 
sein allen leuten und urteil sol er nicht selb vinden auch nicht kein urteil 
widerwerffen. Hoeret er ein urteil sprechen, die in nicht recht duncket vnd 
mer leute; wann in der sol drey zu dem minsten sein, die sol er wenden als fern 
er mag. Und mag er ir nicht erwenden, er dinget wol die urteil an den 
herrn, von dem er daz geriht hat." 


117) Ausdrücklich wird übrigens nur von denen, „die wegen ungericht 
(Verbrechen) gefangen sint, oder die einen gerichtlichen Kampf bestehen (fech- 
ten) sollen,‘ gesagt, dass sie kein Urtheil schelten dürfen. Sachsensp. II. 12. 
8. 15. 


113) Vergl. z. B. Schwabensp. c. 39: „Irret der rihter, das der man sin 
gut niht verkoufen mac. so sol der man fur den herren komen. von dem der 
ribter daz gerihte hat. vnd sol uf den rihter clagen, das er in ze unreht 
geirret habe“ etc. 


1134) Es scheint sehr gewöhnlich gewesen zu sein, dass derjenige, der einen 
Prozess verloren hatte, sich deshalb über verweigerte Justiz beschwerte. 


114) Sachsensp. II. 12 $. 14: „Um en gesculden ordel ne sal man nener 
vulbort vragen.“ — Schwabensp. c. 172: „Umbe eine verworfene vrteil, 
diu furbas gezogen wirt, da sol der rihter nüt mer vmbevragen.“ 


115) Sachsensp. Il. 12 $. 14: „De’t (das Urtheil) ok gevunden hevet, de 
ne mut dar nicht af laten ane jenes willen, deme das vrteil gefunden is to sinem 
vromen.“ Ebenso Schwabensp. c. 172: („ze nutze, zu gute funden"). 





. 
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oder Widerwerfen stattzugeben sei!!5). Wer ein Urtheil schalt oder 
widerwarf, musste zugleich das höhere Gericht benennen, an welches er 
die Sache ziehen wollte !!?), oder um ein Urtheil bitten, wohin er sie 
ziehen solle !!8), Der höhere Richter war im Allgemeinen derjenige, 
von welehem der Richter, vor dem bisher verhandelt wurde, sein Gericht 
hatte !!9). Man erkennt jetzt bereits deutlich ein Bestehen von drei 
Instanzen: vom Ortsrichter geht nämlich die Sache an das Landgericht 
(hogeste gericht, den hogesten richter) und von diesem als letzte Instanz an 
den König !?0). Verwarf aber ein Mann eines deutschen Hauptstammes 
das Urtheil eines Mannes eines anderen deutschen Hauptstammes, so er- 
wuchs die Sache sofort an den König !?!), Da wo neue Colonieen oder 
neue Städte angelegt waren, zog man das Urtheil wohl auch an ein Ge- 
richt der alten Heimath !??) oder an das Gericht der Mutterstadt als 
Oberhof 123), Nach süchsischem Rechte hatte der Scheltende aber 


119 Schwüb. Lehnr. c. 128°: (Wenn einer ein Urtheil widerworfen hat) 
»80 sol der herre (richter) vragen, ob er (der Widerwerfende) die vrteil mit rehte 
von im geziehen muge. daz wird im erteilt. daz er sie ziehe fur den oberen 
herren‘ etc. 


17) Sachsensp. I. 19: „.. . de muten se aver benomen.* — (Siehe 
Note 122). — Schwabensp. (Lassb.) c. 17: „daz gerichte muzen si nemen" 
( namen, benamen, benennen). 


18) Sachsensp. Il. 12 $. 11 und Schwabensp. c. 116 (s. Note 108), 
vergl. mit Schwüb. Lehnr. c. 128c (siehe Note 116). 


119) Schwabensp. c. 116 (siehe Note 108 u. 111). 


120) Sachsensp. II. 12 8$. 4: „Schilt man en ordel, des sal man tien an 
den hogeste richtere (Landrichter, Grafen) und to last vor den kuning: 
dar sol der richtere sine boden to geven . . . die boden solen wesen scepenbar 
vrie, oft it in ener grafscap geschiet“ etc. Ebenso Schwabensp. c. 114. — 
Ueber den Begriff: hogeste richter, siehe oben 8. 126 Note 1. 


121) Sachsensp. II. 12 $. 12: „Schilt en svave enes sassen ordel, oder en 
sasse jenes, dat muten sie vor me konige besceden." — Der Schwabensp. 
(Lassb.) c. 117 fügt bei: „also tu (thue) ein iegelich lantman (= provin- 
cialis) dem andren.“ 


122) Sachsensp. I. 19 $. 2: „Die suavee (im Nordschwabengau) sceldet 
wol ordel under en selven binnen suavischer art (Erde), vnde tiet des an den 
elderen svaf (d. h. an ein Gericht im eigentlichen Schwaben) den muten se 
aver benomen; unde an de meren menien (Menge) to echteme dinge an de 
hogesten dingstat‘ (= Landgericht). — „Die urteil mit der meren menig 
samen‘ oder „dass sich die meist menig darumb versamt, besamt,* (Bam- 
berg. Stadtr. saec. XIV.) heisst: „nach Stimmenmehrheit entscheiden.“ Siehe 
auch oben Note 97. 


125) Ueber die Oberhöfe siehe die Quellengeschichte, Bd. I. 8.43. IV. — Hier- 
von hat sich noch ip manchen deutschen Ländern der Gebrauch der Actenver- 
sendung an die eben zu diesem Zwecke noch fortwührend erhaltenen und be- 
setzten Schöffenstühle, z. B. in Jena und anderen sächsischen Städten er- 
halten, Seitdem die Universitäten zu Ansehen gekommer waren, wurde auch in 


‘vielen Ländern die Einholung der Urtheile von Juristenfacultäten üblich. 


Sogar die deutsche Bundesacte v. 8. Juni 1815 art. 12 sanctionirt noch das 
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auch das Recht, die Entscheidung durch gerichtlichen Kampf herbeizu- 
führen !?!). Die Erlangung eines obsieglichen Urtheils durch Richter- 
spruch oder Kampf hiess „das Urtheil behalten‘ 12°); das Verlieren des 
Prozesses hiess dagegen „das Urtheil lassen“ !?9), Wenn der, welcher 
das Urtheil gescholten oder widerworfen hatte, kein obsiegliches Urtheil 
erlangte, so musste er dem Richter eine Strafe (Wette) und dem Votanten, 
dessen Urtheil er gescholten hatte, gleichfalls eine Busse bezahlen, sowie 
auch die Kosten erstatten, welche durch die Absendung von Boten des 
Richters an den oberen Richter oder König aufgelaufen waren !?*) und 
nach der Beschreibung des zahlreichen Personals einer solchen Botschaft 
und ihres mitunter langen Aufenthaltes am Orte ihrer Gesandtschaft jeder- 
zeit sehr beträchtlich sein mussten !?7), 

XIII. Besondere Aufgabe des Richters war es, während der Gerichts- 
verhandlungen die Ordnung aufrecht zu erhalten. Es durfte daher Nie- 
mand ohne vorher erbetene Erlaubniss des Richters weder als Partei, noch 
als Urtheiler das Wort ergreifen !?9?). Im Gerichte verübter Unfug (wn- 
tucht) musste dem Richter mit hoher Busse gebüsst werden !99), 


Becht der Actenversendung an Schöppenstühle und Juristenfacultäten da, wo für - 
mehrere Staaten gemeinschaftliche Oberappellationsgerichte bestehen. 


14) Sachsensp. II. 12 $. 8: „Schilt en sasse en ordel, unde tiüt he's an 
sine vorderen hant unde an die meren menie, he mut dar umme vechten 
selve sebede siner genoten wider andere sevene; svar die mere menie segevichtet 
(obsiegt), die behalt dat ordel. .. Um ordel ne mut man niergens vechten 
denne vor deme rike.* — Dasselbe sagt ibid. I. 18 8. 8, woselbst insbesondere 
' das Recht auf den gerichtlichen Kampf in Folge des Scheltens des Urtheils als 
eine Eigenthümlichkeit des sächsischen Rechtes dargestellt wird ,. welche die 
Sachsen sogar gegen den Willen Karl's d. Gr. beibehalten hätten. — Ein Bei- 
spiel der Entscheidung einer Rechtsfrage durch Kampf, s. oben $. 117 
Note 25. 


125) Sachsensp. I. 18 $. 8; II. 12 8. 8. 10; siehe hier Note 124. 


126) Sachsensp. III. 69 $. 8 sagt von dem Urtheil - Scheltenden, der es 
an den höheren Richter gezogen hat: „behalte’t oder late't mit rechte‘ (d.h. 
er siege oder verliere im Prozesse). 


127) Sachsensp. II. 12 $. 5: „Die dat ordel schilt, ne vulkumt he's nicht, 
he mut dar umme gewedden deme richtere, und jeneme sine bute geven, des 
ordel he besculden hevet, unde deme richtere sin kost gelden, die he mit den 
boden verdan hevet.“ 


122) Sachsensp. II. 19 8. 4; Schwabensp. c. 114. — Hiernach wurden 
stets zwei Herren mit sechs Knechten und acht Pferden als Boten des Rich- 
ters abgesandt —- Nach dem Freiburger Stadtrecht a. 1120 c. 40 müssen zwei 
Consules nach Köln reisen, um dort das Urtheil von den Schöffen zu holen. 
(Siehe die Quellengeschichte, Bd. 1. 8. 43 Note 10.) 


122) Vergl. z B. Schwabensp. c. 117: „nieman sol vrteil sprechen, wan 
der dazu erwelt wirt, unde im darnach erloubet wirt." — Sachsensp. II. 13 
$. 18; III. 69 8. 8: „des stules, des bankes bitten‘ muss, wer Urtheil finden 
will, u. s. w. (Siehe Note 109.) 


190) Sachsensp. I. 53 8.1: „Doch weddet man deme richtere dikke umme 
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XIV. Die Vollstreckung der Urtheile geschah in den Fällen, wo 
es sich um die Einweisung des obsiegenden Klägers in eine erstrittene 
Immobilie handelte, durch die Ertheilung einer Anleite !5!); handelte 
es sich um eine andere Forderung, wie z. B. eine Geldschuld, so geschah 
sie durch die Anordnung einer Auspfändung, wie im Falle des un- 
gehorsamen Ausbleibens !?°). War der Verurtheilte insolvent, d. h. konnte 
er weder zahlen (gelten), noch Bürgen für die Zahlung stellen, so musste 
der Richter den Schuldner dem Gläubiger übergeben (antworten, d. h. aus- 
antworten), damit er ihm diene, wie sein anderes Gesinde !?3). Auch 
wenn der Gläubiger den Schuldner frei herumgehen liess, behielt er 
doch immer ein Recht auf seine Person, so lange die Schuld nicht getilgt 
war!53) Nach dem Schwabenspiegel sollte man in der Regel um 
Geldschuld (guite) Niemanden länger in Haft behalten als acht Tage !55), 
Sodann musste der insolvente Schuldner („gelter“) schwören, dass er dem 
Gläubiger alles abliefere, was er, im Betrage von dreissig Pfennigen an, 
über seine Nothdurft gewinnt !?9). Im Wesentlichen schreibt das Bam- 
berger Stadtrecht (XIV. Jahrhundert) dasselbe vor. Hier wird der in- 
solvente Schuldner in solchem Falle als ,geschworner Gülte“ be- 
zeichnet und demselben, um ihn Jedermann kenntlich zu machen, eine 
eigenthümliche Beschränkung in der Kleidung auferlegt !??); Aehnliches 


untucht (= Unzucht, d. h. Unfug, Ungebühr), die man dut binnen dinge.“ — 
Es schliesst sich dies an das Verbot des farfalium in der karolingischen Zeit 
an; siehe oben $. 1254 Note 57. 


131) Siehe Note 77. 18. 19. 


332) Siehe Note 75. — Schwabensp. c. 804: ,,ez si, daz er (der Schuldner) 
gut habe. und daz von ublem willen nüt geben welle. mag man daz gut be- 
wisen (probare) wa daz ist. dez sol sich der rihter unterwinden. vnde sol es 
dem klager antworten.“ 

133) Sachsensp. III. 89 $. 1 (s. $. 1242 Note 85). — Nach dem Schwa- 
bensp. c. 304 sollte man aber den Schuldner dem Gläubiger nicht ausserhalb 
des Gerichtsbezirkes hinausgeben, in dem er beklagt war. 


135) Sachsensp. III. 39 $. 2: „Let he ine oder untlopt he ime (d. h. be- 
urlaubt der Gläubiger den insolventen Schuldner) darmede n’is he des geldes 
nicht ledich, die wile he ime nicht vergulden (vergolten) ne hevet, unde dat nicht 
vulbringen (beweisen) ne kan, so is he immer sin pand vor dat gelt.‘“ 


35) Sehwabensp. c. 304: „wen (man) sol’ nieman langer gehalten, denne 
achte tage." Ausnahmen finden nach dieser Stelle statt, wenn ein vermögender 
Schuldner bóswillig nicht zahlte (siehe Note 132), oder sein erweisliches Gut 
ausserhalb des Gerichtsbezirkes lag. 

135 Schwabensp. (Lassb.) c. 304% u. 304. Nach dieser Stelle durfte 
der Gläubiger den Schuldner zweimal im Jahre um die Ablieferung dieses 
Ueberschusses ansprechen. 

i47) Nach dem Bamberger Rechte musste der Schuldner geloben, alles 
an den Gläubiger abzuliefern, was er über eine gewisse kleine Geldsumme täglich 
erwarb; auch durfte er an dem einen Fusse keinen Strumpf tragen. Siehe 
meine Schrift: das alte Bamberger Recht, p. 222. 
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findet sich auch in anderen Localrechten !58). In den Stadtrechten zeigt 
sich mitunter bei dem Executionsverfahren noch deutlich eine Spur des 
„res in bannum mittere der karolingischen Zeit, d, h. die Erlassung. eines 
Veräusserungsverbotes (eine Art von Arrestmandat) an den Schuldner, um 
das Hinwegschaffen der Sachen zum Nachtheile der Gläubiger zu verhüten, 
unter der Bezeichnung des „verbieten“ 1’®a); die eigentliche Urtheilsvoll- 
streckung durch gerichtlichen- Verkauf der dem Schuldner abgepfündeten 
Sachen erscheint sodann unter dem Namen „vollfahren‘“ oder „Vol- 
lung“ !??). Auch treten in Stadtrechten des XIV. Jahrhunderts bereits 
Anfänge eines eigentlichen Concursprozesses zum Behufe der Be- 
friedigung der Gläubiger in einer bestimmten Ordnung hervor. Als Grund- 
lage der Location der Gläubiger diente die durch die Zeitfolge bestimmte 
Reihenfolge, in welcher die „bekannten Schulden“, d. h. die von 
dem Schuldner gerichtlich anerkannten Forderungen der Gläubiger in 
die zu solchen Einträgen bestimmten Kundbarkeitsbücher (die Vorläufer 
der Hypothekenbücher) eingetragen waren !*0). 


8. 127. 
Fortbildung des Civilproaesses seit dem XV. Jahrhundert *). 


I. Noch bis in das XVI, Jahrhundert bildete die Schöffenverfassung 
die Grundlage des Gerichtsverfahrens. Nur allmählig gelang es den 
Landesherren, die Rechtsprechung ihren Beamten zuzuwenden. Wo dies 
geschah, verschwanden die Schöffen entweder vollständig, oder sie wurden 
in die Stellung von blossen Gerichtszeugen heruntergebracht, welche nur 
die gerichtlichen Handlungen zu beurkunden hatten. Bei den Hofgerich- 
ten wurde die Umbildung dadurch vermittelt, dass zuerst neben den ritter- 
lichen Schöffen landesherrliche Räthe zu den Verhandlungen zugezogen 
wurden, wodurch alsbald auch für die ritterlichen Beisitzer die Nothwen- 
digkeit entstand, sich um gelebrte juristische Bildung zu bemühen !). 


188) So z.B. pflegte man in Tyrol einem insolventen Schuldner einen gelben 
Fleck „ein gelbes Scheibel‘ auf das Bücktheil des Rockes zu nähen u. dergl. 
Tyroliensis, $. 50. 


1884) Siehe 8. 125a XV. Note 1205. 


139) Siehe oben $. 124r. III. a. E: — Vergl. meine Schrift: das alte Bam- 
berger Recht, p. 236. 


140) Ebendaselbst, p. 221. 


*) Rud. Brinckmann: Aus dem Rechtsleben. Schilderungen des Rechts- 
ganges und des Culturzustandes der letzten drei Jahrhunderte auf Grund von 
Schleswig-Holstein-Lauenburgischen Acten des Kreis-Kammergerichts Kiel, 1862. 
— Walther, die Literatur des gem. ordentl. Civilprozesses, Nordhausen, 1855. 
— J. de Wal, Beitr. z. Literaturgesch. des Civilprozesses, mit einem Vorwort 
von R. Stinzing. Erlangen, 1866. 


1) Vergl. Ordnung, wie es bei einem Ritterrecht in Schlesien pflegt gehalten 
zu werden, bei Lünig, Corp. Jur. feud. Germ. p. 271 flg. „Zum ersten soll der 
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II. Noch lange erhielt sich die Sitte, das Gericht feierlich zu hegen?): 
auch blieb es Sitte, dass die Parteien oder deren Anwälte bei dem Be- 
ginne der Verhandlungen sich das Recht des Gerichtes dingten?). 

DI. Seit dem XV. Jahrhundert kam allmählig das rómisch-canonische 
Prozéssverfahren, welches sich seit dem XIIL Jahrhundert in der italie- 
nischen Juristenschule ausgebildet hatte, in Deutschland zur Anwendung *). 
Man fing an, in Schriftsätzen zu verhandeln 5). Auf die Verbindlichkeit 
des Beklagten zur Litiscontestation wurde gewöhnlich erkannt, nachdem 
zuerst über die dilatorischen und prozesshindernden Einreden (auszüg, 
ussüg)‘*) erkannt worden war.  Beweisinterlocute ^") kamen zwar vor, 
waren aber in der Regel überflüssig, da gewóhnlich'beide Theile ihre 
Behauptungen in einzelne Artikel aufgelöst, mit Angabe der betreffen- 
den Beweismittel bei Gericht übergaben, ohne ein Interlocut abzuwarten. 
Die Zahl der Schriftsätze oder Vorträge der Parteien war nicht bestimmt; 
ebensöwenig bestand ein peremtorischer Termin für das Vorbringen der 
peremtorischen Einreden, so lange nicht die Parteien zum Urtheile sub- 
mittirt hatten 9). | 


H. Marschall zwölf Edelleute eines rechtfertigen Adels zur Ritterbank beschicken ; 
unter ihnen soll sein ein Schreiber auch eines rechten Adels. Zum andern soll 
sie der H. Marschall in das Ritterrecht neben sich um einen Tisch setzen lassen ; 
darneben sitzen Fürstliche Gnaden mit ihren Räthen.“ Auch bei dem Reichs- 
kammergericht bestand eine ähnliche Einrichtung, siehe nd.II. $. 61 Note 1c. 


7) Ebenäas. „Zum dritten sol hegen der Marschall das löbl. Ritterrecht 
mit Gottes Recht, und des Erlauchten Hochgebornen Fürsten Ehr-Recht, und alle 
dem Rechten, das Se. Fürstl. Gn. Hof Gewohnheit und das Ritterrecht zu Recht 
bat, damit ichs vollkömmlich, wie sichs zu Ritterrechten gebühret, will gehegt 
haben“ etc. 


3) Ordnung des Ritterrechtes in Schlesien bei Lünig, Corp. Jur. feud. II. 
p. 3715: „Zum Achten spricht der Kläger: ich dinge meinem Freunde N. 
Gottes Hecht etc. etc. (siehe oben Note 2). Zum neundten mag sich der Ant- 
worter auch dermassen bedingen; spreche aber der Antworter, er bedingte seinem 
Freund alles dasjenige, das sein Widerpart seinem Freund zu Ritterrecht bedinget 
hat, und setze es zu Erkänntnüss, und frage zu Ritterrecht, wie oben, so 
spricht der Herr Marschall: Ihr habt euren Freund wie zu Ritter-Recht recht 
ist, bedinget, und ob das Widerpart nichts dargegen ist, so bleibts beim 
Urtheil.“ 

*) A. F. K. Schaumann, die Acten des ersten schriftlichen Prozesses in 
Deutschland nach römisch-canonischen Formen. Jena, 1847. — H. Lörsch, der 
Prozess in der Mörin des Hermann von Sachsenheim. Ein Beitrag z. Gesch. des 
gerichtl. Verfahrens im XV. Jahrhundert; in: Drei Abhandlungen z. Gesch. des 
deut. Rechts von F. Blubhme, R. Schröder u. H. Lörsch, Nr. III.; Bonn, 1871. 


5) Ueber den Uebergang sum schriftlichen Prozess, siehe Wigand, Denk- 
würdigkeiten des Archivs des Heichskammergerichts, 1854, p. 58 fig. 


5») Siehe Note 6. 
6b) Siehe oben $. 126 Note 65. 


6) Vergl. die unter dem Titel, kurze Ordnung des Gerichtes bei Sencken- 
berg, Corp. Jur. T. 1 P. II. p. 149 befindliche Bearbeitung des gemeiniglich 
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IV. Hinsichtlich der Beweismittel fanden ebenfalls die Grund- 
sätze des römischen und canonischen Rechtes Eingang: daher jetzt ausser 
den nothwendigen Eiden auch die Eidesdelation und Relation in Gebrauch 
kam, Die Zeugen wurden über die betreffenden Artikel einzeln vernom- 
men, wobei der Gegner Fragstücke einreichen konnte. Für Urkunden 
(Briefe, Schrift, Handfesten) äusserte sich fortwährend eine besondere 
Achtung. Ihre volle Glaubwürdigkeit hing so lange, bis das Unterschrei- 
ben derselben durch den Aussteller üblich wurde, von dem Vorhandensein 
der angehängten Siegel ab; hierdurch war ihr Charakter ala eine „wehr- 
hafte“ Urkunde, instrumentum guarantigiatum, bedingt 5*). Mitunter war 
es auch nothwendig ‘), zuweilen aber auch nur eine Cautel, die Siegel 
der bei dem Geschäfte anwesenden Zeugen beizufügen, oder die Urkunde 
einer Person, deren öffentliche Glaubwürdigkeit über jeden Zweifel erhaben 


dem Joannes Andreae (siehe Bd. I. $. 53 Note 6) zugeschriebenen Processus 
judiciarius: „Der Richter sol dem antburter furbieten auf ain genannten tage — 
und als er kompt, Im des klagers begern, das ist libell, gescriftlich geben, 
darauf! in der antbürter ein bedengkhen nymbt, sich mit dem klager gut- 
lich zu vertragen, oder rechtlich mit im zu chriegen. Und als die Sach 
gutlich nit vertragen ist, komen ped tail wider fur gerichte, und hat der antwurter 
nit aüsszug (d. h. exceptiones), damit er dem gerichte entweichen müge, so 
sol er dem klager antbürten, das ist sein bekennen oder läugnen, und sölich be- 
kennen oder läugnen heisst litis contestatio, des kriegs oder rechtens ain din- 
gung, und so sich alzo gegn einander angedingt haben, sol der Richter von in 
nemen den ayd caluınpnie, das Ist vermeidn alle valschait; danach auf den 
ayd sy fragen und verhoren nach notdurfit umb dy haubtsach. Nach dem 
Articulirend baid tayle und machn Heplicationes, widerred, Excepciones, 
aüsszug, dupliciern, quadrupliciern, das sind schriflten oder rede, damit ayner 
dem andern sein allegation . . . prechen will, nach dem und die sach gross oder 

Ain ist und yedes tails notdurfft ayschet. Es läuttend auch die teile auf das 
Ir gezeugen, brieff, und all Ir notdurfte und geben Interrogatoria das sind 
aines tails artik! darauf man des andern tails zeugen auch fraget Nach dem 
allen werden geöffnet die zeigen-sage in gegenwurtichhait baider taile dazu 
yeder taile sein nót präucht und redt. Alsdann beschliessent baid taile und 
setent das zum Rechte. So sol sich der Richter genugsamlichn unterweisn 
und die sache entschaidn mit seiner urtaile.“ 


6.) Z. B. Urk. a. 1257 (Mon. Boic. Bd. 19. IL p. 413 Nr. L): „pagina 

. sigillis roborata." — Urk. a. 1281; ibid. p. 541 CXL: ,,vnd zu einem 
wehrhaften vrchund u. zu einer ganzen steticheit aller dire ding, so ban 
wir dise hantfest verinsigelt mit vnserm Insigel.“ — Urk. a. 1284 (ibid. p. 554 
Nr. CLII): „da geb wir disen brief zu einem urchunde gevestent mit unserm 
ynsigel.* — In gleichem Sinne steht häufig: „wahre Urkunde“; z. B. Schied- 
spruch (Richtigung) a. 1298, bei Hansselmann, Landeshoh. v. Hohenlohe, I. 
p. 427 Nr. LXVIII: „zu einem waren Urkunde u. Zivknuss (Zeugnisse) u. zu 
einer ganzen vestenunge .. . geben wir diesen brief.“ 


7) Rechtsbuch Ludwig’s.c. 111: „Ez sol auch dhein fraw dhainen brief 
für tragen, noch chraft haben, den sie von irem wirt hat mit sein ains insigel, 
es seye dann ains seins freuntz insigel dapey, oder ein ander-gewartz insigel, oder 
des gerichtz insigel, dez man an offener schrann (= mallus publicus, offen 
ding) begert; und daz ist darumb erfunden, daz die fraw den man an dem pett 
bat, und das insiegel in dem schrein.* 
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schien, zur Anhängung ihrer Siegel zu übersenden®). Eine besondere 
Beweiskraft in kaufmännischen Geschäften legte man allmählig den 
Handelsbüchern bei, wenn sie ordnungsmässig geführt und ihr Inhalt 
eidlich, durch den sog. Bucheid bestärkt wurde ®). 

V. Wo sich bei mündlicher Verhandlung der Gerichtsgebrauch bil- 
dete, die Vorträge der Parteien oder die Urtheile, wenn gleich anfäng- 
lich nur in möglichster Kürze, in ein besonderes Gerichtsbuch (protokol- 
larisch) einzutragen, musste bald ein ständiger Gerichtsschreiber (actua- 
rius) eine nothwendige Gerichtsperson werden ?). 

VI. Im XIV. Jahrhundert und im Anfange des fünfzehnten wird 
noch allenthalben der Fronbote in seiner alten Function gefunden !9), 
scheint aber allmählig da in eine niedere Stellung herabgedrückt worden 
zu sein, wo mit der Aufnahme des schriftlichen Verfahrens die Bedeu- 
tung des Gerichtsschreibers stieg. 

VII. Zur Vornahme der schon im XIV. Jahrhundert erwähnten An- 
leiten, d. h. zur Einweisung der Sieger im Vindicationsprozesse in die 
erstrittenen Immobilien oder der Pfandgläubiger in den Besitz der ver- 
pfändeten Güter !!) wurde in dem XV. und XVI. Jahrhundert regelmässig 


ein Gerichtsmitglied besonders aufgestellt, welches daher der Anleiter 
hiess !?). 


8) In einer ungedruckten Urkunde, worin Friedrich vom Stein a. 1400 
denVerkauf seines Gartens, das Bremen-Eck in Heidelberg, bekennt, heisst es: „und 
han (ich) auch gebeten die festen Edelknechte Hennel Wisskreis von Lindenfels 
und Hennel von Angelach Schultheissen zu Heidelberg, daz ir yglicher sin eygen 
ingesigel by daz min an diesen brieff gehangen hat zu grosser getzugniss und 
merer sicherheit" etc. — In einer anderen ungedruckten Urkunde, wonach Lucas 
Resch von Waldeck und dessen Ehefrau dasselbe Bremen-Eck an den Kurfür- 
sten Friedrich I. von der Pfalz a. 1465 verkaufen, sagt Ersterer: ,und des zu 
noch merer sicherheit (habe ich) gebetten den Hochwürden In got vatter und Herren, 
Hern Mathis, Bischof zu Spier, myn gnedigen liben hern, das er sin eygen Inge- 
siegel . . . auch henken lassen wolle,“ 


54) Herm. Pemsel, die Fassung des Bucheides, Ein Beitrag zur Gesch. des 
Civilprozesses in Deutschland seit der Mitte des XVI. Jahrhunderts. Erlangen 1866. 


?) Schon in dem Landfrieden Friedrich’s IL a. 1285 c. 15 wird die 
Gegenwart eines Schreibers erfordert; man verwandte damals hierzu regelmüssig 
Geistliche (clerici), ausser bei den Criminalsachen. — Das Protokolibuch des 
städtischen Rathes zu Bamberg aus dem Anfang des XIV. Jahrhunderts, siehe 
im Urkundenbuch zu meinem alten bamberger Recht, Anhg. V. p. 141 fig. 


10) Rechtsbuch Ludwig’s, Tit. 19. — Cod. Legg. et consuet. jud. Westph, 
Summae sedis Tremon. bei Senckenberg, Corp. Jur. Germ. T. I. P. 2. 


11) Ueber die Anleit, s. oben $. 126 Note 77flg. — In einer (ungedruckten) 
Verkaufs-Urkunde, welche Volkmar von Buttler an Dietzel von Pferds- 
dorf a. 1341 am Matthei-Tag ausstellte, erscheint „landleit, landleiten* 
‘synonym für „anleit, anleiten.* 

12) Siehe meine Schrift: das alte bamberger Recht, p. 95. — In einem 
Anleitebriefe des kais. Hofgerichtes zu Heidelberg a. 1409 (ungedrnckt) heisst 
es: „Wir Schenk Eberhart der Elter, Herr zu Erbach, bekennen und thun 

Zoepfl, deutsche Rechtsgesch. 111. 4te Aufl. 94 
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VII. Bei Gerichten, bei welchen schriftlicher Prozess aufkam, bil- 
dete sich auch im Gegensatze von diesem als dem ordentlichen, wegen 
seiner Weitläufigkeit, worauf besonders der Mangel peremtorischer Ter- 
mine Einfluss hatte, meist sehr schleppenden Verfahren, ein summa- 
risches Verfahren nach dem Muster des canonischen und römischen 
Rechtes !5). 


IX. Hinsichtlich der Rechtsmittel zeigte sich nunmehr ein Un- 
terschied, indem man da, wo Obergerichte bestanden oder anerkannt wur- 
den, das Rechtsmittel der Appellation nach den Grundsätzen des cano- 
nischen Rechtes brauchte, ausserdem aber auch von den Landgerichten 
an den Fürsten oder dessen Hofgerichte Berufungen einzulegen anfing 
(Supplieation)'!) Ueberhaupt äusserte sich ein für die Schleunigkeit 
der Rechtspflege sehr nachtheiliges Streben nach Vermehrung der Instan- 
zen, so dass man sich nicht mit jenen Rechtsmitteln begnügte, wodurch 
die Sache an einen höheren Richter gebracht wurde, sondern auch Rechts- 
mittel erfand, wie z. B. in Sachsen die Läuterung, wodurch die Sache 
einer wiederholten Prüfung vor demselben Richter unterworfen wurde !?), 


kund offenbar mit diesem Brief, das wir Anstat, des Allerdurchluchtigsten Fursten 
und Herren Hrn. Ruprechts v. Gotes gnaden Romischen kungs, zu allen ziten 
merers des Richs und von sins gebottes wegen Sin und des heiligen Richs Hof- 
gerichte besessen haben, zu Heidelberg in der Burge uff diesen tag, als dieeer 
brief gegeben ist, und das der edel, Engelhardt here zu Winspurg, des iczigen 
unseres heren, des Romischen kungs hofrichter . . . uff das Sloss (N. N. etc.) an 
dem egen. hofgerichte souerre geclagt hat etc. Wan nun darumb demselben 
(Gläubiger) das vorgenannt sloss . . . und sin zubebórunge lute und güte, be- 
suchtz und unbesuchtz an dem vorgenannten Hofgerichte mit rechter Urteyle, 
zugeteylet sind, und er auch der in nuczlich gewere geseczt ist .. . und 
das er die auch furbassme angrifen, junenemen, jnnehaben, niessen, beseczen, ent- 
seczen, kouffen, verseczen oder hingeben, vnd damit tun vnd lassen möge, was 
Im füglich ist, als mit auderm sinen eigenlichen Gute, on allermeniclichs 
vnd eins iglichen hinderniss, jrrung und widersprechen, als vil und als lange 
bis das Im die vorgen. Summe funfhundert Marke Silbers genzlich vnd gar ge- 
richt und beczalet ist, darum von des obgen. unsers herrn des kungs gewaltes 
und hofgerichtes wegen setzen wir auch in crafft diss briefs denselben . . . in 
nuczlich gewerde desselben sloss“ etc. 


13) Ueber das summarische Verfahren in Besitzstreitigkeiten, sog. possesso- 
rium ordinarium, und das sog. possessorium summarissimum zur Verhütung von 
Gewaltthütigkeiten, insbesondere die Ausbildung des  Executivprozesses 
durch die Anwendung des Piändungsrechtes (5. 1244) bei einem mit besiegelten 
(guarantigirten) Urkunden geführten Beweise, den Mandats- und den Arrestprozess, 
s. Eichhorn, R.-Gesch. $. 463; insbesondere Mittermaier, die summari- 
schen Verfahrungsarten eic. (Hft. IV. der Prozessvergleichung). — J. Briegleb, 
über executorische Urkunden und Executivprozess. 32. Aufl 2 Bde. Stuttgart 
1845. — H. F. Ortloff, de processus executivi origine. Jens 1854. 


ı4) Ueber die Rechtsmittel an den obersten Reichsgerichten, s. Bd. II. $. 735. 78«, 


15) Eichhorn, R.-G. 8. 462. —  Nullit&átsquerel und Restitution wurden 
gleichfalls nach römischen und canonischen Rechtsgrundsätzen gebraucht. 
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Die Berufungen an die Schöffenstühle oder Oberhöfe blieben meistens, 
wo sie herkömmlich waren, im Gebrauch: überdies wurden jetzt auch 
die Actenversendungen an die Juristenfacultäten üblich und um so 
häufiger, je mehr man das römische Recht als gemeines Recht betrach- 
tete 19), 

X. Durchgreifende Verbesserungen und theilweise neue Grundlagen 
erhielt der gemeine deutsche Civilprozess durch den jüngsten Reichs- 
abschied (v. J. 1654). Hierdurch wurde das artikulirte Verfahren im 
Allgemeinen abgeschafft und der Hauptgrundsatz des neueren Prozesses, 
die Eventualmaxime, eingeführt !?) Auch wurden dadurch zum Theile 
die summarischen Prozessarten, sowie der Gebrauch der Rechtsmittel, 
namentlich der Beschwerde über unheilbare Nichtigkeiten näher bestimmt !9), 

XI. Während alle diese Veränderungen in dem gerichtlichen Ver- 
fahren an den landesherrlichen eigentlichen Gerichten vorgingen, erhielt 
sich das reine altdeutsche Gerichtsverfahren mit allen seinen Formen und 
Eigenthümlichkeiten urkundlich nachweisbar noch in dem XVIII. Jahr- 
hundert hüufig in den kleinen Hübnergerichten, Mürkerdingen und Dorf- 
gerichten !'?), Die Sitte, die Gemeinde- oder Genossenschaftebeschlüsse 
und Vereinbarungen, wie z. B. über die dem Gutsherrn zu machenden 
Leistungen, in Urtheilsform zu fassen, hatte eine grosse Bedeutung 
für ihre künftige Rechtsbestündigkeit?"), wogegen die in neuerer Zeit an 


*16) Siehe oben 8. 126 Note 123. — Tenglers Layensp. Bl. 99. — Sehr 
häufige Verweisungen auf den Rath der Rechtsverständigen finden sich schon in 
der peinl. Halsgerichtsordnung K. Karl's V. 


17) J. A. M. Albrecht, die Ausbildung des Eventualprinzips im gemeinen 
Civilprozess. Marburg 1837. 


18) Siehe über die Fortbildung durch die hieran anschliessenden und neueren 
Gesetzgebungen, oben Bd. I. (Quellengeschichte) $. 58. II. 


1) Meine Alterthümer, Bd. II. 293 fig. — So z. B. erklären in einem Ur- 
theilsbriefe vom 15. August 1495 (J. Grimm, Weisthümer, III. p. 295) die Amt- 
leute, Zentgrafen und Schöffen zu Benshausen: „das wir ein recht frihe (freies) 
gericht Kunig Karls gesessen haben zu Benshewssen mit den schepfen, die 
darein gehoren“ etc. — In einer Ebersheimer Dinghofserneuerung vom J. 
1612 (in meinen Alterthümern, Bd. II. 241 flg.) sind nicht nur die Hübner 
für verpflichtet erklärt, „zu gedinge und zu ringe* zu kommen, so oft es 
ihnen verkündet wird, sondern es ist darin erwähnt, wie am Montag, d. 18. Decbr. 
1600 „mit gemeiner umfrag erkhändt worden,“ dass hinführo dieser 
Dinghof jährlich auf St. Nicolaus-Abend gehalten werden soll. — Eine der schön- 
sten Urkunden dieser Art, die ein sehr vollständiges Bild des altgermanischen 
Gerichtsverfahrens und seiner Fortdauer bis in das XVIII. Jahrhundert gibt, ist 
die Urkunde über das Dorfgericht zu Sondernau, abgedruckt in Seb. Stumpf, 
Topographie des fürstl würzburg. Aıntes Bischofsheim vor der Rhön, 1796. In 
dieser Urkunde tritt sogar noch die alte Bezeichnung des Gerichtes als mallus 
(„walber-mäel — Walburgis-Mal^) hervor. — Die Dinggerichte der Hol- 
sten, in meinen Alterthümern; Bd. II. 441 fig. 


=) So z. B. findet sich in der Ebersheimer Dinghofserneuerung a. 1612 
(siehe Note 19) eine Aufzählung der von den Hübnern anerkannten Rechte der 
24* 
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deren Stelle getretenen Verträge nicht selten nachher durch mannig- 
fache Einwendungen und besonders häufig unter dem Vorwande bestritten 
werden, dass die in Anspruch genommenen Personen keine Rechtsnach- 
folger (im römischen Sinne) der ursprünglichen Contrahenten seien, oder 
dass der Genossenschaft selbst, welche einen derartigen Vertrag einging, 
der Charakter einer (römischen) universitas nicht zukomme, womit haupt- 
sächlich die Verbindlichkeit der Zugeständnisse der Erschienenen für die 
nicht Erschienenen abgeläugnet werden will. 


Dinghofsherren, in Urtheilsform: „dass hand (haben) die huober mit ge- 
meinem urtheil erkhandt uff St. Nicolaussen abendt a. d. funfftzig acht.“ 


Viertes Hauptstück. 


CRIMINALRECHT UND CRIMINALPROZESS. 


— ——— M —  — 


A. Aelteste Zeit. 


8. 128. 


Religiöse und zugleich republikanische Grundlagen des ältesten deutschen 
Strafrechts. 


I. In der Zeit vor den Wanderungen hatte das Strafrecht der Ger- 
manen, wie aller alten Völker, einen theokratischen Charakter, was 
sich daraus ergibt, dass der Vollzug der öffentlichen Strafen nur den Prie- 
stern zustand !) Es waren aber nur wenige Verbrechen von der Art, 
dass sie eine Öffentliche Strafe nach sich zogen: diese waren aber immer 
zugleich todeswürdige Verbrechen. Tacitus erwähnt übrigens nur zwei 
solche Verbrechen, den Verrath und das Ueberlaufen zum Feinde, 
welches letztere selbst nur eine Unterart des Verrathes ist ?), und bezeich- 
net als die übliche Todesstrafe das Hängen ?). 

Il. Der Verrath war demnach das grösste Verbrechen in Deutsch- 
land als Verletzung des Friedens der Genossenschaft und der Treue gegen 
dieselbe. Somit scheint der Verrath ein Gattungsverbrechen gewesen zu 
sein, wie er es selbst in der peinlichen Halsgerichtsordnung K. Karl's V. 
Art. 124 noch theilweise blieb, und wie namentlich noch in England unter 
Felonie fast alle Arten eigentlicher Criminalverbrechen begriffen werden, 


1) Tac. Germ. cap. 7: „Ceterum neque animadvertere neque vincire aliquem, 
neque verberare nisi sacerdotibus permissum."  Ausgesprochen wurde aber die 
Strafe von der Landesgemeinde selbst. Tac. Germ. c. 12. 

7) Tac. Germ. c. 12: ,Distinctio poenarum ex delicto, proditores et trans- 
fugas arboribus suspendunt.'' 

8) Siehe Note 2. — Tacitus erwähnt wohl auch das Ertränken, aber nicht 
eigentlich als Strafe. Germ. c. 12: ,, . . . ignavos et imbelles et. corpore infames 
coeno ac palude, injecta insuper crate, mergunt."' 
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Der Verrath umfasste wohl schon ursprünglich alle Treuverletzungen gegen 
das Land, die Familie und Freunde, den Herrn, Genossen u. s. w., also 
alles, was man später unter parricidium, Meuchelmord, homicidium pro- 
ditorium, Assassinat, Vergiftung u. se. w. begriff. 

II. Bei allen anderen Verbrechen ausser dem Verrath fand nur 
eine Busse (mulcta) statt, die in einer Anzahl Vieh bestand®). Hier trat 
also das religiöse Strafprinzip in den Hintergrund; das hier hervor- 
tretende Prinzip der Sühne und Busse setzt ein verstecktes rohes Ta - 
lionsprinzip und die Anerkennung eines Rechtes der Rache (imims- 
citia, faida), insbesondere der Blutrache, voraus 5), dessen Wirkungen 
die Busse zu mildern bestimmt ist. Das Strafgeld wurde so getheilt, 
dass einen Theil die Gemeinde oder der Gaukónig, den anderen Theil 
der Verletzte und seine Familie erhielt). Das erstere erscheint also als 
Sühne für den Friedensbruch, welcher in jedem Verbrechen zu liegen 
schien, das andere als Sühne der materiellen Verletzung und zugleich als 
Abkauf der Familienrache, so dass also gleichsam ein zweifaches Ab- 
büssungssystem eintrat. 


B. Merowingische und karolingische Zeit. 


iN 
8. 129. 


Das "Verbrechen als Bruch des Königsfriedens*). 


I. Nach .der Völkerwanderung fiel in Folge der Annahme des Chri- 
stenthums die heidnisch-religiöse Auffassung des Strafrechtes hinweg. Das 
Strafrecht entwickelte sich, besonders seit der Gründung der fränkischen 
Monarchie, unter königlichem Einflusse. Sowie der Landfrieden von 
bier an zugleich Königsfrieden ist, so erscheint auch jedes Verbrechen 
als Landfriedensbruch oder Bruch des Königsfriedens; 


*) Tacit. Germ. c. 12: „.. . Sed et levioribus delictis pro modo poena- 
rum equorum pecorumque numero convicü mulctsmtur.“ — Die Bestimmung der 
Strafen in Vieh-Stücken findet sich noch in den Gesetzen des K. Howel. 


5) Dies sagt auch ganz deutlich Tacitus, Germ. c. 21: „Suscipere tam 
inimicitias seu patris seu propinqui, quam amicitias necesse est . . . excipit- 
que satisfactionem universa domus." 


©) Tacit. Germ. c. 12: ,, . . . Pars mulctae regi vel civitati, pars ipsi qui 
vindicatur, vel propinquis ejus exsolvitur.'" Siehe auch ibid. c. 21 (Note 5). 

*) G. J. Stein, Gesch. d. deut. Strafrechts. Heilbronn 1807. — Wilda, 
das Strafrecht der Germanen. Halle 1842. — Ed. Osenbrüggen,. ein Beitrag 
zur Strafrechtsgeschichte in der Schweiz. Zürich 1859. — Derselbe: Deutsche 
Rechtsalterthümer aus der Schweiz. 3 Hefte, Zürich 1858. 1859. — Derselbe: Das 
allemannische Strafrecht im deut. Mittelalter, Schaffhausen 1860. — Eine Ueber- 
sicht der Fortbildung des deutschen Strafrechts von der ältesten Zeit bis auf die 


Gegenwart, siehe in Fr. v. Holtzendorff, Handbuch des deutschen Strafrechts, 
Bd. I. Berlin 1871, p. 51 fg. 
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jede eigentliche Criminalsache ist fortan gleichbedeutend mit Land- 
friedensbruchsache. Es tritt zwar diese Bezeichnung erst in .den 
deutsch geschriebenen Quellen des nächsten Zeitraums hervor !); jedoch 
weist das Wort , Verbrechen" selbst, sowie auch die noch in vielen 
Gegenden als Bezeichnung geringerer Vergehen oder der darauf gesetz- 
‚ten Bussen übliche Bezeichnung „Brüche“ auf diese alterthümliche Auf- 
fassung der strafbaren Handlungen hin ?). Wenn das in der Lex Ripuaria 
vorkommende Wort alsaccia, wie kaum zu bezweifeln ist, für „als-saccia“, 
Hals-Sache, d. h. Sache, die an den Hals geht, genommen werden 
darf), so ist dies die älteste, unstreitig auf germanischer Sprachwurzel 
beruhende Bezeichnung der Verbrechen). Ebenso früh, und zwar eben- 
falls zuerst in der Lez Ripuariorum, erscheint als gleichbedeutend forfac- 
tum, noch jetzt im französischen forfait erhalten 5); in gleichem Sinne fin- 
det sich auch misfacere und misprendere®). Ausserdem erscheinen als 


1) Dass die Idee des Landfriedens, der vom Könige ausgeht, uralt ist, zeigt 
auch der sogen. pactus pro tenore pacis von Childebert undChlotar, (Quel- 
lengesch. Bd. I. $. 4; siehe auch Bd. II. $. 85; 8. 60). 


7) Brüche: findet sich schon in den angelsächsischen Quellen in der Zu- 
sammensetzung „mundbryce“: Aelfred’s weltl. Ges. c. 3 (als Variante) bei 
Schmid, p. 42; Canut’s geistl. Ges. c. 2 8$. 4, ibid. p. 189: ,cyninges 
mundbryce,^ des Königs Mundbrüche, in der Bedeutung einer an den König 
verwirkten Busse. 


3) Siehe Bd. II. 8. 41 Note 13. — So wird wenigstens dieses Wort von Eccard 
und Du Cange erklärt, auch ist eine bessere Erkláruug noch nicht gelungen; 
jedenfalls steht sacia, saccia, sachia — Sache, fest. Es stimmt hiermit die 
später hervortretende Bezeichnung der Criminalverbrechen als Halsgerichte 
überein. 

*) L. Rip. LVIIL 19: „Hoc etiam constituimus ut hominem regium, Ro- 
manum vel tabularium interpellatum in judicio non tanganet et nec alsaccia 
requirat." Der Sinn dieser Stelle, in welcher, wie auch sonst in der Lex Ri- 
puaris, der Accusativ für den Nominativ steht, ist, dass ein angeklagter 
Mann aus den niederen Stünden nicht, wie ein Ripuarius ingenuus, das 
Recht hat, zu tanganare, d. h. eine Frist zu verlangen (L. Rip. XXX. 1; 
siehe oben 8. 1254 Note 51), noch auch selbst eine Criminalklage anzustellen. 


5) Forfactum (forefactum, foris factum, foris factura, foris facere) bezeich- 
net die Uebelthat; forfactus heisst der durch das Verbrechen Verletzte. 
L. Rip. LXXVII. (79) de homine forbattudo (erschlagenen Menschen): wer einen 
Dieb auf der That ergriffen hat und ihn tódtet, weil er Gegenwehr leistete: „in 
baraho (= mallo) conjuret, quod eum de vita forfactum (lies: forfactus) 
interfecisset" (d. h. dass er lebensgefährlich angefallen, also in der Nothwehr, ihn 
getódtet habe). Noch im XIII. Jahrhundert steht forfactum synonym für de- 
lictum, crimen; s. Rubrum in Frid. II. Const. regni Sicil. I. tit. 42; Sen- 
tentia conservatorum pacis a. 1296 (Pertz, Legg. II. 464 lin. 87): „ab hujus- 
modi crimine sive forefacto se expurgabit.^ — Die Erklärung beiDu Cange: 
»foris facere quod foris rationem fit,“ ist jedenfalls unrichtig. Näher liegt 
an eine Verbindung der deutschen Vorsilbe vor — ver und facere zu den- 
ken; vergl.: „forconsiliare‘ — verrathen) siehe Note 122). 


6%) Misfacere, misprendere: adnunciatio Karoli (fratris Ludov. Germ.) 
in conventu ap. Confluentes, a. 860 (Pertz, Legg. I. 472 lin. 48): „totum per- 
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Bezeichnungen des Verbrechens crimen 7), facinus 7,), scelus 7,), malum 7.), 
mala facia®) und culpa 8*). 


IIl. Die Landfriedensbruchsachen bildeten im alten deutschen Rechte 
einen &hnlichen Gegensatz zu den geringeren Delicten, wie im rómischen 
Rechte das crimen zum delictum privatum. Nur bei Landfriedensbruch- 
sachen kam also der eigentliche deutsche Criminalprozess vor. Nur sie 
kamen vor das Landgericht (den mallus comitis oder das judicium pro- 
vinciale)J. Die Landfriedensbruchsachen charakterisirten sich aber auch 
dadurch, dass sie häufig eine Strafe nach sich zogen, welche auf dem 
rohen Talionsprinzipe beruhte, wie die Todesstrafe und die 
verstümmelnden Strafen; daher erklärt sich auch, wie die Grund- 
sätze der mosaischen Strafgesetzgebung hereingezogen werden konnten, 
da sie auf demselben Talionsprinzipe beruhten 9). Das Telionsprinzip 
war aber, wie in der ältesten Zeit, durch das Sühngeld und Strafgeld ge- 
mildert, so dass praktisch die Talion nur subsidiär eintrat, wo der Ver- 


dono, quod contra me misfecerunt." — Ibid. p. 474 lin. 28 c. 5: „... qui 

. eontra seniorem nostrum dom. Karolum mispriserunt . . . quidquid 
contra eum misfecerunt, eis vult indulgere.* — Vergl. ibid. p. 474 lin. 46. 
— Legg. ags. Henrici I. c. 86. 


7) Crimen, haben die Capp. eines unbekannten Merowingers c. 15 (Perts, 
Legg. II. 18); Chlotar II. Edictum a. 614 c. 4 (ibid. I. 14) und Gregor 
Tur. häufig. Nachher verschwindet dieses Wort aus den Rechtsquellen auf 
längere Zeit. „Criminalis actio‘“ hat der Prolog zur L. Sal. Emendats; in 
den lombardischen Gesetzen (Aistulph c. 9) und in den karolingischen Capitu- 
larien findet sich criminare für „einen eines Verbrechens bezichtigen, ihn als 
Verbrecher angeben“ ; auch criminale opus, criminosus, u. dergl. 


^) Facinus: L. Rip. LXXXIX (91). 


7b) Scelus: mehrfach in den Edicten der Merowinger, z.B. Guntchramni, 
edict. a. 585 (Pertz, Legg. I. 4). 


7) Malum: Karol. II. a. 858 (Pertz, I. 426): „illud malum quod 
scach vocant." (Siehe $. 1298 Note 21.) — In gleichem Sinne erscheint später 
Laster.“ 

» . 


8) Mala facta: Chilperich c. 7 (ibid. p. 11). — Maleficium er- 
scheint in den Volksrechten nie in der Bedeutung von Missethat, sondern 
nur in der von Vergiftung und Zauberei; wohl aber findet sich malefactor in 
der Bedeutung von Uebelthüter überhaupt schon bei Childebert II. a. 596 c. 7 
u. 9 (ibid. I. 10) und in den ksrolingischen Capitularien öfter. Das Wort de- 
lictum wird in den Volksrechten nicht gebraucht. 


8^) Cap. Karol. M. 'Aquisgran. a. 809 c. 1 (Pertz, Legg. I. 155): „de 
ilis hominibus, qui propter eorum culpas ad mortem diiudicati fuerint. 


*) Ausdrücklich erwähnt die Zulässigkeit der Talion: Cap. a. 835 Lothar. 
L. fragm. c. 2 (Pertz, Legg. I. 371): „talio; id enim agit, ut hoc patiatur quis- 
que, quod fecit. Unde illud est legis: oculum pro oculo, dentem pro dente.“ — 
Aelfred's Ges. c. 19: „Wenn jemand einem anderen das Auge ausschlägt, gebe 
er sein eigenes dagegen; Zahn um Zahn, Hand um Hand, Fuss um Fuss, Brand 
um Brand, Wunde um Wunde, Beule um Beule.“ 
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brecher insolvent war 10). Das Talionssystem dieser Periode war aber 
nicht allein das der sogenannten gemeinen oder physischen Talion, son- 
dern es tritt auch schon nebenbei ein System der rechtlichen Wie- 
der vergeltung hervor, d. h. es gab schon Strafen, welche nicht in 
der Zufügung derselben Verletzung bestanden, die der Verbrecher ver- 
übt hatte; namentlich zeigt sich dies bei Verbrechen, bei welchen die 
physische Talion ihrem Begriffe nach unmöglich ist, wie z. B. bei Raub, 
Diebstahl, Nothzucht, Meineid, Hausfriedensbruch u. dergl.!'). Mitunter fin- 
den sich juristische Sonderbarkeiten in den Strafbestimmungen, welche 
zum Theile als Ausflüsse des Volkswitzes, des Humors im deutschen 
Rechte, erscheinen !?). 

III. Das ausgezeichnetste Verbrechen blieb, wie in der ältesten 
Zeit, der Verräth, forconsiliare!?«), forresni !?»). Er charakterisirt sich 
jetzt als Tódtung einer Person oder Versetzung derselben in Lebensge- 
fahr, wenn man derselben zur besonderen Treue verpflichtet war, gleich- 
viel übrigens, ob dies ein Verwandter, Genosse, der Herr oder Kónig 


10) Da die Volksrechte als regelmässig voraussetzen, dass der Verbrecher 
sich bemühen werde, die Strafgelder aufzubringen, so geben sie in den meisten 
Fällen nur diese an, anstatt die Leibes- oder Lebensstrafe, welche eigentlich ver- 
wirkt ist, speziell zu benennen. 


u) So z. B. die Strafe des Handabhauens beim Meineide. Cap. Lib. IIT. 
c. 4. — Vergl. Arthur Demarsy, du vol et de sa repression d'apres les lois 
germaines (inLaboulaye, revue historique de droit franc. et étranger, Paris1867 
p. 921; 1869 p. 278). — Leonh. Freund, Lug u. Trug, vom Standpunkt des 
Strafrechta und der Gesch. dargestellt. Bd. I. Lug und Trug unter den Germa- 
nen. Berlin 1863. 


17) Vergl. z. B. L. Burg. addit. I. c. 10: „Si quis canem veltraum, aut se- 
gutium, aut petrunculum praesumserit involare, jubemus ut convictus (in con- 
ventu) coram omni populo posteriora ipsius canis osculetur, aut quinque 
(al. sex) solidos . . . cogatur exsolvere." — Ibid. c. 11: „Qui acceptorem (accipi- 
trem)involare praesumserit, aut sex uncias carnis acceptor(accipiter) ipse (lies: 
ipsi, Cod. Epored.) super testones commedat, aut certe si noluerit, sex 
solidos . . . cogatur exsolvere." — Die beigefügte elective Geldbusse zeigt deutlich 
genug an, dass es nicht auf den wirklichen Vollzug der angedrohten Handlung 
abgesehen war, sondern nur auf sichere Zahlung der Busse. Aehnlich zeigt sich 
der Volkswitz bei der Forderung des ganzen Wehrgeldes eines von einem Hund ge- 
tódteten Menschen in der L. Alam. c. 102 (99) (s. unten Note 87); bei der 
marcheta, bez. dem jus primae noctis (Bd. II. $. 30 Note 24); bei den Son- 
nenlehen (8. 124 Note 14'. 144); vergl. die Scheinbussen rechtloser Leute 
(8. 182 Note 14) u. s. w. — C. F. Hommel, oratio de jure arlequinizante. 
Baireuth 1761. — O. Gierke, der Humor im deutschen Rechte. Berlin 1871. — 
Auch in Frankreich findet sich Aehnliches; so z. B. müssen nach den Coutu- 
mes de Thegra a. 1266 c. 18 (s. oben 8. 80 Note 6) der Mann und die Frau 
die im Ehebruch ergriffen werden, nackt durch den Ort laufen oder 60 sol. 
1 d. Busse zahlen. 


124) Confirmatio regum ap. Confluent. a. 860 (Pertz, Legg.I. 474 lin. 11): 
„nec in vita, nec in membris, neque in regno aliquis eorum suum porem 
forconsiliabit." 


19») Forresni: s. Note 61. 
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ist!5). Der Hochverrath wurde daher meistens nicht speziell unter- 
schieden (sowie ihn sogar die peinliche Halsgerichtsordnung Kaiser 
Karl's V. noch nicht ausdrücklich nennt) und bedurfte auch keiner be- 
sonderen Unterscheidung, da er an sich unter den Gattungsbegriff des 
am härtesten zu bestrafenden Verbrechens fiel!!), Der Verrath galt 
als unsühnbar, d. h. es hatte der Verbrecher kein Recht, sich durch 
Zahlung einer Busse von der Todesstrafe zu befreien, sondern es stand 
nur bei dem Könige oderHerrn, ob er den Verräther begnadigen wollte !®). 
Als Unterart des Verrathes wird noch erwähnt die Heerflüchtig- 
keit, Aerislis !"). Mitunter wurden auch einzelne andere Verbrechen durch 
besondere gesetzliche Vorschrift nach gleichen Grundsätzen, wie der 
Verrath behandelt, z. B. nach der Lex Salica der Leichenraub 
(malb. chreo musdo, mosedo)!?), nach der Lez Ripuaria die Blut- 
schande !9). 


15) Deutlich zeigt dies die L. Saxon. Tit. III. $. 1—4 de conjuratione et 
lses& dominatione; daselbst ist gleichmässig die Verschwörung gegen den König, 
seine Familie, das Heich, die Tódtung des eigenen Herrn oder seines Sohnes, die 
Unzucht mit dessen Ehefrau, Tochter oder Mutter und die Tödtung eines Men- 
schen in dessen Hause als todeswürdiges Verbrechen erklärt. 


|) Vergl. Aelfred, weltl. Ges. c. 4. 7; Schmid, p. 42. 43. — Eine stren- 
gere Bestrafung des Hochverraths am Kónig, als des Verwandtenmordes fin- 
det sich jedoch in der L. Rip. LXIX. (71): „si quis regi infidelis extiterit.‘ Es 
tritt hiernach bei dem Hochverrath Todesstrafe und Confiscation des Ver- 
mögens ein (siehe die Quellengesch., Bd. I. $. 5 Note 12), während auf den Ver- 
wandtenmord nur die Verbannung (exilium) und Vermögensconfiscation gesetzt 
ist (siehe Note 18). 


15) Vergl. z. B. L. Saxon. III. 5: „Capitis damnatus (wegen Verrathes, s. 
Note 13) nusquam habeat pacem. Si in ecclesiam confugerit, reddatur: ‘ 
d. h. der Verráther ist durchaus friedlos und selbst das kirchliche Asyl kann 
ihn nieht schütsen. 


9) Cap. Bonon. a. 812 c. 4: ,Quicunque absque permissione principis de 
hoste reversus fuerit, quod Franci herisliz dicunt, volumus, ut antiqua conmsti- 
tutio, ji. e. capitalis sententia erga illum puniendum custodiatur." — Aehnlich 
Cap. Karoli M. Ticin. &. 801 c. 3; siehe die Quellengesch., Bd. I. $. 26 Note 1. 


17 Chreo musdo: L. Sal. Herold. de corporibus exspoliatis LVIII. 1. — 
Chreo ist buchstäblich corpus mortuum (frz. corps) entsprechend dem lom- 
bard. lidolaip und dem schwüb. totleib. (siehe $. 115 Note 40 und $. 119% 
Note 13). — Synonym steht rairaib, rahiraubus, rhairaub in Rothar. 
c. 16 (corrump. vrubbi) und reraup in der Treuga Henrici reg. a. 1280 
c. 18 (Pertz, II. 267). Es ist noch erhalten im nhd. reh (steif, starr), Reh- 
krankheit der Pferde, d. h. nach grosser Erhitzung und darauf folgender Er- 
kältung einyetretene (todtenähnliche) Steifheit der Muskeln. Verwandt ist: hreuua- 
wunti (Todwunde) in L. Bajuv. tit. I. c. VI. $. 2; auch franz. crever, ver- 
recken von Thieren. — Mosedo, mosido, musdo und dergl. findet sich als 
malb. Glosse zu exspoliare und adsalire (in räuberischer Absicht). Nach J. Grimm, 
Vorrede zu Merkel, Lex Salica XLI., ist mosian, musian, mhd. musen, leise 
schleichen; nhd. mausen bedeutet noch das heimliche Berauben (Stehlen), 
wie es insbesondere regelmüssig bei dem Leichenraub stattfindet. 


15) L. Rip. LXIX. (71) $. 2: „Si autem quis proximum sanguinis 
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IV. Die übrigen Verbrechen konnten regelmässig durch die Erle- 
gung von Strafgeldern gesühnt werden !**), die im Allgemeinen als poena, 
mulcta (multa) und compositio bezeichnet wurden !?) und theils als wirk- 
liche Entschädigungen für den Verletzten, oder (im Falle der Töd- 
tung) für seine Familie, theils als Abfindung für die Familienrache 
(faida) ?"), theils als Sühngelder für den gebrochenen Landfrieden, 
theils als eine Busse wegen der Uebertretung königlicher Gebote 
erscheinen.  Hiernach unterschied man insbesondere das capitale, die di- 
latura, das beneficium legis, den fredus und den bannus. 


V. Das capitale, haubitgelt, d. h. Hauptgeld?!), war theils nach 
der Grösse und Art der Verschuldung, theils mit Rücksicht auf die Stan- 
desabstufungen, Geschlecht und Alter des Verletzten sehr verschieden be- 
stimmt ??). Im Falle es wegen der Tödtung einer freien Person bezahlt . 
werden musste, hiess es insbesondere W ehrgeld (weregildus, leudigildus 
oder leudis) ??). 


VI.  D4latura, weniger gut: delatura ?**), oder wirdira, wirdriun ?5) 


interfecerit vel incestum commiserit, exilium sustineat et omnes res ejus fisco 
censeantur.' 


153) Hierauf deutet im ags. Rechte der Ausdruck misericordias, häufig 
mit dem Nebenbegriff einer Geldsumme, welche der Kónig, der Verletzte oder die 
Blutrücher beliebig bestimmen ; z. B. Legg. ags. Henr. I. c. 1. 2 (Carta pro civib. 
London.); c. 11 6. 19; c. 71 8. 1 u. 2. SieheNote 29. — Im Uebrigen unterscheiden 
die Legg. sgs. Henr. I. c. 12 vier Classen von Delicten: 1) ,quaedam non 
possunt emendari; 2) quaedam emendantur c. solidis; 3) quaedam wera (durch 
Zahlung des Wehrgeldes); 4) quaedam wita (geringeres Bussgeld).“ 


19) Ueber die verschiedenen Arten der Strafgelder vergleiche insbesondere 
v. Woringen, Beiträge zur Geschichte des deutschen Strafrechts, Berlin 1836. 
— Wilda, Strafrecht der Germanen, Halle 1842, p. 314—488. 


20) Ueber das Wesen der faida s. Bd. II. $. 60 Note 10 fig. — Daher auch 
die Bezeichnung der grösseren Verbrechen als: , culpa, unde faida crescere 
(erwachsen) poterit^; z. B. Karol. M. cap. a. 788 c. 4; Pertz, Legg. I. 46. 


?!) Haubitgelt als Uebersetzung von capitale erscheint schon (im Trie- 
rer Bruchstück der Uebersetzung der Lex Salica im IX. Jahrhundert bei Mer- 
kel p. 110. II. — Synonym erscheint auch sonst ,caus a." 


32) So z. B. finden sich in der L. Salica Strafsütze von 7 Denaren bis 
su 1800 solidi. Ueber den Einfluss der Standesverhültnisse auf das Wehrgeld 
s. Bd. II. 8. 9 und 10. 

25) Wehrgeld: synonym sind noch compositio; honor; lex (legem 
suam slicui componere, solvere); pretium, wirigild; widrigild; ags. man- 
bota; später Manngeld; Wehner, practic. Observat. select. liber singular. 
h. v); im Schwabensp.: Busse; vergl. „goldener Mann‘; Bd. II. $. 11 
Note 14. ) 


%) Dilatura gehört zu dilatio, mora; siehe Note 25. 26. 
25) Wirdira (wirdria) findet sich schon in der Euua Chamavorum c. 25 
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heisst die Summe, welche neben dem Hauptgelde als Ersatz (Würde- 
rung) der durch den Prozess dem Kläger erwachsenen Kosten und 
Schäden von dem überwiesenen Beklagten bezahlt werden musste, Diese 
Zahlung erscheint somit als eine civilistische Rechtsfolge des Läugnens 
der Klage und des dadurch herbeigeführten rechtswidrigen Verzuges 
(mora, dilatio), d. h. der Verhinderung des Klägers an dem ihm gebühren- 
den Genusse der Hauptsache ?°). Hatte daher der Beklagte sein Ver- 
schulden unumwunden zugestanden, so hatte er nur das capitale allein, 
jedoch auf der Stelle, zu erlegen ?”). 


VII. Neben dem capitale und der dilatura musste aber der läug- 
nende und überwiesene Beklagte bei dem Diebstahl und anderen Eigen- 
thumsbeschädigungen meistens noch überdies eine besondere Busse be- 
zahlen, welche sonach den Charakter einer eigentlichen Strafe des arg- 
listigen Läugnens trägt. Dieses Strafgeld wird meistens ohne beson- 
deren Namen in den Gesetzen angedroht?8); mitunter erscheint es 


fig. — Als Synonym von dilatura ist es aber erst durch das Trierer Bruch- 
stück der Uebersetzung der Lex Salica aus dem IX. Jahrhundert (in der Form 
»Wirdriun') bekannt geworden (bei Merkel p. 100. IL): „foruzzan haubit- 
gelt inti wirdriun," d. h. excepto capitale et dilatura. — Ueber die Etymo- 
logge vergl. J. Grimm, Vorrede zu Merkel L. Sal. LXXXVII Es scheint 
der Begriff , damni &estimatio' darin ausgedrückt werden zu sollen; aber 
nicht in der Bedeutung eines durch Vernichtung oder Verschlechterung der Haupt- 
sache verursachten Schadens, worauf der Begriff der werdunge, werderunge, 
Würderung, im Sachsensp. III. 47 &. 1 geht, sondern des nebenbei erwach- 
senen Schadens, wie durch Gerichtskosten, insbesondere das Interesse morae, 
etwa die „dupla pecunia‘“ (— alterum tantum), welche zu grósserer Sicher- 
heit auch vertragsmässig, durch stipulatio subnixa (8. 123 Note 32) bedun- 
gen zu werden pflegte. 


76) Vergl. Gaupp, Lex, Chamavorum p. 73. — Uebrigens sind die Ansich- 
ten sehr getheilt. Gewöhnlich nimmt man ausser der angeführten noch andere 
Bedeutungen von dilatura an, z. B. eine Prämie des Anklägers oder des 
Zeugen, wie dies heutzutage noch in England bei dem sog. Kónigszeugen, 
d. h. dem Mitschuldigen eines Verbrechers der Fall ist, dem eine Belohnung oder 
Strafmilderung dafür zugesagt wird, dass er bei dem Mangel von anderen Zeugen 
gegen den Hauptschuldigen aussagt; oder man versteht unter dilatura das, was 
der Richter bekommt, ühnlich unsern Sporteln, insbesondere das Strafgeld, welches 
bei kleineren Vergehen dem Gerichte gebührt, im Falle der Beklagte verurtheilt 
wird, d. h. dasjenige, was später im Sachsenspiegel die Wette (Gewette des Rich- 
ters) im Gegensatze der Busse, welche der Partei gebührt, genannt wird. — 
Aehnlich mit der fränkischen wirdira ist die ags. overseunessa (vergl. soi- 
nus, sunis, sumis, 8. 125" Note 54) oder overhernessa (nd. overhore — 
Ueberhórung, contumacia, despectio); z. B. Legg. ags. Henr. I. c. 84 8. 1; eine 
Busse, welche wegen Ungehorsam, Verzug, an den Kónig oder Richter zu zahlen ist. 


?7) Vergl. z. B. L. Sal. (Herold.) Tit. X.: „Si damnum in messe (geschlos- 
%enen Hofraum) vel in qualibet clausura illatum fuerit.^ — Siehe die folgende Note, 


22) L. Sal. (Herold.) X. 4: „Si quis animal aut quolibet pecus per suam 
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aber unter der Bezeichnung beneficium legis oder cinewerdunia (sinewer- 
dunia) oder auch furtum ??). Es sind dies jene Summen, welche in den 
Volksrechten bei den einzelnen Diebstühlen oder anderen Eigenthumsver- 
letzungen mit den Worten: „culpabilis judicetur‘‘ angedroht werden und 
deren specielle Aufzählung einen grossen Theil der Volksrechte ausfüllt. 
In diesem beneficium legis oder der sinewerdunia liegt der eigentliche Be- 
griff des Sühngeldes (der compositio), welches den Verletzten bei Eigen- 
thumsverletzungen für das Abstehen von der Rache (faida, inimicitia) ge- 
bührt 3). 

VOI. Fredus oder fridus 8!) ist ein Strafgeld, welches an den Fis- 
cus??), beziehungsweise an den Richter*?), nach Berichtigung des 
dem Rächer (Verletzten) gebührenden Sühngeldes (compositio) dafür be- 
zahlt wurde, dass er nunmehr dem Verbrecher Frieden wirkte, d. h. 
jede weitere Fortsetzung der Fehde förmlich verbot35*), Nach der Lex 
Fipuaria betrug der fredus jederzeit den dritten Theil der compositio #°). 
Wiederholt wurde von der Gesetzgebung eingeschärft, dass der Richter 
erst dann den /redus erheben dürfe, wenn der Verletzte seine compositio 
vollständig erhalten habe. Ein Richter, der diesem Gebote zuwider den 
fredus vorher einforderte, musste selbst als Strafe den Betrag des fredus 


negligentiam nocuerit (d. h. beschädigt hat), et confessus fuerit, capitale in 
loco restituat (d. h. so erlegt er nur das Hauptgeld, aber sogleich, auf 
der Stelle). Si vero negaverit et tamen victus fuerit . . . sol. 15 culpabi- 
lis judicetur, excepto (d. h. und er zahlt überdies) capitale et delatura.“ 


22) Sámmtliche Synonyms erscheinen gehäuft in L. Rip. LXXII. (74) de 
homine vel pecore intertiato mortuo $. 3: „Si autem (hominem intertiatum, den 
vindicirten servus) interfecerit, nisi in quadrivio cum retorta in pede sepeliatur 
(siehe $. 102 Note 45) ipse capitale et delatura cum furto seu cinewer- 
dunia vel legis beneficio culpabilis judicetur.* — Vergl. ibid. $. 2. 4. 5. 
6. und Tit. XXXIII. (35) de intertiare 8$. 2. — Vergl. Legg. ags. Henr. I. c. 71 
8. 2: „Et si (homicida) beneficio legis ad misericordiam vel concordiam 
protrahatur, de wera mortui plene satisfaciat, et witam et manbotam* etc. 


30) Cinewerdunia, al. sinewerdunia kónnte etwa aus sunewerdunia 
verdorben sein. „Sun, sün“ (Sühne) findet sich noch in Albert’s I. Sühne- 
vertrag a. 1302, Pertz, II. 478. 479. — Vergl. aber J. Grimm, Vorrede zu 
Merkel, L. Sal. p. LXXXVII. Siehe oben $. 102 Note 48. 

31) Fredus: man findet auch fridus, fredum, freda und fretus; es 
ist — Frieden; „vrede werken“ findet sich mehrfach im Sachsensp.; z. B. 
II. 14 $. 1. — In den angelsächsischen Gesetzen erscheint der fredus unter 
dem Namen: ,cyninges mund,‘ des Königs Mundium. Edmund's Ges. II, 
c. 7; bei Schmid p. 97. — Karol. M. cap. ad L.Sal. a. 803 c. 9: „debitum 
regale." 

87) Cap. Karol. M. a. 785 c. 16; Pertz, Legg. L 49. 

35) Ausdrücklich sagt dies L. Rip. LXXXIX. (91); siehe Note 86. 

3*) Ausdrücklich beschreibt so den Zweck des fredus: L. Rip. LXXXIX. 
(91) in fine: „Ut pax perpetua stabilis permaneat' — Die alte Glosse 
bei Pithou (Merkel, L. Sal. p. 108) erklärt (unrichtig) fredus — delatura. 


55) L. Rip. LXXXIX. (91); siehe Note 36. 
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bezahlen; der Verbrecher aber hatte in diesem Falle ebenfalls seinen /re- 
dus an jenen Richter abzuliefern, dem der strafbare Richter bezahlen 
musste, so dass also die Strafe des Richters überdies in einer Einbusse 
seines ausserdem gebührenden Bezuges bestand 3°). Der fredus erscheint 
seit dem XIII, Jahrhundert in den Reichsgesetzen ??), sowie in dem Sach- 
sen- und Schwabenspiegel unter dem Namen der Wette (gewette) 
des Richters ?*), welche Benennung sich daraus erklärt, dass der Beklagte 
dem Kläger und dem Richter wegen. zu bezahlender Strafen förmlich 
wetten, d. h, Pfand (vadium) nebst Bürgschaft geben musste 5?), Aus- 
drücklich legt noch der Mainzer Landfrieden Friedrich's II v. J. 
1255 der an der Stelle des fredus genannten Wette den Charakter 
einer Besoldung des Hofrichters bei?") und schreibt namentlich in 
Achts-Prozessen die unnachsichtliche Erhebung desselben vor, wenn 
auch die Acht selbst wieder aufgehoben wird!!). In dem Schwaben- 
spiegel erscheint aber für fredus oder W ette meistens schon einfach 
die Bezeichnung als Busse an den Richter; übrigens erwühnen beide 
Spiegel noch als Grundsatz, dass die Busse des Richters erst nach 
der Busse, die dem Verletzten gebührt, eingehoben werden kann !?) 
und kleiner, mindestens aber nicht hóher sein soll als die Busse, die der 


35) So ist zu verstehen L. Rip. LXXXIX (9i): „Ut nullus judex fiscalis 
de quacunque libet causa freda non exigat, priusquam facinus componatur. Si 
quis autem per cupiditatem ista transgressus fuerit, legibus componatur. Fre- 
dum autem non illi judici tribust, cui culpam commisit, sed illi qui solutionem 
recipit (al. ,,fisco*), tertiam partem coram testibus tribuat," — Die Erläu- 
terung enthalten Legg. Langob. Karol. M. c. 127, wo ausdrücklich ' gesagt 
wird, dass der schuldige Richter selbst „fredum‘“ bezablen muss. Vergl. auch 
Karol. M. cap. &. 788 c. 5 (Pertz I. 46) und cap. Ticin. &. 801 c. 24. 


$7 Wette des Richters: Frid. II. mainz. Ldfrd, a. 1235 c. 11: ,,nisi 
persolverint . . . judici, quod tenetur (d. h. was ihm gebührt), videlicet wette.“ 
— Ibid, c. 12: ,,poena, quae dicitur wette.“ 


38) Gewette: z. B. Sachsensp. III. 45 8. 10: ,, ... dat der bute des 
„richteres gewedde volge.“ — Ibid. I 53 8. 1; III. 32 $. 10 u. s. w. 


39) Wetten (= spondere): vergl. was oben $. 81 Note 27* über die ba- 
cula vadimonii und 8.126 Note 23 über das Verbürgen der Klage gesagt ist. — 
Schwabensp.(Lassb.) c. 117^: ,,Stende (stehend) sol man dem clager wetten 
swaz man im vor gerichte schuldig wirt. also so] man auch dem richter tun." 


*9) Frid. II. mainzer Ldfrd. a. 1235 c. 15. — Als Grund wird angegeben: 
„ut benevolencius judicet, et a nemine munera recipiat." 


*'") Ibid. c. 12. Hier wird als Grund angegeben: „ut magis timeant, pro- 
scriptionibus involvi.“ 


*:) Schwabensp. c. 1782 in fine: „zerrinnet jut da abe (d. h. ist das Ver- 
mögen der Verurtheilten unzulänglich), der rihter hat den Schaden." — 
Vergl. ibid. c. 660: „und soll der rihter sich des andern (d. h. des Uebrigen) 
unterwinden.* — Vergl auch Sschsensp. II. 41 6. 1; III. 45 $. 10; siehe 
Note 38. 
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Kläger erhült*9), Spuren von diesem /redus, namentlich von seinem 
Betrage in der Hóhe von einem Drittel der dem Klüger zugesproche- 
nen Busse lassen sich noch in dem XVII. Jahrhundert nachweisen 55). 
Auch ist hieraus die an vielen Orten bis in die neueste Zeit bestandene 
Sitte hervorgegangen, den Richtern die Sporteln oder einen Theil derselben 
als einen Bestandtheil ihrer Besoldung zuzuweisen. 

IX. Bannus hiess jenes Strafgeld, welches für die Uebertretung 
einer königlichen Verordnung (im Gegensatze des Volksrechtes) 
oder eines richterlichen Gebotes oder Verbotes an den kóniglichen 
Fiscus oder an den Richter bezahlt werden musste, sofern dieselbe aus- 
drücklieh in der Verordnung mit dieser Strafe bedroht war. Dieser Bann, 
insgemein bannus regis, regalis, regius, dominicus, auch bannus francilis, im- 
perialis genannt **^) betrug ursprünglich LX soldi und war antünglich 
nur auf wenige Handlungen gesetzt; in der karolingischen Zeit wurden 
aber die Bedrohungen mit diesem Strafgelde immer häufiger 5). Unter 
Karl dem Grossen findet sich noch ein kleinerer bannus von XV solidi 
für geringere Uebertretungen erwühnti5). Von diesem bannus bezog der 
Richter ebenfalls ein Drittel; es fiel aber zu seiner Strafe an den 
Fiscus, wenn er bei der Verfolgung der Uebelthüter nachlüssig gewesen 
war*?) In dem Sachsenspiegel erscheint noch der höhere dannus 
unter dem Namen des Kónigsbannes im Betrage von LX Schillingen *9). 


*)) Schwabensp. c. 98»: ,,Swa man mit jphennigen buzzen sol. dem cla- 
ger sol man me (mehr) geben. danne dem rihter.^ — Ibid. c. 301. I.: „man sol 
an keyner stat dem rihter höher buzzen, den dem klager.'' 


'5 Dinghoferneuerung von Ebersheim a. 1612 8. 21 (in meinen 
Alterthümern, Bd. I. 249 flg.): „und wa sie (die Gutsherrschaft) das (ihre ge- 
richtsherrlichen Rechte) nicht gehaupten mag, so soll sie einen Bannrichter an- 
ruffen, und wann sie dass thut, würdt ihme der dritt pfenning" (vom Strafgeld). 


#4) Bannus francilis: Karoli II. Edict. Carisiac. a. 861 (Pertz, Legg. 
I. 477 lin. 14. 26). — Bannus imperialis: Urk. K. Otto's III. a. 1000 für 
Würzburg; Mon. Boic. Bd. 28, I. p. 289 Nr. CLXXXVI. — Im westphälischen 
Frieden (J. P. O. art. VIII. $. 83) erscheint aber bannus imperii nur noch in 
der Bedeutung von Reichsacht. 


+5) Vergl. die Nachweisungen, Bd. II. $. 35 Note 29. 


*6) Karol. M. Cap. de partib. Saxon. a. 785 (Pertz, Legg. I. 50) c. 31: 
„Dedimus potestatem comitibus bannum mittere infra suo ministerio de 
faida vel majoribus causis in solid. 60. De minoribus vero causis co- 
mitis bannum in solid. 15 constituimus.“ 


N) Karol. M. cap. a. 783 (Pertz, I. 46) c. 5: „De compositionibus, quae 
ad palatium pertinent. Si comites ipsas causas commoverint ad requiren- 
dum, illam tertiam partem ad eorum recipiant opus. Et si per suam negli- 
gentiam remanserint et missus dominicus ipsas causas coeperit inquirere, 
tunc volumus, ut ipse comes illam tertiam partem non habeat, sed cum inte- 
gritate ad palatium veniat. 


+) Königsbann (als Strafgeld): Sachsensp. II. 61 $. 2: ,Sve so hir 
binnen (in einem königlichen Bannforst) wilt veit, die sal wedden des Küniges 
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Dieses Strafgeld konnte aber zu jeder Zeit nur von solchen Richtern er- 
hoben werden, welchen der König die Berechtigung hierzu unter gleichem 
Namen ausdrücklich verliehen hatte, was nur bei Grafen und anderen 
höheren Richtern, insbesondere auch bei solchen der Fall war, denen ein 
Blutbann, d. h. das Recht über das Blut zu richten, verliehen wurde *?). 

X. Von allgemeinen strafrechtlichen Grundsätzen finden sich nur 
zerstreute Spuren: auch ist an volle Uebereinstimmung oder Gleiehfórmig- 
keit der gesetzlichen Bestimmungen nicht zu denken. Es treten jedoch 
schon verschiedene Strafrechtstheorien über den Zweck der Strafe hervor. 
Die alterthümlichste Grundlage, auf welcher und neben welcher sich die 
übrigen Strafrechtstheorien nur allmühlig emporarbeiteten, bildet die Auf- 
fassung der Strafe als Rache, ultio, vindicta, inimicitia oder faida, d. i. 
Fehde des Verletzten und seiner Familie??). Daneben tritt schon 
unter den Merowingern bezüglich der schweren Verbrechen die Idee einer 
im Gesetz begründeten Rache (ultio) des Königs oder Richters her- 
vor ?!), also die Idee der Nothwendigkeit einer Strafe im öffentlichen 
Interesse ??), Diese Auffassung beruht unverkennbar auf der Ab- 
schreckungstheorie, womit sich einigermassen die Präventions- 


ban, dat sin sestich schillinge." Vergl. ibid. III. 64. 8. — Uebrigens bezeichnet 
Königsbann auch die königliche oder vom Könige verliehene höhere Gerichts- 
barkeit und den Blutbann. Meine Alterthümer, I, 21. 27. 77. 279. — Ueber 
das Herabsinken der solidi zu Schillingen, s. ebendas., Bd. II. 190 fig. 


*9) Karol. M. cap. de partib. Saxon. c.81; siehe Note 46. — Daher werden im 
Sachsenspiegel die Gerichte eingetheilt in solche, „wo man unter Kónigs- 
bann dinget," und „wo man nicht unter Königsbann dinget.^ Vergl. Sach- 
sensp. III. 64 8$. 4; III. 70. — Der Schwabenspiegel, der überhaupt das 
Wort Königsbann nicht gebraucht, erwähnt in gleicher Weise den Blutbann 
(„gerihte daz uber Menschen blut rihte; da ez den lüten an ir lip oder an ir 
blut giezzen gat‘‘ oder „die über blut regen gat‘“‘) als die vom König allein ver- 
leihbare (höhere) Gerichtsbarkeit. Schwabensp. c. 92. 115. 


60) Ultio proximi: z. B.L.Anglior. et Werinor. VI. 5. — Ueber die Sy- 
nonymen: faida, inimicitia, s. Bd. II. 8. 60 Note 10 fg. — Vindictam dare 
in puellam; Rothar. c. 189. — „Servum ad vindictam dare; Chlotar. II. 
c. &. 596 c. 4 (Pertz, Legg. I. 12). — Daher heisst auch der Anklüger „ini- 
micus“, z. B.L. Sal. Emend. LXIX. 3; der Verbrecher ist ,faidosus, fehi- 
tus“ u. s. w. — Ueber die Etymologie (goth. faian, anfeinden), s. Weigand, 
deut. Wörterbuch, Bd. I. Göttingen, 1857, v. Fehde; über den damit sich ver- 
bindenden Begriff der Rache, d. h. Rechtshandhabung als einer heiligen Pflicht, 
s. meine Alterthümer, Bd. III. 351 fig. — Ueber vehtat: Urk. a. 1175 = Töd- 
tung in einer Fehde, Mord; ebendas. Bd. I. 292; III. 351. 


9!) Guntchram. Edict. a. 586 (Pertz, Éegg. 1. 4): „legalis ultio judicum." 
— Gregor. Tur. X. 18: „ut regis ultio patraretur.“ 


57) Bo z. B. verbot schon Chlotar II. c. a. 596 c. 5 (Pertz, Legg. I. 12) 
bei der Strafe des Raubes dem Beraubten, sich mit dem Räuber aussergerichtlich 
abzufinden. Noch entschiedener trat Childebert II. Decr. a. 596 c. 5. (ibid. 
p. 10) auf, welcher den Verwandten eines homicida bei Strafe des Wehrgeldes 
verbot, diesen durch Aufbringung des Wehrgeldes von der Todesstrafe frei zu 
kaufen: ,quia justum est, ut qui novit occidere, discat morire* (sc. mori). 
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theorie verbindet?9); sogar von derBesserungstheorie zeigen sich 
Anklünge5*). Karl d. Gr. erhob sich schon bis zu der sog. Ge- 
rechtigkeitstheorie, welche in der Verletzung des Rechtes den 
Grund und in der Handhabung der óffentlichen Ordnung den Zweck der 
Strafe erkennt?^) Sehr früh wurde der Grundsatz anerkannt, dass 
die Strafe im gerechten Verhältnisse zu dem Verbrechen stehen müsse 55), 
und dass eine und dieselbe strafbare Handlung nicht aus einem mehrfachen 
Gesichtspunkte gestraft werden solle *7). Die Standesunterschiede üusser- 
ten in Bezug auf die Ausmessung der Strafe in der Art Einfluss, dass 
Personen aus den hóheren und somit nach damaliger Vorstellung reicheren 
Ständen häufig höhere Bussen bezahlen mussten, als Personen der niederen 
Stände ^^;; im Uebrigen aber wurden Unfreie bei groben Verbrechen häufig 
härter bestraft, als freie Leute 5°). 


89) Guntchram. a. 585 (Pertz, I. 4): „ut dum praeterita resecantur 
scelera, nullus audeat perpetrare futurs." — Chlotar II. Edict. a. 614 (ibid. 
I. 15) c. 24: ,in ipsum capitali sententia judicetur, qualiter alii non debeant 
similia perpetrare.* — Luitprand c. 104: „et alia ancilla hoc facere non 
praesumat.'' 


59) Rachis, c. 10: „Si non habet unde conponere, disciplinam (Züch- 
tigung) sustineat, ut et ipse emendatus fist, et alii hoc facere non prae- 
sumant." 


55) Karol. M. Legg. Lomb. c. 84 (die Strafe gegen „latrones“ soll er- 
kannt werden): „ad veram justitiam perficiendam et pacem confir- 
mandam.* — Vergl. ibid. c. 86. 


59) Chlotar I. c. a. 550 (Pertz, I. 2) c. 8: „pro modo criminis senten- 
tiam, qua meretur, excipiat ultione." 


5T) So z. B. schreibt Luitprand c. 181 vor, dass der Diebstahl mit Ein- 
bruch nur als furtum, nicht als curtis ruptura (hoberus) gestraft werden 
soll: ,(quoniam) non possumus in unam causam duas calumnias inputare.‘ — 
Das Wort hoberus (besser heberus), das auch in der L. Sal. Herold XIII. 8 
und auch sonst in vielfach verdorbenen Formen, wie iberus, eberus, ebrius u. 8. w. 
vorkommt, glaubt J. Grimm, Vorrede zu Merkel, L. Sal. p. XLVI. in hobe- 
ruf (ruf, rof — ruptura) verändern zu müssen. Allein die constante Endung 
„us“ scheint nur als lateinische aufgefasst werden zu dürfen, da sich das 
Wort hober noch in dem altbayerischen „Haberfeldtreiben,“ einer Art von 
charivarium, bez. tumultuarischer Volksjustiz mit Heber-, Haber-, d. h. Bock- 
und anderen Masken, cervulum et vitulum facere (8. 81: IX.), verwandt mit dem 
fränkischen dismanire, ausbieten, dem lombardischen eigenmächtigen Austreiben, 
wifare, expellere eines Mannes aus seinem Hofe durch einen Volksauflauf 
(Luitprand c. 134) erhalten bat. — Siehe auch wargare, 8. 129» Note 76. 


68) Z. B. Karol. M. cap. de partib. Saxon. a. 785 (Pertz, I. 49) c. 19. 
20. 81. Der nobilis zahlt demnach 120 sol, wo der ingenuus 60, der litus 
80 sol. zahlt u. s. w. — Vergl. Bd. II. $. 9 Note 76. 


9") So wird z. B. besonders hüufip den servis, wenn sie die verwirkte 
Busse nicht bezahlen können, das „castrare‘ gedroht: L. Sal. Herold. XIII. 2, 
welche Strafe bis in die Zeiten des Bauernkrieges auch sehr häufig an Unfreien 
vollzogen wurde. 
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XI. Der intellectuelle Urbeber oder Anstifter®%), wie z. B. 
der Morddinger, und der physische Urheber oder Thäter®%) wurden 
nach einigen Gesetzen mit gleicher Strafe belegt 99) nach anderen wurde 
der Anstifter geringer bestraft als der Thäter 2) und blieb mitunter sogar 
ganz straflos, wenn der Thüter vor Gericht gezogen werden konnte 9!). Bei 
Aufruhr oder Aufstand (carmelus, arischild, seditio) traf aber den Anstifter 
und den Rädelsführer höhere Strafe als die übrigen Theilnehmer (com- 
plices) 9?). Die Unterstützung des Feindes in Kriegszeiten durch Verkauf 
von Waffen oder Pferden wurde als Verbrechen des Landesverrathes 
bestraft *?*). Hatten sich an einem Verbrechen mehrere als Thäter 
oder als Gehülfen (conscii, adjutores, collegae) betheiligt 595), so war 


594) Synonym erscheinen: ,&uctor sceleris (s. Note 59), consiliator 
(s. Note 60); expositor (L. Fris. II. $. 5; Karol. IL Edict. Pistense a. 864 
(siehe Note 622); später: der Ursacher, Ursecher. — Die Anstiftung eines 
Mordes heisst ,instinctus;" Sent, conservatorum pacis in 'Thuringia s. 1296; 
Pertz, II. 464 lin. 84. 


99b) Auctor sceleris heisst sowohl der Anstifter, als der Thüter: L. 
Sal Emend. de corpor. exspol. 57. 6: ,, Auctor hujus sceleris, si ipse hoc fecit 
. vel alium ad istud faciendum locaverit.* 


60) Gleiche Bestrafung wie den Thüter trifft den consiliator bei Tödtung 
des comes nach Karol. M. cap. de partib. Saxon. a. 785 c. 80. — Siehe auch 
Note 60s. — Der Herr haftete immer, wenn er seinem servus den Auftrag ge- 
geben hatte; L. Saxon. II. $. 5. 


904) So z. B. zahlt nach der L. Sal. Herold. XXXI. 1 der Morddinger nur 
das halbe Wehrgeld (100 Sol.); ebenso nach Luitprand c. 72 der consilia- 
tor, der nur einen Rath ertheilt hat; wer aber den Mord direct befohlen und 
den Thäter durch Drohungen zur Ausführung gezwungen hat, zahlt das ganze 
Wehrgeld des Getódteten. 


61) L. Fris. de forresni (Verrath) IL 2; war der Thüter entfohen, so 
zahlte der Anstifter ein Drittel des Wehrgeldes; ibid. II. 1. 6. 


9?) Vergl. L. Bajuv. II. c. 8 8$. 1. — Legg. Langob. Lothar I. c. 4. — 
Der Anstifter heisst in der L. Bajuv.: „per quem inprimis carmulum (car- 
melum) fuerit levatum'* (s. unten 8. 181 Note 6); bei Lothar: „qui prius con- 
silium inchoavit." — Der Rädelsführer heisst bei Rothar. c. 279. 280, Luit- 
prand. 85. 94, Lothar c. 4: „qui in capite est.“ — Ueber arischild (lom- 
bard.) s. Bd. II. $. 10 Note 50; $. 16 Note 8. — Complices: 8. Note 67. 


92:2) Karol. II. Edict. Pist. a. 864 c. 25 (Pertz, Legg. I. 495): „... 
quicumque Nortmannis . . . quocumque ingenio, vel pro redemptione vel pro 
pretio bruniam vel quaecunque arma aut caballum donaverit, sicut proditor 
patriae et expositor christianitatis et adjutor gentilium erroris . .. 
ut venditor de vita comjonat et omnes res ejus infiscentur.“ 


6) Gewöhnlich werden die Theilnehmer, Gehülfen u. s. w. nur durch Um- 
schreibungen bezeichnet. Doch findet sich conscius, s. Note 685; collega 
furis, in Rothar. c. 282, bei Aistulph. c. 9. — Adjutores: Cap. Karol. 
M. a. 805 c, 10 (Pertz, Legg. I. 188): „. . . auctores facti (conspirationis) 
interficientur: adjutores vero eorum singuli alter ab altero flagellentur 
et nares sibi invicem praecidant. Bi vero nihi mali perpetratum est, si- 
militer quidem inter se flagellentur, et capillos sibi vicissim detundant.“ — 
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von ihnen nur die cofmpoeitio einfach und zwar vorzugsweise von dem 
Haupturheber allein, wenn er zahlungsfühig war, zu leisten 955), Ar 
fredus aber musste von jedem Einzelnen gegeben werden 995b). Doch findkt 
sieh auch, dass die Gehülfen eine besondere, aber geringere Bussé zu be- 
zahlen hatten als der Thäter 6%), oder nur einen Theil des Wehrgeldes 95); 
mitunter wurden dabei noch Abstufungen gemacht; auch findet man schbh 
die Verübung von Verbrechen im Complott und bei zuf&lliger Ver- 
einigung, wie s. B. im Raufhandel untersehieden 95). Aueh der Begün- 
stiger, fautor, wurde bereits bestraft#”), Als Begünstigung wurde íhs- 
besondere die Aufnahme und Beherbergung eines Verbrechers betrachtet #8). 
Es gab Erhöhungsgründe der Strafbarkeit, abgesehen von den Ein- 
flüssen des höheren Standes des Verletzten auf Erhöhung (Verdreifachung 
u. s. w.) der Wehrgelder und Bussen 6°), wie z. B. die Begehung eines 
Verbrechens an besonders befriedeten Orten, oder im eigenen Hause des 


Vergl. E. Osenbrüggen, die Theilnahme am Verbrechen nach altd. R., in d, 
Zeitschr. f. deut, R. 1858. 


934) Legg. ags. Henrici I. c. 49 $. 9: „Et si... unus inculpatorum ad- 
ducatur ad reddendum id quod exigitur, non reddent alii, quia ex un& culpa 
non debet in hunc modum plures emendationes habere." 


635) So z. B. nach der L. Saxon. IV. 8: „conscius similiter* (fredum 
exsolvat). 


%) Z. B. L. Sal. Herold. XVIII. 2. 8. Bei „villam adsalire‘ zahlt der 
Hauptthäter 200 sol; von den Gehülfen (,qui in ejus contubernio fuerint") 
jeder 62'/, sol. 


85) So z. B. L. Sal. Herold. XIV.: „de ingenuis hominibus, qui .ingenuas 
mulieres rapiunt." (Der raptor zahlt hier 62!/, sol ; 8 seiner Gehülfen zahlen 
30 sol; die übrigen 5, auch 3 sol). — Vergl. L. Alam. add. I. c. 42 (Pactus 
c. 80, Pertz, Legg. III. 40): ,,Si quis alterius puellam de genecio deviola- 
verit, solvat. sol. sex. Et qui in ejus solatium ambulat, qui in eam ma- 
mum mittit, solvat sol. tres. Qui eam non tangit, solvat sol. duos.'' 


66) Z. B. L. Sal. Herold. XLV. de homicidiis a contubernio factis; ibid. 
XLVI. de homicidiis in convivio factis. — Letzterem entspricht L. Frision. 
XIV.: „de homine in turba occiso. — Das Complott erscheint in der L. Sal. 
unter der Bezeichnung contubernium; ausserdem wird es durch conspiratio, 
adunatio, gildonia u. dergl. bezeichnet; vergl. Karol. M. cap. 8. 805 c. 10: 
de conspirationibus ; siehe Note 68. 


89?) Fautor: Legg. Ludovici II. a. 850 c. 3 (Pertz, Legg. I. 406): „... 
complices et fautores sceleratorum nostra animadversione flectantur.* — 
Im XIII. Jahrhundert tritt das Wort ,fautor* in den Kaisergesetzen häufiger 
hervor, Frid. II. Mainzer Ldfrd. a. 1285 c. 14 (Pertz, Legg. JI. 317); 
Alberti I. curia Norimberg. a. 1805 (ibid. II. 487 lin. 3). 


€) Karol M. cap. de partibus Saxon. a. 785 c. 24. (Wer ,latroriés 
oder malefactores‘‘ aufnimmt, soll hiernach den bannus bezahlen u. s. w.). 
Vergl. Frider. IE Mainzer Ldfrd. a. 1285 c. 14 (s. Note 67): „qui per par- 
ticipationem depositi vel empti sinum furantibus praebuit; qui scienter eme- 
rit rem praedatam vel furtivam; qui hospes fuerit, i. e. sclenter receptor prae- 
donum et furum" etc. 


09) Siehe Bd. II. $. 9 und 10. 
25* 





888 $..129. Das Criminalrecht in der merowing. und karoling. Zeit. 


Verletzten (Hausfriedensbruch) ??), oder zur Nachtzeit ?!), oder besondere 
Gewaltsamkeit der Handlung ’?), Rückfall ??), Abwesenheit des Ver- 
letzten im Heerbann oder Königsdienst ?*) und Eigenschaft desselben als 
Hausgenosse des Thäters 7°). Auf der anderen Seite zeichnen die Volks- 
rechte auch mehrere Fälle aus, in welchen die Tödtung eines Menschen 
straflos, d.h. weder Wehrgeld, noch fredus zu bezahlen war; namentlich 
gehörten dahin die Fälle, wenn der Verbrecher auf der That ergriffen 
worden war und sich zur Wehre setzte ?9). Bei der Nothwehr fiel sicher 
allgemein der fredus hinweg: hinsichtlich des Wehrgeldes war dies nicht 
überall der Fall?"): Der Befehl des Fürsten entschuldigte den Thäter 
immer vollständig ?°). 

XII. Da die meisten Verbrechen durch Strafgelder gesühnt werden 
konnten, so kann es nicht befremden, dass im germanischen Strafrechte 
der objective Gesichtspunkt, d. h, die Rücksicht auf den eingetretenen 
rechtswidrigen Erfolg vorherrschte. Der Versuch eines Verbrechens, 


70) Todesstrafe steht auf der Tödtung eines Mannes in seinem eigenen Hause 
(durch Ueberfall) selbst bei gerechter Fehde; L. Sax. III. $. 4; Vergl. L. 
Saxon. II. 8 (Verletzung des Friedens der Kirche); ebenso auf Verbrechen an 
befriedeten Tagen. L. Saxon. II. 10. Aelfred’s Ge. c. 36. — Vergl. E. 
Osenbrüggen, der Hausfrieden; ein Beitrag zur deutschen R.-Gesch: Er- 
langen, 1857. 


71) L. Saxon. IV. 4: „Qui noctu domum alterius effodiens vel effringens 
intraverit et duorum solidorum pretium abstulerit, capite puniatur." 


72) Legg. Lomb. Karol. M. c. 101: „Et si plagatus fuerit, secundum qna- 
litatem et quantitatem plagarum . . . emendet." 


78 Karol. M. Cap. a. 779 c. 23 (Pertz, Legg. I. 89): „De latronibus. Ita 
praecipimus observandum, ut pro prima culpa .. . oculum perdat, de se- 
cunda vero nasus ipsius latronis abscidatur; de tertia vero culpa, si non emen- 
daverit, moriatur.* 


^) L. Sal. Herold. LXVI. de homine in hoste occiso. — Capp. Pippini 
a. 768 (Pertz, Legg. II. 14) c. 7: „Quicunque homo super parem suum, dum 
&pud nos fuerit, sliquid abstraxerit aut exforticaverit, secundum legem suam 
tripliciter componat.“ 


75) Chlodovechi (Pertz, Legg. II. 3) c. 6 de conciliatoribus. Den 
„conviva“, der als Kuppler den Sohn oder die Tochter seines Herrn verführt, 


trifft Todesstrafe. - 
'6) Vergl. z. B. L. Rip. de homine forbattudo LXXVII. (79). — L. Fri- 
sion. V. „de hominibus, qui sine compositione occidi possunt.^ — L. Sax. IV. 


4 (siehe Note 71, führt fort): „Si (fur nocturnus) ibi occisus fuerit, non solvatur. 
— Decret. Thassilon. Dingolfing. Legg. populares c. 3. — In den Capitularien 
erscheint hierfür der Ausdruck: ,incompositus jaceat“; z. B. Karol. M. Legg. 
Langob. c. 34. 

77) So z. B. fordert die Bezahlung des Wehrgeldes auch für den aus Noth- 
wehr Getödteten, Luitprand. c. 20. 62. (Der absichtliche Mörder verliert nach 
lombardischem Recht überdies sein Vermögen an die Familie des Ermordeten) ; 
Die älteste Stelle, die von der Nothwehr handelt, ist L. Rip. LXXVII. (79); 
siehe Note 5. Siehe auch die in Note 76 angeführten Stellen. 


78) L. Bajuv. II. c. 8; siehe Bd. Il. $. 42 Note 27. 
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bei welchem noch kein an sich strafbarer Erfolg eingetreten war, scheint 
daher in den meisten Fällen straflos gewesen zu sein. Doch finden sich 
auch Beispiele, dass gewisse Versuchshandlungen, namentlich bei der 
Tödtung, mit einer besonderen Strafe bedroht waren ??). Auf der andern 
Seite mussten culpose Handlungen, welche einen unglücklichen Erfolg 
gehabt hatten, in der Regel dem Verletzten ebenso hoch wie das absicht- 
lich begangene Verbrechen gesühnt werden: jedoch fiel hier, wie bei der 
Nothwehr, der /redus hinweg 8°). Absichtlichkeit (dolus 80%) , ingenium 
malum S^), wurde nicht vermuthet?^!): nur der fremde, unbekannte Mann 
hatte unter Umständen die Vermuthung verbrecherischer Absichten gegen 
sich9?). Die karolingische Gesetzgebung schrieb allgemein vor, dass cul- 


79) Z. B. L. Sal. Herold. de vulneribus XX. 1: „Si quis alterum voluerit 
occidere, et colpus eum praetersallierit, sol. 62!/, culp. jud.“ — Ibid. 8. 2. „Si 
quis alterum de sagitta toxicata (lies: toxita) percutere voluerit, similiter‘‘ etc. 
— („Sagitta toxicata* ist nicht, wie man insgemein annimmt, von einem 
„vergifteten‘ Pfeile zu verstehen, sondern es ist „toxita‘“, d. h. ein „mit 
dem Bogen abgeschossener' Pfeil zu lesen (gr. ro£or), wie sich aus dem 
Cap. eines unbekannten Merowingers (Pertz, II. 12) c. 3 ergibt: ;,qui feramen 
sagittatum aut toxitum invenerit et calcare (lies: celare) voluerit. — 
Herm. Seeger, die Ausbildung der Lehre vom Versuch der Verbrechen in der 
Wissenschaft des Mittelalters. Tübing. 1869. 


90) L. Saxon. XII. c. 5: „Si ferrum mánu elapsum hominem percusserit, 
ab eo, cujus manum fugerat, componatur, excepta faida.‘ 


9949) Dolus: bezeichnet jede. bósliche, feindselige, auch die betrügliche Ab- 
sicht oder Willensbestimmung: z. B. Rothar, c. 75: „nec dolus teneatur" 
(sc. nach Leistung der compositio); ibid. c. 164: „doloso animo dicere." — 
Synonym sind: „iniquo animo; quod volens fecit; calliditas.* Gegen- 
satz: Luitprand c. 186: ,quod nolendum factum est"; Legg. ags. Henr. I. 
c. 68 $. 8: „si casu perpetravit et nolens (== culpose) ignoranter; siehe 
Note 88. 


90b) Ingenium malum: auch ingenium allein: z. B. L. Sal. Herold. 
XXXVII. 4: „per aliquod malumingenium“; cf. Cap. Ludov. Pii, a. 829 
c. 4 (Pertz, Legg. L.853); per sliquod ingenium praemia accipere; Cap. 
Karol. M. a. 809 (ibid. I. 156); cf. Luitprand c. 108: „per qualecunque 
ingenio‘“ (= unter welcherlei Vorwand); ingeniose — dolose: Lothar, 
Legg. Lombard, c. 29. — Auch die betrügliche Handlung selbst heisst inge- 
nium. Cap. Ludov. TI. a. 855 c. 1 (Pertz, Legg. I. 436): ,,quod pro concul- 
canda justitia ingenium tale facere ausus est." — Gegensatz: ingenium 
justum: Cap. Karoli II. a. 864 c. 81 (ibid. I. 496): „quae . . . suo servitio 
promeruerunt, vel quocunque justo ingenio (-- auf irgend eine rechtliche 
Weise) adepti sunt.'' 


81) Aelfred's Ges, c. 32: „Auch ist gefunden: wenn jemand einen Speer 
auf der Áchsel hat, und damit jemanden aufspiesset, so gelte er der Were ohne 
Wette. 8. 1. Wenn er ihn vor seinen Augen spiesset, so gelte er, der Were. 
Wenn man ihn der Absichtlichkeit bei dieser That bezichtiget, so reinige er 
sich (durch seinen Eid) und mache hiermit das Gewette ab." 


57) Ines Ges. c. 20: „Wenn ein Fremder ausser Weges durch das Holz 
gehet, und weder ruft noch das Horn blüst, so muss er als Dieb angesehen 
und getödtet oder ausgelöst werden." 
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pose Handlungen picht mit der vollen Strafe, welche bei absichtlich her- 
beigeführtem Erfolge eintreten müsste, bestraft werden sollten 93), 

XIII. Sehr ausführlich wird in den Quellen die Haftung des Herrn 
für seine unfreien und hörigen Leute behandelt5*). Auch haftete der 
Eigenthümer für den Schaden, welchen seine Thiere anrichteten, konnte 
sich aber in der Regel ebenso wie der Herr, wenn er seinen servus her- 
beischaffte und dem Kläger überliess *?), durch die Herausgabe des Thieres, 
wenigstens theilweise, von der Ersatzpflicht befreien 599). Nach der Lez 
Alamannorum brauchte der Herr eines Hundes, der einen Menschen ge- 
tödtet hatte, in der Regel nur dessen halbes Webrgeld zu entrichten. 
Das, ganze Wehrgeld hatte er nur dann zu entrichten, wenn sich der 
Kläger einer sehr lästigen Bedingung unterwarf5?). Nach der Lex Salica 
war der Herr des Thieres von aller Haftung frei, wenn er beschwur, die 
schädliche Eigenschaft des Thieres nicht gekannt zu haben 88). 


8. 129a. 
Das Strafverfahren in der merowingischen und karolingischen Zeit. 


L Die Grundidee des alten Criminalprozesses war die Leistung einer 
Staatshülfe für den Verletzten oder dessen Verwandtschaft bei Aus- 


85 Vergl. Ludov. Pii Legg. Lomb. c. 41: „talis consideratio fist, ut is, 
qui ignoranter peccaverit, non totum secundum legem componere cogatur . .. 
Is, vero, qui tantum malum voluntarie perpetraverit, totam legis compositionem 
cogafny exsolvere." 


**) Siehe Bd. II. 8. 26 Note 24 fig. — Schon die L. Sal. Herold. XLIII. „de. 
servo, qui de furto fuerit interpellatus handelt ausführlich von der Pflicht des 
Herrn, einen dea Diebstahls beschuldigten servus zur Tortur zu stellen. 


8) Schon Chilpericb c. 6 (Pertz, Legg. II. 10) verordnete: „Si servus 
hominem ingenuum occiderit, tunc dominus servi cum VI juramento (affirmet), 
quod pura sit conscientia sua, nec suum consilium factum sit, neo voluntatem. 
ejus, et servum ipsum det ad vindictam. Et si servum dare non potuerit, in ipso 
juramento fide data donet, quod nec ibi sis, ubi eum sensit, nec scit, nec eum 
attingere possit, pec dulgat (sc. occultet) servum . .. coram propinquis (ejus) 
qui occisus est, et de ipso quod voluerint faciant, et ille sit exsolutus.* — 
Ueber dulgian, occultare; s. J. Grimm, Vorrede zu Merkel L. Salica; v. 
chreodulgio, p. XLVIII. 


86) Nuch der L. Sal. Herold. XXXIX. de quadrupedibus, qui homines, lae 
dunt, musste der Herr des Thieres das halbe Wehrgeld des getödteten Menpscheg, 
bezahlen, für die andere Hälfte durfte er das Thier ausliefern, — Vargl. Luit- 
prand c. 137. (Tödtet ein geliehenes Pferd ein Kind, so zahlt der Herr des- 
selben zwei Drittel, der Leiher ein Drittel des Wehrgeldes.) — Vergi. über den 
Ersatz, wenn Thiere verletzt werden, L. Rip. XLVI.2. — L. Bajuv. XIII, 
c. 4. . 


87) L. Alam. CII. (Siehe diesen Text, nebst der ähnlichen. Bestimmung, 
im Ostgothalag, oben Bd. I. (Quellengeschichte) $. 48 Note 1. Auch hier ist 
der Einfluss des Volkswitzes unverkennbar. Siehe oben Nr. YI. Note 12. 


**^) L. Sal. Herold. XXXIX. 
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übung der Rache (faida, inimicitia), insbesondere bei Tödtungen, der 
Blutrache!); diese Grundanschauung erhielt sich bis in das fünf- 
zehnte Jahrhundert praktisch ?) Uebrigens trug der Criminalprozess 
vor dem Urtheil zugleich den Charakter eines Sühneverfahrens, woraus 
sich auch die Begünstigung der Asyle im Mittelalter erklärt®). De 
Verbrecher (faidosus, fehitus) *) suchte durch das Anerbieten der compositio 
die Rache oder den Strafvollzug abzawenden. In der ältesten Zeit scheint 
die Annahme der compositio lediglich in dem Belieben der Beleidigten 
(der Bluträcher) gestanden zu haben. Das Gericht hatte sich zu be- 
mühen, die Sühne zu Stande zu bringen und daher vor allem dem Ver- 
brecher die Zusicherung von den Klägern zu erwirken, dass er in Frieden 
zur Sühneverhandlung erscheinen könne, woraus das später sog. sichere 
Geleit hervorging). Karl d. Gr. bedrohte aber den Hache- oder 
Fehdeberechtigten, welcher sich weigerte, das Sühngeld anzunehmen, mit 
der Landesverweisung 9).  Hiernach stand es nur noch bei gewissen be- 
sonders ausgezeichneten Verbrechen, wie bei dem Verrathe, dem Leichen- 
raube u. dergl in dem Belieben der Verwandten, die Sühne anzunehmen 
oder auszuschlagen ?). War der Verbrecher insolvent und wollte auch 


I) Siehe Bd. II. 8. 60 Note 10 fig. und oben 8. 129 Note 20. — Das Verfahren 
bei einer faida beschreibt und ordnet Aelfred. Ges. c. 88; bei Schmid p. 52. 


7) So z. B. lautet ein Bamberger Urtheil aus dem XV. Jahrh. (s. meine 
Schrift, das alte Bamberger Recht, Urkundenbuch, p. 136): „Man sol im (dem 
Kläger) helffen mit der parthen, mit dem peyheyl (bei) und mit dem messer 
zu verstucken, daz er in vom leben zum tode bringt.“ 


9) Siehe Bd. II. $. 41. — Ueber die Ausfertigung von Sühnebriefen (cartae 
triscabinae, conculcaturiae) s. oben $. 82 Note 135. 18^. 


*) Siehe über die Bedeutung von faidosus, fehitus, Bd. II. $. 60 Note 10. 


5) Edmund. Ges. c. 7 (bei Schmid, p. 96): „Die Witan sollen die Fehde 
beilegen. Zuerst nach Volksrecht soll sich der Todtschläger seinem Vorsprecher 
zur Hand verpflichten und der Vorsprecher den Magen, dass der Todtschläger 
der Magschaft büssen wolle. Dann ferner gebührt sich, dass man sich dem Vor- 
sprecher des Todtschlügers zur Hand verpflichte, dass er in Frieden nahen und 
selbst um das Wehrgeld dingen könne. 8.2. Wenn er darum sich vertragen hat, 
so finde er dazu Wehrbürgschaft. Wenn das geschehen ist, dann erhebe man des 
Königs Mundium" (cyninges mund = fredus; siehe $. 129 Note 31). 


6) Karol. M. Cap. a. 779 (Pertz, Legg. 1.89) c. 22: „Si quis pro faida 
pretium recipere non vult, tunc ad nos sit transmissus, et nos eum dirigemus, 
ubi damnum minime poseit facere. (Landesverweisung mit Verstrickung, con- 
finatio.) | 


?) L. Fris. II. $. 5: ,,Rxpositor (der Morddinger) inimicitias propinquo- 
rum occisi patiatur, donee se cum eis reconciliet.* — L. Sal. Herold. XVII. 
LVIII. 1 de corporibus exspoliatis: „Si corpus jam sepultum effoderit et exspolia- 
verit, wargus sit usque in diem, qua cum parentibus ipsius defuncti convenerit, 
et ipsi pro eo rogent, ut inter homines liceat ei accedere.^ — Ueber die Bedeu- 
tung vom-wargus als proscriptus, bannitus, siehe unten Note 76. 
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seine Familie nicht für ihn zahlen, so musste er nach Lage des Falles 
den Tod oder eine verstümmelnde Strafe erleiden 8). 

II. Die Lex Salica beschreibt ausführlich den feierlichen Act, durch 
welchen eine Familie sich von dem überwiesenen insolventen Todtschläger 
lossagte und ihn dadurch der Strafe überliess*"), Die Benennung dieses 
Actes scheint nur in mehr oder minder verdorbenen Formen vorzuliegen, 
von welchen crenecruda oder chrenecruda die bekannteste ist”). Es wird ins- 
gemein anerkannt, dass dieses Wortsachlich ,pulverem terrae de quatuor 
angulis casae** bedeutet 93); streitig ist aber seine Etymologie, daher das- 
selbe von jeher auf sehr verschiedene Weise ®) und noch in neuerer Zeit 
bald als Aerba pura, reines Kraut*), bald als Reinigungs- Erde 
zu erklären versucht worden?!) wohl am richtigsten aber als Staub, 
d. h. Erde, Erdscholle, von einem Todleibe, d. h. von einer hereditas, 
einem Erbgute ®*), aufzufassen ist), bezüglich dessen es sich hier 


8) Hatte der Verbrecher dag Leben verwirkt, so stand es ursprünglich in dem 
Belieben der Rächer (ultores, Gregor. Tur. IX. 9), ob sie die Todesstrafe 
oder eine andere geringere Strafe vollziehen lassen wollten. Hierauf geht der 
häufige Ausdruck: ,faciant de eo quod voluerint“; siehe $. 129 Note 85. 


85) L. Sal. (Herold. u. Emendata) LXI.; Merkel LVIII.; s. Note 14. 


?) Varianten bei Merkel, L. Sal. LVIII. 8: „crenecruda, chrenecruda, 
erinnecruda, chren ceude, theunetruda (verdorben aus cheune- oder 
heunetruda), womit auch cane creuto in der Rubrik von Childebert I. Edict. 
a. 550 c. 2 (Pertz, Legg.II.6), chane cruto (bei Merkel c. CII), chene- 
cruda (ibid. Nr. 258 p. 70) und chreneguida, in der Glosse des Cod. Es- 
tensis zu vergleichen sind. Siehe J. Grimm, Vorrede zu Merkel, L. Sal. p. IX. 


%) L. Sal. LXI. (LVIIL); siehe Note 14. 


3b) Die zahlreichen, oft sehr wunderlichen und durchaus des juristischen 
Verstündnisses ermangelnden älteren Erklürungsversuche s. bei Du Cange v. 
chrenecruda. 


*o) So erklärte J. Grimm früher die chrenecruda und verwies dabei auf 
die Analogie der herba pura, welche die Bewohner des alten italischen Latium 
ihrem Besieger als Zeichen der Unterwerfung darreichten; in der Vorrede zu 
Merkel, L. Sal. p. IX. hat aber J. Grimm selbst diese Erklärung wieder auf- 
gegeben. 


%) Als Reinigungs-Erde erklärt die chrenecruda, H. Kern, die 
Glossen in der L. Sal. Haag, 1869 p. 110. 111. Allein diese Erklärung ist vom 
juristischen Standpunkte aus zu beanstanden, weil es sich in dem betreffenden Titel 
der L.Salica durchaus nicht um dieReinigung von einer Ánschuldigung, 
sondern nm die Lossagung von einer hereditas durch werpire, weg- 
werfen einer Hand voll Erde aus derselben handelt. 


9c) Ueber die Bedeutung von Todleib als hereditas, s. oben $. 115 
Note 40; 8. 117 Note 8; 8. 119» Note 13. 


9!) Die Grundlagen zu dieser, dem betreffenden juristischen Acte entsprechen- 
den Worterklárung hat J. Grimm, Vorrede zu Merkel, L. Sal. p. IX. LIII. 
LXV. LXXII. geschaffen, wo er namentlich die Zugehörigkeit von chrene 
(als eine verdorbene Form) zu chreo, corpus mortuum nachgewiesen hat. Da 
ihm aber die Synonymität von chreo mit dem schwäbischen Todleib entgan- 
gen ist, so konnte er mit seiner Erklärung nicht zum vollen Abschlusse, d. h. 
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um eine Lossagung, ein Aufgeben von Ansprüchen vermittelst der 
Symbolik des werpire handelt?r). Diese sicher uralte, aus heidnischer 
Zeit stammende, jedoch auch nicht die entfernteste Spur einer heidnisch- 
religiösen Symbolik an sich tragende Formalitüt !?9) bestand nach der Lex 
Salica darin !!), dass der insolvente Todtschläger, nachdem er vorher seine 
Zehlungsunfähigkeit mit zwölfEideshelfern beschworen hatte, E r d e (Stau b, 
pulvis terrae, cruda, K ra ut)!?*) aus den vier Winkeln seines Hauses !?4), 
bez. seiner hereditas, reliquiae oder seines T odleibes, chreo,!?) zusammen- 
fasste und auf der Thürschwelle stehend, rückwürts in das Haus blickend, 
von der linken Seite über seine Schultern auf seinen nüchsten Verwandten 
warf. In gleicher Weise warfen die selbst mittellosen nächsten Verwandten die 
Erde auf die Folgenden. Zahlte Keiner von Allen, so musste der Mörder 
sodann im blossen Hemde, einen Stock in der Hand, über den Zaun sprin- 


nicht zur Feststellung der grammatischen Bedeutung der chrenecruda als 
»pulvis de hereditate" gelangen. 


95) Ueber werpire, s. oben $. 100 Note 4 und 8. 101 Note 6. 


iv) Eine solche heidnische religiöse Symbolik glaubte noch J. Grimm, 1. c. 
p. LXXXIV. in der chrenecruda zu erkennen, weil er cruda (pulvis) und 
chreo (corpus mortuum) in keine entsprechende Beziehung zn einander zu setzen 
vermochte. Siehe Note 9f und Bd. I. $. 4 Note 41. 


J1) Siehe den Text in Note 14. 


1?) Cruda, creuto (s. Note 9) ist ohne Zweifel — Krut, Kraut, welches“ 
Wort in den beiden Bedeutungen herba und pulvis noch jetzt sich erhalten 
hat: z. B. Kraut und Loth —Pulver und Dlei. — Uebereinstimmt J. Grimm's 
Vorrede zu Merkel, p. IX. — Kern, 1. c. (Note 94) p. 10. ' 


12,) Vergl. ,tollere (terram) de quatuor angulis campi" in L. 
Bajuv. XVII. c. 2; s. oben 8. 102 Note 8. 


18) Sofern chrene als eine verdorbene Form von chreo aufzufassen ist, 
würde die Verbesserung in chreue-cruda oder creucruda angezeigt sein; 
vergl. hreuuawunti (Todwunde) in L. Bajuv. I. c. 4 $. 1;5 L c6 8. 2; 
s. 6. 129 Note 17; Cod. Epored. reuauunt, zu L. Bajuv. IX. c.1 S. 2. Meine 
Ansicht von der grammatischen Bedeutung von chrenecruda wird noch ins- 
besondere dadurch unterstützt, dass 1) die sich durchaus als sehr gut bewührende 
Glossa des Codex Estensis (Merkel, p. 102) die chrenecruda (corrump. 
ebreneguida) erklärt als „terra, collecta de quatuor angulis domus legaliter 
in aliquem projecta", terra und hereditag aber bekannte Synonyma sind, und 
dass 2) in der Extravagante Nr. 258 bei Merkel, p. 70 „chenecruda“ (sic! 
= chrene cruda oder chane creuto) als malb. Glosse zu „reliquiae‘‘ eines Hei- 
ligen steht und auch recht gut stehen kann, da die reliquiae eines Heiligen 
ebensowohl „pulvis de corpore mortuo" sind, als die „terra, quae 
jactatur de quatuor angulis domus" Staub von einem Todleibe im 
Sinne von hereditas ist, sowie auch häufig ,reliquiae* im Sinne von Hin- 
terlassenschaft gefunden wird. Dazu kommt noch 3) die Erwähnung einer 
pulvis mortalis" in Karoli M. cap. Aquisgr. a. 810 (siehe Note 175), worin 
doch wohl nichts anderes, als ein Versuch einer buchstäblichen Uebersetzung ge- 
sehen werden kann. Legt man aber die Variante „heunetruda‘ (Note 9) zu 
Grunde, so würde sich sogar die Erklärung als „Todleibs-wurf, terrae 
avitae jactus‘ ergeben. 
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gen. Hatte auch der letzte Verwandte in dieser Form sich für zahlungs- 
unfäbig erklärt, so musste der Mörder noch an vier Gerichtetagen öffentlich 
ausgestellt werden, um abzuwarten, ob ihn nicht noch Jemand auslösen 
werde; geschah dies nicht, so erlitt er die Todesstrafe !*). Ursprünglich 
waren die Verwandten in gewissen Graden, sowohl von väterlicher, als 
mütterlicher Seite, durch das Gesetz verpflichtet, den Todtschlüger 
auszulösen, wodurch häufig unschuldige Leute in Vermögensverfall ge- 
riethen. In dem Edicte Chilperich's (a. 561 — 584) und in dem 
pactum pro tenore pacis Childebert’s II. und Chlotar's II. (a. 593) 
wird es nur noch als in dem Belieben der Verwandten stehend darge- 
stellt, ob sie den Mörder auslösen wollen oder nicht !%), Childebert IL. 
verbot sogar nachher (a. 596) in seinen Landestheilen jede Aus- 
lösung (redemtio) des zahlungsunfühigen Todtschlügers durch seine Ver- 
wandten und Freunde bei hoher Strafe !9). Der Text der Lex Salica 


1*) L. Sal. LXI. de chrenecruda: ,$. 1. Si quis hominem occiderit et 
in tota facultate non habuerit, unde totam legem implest; XII juratores dabit, 
quod nec subtus terram, neque supra terram plus de facultate habeat, quam do- 
navit. Et postea debet in casam suam intrare et de quatuor angulis terrae 
pulverem in pugno colligere et postea in duropello stare, et intus casam cap- 
tare (— gappan, gaffen) debet, et sic de sinistra manu trans suas scapulas jactare 
super proximiorem parentem. Quod si jam pater, aut mater, seu frater pro ipso 
soluerunt, super sororem tunc matris, aut super ejus filios debet illam terram 
jactere, quod si isti non fuerunt, super tres de generatione patris et matris, qui 
proximiores sunt: et postea in camisia discinctus, discalcestus, pelo in manu supra 
sepem salire, ut pro medietate, quantum pro compositione deberet, aut quantum 
lex addicat, illi tres solvant de matetna generstione: hoc et illi alii (tres) qui de 
peterna generatione veniunt, facere debent. $8. 3. Si vero aliquis ex illis paupe- 
rior fuerit et non habet unde integrum solvat debitum, quicumque de illis plus 
alio habet, exsolvat, et iterum super illum chrenecruda, ille qui est pauperior, 
jactet, ut ille totam legem solvat: quod si hic etiam non habet, ut legem solvat, 
et totam legem componat, tunc illum, qui homicidium fecit, tollit, qui eum in 
fide sua habet (d. h. der Bürge), et per quatuor mallos praesentem faciat; e& si 
eum per compositionem aut fidem nullus suorum tulerit, hoc est, eum redimat, 
&ut pro eo persolvit tunc de vita componat. 


5) Chilperici Edict. a. 561-—584 c. 7 (Pertz, IL. 11): „graphio . .. 
auferat (hominem malum) per tres mallos ante rachymburgios, ut ea nisi (lies: 
eum si) voluerint, parentes . . . de suis rebus redimant" etc. — Pactus 
pro tenore pacis Childeb. II. et Chlot. II. a. 598 (Pertz, I. 7) c. 2: „Si 
facultas redimendi deest, tribus mallis parentibus offeratur, et si non redimitur, 
de vita componat.“ 


16) Die älteren Ausgaben (Georgisch, p. 478) geben ein angebliches Ge- 
setz Childebert’s II. c. a. 595 c..15 des Wortlautes: „De chrenecruda lex, 
quam paganorum tempore observabant, deinceps nunquam valeat, quia per ipsam 
multorum cecidit potestas" (d. h. Vermögen). — Pertz, I. p. 10 lin. 58 hat 
diese Stelle nur in der Note d zur Decretio Childeberti IL a. 596, d. h. bei ' 
dessen Vollzugsverordnung zum Pactus pro tenore pacis v. J. 598: aufgeführt; 
auch ist sie wohl erst späterer Zusatz Doch bleibt gewiss, dass Childe- 
bert II. die chrenecruda in seinem Landestheil abgeschafft hat Die; Abschaffung 
- steht, freilich ohne das Wort chrenecruda zu gebrauchen, im seinem Decreti a. 
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blieb aber im Wesentlichen auch nachher unverändert, wie sich sogar noch 
in der Emendata zeigt. Wenn es sonach auffallen muss, dass in die- 
ser letzteren weder auf die schon unter Chilperich eingetretene Um- 
bildung der Praxis, noch auf die (freilich: wohl nie zur Gültigkeit in den 
übrigen Theilen des Frankenreichs gekommene) Constitution Childe- 
bert's II. v. J. 296 Rücksicht genommen ist, so erklärt sich dies doch 
genügend daraus, dass die Emendata überhaupt nicht sowohl das Streben 
nach einer zeitgemässen Fortbildung der Lex Salica, als vielmehr nur das 
Streben nach einer Feststellung und verstündlicheren Wortfassung derselben 
erkennen lässt 17).  Uebrigens findet sich sogar wirklich in der Zeit 
Karl's d. Gr. eine Spur, dass die chrenecruda noch nicht ganz bei 
dem gemeinen Volke in Vergessenheit gekommen war. So unvoll- 
ständig auch die betreffende Stelle ist, so sieht man daraus doch soviel, 
dass gerade wie die Forderung des reipus unter Chilperich Anlass 
zu Unordnungen (scandalum) gegeben hatte !”*), auch durch die For- 
derung des Wehrgeldes noch im J. 810 an einem oder dem anderen Orte 
Mord und Todtschlag zwischen den Bluträchern und den Verwandten eines 
insolventen Mörders hervorgerufen worden war und von Seite der Gesetz- 
gebung solchem Unfug vorgebeugt werden wollte !?v). 

II. Wenn kein Privatanklüger auftreten wollte, findet sich schon 
frühzeitig, gleichsam subsidiär, eine Verfolgung der Verbrechen von Amts- 
wegen. Doch war auch das Verfahren in diesem Falle dasselbe, d. h. 


596 c. 5 selbst, worin er ausdrücklich den Verwandten unter Bedrohung mit der 
Strafe. des eigenen Wehrgeldes v erbietet,dem Todtschläger eine Beih ülfe(.,&d so- 
Iutiopem adjuvare“) mit ihrem Vermögen zu leisten, womit die chrenecruda von 
selbst wegfiel (Siehe 8. 129 Note 52.) DieHeroldina LXI. 8 erwähnt diese Ab- 
schaffung der redembio des Todtschlägers, ohne Childebert dabei zu nennen: 
„At praesentibus temporibus si de suis rebus non habuerit, unde transsolvere 
&ut se de lege defensare porset, omnis causa . . . ad suum caput pertineat." 
Da die Deoretio Childeberti a. 596, wie sie mehrfach selbst angibt, in den 
Bheinlanden entstanden und für diese bestimmt war, so möchte wohl auch 
das Vaterland der Heroldina in diese Gegenden zu setzen sein, da sie die in 
diesen Landstrichen durch Childebert bewirkte Umbildung des Rechtes erwühnt. 


17) J. Grimm, Vorrede zu Merkel, L. Sal. p. LXXXIV. geht daher zu 
weit, wenn er wegen des Mangels einer Berücksichtigung der mit der chrenecruda 
vorgegangenen Umbildungen den officiellen Charakter der Emendata lüugnet. — 
Vergl. meine Schrift, die Euus Chamavorum p. 95. 


U^) Siehe oben $. 81^ Note 38. 


Ub) Cap. Karoli M. Aquisgr. a. 810 c. 3 (Pertz, Legg. I. 162): „De ho- 
micidiis factis. anno praesenti inter vulgares homines, quas (l. quae) propter 
pulverem mortalem (al. motalem) acta sunt — Pulvis mortalis ist 
wohl als Uebersetzung von „Staub vom Todleib' unverkennbar. Wenn mo- 
talis nicht als verdorben aus mortalis zu betrachten sein sollte, so wäre 
pulvie motalis als pulvis. von einer mota — terra, domus, casa u. dergl. 
(vergl. homines motales — casati, villani) zu erkláren; nach beiden Lesarten 
bjgibt. a]go, der Sinn im. Wesentlichen der gleiche. und der oben angegebenen Be- 
deutung von chrenerruda, entsprechend. 
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Anklageprozess. Die Anklage wurde meistens von dem centenarius oder 
scultetus erhoben 18): doch findet sich auch schon frühzeitig ein besonderer 
öffentlicher Ankläger (accusator publicus) erwähnt !?) Der öffentlichen 
Anklage ging eine Voruntersuchung voraus, welche inquisitio, später 
Rüge hiess?2%). König Pipin, der Sohn Karl’s d. Gr. erliess 
schon in den ersten Jahren seiner Regierung eine auch nachher mehrfach 
eingeschärfte Verordnung, wonach die besseren Männer im Gau von dem 
Grafen eidlich (als sog. Rügegeschworene) verpflichtet werden muss- 
ten, die ihnen bekannt gewordenen gröberen Verbrechen bei Gericht an- 
zugeben?!) Eine ähnliche Einrichtung bestand bei den Angelsachsen ; 
aus dieser Rügeversammlung hat sich dortselbst die jetzt sog. grosse 
Jury oder Anklagejury entwickelt ??). 


!8) So z. B. ist der gastaldius regis s. scultetus angewiesen, die An- 
klage zu erheben, wenn der aus dem Grabe Geworfene keine Verwandten hat, 
Rothar. c. 15, oder wenn die parentes ein Mädchen wegen fornicatio 
nicht zur Strafe bringen wollen, Rothar. 189. 


. 9) So z. B. trug Childebert II. dem Herzog Ennodius die Anklage ge- 
gen den hochverrütherischen Bischof Egidius auf. Gregor. Tur. X. 19. — 
In dem lombardischen Rechte wird mehrfach schon ein Öffentlicher Ankläger 
(Fiscal) als advocatus de parte publica‘ erwähnt: z. B. Form. ad Ra- 
chis c. 10 (VL); 12 IX.; Form. ad Karol. M. Legg. Lomb. c. 87. 88. 102. 


70 Inquisitio: inquirere. Vergl. z. B. Lothar. Legg. Lomb. c. 49 
(s. Note 21); Aistulph. c. 9. — Ueber die Benützung der Bischöfe zur Ent- 
deckung der Verbrechen, siehe Karol. M. cap. II. a. 813 c. 1 (siehe Bd. II. 
8. 43 Note 11). 


7!) Pippin. a. 782 (Pertz, H. 43) c. 8: „Judex unusquisque per civita- 
tem faciat jurare ad Dei judicia homines credentes (glaubwürdige Männer) 
juxte quantos praeviderit . . . ut cni ex ipsis cognitum fuerit i. e. homicidia, fur- 
ta, adulteria et de illicitas conjunctiones (d.h. Ehen), ut nemo eas concelet." 
— Lothar, Legg. Langob. c. 49: „Ut in omni comitatu hi qui meliores et 
veraces inveniri possunt, eligantur a missis nostrisad inquisitionem facien- 
dam et rei veritatem dicendam, et adjutores comitum sint ad justitiam fa- 
ciendam.“ — In Cap. Silvac. Karol. IL a. 858 (Pertz, I. 426 lin 5) ist sogar 
noch die Eidformel erhalten, auf welche die Hügegeschworenen verpflichtet wur- 
den: ,Ego ille adsalituram, illud malum quod scach vocant vel tesceiam, 
non faciam, nec ut alius faciat, consentiam ; et si sapuero, qui hoc faciat, non 
celabo: et quem scio, qui nunc latro aut scachcator est, vobis missis domini- 
cis non celabo, ut non manifestem. Sic me Deus adjuvet et istae reliquiae." — 
Adsalitura ist Ueberfall, Ueberlauf; schach ist Raub, insbesondere Raubmord ; 
in gleicher Bedeutung erbiclt sich das Wort Schücher; jetzt heisst noch so der 
jüdische Schlächter. — Tesceia, in der L. Sal. häufig als taxaca, texega 
u. dgl., stellt J. Grimm, Vorrede zu Merkel, L. Salica p. VIII. u. XXXIII. 
zu ahd. zaskon, rapere. Vergl. nhd. taschen — schlagen (daher Maultasche 
— Maulschelle); hiernach scheint taxaga — Raub mit Misshandlung von Per- 
sonen. (Vgl. frz. tasser, entasser.) — Einen ähnlichen Eid mussten (ibid. lin. 
10) die centenarii leisten. — Eide des gleichen Inhalts forderte man in italieni- 
schen Statuten des XIV. Jahrhunderts sogar von allen Bürgern vom 14. Jahr an; 
vergl. Statut. von Sassari c. 16, edit. P. Tola p. 170. 


??) Aethelred's Ges. II. c. 9; bei Schmid, p. 110: „Und dass man ein 
gemot (placitum) in jeder wapentache habe, und dass die 12 ültesten thegnas, 
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IV. Ein Privatankläger musste schon nach einer Verordnung Chil- 
perieh's seine Anklage durch einen Eid (wideredo), Widereid, d. h. 
Anschuldigungseid glaubhaft machen?*), Dieser Eid seheint einige Jahre 
zuvor durch Childebert II. eingeführt worden zu sein, aber nach dem 
Wortlaute seiner Verordnung damals nur bei Criminalanklagen seiner An- 
trustionen gegen einander?/!). Hinsichtlich der Vorladungen des Beklag- 
ten galten im Allgemeinen dieselben Grundsütze, d. h, die Unterscheidung 
des manire und bannire, wie im Civilprozesse, nur dass mit letzterem 
mitunter rascher, als bei dem Civilprozesse, vorgefahren wurde ?’). Der 
Angeschuldigte hatte das Recht, Bürgen dafür zu stellen, dass er am 
angesetzten Gerichtstage vor Gericht erscheinen wolle und konnte da- 
durch die vorläufige Verhaftung abwenden ?9), 

V. Die Beweismittel im Criminalverfahren bestanden ursprüng- 
lich, entsprechend der heidnisch-religiösen Grundlage des Strafrechts und 
rohen Kräftigkeit des Volkscharakters, in rohen und abergläubischen Ge- 
bräuchen, um dadurch eine Entscheidung der Gottheit selbst über die 
Schuld oder Unschuld des Beklagten, ein Gottesurtheil, judieium 
Dei *!) oder sog. Ordale (ordele), d. h. Urtheil im vorzugsweisen Sinne 


(Thane, Rittermässige) hinausgehen und der gerefe (Graf) mit, und schwören auf 
das Heiligthum . . . dass sie keinen Schuldlosen beklagen und keinen 
Schuldhaften verhehlen wollen.“ — Ueber die Entstehung der englischen sog. 
grossen Jury, aus dem Institut der Rügeversammlungen, s. die sehr gute Ausfüh- 
rung von L. v. Maurer, die Freipflege, München 1848. — Die Literatur über 
das Geschwornengericht, 8. in Note 67. 


23) Wideredum. Chilperich, Edictum. c. 561—584 (Pertz, IL 11) 
c. 9: „Si quis causam mallare debet . .. ante rachymburgiis videredum do- 
net... nam antea mallare non praesumat." — Wideredo, wedredo, corrump. 
uuaderido, uirido, usudredo (siehe Note 24) bedeutet: Widereid, der „wider 
den Angeschuldigten vom Kläger geschworene Eid,‘ sowie Widersager, den 
Prozessgegner. 

%) Childeberti Decretio c. 8.550 c.6 de antruscione ghamalta, bei Pertz, 
II. 7. — Ein Stück dieser Verordnung ging in einige Handschriften der L. Sal. 
über; z. B. L. Sal. Heroldina LXXVI. — Die verdorbenen Formen: uuade- 
rido, usudredo (s. Note 23) erscheinen als malberg. Glossen, bei Merkel, 
L. Sal. LV. 1; Herold. XI. 5. 


25) Siehe oben $. 12524. 


26) Vergl. z. B. L. Rip. XXXIII. 4: ,(judex) fideijussores ei exigat ut se 
ante regem praesentet." — Dass die Bürgenstellung den Zweck hat, die Verhaf- 
tung (custodia, carcer, fortia) abzuwenden, sagt ausdrücklich die Glosse zu 
Lothar. c. 24. — Zahlreiche Beispiele finden sich bei Gregor von Tours: z. B. 
VIII. 12, wo Herzog Rathar den Bischof Theodorus ,vallat (= bannit, 
d. h. vorbietet) fidejussores requirit et ad praesentiam regis Guntchramni direxit.'' 


?7 Judicium Dei findet sich häufig, sowohl in den Volksrechten, als bei 
Schriftstellern; z. B. L. Bajuv. XVII. c. 2. — L. Fris. de thiubda (Dieb- 
stahl) III. 6. 8: „judicium Dei aquae ferventis." -- Rothar. c. 198: „per cam- 
phionem, i. e. per pugnam, Dei judicio. — Gregor. Tur. VII. 14. — Auch 
den Krieg betrachtete man als judicium Dei; so sagt Gundovald bei Gregor 
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herbeizuführen 2??). Ausdrücklich erklärt noch eine Verordnung Childe- 
bert's II. ?*), also eine Quelle, welche der Annahme des Christeathums 
durch die Franken sehr nahe steht, dass der Kampf (pugna, campkius, 
wehadinc), d, h. der gerichtliche Zweikampf, in der heidnischen Zeit das 
einzige zulässige Ueberführungsmittel bei Anklagen freier Männer war*?) ; 
ale solches blieb es auch in den folgenden Zeiten in Gebrauch $!), na- 
mentlich bei Collision von Eiden und in Fällen, in welchen ein Zeugen- 
beweis überhaupt nicht zulässig war 5!'2); nur Theodorich d, Gr. hatte 
den gerichtlichen Kampf bei den Ostgothen verboten??). Neben dem 
gerichtlichen Kampfe werden noch viele andere Ordalien erwähnt, die 


Tur. VIL 32, wo er dem König Guntchramm mit Krieg droht: „Deus judi- 
cabit, an Chlotarii sim filius, an non.“ 

2) Ordele: hat schon Decr. Thassilon. c. 8. — Urtheil (urtella, or- 
dele) bedeutet, durch Zutheilung des gebührenden Rechtes die Streitenden schei- 


den; daher noch zu Recht ertheilen, bescheiden, den Bescheid oder 
Entscheid geben u. s. w. 


29) Childeberti Decr. c. a. 550(Pertz, II. 6) c. 4 (Cod. Voss.). — Nach 
Aufzählung der Fälle, in welchen Childebert zu schwören erlaubt, heisst es: 
Propterea non est sacramentum in Francos: quando ili legem composuerunt, 
non erant christiani." 


%) Camphius, camphio: als Kampf, zeigt z. B. Rothar. c. 198 (s. 
Note 27); sonst bedeutet camphio, campio, meistens Kämpfer und zwar 
bald die selbstkümpfende Partei, bald den von ibr gestellten Stellvertreter. — 
Das Decr. Thasail c. 7 zeigt dafür wehadinc, Weihgericht, etwa weil die 
Waffen exorcisirt wurden, damit kein Zauber darin verborgen bleibe, vgl. Rother, 
c, 368. — Vergl. auch über den Zusammenhang der Rechts- und Rachebandlungen 
mit dem altdeutschen Góttercultus (Veh, Wich) überhaupt, $. 129 Note 50 und 
$. 181 Note 6. — Ausserdem erscheinen schon in dieser Zeit als Synonyma: cam- 
pus, duellum, bellum, monomachia und mehrfache Umschreibungen: gladio, armis, 
spata tracta, scuto et fuste se defensare, decertare u. 8. w.; age. eornest, ornest, 
eorrump. orest — Ernst, ernstlicher Kampf, im Gegensatz vom Kampfe als 
Lustbarkeit, „Schimpf“ (Turnier): vergl. den Wappenbrief K. Sigismunds 
a. 1417; bei Weber, Handb. d. Lehnr. IL 537: „sich derselben (Wappen) zu 
bedienen zu Schimpf und Ernst.“ — Aufgebot des Grafen Hohenlohe, a. 
1608 an seine Vasallen zu einem Kriege: Hansselmann, Ldsh. I. 552: „dass 
du dich mit... . Rüstung, die zum Ernst gehörig, gefasst machen wollest.“ 


317) Vergl. über den gerichtlichen Zweikampf überhaupt: Schlichtegroll, 
Thalhofer, ein Beitrag zur Lit. der gerichtlichen Zweikämpfe im M.-A. München 
1817. — Ueber die lombardischen Monographien de pugna judiciaria aus dem 
XII. Jahrhundert von Hugo, Rodofredus etc., s. v. Savigny, Gesch. des róm. 
R. im M.-A. B. IV. Anh. 7 und Bd. V. $. 77. — F. W. Unger, der gerichtl. 
Zweikampf. Göttingen 1847. 


31) L, Sal Extravag. Cod. Epored. c. VIII. (Merkel, p. 101): „Contra 
suum caput et contra suam hereditatem non debet homo accipere testes." 
(S. Bd. II. $. 5 Note 17.) — L. Bajuvar. XVII. c. 2: „de his qui propriam 
&lodem vendiderunt." — Vergl. Frankf. Stadtr. a. 1297 8$. 1 (Thomas, Oberhof 
p.217): „. . . nullus contra nos potest... probare testibus quibuscunque, 
quod sit in praejudicium nostrorum corporum site bonorum." 


32) Vergl. Cassiodor. Varia IIT. 24. 
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wohl ebenso alt sind, aber ursprünglich nur in Criminalprozessen un- 
freier oder sonst gering geachteter Leute, wozu auch grossentheils die 
Romanen gehörten, oder wenn Frauen angeschuldigt wurden, später aber 
auch häufig in Criminalprozessen freier Leute angewendet wurden. Da- 
hin gehören das judicium ignis, ferri candentis, aquae ferventis oder ad 
aenewn s. ad ineum ambulare (Kesselfang), judicium aquae frigidae (Wasser- 
ordale), judicium crucis (Stapfsaken), judicium ossae (Ordale des geweih- 
ten Bissens), das Loos (sortes) u. dergl.?"). Auch diese Ordalien 
mussten mitunter von dem Anklüger und dem Beklagten zusammen, mei- 
stens aber nur von dem letzteren allein bestanden werden, namentlich 
wenn gegen den Angeschuldigten grosse Verdachtsgründe vorlagen ?!). 
Der hauptsächliche Zweck aller Ordalien war, dem Angeschuldigten die 
Möglichkeit zu geben, sich durch die glückliche Bestehung des Ordale 
von der Anschuldigung zu reinigen und seine Unschuld zu erproben $5). 
Als im altherkömmlichen Volksrechte und in der allgemeinen Sitte wur- 
zelnd, wurde diese Art der Reinigung daher im Mittelalter als purgatio 
wuigaris bezeichnet 2°), Mitunter war der Zweck des Ordale aber auch 
nur, einen Wink der Gottheit darüber zu erhalten, ob der eines unsühn- 
baren Verbrechens bereits Ueberwiesene oder Geständige doch noch etwa 
durch Bezahlung der Bussgelder (redeméio) von der Todesstrafe befreit 
werden dürfe??).  Frübzeitig findet sich schon, dass die Ordalien durch 


33) Ueber die verschiedenen Arten der Gottesurtheile s. J. Grimm, R.-A. 
p. 909. flg. — Ueber Ordalien-Liturgie: s. Gengler, im Anzeiger f. Kunde der 
deut. Vorzeit, 1855 Nr. I. fig. — Ueber ,manum incendere" siehe meine 
Schrift, die Euua Chamavor. p. 85. — F. Dahn, Studien zur Gesch. d. germ. 
Gottesurtheile. München 1857. — Ueber das wenig bekannte Ordale des „Schein- 
geben;s.Dümgé, Symbolik, p. 55. — L. Rockinger, Quellenbeiträge zur 
Kenntniss des Verfahrens bei Gottesurtheilen des Eisens, Wassers, geweibten Bis- 
sens und des Psalters, im Anhang zu dessen: drei Formelsammlungen aus 
der Zeit der Karolinger. München 1857, p. 315 flg. — Den Gebrauch des Psal- 
ters zu Wahrsagungen u. dergl. hatte übrigens schon verboten: Ludov. II. cap. 
a. 856 c. 6 (Pertz, Legg. I. 442): „ut nullus in psalterio vel in evangelio 
vel in aliis rebus sortire praesumat, nec divinstiones aliquas observare." 


$3) Manche Ordalien mussten ihrem Charakter nach immer von beiden Thei- 
len zugleich bestanden werden, z. B. das judicium crucis, Stapfsaken, 
im Decret. Thassil c. 7 beschrieben als in judicio dicere, edicere (Staba, 
Stab — judicium; daher noch bei dem Militär der Stab, d. h. die Offlciere, 
welche eine Jurisdictio haben; ags. s& ken — sagen), indem man beide Theile 
mit ausgestreckten Armen sich gegenüberstellte, bis einer zuerst sie ermüdet 
sinken liess. 


355) Daher wird von dem, der das Ordale glücklich bestanden hatte, gesagt: 
idoneus exivit" Karol M. Cap. a. 794 c. 9; Pertz, I. 73 lin. 19. 

39) Purgatio vulgaris erscheint noch im Rubrum der Decretalen Gre- 
gor. IX. Lib. V. tit. 38. 

37) Hiervon ist zu verstehen: L. Chamavor. c. 48: „Si fur de septem 
latrociniis comprobatus fuerit, exiet ad judicium (sc. aeneum). Si ibi incenderit, 
tradant eum ad mortem ... si ibi non incenderit, tunc licest suo seniori 
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Stellvertreter bestanden werden durften #8) und namentlich war dies 
bei dem Kampfordale der Fall359); insbesondere gehörte diese Stellver- 
tretung bei Kirchen und Geistlichen zu den Obliegenheiten ihres aduoca- 
tus !*), bei Frauen und anderen schutzbedürftigen Personen zu denen 
ihres mundoaldus !!). Bei dem judicium crucis durfte aber in Prozessen 
unter Ehegatten der Ehemann, der es nicht selbst gegen seine Ehefrau 
bestehen wollte, anstatt seiner nur eine Frauensperson seiner Ehe- 
frau gegenüber stellen !?), Bei unfreien Personen wurde anstatt eines 
Ordale auch häufig schon die Folter (supplicium, examinatio, disirictio, 
tormenta, torquere, tortura) angewandt, um ein Geständniss zu erlangen $3). 

VI. Seit der Einführung des Christenthums wurde der Eid das 
hauptsächlichste Beweismittel im Strafrechte, sowohl in Bezug auf die 
Anschuldigung (accusatio), als die Reinigung (purgatio. Die Beweis- 
führung durch Eide wurde von den germanischen Vólkern überhaupt als 
eine neue, ehristlich-kirchliche Einrichtung aufgefasst**) und 
auch von der Kirche selbst, namentlich was die Reinigung durch den 
Eid anbelangt, als eine purgatio canonica, im Gegensatz der purgatio vul- 


vadio suo illum adhramire (d. h. Bürgschaft für die redemtio zu leisten) et 
pro eo emendare ac de morte liberare." 


38) Ausführlich erzählt einen solchen Fall, wo ein Bischof sich durch seinen 
Dienstmann vertreten lässt, Karol. M. cap. Francof. a. 794 c. 9 (Pertz, I. 
78); siehe unten Note 68. 


3) Camphio, campio conductus: heisst der gemiethete, gedungene 
Fechter, z. B. bei Luitprand. c. 118; L. Fris. XIV. 7. 


40) Vergl. Formula ad Karol. M. Legg. Langob. c. 22. — Vergl. Edict. Ot- 
ton. I. u. II. 967 c. 10 (Pertz, Legg. II. p. 33). 


*!) Siehe oben $. 88 fig. — Ausdrücklich sagt dies auch Edict. Otton. I. 
u. II. 967 c. 9. 


*2) Einen Fall dieser Art zeigt Karol. M. Statuta Salisburg a. 799 c. 15 
(Pertz, I. 80), wo es sich um ein judicium crucis wegen Abläugnung der 
consummatio matrimonii handelte. 


533) Vergl. L. Sal. Herold. XLIII. de servo qui de furto fuerit inculpatus. 
Die gewóhnliche Folter bestand hiernach im Peitschen (ictus) des über eine Bank 
gelegten servus. (Siehe Bd. II. $. 9 Note 76.) Man sieht aus dieser Stelle 
dass die Folter von dem Klüger selbst vorgenommen zu werden pflegte: dies zeigt 
sich auch vielfach bei Gregor v. Tours, s. Note 86. — Die Könige liessen mit- 
unter die Folter der angeklagten Hochverrüther durch ihre Diener vollziehen. 
Vergl. die Beschreibung der scheusslichen Behandlung des Sunnegisil, bei 
Gregor Tur. X. 19. 


**) Childebert. Decret. c. &. 550 c. 4 (Pertz, II. 6) Cod. Voss. (siehe 
Note 29) erwühnt ausdrücklich, dass der Gebrauch des Eides statt des Kam- 
pfes erst bei den Franken eingeführt wurde, seit sie „ad christianitatem re- 
versi* sind. Aus dieser Setzung des Eides an die Stelle des Kampfes wird 
ebendaselbst erklärt, warum die Franken auf Schwerter zu schwören pflegen. 
Childeberts Decret scheint überhaupt hiernach besonderen Einfluss auf die 
Einführung des Eides gehabt zu haben. Vergl. meine Schrift, die Euua Chama- 
yorum, p. 92. 
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garis, d. h. der Reinigung durch Ordalien, ausdrücklich bezeichnet *^). 
Dies konnte mit um so grösserem Rechte geschehen, als das römische 
Recht, obschon es von jeher den Eid als Beweismittel zuliess, doch keinen 
Reinigungseid kennt*") ^ Uebrigens tritt schon in der Lex ca 
das auf Eide gebaute Beweisverfahren sehr deutlich und umfassend her- 
vor, was nicht befremden kann, da die vorhandenen Handschriften sämmt- 
lich nur in solche Zeiten hinaufreichen, wo Einwirkungen des Christen- 
thums auf die Lex längst stattgehabt haben mussten. 

VII. Eide wurden im Criminalverfahren von dreierlei Personen 
geleistet: von den Parteien (der Anschuldigungs- und der Reinigungs- 
eid), von ihren Eideshelfern (sacramentales) und von den Zeugen 
(testes), welche letztere beide Classen von Personen aber auch im Straf- 
prozesse wie im Civilprozesse oft unter demselben Namen (juratores, tes- 
tes) begriffen und zusammengeworfen werden, obschon in anderen Stellen 
ihre Unterscheidungen deutlich hervortreten *?). 

VIII. Besonders vorwiegend war in Criminalsachen der Gebrauch 
der Eideshelfer (aidi, sacramentales, conjuratores u. dgl.) **), indem re- 
gelmässig jede Partei, um zur Ableistung des Anschuldigungseides oder 
Reinigungseides gelassen zu werden, ihre persönliche Glaubwürdig- 
keit mit einer nach Lage des Falles verschiedenen Zahl von Eideshelfern 
zu unterstützen und gleichsam zu verbürgen hatte**9*)| Die Eides- 
helfer waren daher von den Zeugen insofern wesentlich unterschieden, 
als sie nicht nothwendig von der Thatsache, die sie im Vertrauen auf die 
Moralität der Hauptpartei mitbeschworen, eigene Wissenschaft zu haben 
brauchten, d.h. sie hatten regelmässig nur de credulitate, nicht de veritate 
zu schwören !?) Die Beweisführung durch Eideshelfer, wie durch Zeugen 


#5) Purgatio canonica: erscheint im Rubrum der Decretalen Gregor’s 
IX. Lib. V. tit. 34. — K. Hildebrand, die purgatio canonica und vulgaris, 
München 1841. — H. E. Góring, de origine et progressu juram. suppletorii et 
purgatorii. Bonn 1861. — P. Helborn, deoriginibus juram. purgatorii. Bonn 1861. 


46) Reinigungseid (sog. juramentum purgatorium); synonym sind: „se 
juramento purgare, expurgare, purificare, excusare, educere, absolvere, defen- 
dere, exuere, exdicere, edoniare, idoneare, mundare; auch se sua lege defen- 
dere, innocentiam suam ostendere, — Im Sachsensp. erscheint da- 
für „Unschuld“; z. B. I. 15 $. 2: „des entgat he mit siner unscult." 


77) Siehe oben 8. 125% Note 118; vergl. Canon s. Silvestri, hier unten 
Note 59. 


**) Eideshelfer: als synonym erscheinen ausser den gewöhnlichen Ueber- 
setzungen sacramentales, consacramentales, juratores, conjuratores, auch aidi, 
aydones (Eide); z.B. Rothar. c. 359: geidon (— geeiden); auch ham-edi 
(ham, villa = vicini juratores): s. Haltaus, voc. geeiden. 

485) Vergl.'Sachsensp. III. 88 $. 8; s. oben $. 126 Note 53». 

19) So berichtet Nithard von Judith, der zweiten Gemahlin Lud^ 
wig' s d. Fr.: „Vero haud est thoro regio recepta, donec se criminibus objec- 
tis innoxiam, quia criminator non erat, sacramento una cum propinquis coram 
plebe effecit." — So schwören in dem Liede Axel und Walborg (bei Grimm, 

Zoepfi, deutsche Rechtsgesch. III, 4te Aufl. 26 
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hiess testificatio ^"). Es war Sache der schwurpflichtigen Partei, die er- 
forderlichen Zeugen oder die nothwendige Zahl von Eideshelfern aufzu- 
bringen. Die Aufforderung, als Eideshelfer den Schwurpflichtigen zu 
unterstützen, hiess Zeodecal (Leuteruf)?') Hieran scheint sich die 
malbergische Glosse leodardi, leudardi, leudardo anzuschliessen, und so- 
nach das Erweisen (erhärten), sowohl der Klage als der Unschuld, 
durch Leute, d. h, Zeugen oder Eideshelfer zu bezeichnen??) Im All- 


dánische Heldenlieder. Heidelberg 1811 Nr. 88 S. 372) die Gildschen Grafen 
mit Axel, dass er seine Braut nicht geküsst habe. 


50) Testificatio; testificare, in der Bedeutung: testes colligere hat 
schon die L. Salica Herold. de fide facto LIII. 2. — Es galt als grosse Begün- 
stigung, wenn in einer Sache gegen eine Partei keine „testificatio‘ zugelassen 
wurde; besonders wenn sie den Reinigungseid allein, ohne Eideshelfer, schwören 
durfte. Siehe z. B. L. Bajuv. XI. tit. VI, 2. — Vergl. L. Sal. Extravag. Cod. 
Epored. VII. bei Merkel, p. 101. 


51) Leodecal: L. Sal. (Novell. 5) bei Merkel, p. 53: „Si Romanus hoc 
(contra) Romanum admiserit et certa probatio non fuerit, per 20 juratores se ex- 
solvat, medios tamen electos; si juratores invenire non potuerit, tunc ad ineum 
(aeneum) ambulet, hoc dicunt malb. ,]eodecal'* — Leode — Leute, cal, 
noch engl. to call, rufen; also juratores vocare, rogare; wie man jetzt noch 
sagt: „Leute (als Zeugen) aufrufen.“ Der Sinn dieser Stelle ist also: Dieses 
Aufrufen von Eideshelfern nennen die „malbergi“ (d. h. die deutschen Texte 
der L. Salica, s. $. 125" Note 14), oder wenn man durchaus an „malbergii“ 
als Personen denken will, die Gerichtsgenossen: „leodecal.“ — Hier- 
zu stimmt auch die Bezeichnung der juratores in der L. Alam. LXXXIX. als 
„advocati“, d. h. Herbeigerufene, Herbeigezogene. — Die etymologischen Be- 
standtheile von leodecal (Leute und rufen) hat J. Grimm, Vorrede zu 
Merkel, L. Sal. p. LXVIII. nachgewiesen: die juristische Bedeutung des Wor- 
tes als „testificatio“ ist ihm jedoch entgangen. 


97) Leodardi, leudardi, leudardo. Dieses Wort, das sich fast in der 
Mehrzahl aller Stellen der L. Salica als malb. Glosse findet, hat den Philologen 
bisher unter allen die meiste Schwierigkeit gemacht, da man die juristische Be- 
ziehung desselben zu den Worten, bei denen es als Glosse gefunden wird, nicht 
erkannte. Holtzmann, über die malb. Glosse, 1852, denkt an „si negaverit" 
(Lüge, engl. lie); J. Grimm, in der Vorrede, zu Merkel, L. Sal., schwankt 
zwischen dieser Erklärung, oder einer Umwandlung des Wortes in leodgardi 
(lex populi, terram firmam inhabitantis, siehe oben Bd. I. Quellengeschichte $. 4 
Note 26); Kern (Note 94) erklärt p. 34. 60. 168, leudardi als ein Bussgeld 
von 600 Denaren oder 15 Solidis, wobei er aber einräumen muss, dass dieses 
Wort auch an Stellen vorkommt, wo es diesen Sinn durchaus nicht haben kann, 
— Leodardi möchte aber wohl aus „leod“, Leute, und ardire, artare, 
"hartare, zusammengesetzt sein, welches letztere Wort in den lombardischen 
Formeln in der Form adardire als Frage des Richters an den Beweisführer vor- 
kommt, der den Beweis durch pugna führen will (Form. ad Luitprand. c. 121 
(VI. 68); besonders Form. ad Otto. I. Il. Legg. Lomb. c. 3: „Vis eiadardire, 
ut illa charta sit falsa? Volo. Vadite pugnam.* Genau hieran anschliessend 
lässt der Schwabensp. (Lassb.) c. 76 II. den Kämpfer sprechen: „(ich) will 
im das beherten mit meinem leib auf seinen leib, dass ich rechthab.“ — Vgl. 
cohartare in Karol. M. cap. eccles. a. 789 (Pertz, I. 54 lin. 10): ‚nos errata 
corrigere, superflua abscidere, rect& cohartare studemus" und ebenso in Cap 
Arnulphi a. 895 c. 2 (ibid. I. 661 lin. 1) entsprechend dem Sachsensp. 
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gemeinen galten die Verwandten für verpflichtet, sich gegenseitig als 
Eideshelfer zu unterstützen ??): in gewissen Sachen durften dieselben nur 
aus den Verwandten, oder doch nur in deren Ermangelung aus anderen 
Personen genommen werden?*) In einigen Füllen durfte der Schwur- 
pflichtige nur einen Theil der Eideshelfer nach seinem Belieben auswählen, 
ein anderer Theil wurde von dem Gegner oder dem Richter benannt: 
letztere hiessen juratores electi?5) s. nominati 5"). 

IX. Hegelmüssig musste der Eid einer Partei in Criminalsachen 
gegen Standesgleiche mit sechs Eideshelfern geschworen werden. Dies 
hiess jurare cum sexta vel septima manu, je nachdem man die Hand der 


ITI. 54 $. 2 und Schwabensp. c. 122, wo der König „das Recht zu stärken“ 
gelobt. (Siehe Bd. II. $. 46 Note12.) In ähnlichem Sinn sagt noch Rudolph I. 
8.1277 (Pertz, II. 417 lin. 14): „necessitatis articulus, qui nos et imperium co- 
hortabat“ (d.h. hart bedrängte), und in seiner Sent, de cassantis obligationi- 
bus vi obtentis a. 1283 (Pertz, II. 444 lin. 28) erscheint se artare = se con- 
stringere, sich fest (hart) verpflichten. Vergl. , custodia coartare“ in Karol, 
M. cap. a. 802 (Pertz, I. 92). — Die juristische Bedeutung von ardire, har- 
dire, ist daber erhärten, wie man jetzt noch sagt „eidlich erhärten“, d. h. 
erweisen, beweisen. Es ist also syn. mit sterchire, was ganz in dem- 
selben Sinne von stärken, bestürken, gebraucht wird (s. $. 102 Note 40). 
Erwägt man nun, dass nach Childebert's Verordnung ‚de antruscione gha- 
malta" (s. N, 23 u. 24), sowohl zum Anschuldigungseid, wideredum, als zum 
Reinigungseid, juratores (Eideshelfer) zugezogen werden müssen, also sowohl 
zur Beweisführung des Klägers, als des Beklagten eine testificatio oder ein 
leodecal (Note 50. 51) nóthig ist, so erklärt sich ohne Schwierigkeit, wie leud- 
ardi, d.h. ,durch Leute erhärten“, sowohl als malb. Glosse zu „si ei 
adprobatum erit", als zu „si negaverit stehen, und wie im ersten Falle 
mit leodardi auch die malb. Glosse wideredo (uuaderido, usndredo) (Note 23) 
wechseln kann. 


53) Daher erwähnt die L. Sal. Herold. de eo qui se de parentilla tollere 
vult, LXIII., dass wer von der Verwandtschaft sich lossagen will, unter anderem 
ausdrücklich erklären muss: „quod se de juramento tollat.^ ($. 113 Note 29.) 


84) Z. B. bei Beweisführung über die Freiheit, wo die Eideshelfer vor allem 
aus dem procinctus genommen werden müssen; s. $.81 Note 8. — Den Gegen- 
satz bilden: juratores, quales habere potuit"; z. BLudov.Legg. Langob. 
c. 1 (Karol. M. cap. Ticin. a. 801 c. 10, Pertz, I. 85). 


55) Electi: erscheinen im fränkischen Recht zuerst im Bubrum von Chil- 
debert Decr. c. a. 550, c. 4 (bei Pertz, II. 6); sodann im Childeb. II. und 
Chlotar IL, pactus pro ten. pac. a. 593 (Pertz, I. 7) c. 2: „Si quis ingenuam 
personam pro furto ligaverit et negator extiterit, XII juratores medios electos 
dare debet, quod furtum quod objicit, verum sit." — Vergl. ibid. c. 5 und 8. 
Siehe auch L. Sal. Novell. 5, oben Note 51. — Medii electi heisst die 
Hälfte nach Auswahl des Gegners. Dies zeigt klar Karol. M. ad L. Rip. 
a. 808 (Pertz, I. 118 c. 12): „quod (sacramentum) in ecclesia jurandum est, 
vel cum 6 electis, vel (si) 12 esse debent, quales potuerit invenire." — Vergl. 
Ludov. Pii Legg. Langob. c. 88; L. Alam. (Pactus) addit. I. c. 6. 17. 22. 28. 

56) Nominati: L. Alam. XXX. LXXXIV. — Derselbe Ausdruck findet 
sich noch in Henrici reg. treuga, a, 1230 c. 12: „duobus sibi adjuncus, qui 
nominati fuerint." 

20* 
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schwörenden Hauptpartei mitzühlte oder nicht 7), Diese Beweisführung 
durch sieben Eide nannte man später, wenn sie gegen den Angeschul- 
digten gerichtet war, besiben, d. h. Besiebnen*^) Die Zahl der 
Eideshelfer musste bei Standesungleichheit der Parteien in dem Verhält- 
nisse, als der Gegner, gegen den geschworen wurde, ein hóheres Wehr- 
geld hatte, vermehrt werden??).  Ueberhaupt war die Zahl der Eides- 
helfer mit Rücksicht auf die grössere oder geringere Bedeutung der Fälle 
verschiedenartig bestimmt 59), Der Klüger konnte sich regelmüssig damit 
begnügen, anstatt selbst mit sechs Eideshelfern zu schwören, dem Beklag- 
ten den Reinigungseid mit der gleichen Zahl von Eideshelfern zu gestat- 
ten9!) Hatte aber der Kläger seine Anklage mit sechs Eideshelfern 
beschworen, so konnte sich der Beklagte, der in diesem Falle als ,,super- 
juratus‘‘ bezeichnet wurde 9?), ursprünglich nur durch ein Ordale, später 
(seit Childebert) auch durch einen Eid mit zwölf Händen (Zwölfer- 
eid) reinigen 99), was „cum duodecima manu jurare®?), s. thalaptas ju- 


57) Z. B. vergl. L. Fris. Tit. VI. — L. Saxon. Tit. II. 3. — Schon Chil. 
debert, Decr. c. a. 550 (Pertz, II. 7) c. 6 schrieb in den geringsten Sachen 
vor: „wideredum sibi sextus jurare." 

68) Bamberger Halsgerichtsordnung v. 1507, Art. 273. — Ueberhaupt hiess 
in der rheinischen Bechtssprache eine solche Beweisführung ein ,BSiebener- 
Geseuge." 

59) Siehe oben Bd. II. $. 9 Note 78. — Bei den Sachsen wurde daher 
wohl ein Anschuldigungseid mit 72 (6 mal 12) Hünden erfordert, wenn ein laz- 
zus gegen einen adalingus schwóren wollte (siehe Bd. II. 3. 9 Note 40 und 
18). — Eine Spur hiervon zeigt noch Sachsensp. I. 6. -- Vergl. Canon 8. 
Silvestri, in Karol. M. capp. excerpt. a. 806 (Pertz, I. 148 lin. 8): ‚Non 
damnabitur praesul sine 72 testes" (— juratores, Eideshelfer). — Nach Legg. ags. 
Henrici I. c. 64 $. 6. 7 ist juramentum et weregild eines thainus gleich 
dem von sechs villanis. 

9) Vergl. Childeberti Decretio c. a. 550 c. 6 (Perts, IL. 7). — Man 
findet Eide, welche die Partei allein schwört (singulus, per se jurare, später 
„mit sein eins Hand schwören“); mit zwei Eideshelfern (sibi tertius jurare); 
sodann mit 7. 9. 12. 15. 18. 21.65. 72 u. dergl. Händen. — Die Königin Frede- 
gunde, Gemahlin Chilperich's beschwur sogar die Aechtheit der Geburt ihres 
Sohnes Chlotar ll. „cum 3 episcopis et 300 viris optimis.* Gregor. Tur. VIIL 
9. — Ueber das Schwören „mit sein eins Hand“ s. meine Schrift: Das alte 
Bamberger Recht, p. 157. — Dieses allein Schwóren des Angeschuldigten wurde 
seit dem XV. Jahrh. allgemeine Regel bei der Ableistung eines Reinigungseides. 
Das Schwören „selb dritt“ verschwand allmählig, als das römisch-canonische 
Beweisverfahren eindrang, wonach zwei classische Zeugen, auch ohne den Eid der 
Hauptpartei, vollen Beweis machen. 

91) Vergl. die Ausführung in meiner Schrift, die Euua Chamavorum, pag. 
28 fig. 

€?) L. Rip. LXXIX. „legitime superjuratus.“ 

93) Ausführlich handelt davon schon Childeberts Decret. c. 6 (Pertz, 
IT. 7), woselbst für schwerere Falle überdies eine noch grössere Zahl von Eides- 
helfern, sowohl zum Anschuldigungseid, als zum Reinigungseid gefordert wird. 
Hiernach durfte in jenen Fällen, in welchen schon der Anschuldigungseid mit 12 
Händen geschworen werden musste, die Reinigung nur durch ein Ordale geschehen. 

9€) Manus duodecima. Es wird in vielen Fällen zweifelhaft bleiben, was 


- — —— 
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rare 99), s. se ponere super patriam' 66) genannt wurde. Hinsichtlich der 
Berechnung dieses Zwölfereides, d. h, darüber, ob in diese Zahl die Hand 
des Angeschuldigten mitgerechnet wurde oder nicht, besteht keine Gleich- 
förmigkeit in den Gesetzen. Aus diesem Reinigungsverfahren durch den 
Zwölfereid ist später die sog. kleine oder Urtheils-Jury in Eng- 
land hervorgegangen 97). 

X. Die Reinigung des Angeklagten durch Eideshelfer war im Wesent- 
lichen ein ihm gesetzlich gestatteter Versuch, seine Unschuld durch die 
eidliche Meinungserklürung (Zeugniss, getüge, gezioch, testimonium im wei- 
teren Sinne), einer beachtungswürdigen Anzahl von  unbescholtenen 
Münnern darzuthun, um den Gang zum Ordale abzuwenden.  Konnte da- 
her der Beklagte die erforderliche Zahl der Eideshelfer nicht aufbringen, 
so musste er das Ordale bestehen oder sich als suchfällig erklären 98). 
Uebrigens musste regelmüssig vor der Vornahme des Ordale jeder der 


gemeint ist, wenn es heisst: „cum duodecima manu jurare.^ Mitunter ist bestimmt 
gesagt: „cum XII sacramentalibus, et ipse sit tertiusdecimus“; L. Sal. Extravag. 
III. bei Merkel, p. 100; mitunter heisst es ebenso bestimmt: ,cum undecim 
juret^; L. Saxon. de homicidiis JI. 13. 

9) Thalaptas jurare (tualaf, twelf, zwölf); s. J. Grimm, Vorrede zu 
Merkel, L. Sal. p. XV. Siehe oben Bd. II. 8. 9 Note 84. 

66) Ponere se super patriam. Diese Formel und ähnliche, z.B. defensio 
per patriam (— per vicinos), findet sich schon sehr früh in England; vergl. die 
bei G. L. v. Maurer, die Freipflege, p. 38 aus Fleta u. s. w. angeführten 
Stellen. Daher erklärt sich auch die übliche Antwort eines Angeschuldigten in 
England auf die Frage des Richters: wie er gerichtet werden wolle? „by God and 
my country“, d. h. durch die Jury, im Gegensatze von: „by battle“ (durch 
Kampf). — Noch im J. 1867 ereignete sich in England der Fall, dass ein des 
Mordes eines Mädchens von deren Bruder Angeklagter durch „battle“ gerichtet 
zu werden verlangte und der Bruder der Ermordeten nur mit Mühe von der 
Aufnahme des Handschuhs abgehalten werden konnte. 

67) Dies hat G. L. v. Maurer in der Schrift: Die Freipflege etc. Münch. 
1848, ausgeführt,  Uebrigens sind die Meinungen über den Ursprung der engli- 
schen Jury noch sehr getheilt. Vergl. Arthur Duck, de usu et autoritate jur. civ. 
Rom. in dominiis princ. christ. Lugdun. Batav. 1654 p. 357. — Th. C. Rey- 
nolds, diss. de vera judicii juratorum origine, natura et indole. Heidelb. 1842. 
— F. A. Biener, über die Einführung der Geschwornengerichte in England, in 
8. Abhandlgn. Leipz. 1846. — Verhandlungen der Germanisten-Versammlung in 
Frankf. im J. 1846. Frkf. 1847, p. 91. 174 fig. — Michelsen, über die Genesis 
der Jury, Leipz. 1847. — Gundermann, Geschichte der Entstehung der Jury 
in England. München, 1847. — A. v. Daniels, Ursprung und Werth der Ge- 
schwornenanstalt. Berlin, 1848. — Köstlin, der Wendepunkt des deut. Straf- 
verfahrens im 19. Jahrh., nebst ausführl. Darstellung der Entstehung des Ge- 
schwornengerichts. Tübingen, 1849. — H. Escher, die Schwurgerichte in Straf- 
sachen und bürgerl. Rechtsstreitigkeiten. Geschichte derselben in England, Frank- 
reich und Deutschland. Schaffhausen, 1868. — H. Brunner, die Entstehung 
der Schwurgerichte. Berlin, 1871. 


6%) Das Verhältniss zwischen Ordale und Beinigungseid zeigt deutlich das in 
Note 88 angeführte Cap. Karol. M. Francof. a. 794 (Pertz, I. 73) c. 9: „Qui 
dum episcopus cum quibus juraret, non invenisset, elegit sibi ipse, ut suus homo 
(sein Dienstmann für ihn) ad Dei judicium iret“ etc. 
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dazu schritt, und also namentlich vor dem gerichtlichen Kampfe, jeder 
Kämpfer oder die von ihm vertretene Partei die Gerechtigkeit seiner 
Sache beschwören, Die hierbei übliche Schwurformel: „sic me Deus ad- 
juvet, welche somit damals einen ganz bestimmten, auf die bevorstehende 
gefährliche Handlung bezüglichen Sinn hatte, hat sich sogar noch heut zu 
Tage als die gemeine Eidesformel erhalten, obschon die Ordalien, auf 
welche sie ursprünglich berechnet war, längst weggefallen sind 99). 

XI. Blieb der Angeschuldigte in dem endlichen (dritten u. dergl.) 
Gerichtstage aus, was regelmässig dann geschah, wenn er hatte flüchten 
kónnen und sich eines solchen Verbrechens schuldig wusste, dessen Sühne 
anzunehmen die Gegenpartei nicht gesetzlich genóthigt und im einzelnen 
Falle nicht geneigt war, so fand wieder ein bannire oder distringere (ver- 
stricken) statt. Es hatte aber dieses bannire einen anderen Inhalt und 
andere, viel strengere Wirkungen als das bannire zu den früheren Ge- 
richtstagen, dessen Wirkung sich, gleich dem bannire bei der dritten Vor- 
ladung in Civilsachen, im Wesentlichen auf die Ausweisung des Ungehor- 
samen aus seinem Besitzthum und dessen Bestrickung durch den Richter 
beschränkte ?°). Der mit diesem strengeren oder grósseren Banne, 
bannus, districtio, proscriptio, der später sogen. Oberacht oder Aber- 
acht) ?!) Belegte heisst regelmässig, wie in dem Falle des ersten (kleinen) 
Bannes, bannitus oder forbannitus, insbesondere aber proscriptus, interdictus, 
relegatus, exclusus, suspensus, obligatus ’!*), exlen ??), extra sermonem (regis) 


99) Diese Schwurformel findet sich z. B. häufig in den Formeln zu den Legg. 
Langobardorum buchstäblich. Auch in dem Cap. Francof. c. 9 (Note 68) 
schwört der Bischof, der sich durch seinen Dienstmann vertreten lässt: „quod 
innocens esset, et secundum ejus innocentiam Deus adjuvaret illum suum ho- 
minem, qui ad illud judicium exiturus erat." — Bei diesen Eiden liess man, 
wie das angeführte Capitulare ausdrücklich erwühnt, die Reliquien oder das Re- 
liquienküstchen (capsa. L. Alam. VI. 7) oder die Evangelienbücher, worauf 
gewöhnlich die Eide geleistet wurden, hinweg; dasselbe geschah aus religiöser 
Scheu auch dann, wenn man eine Person nicht am Schwören des Reinigungseides 
hindern wollte oder konnte und doch moralisch überzeugt war, dass sie falsch 
schwören werde. Einen solchen Fall berichtet Gregor. Turon. VIII. 40; 
sofern man die Lesart: ,reliquiis amotis" billigt; nach der anderen Lesart: 
»reliquis amotis" (Edit. Paris, 1699) wäre aber die Stelle davon zu verstehen, 
dass der Eid nur dem Angeschuldigten (Pelagius) allein, nicht aber auch den 
von ihm mitgebrachten Eideshelfern abgenommen worden sei. — Meine Alterth. 
II. 463 fig. 

'v) Siehe 8. 125a XV. 


'!) So wie im canonischen Rechte eine excommunicatio major 
und minor unterschieden wird, so gibt es auch der Sache nach einen bannus 
major und minor; jedoch ist diese Bezeichnung nicht quellenmässig; erst in 
der folgenden Periode findet sich ein hier anklingender Ausdruck, die sogen. 
Oberacht oder Aberacht im Gegensatze der Acht schlechthin; siehe $. 131. 

*1») Obligatus: d. h. verstrickt; so z. B. noch in Alberti curia No- 
rimberg. a. 1305 (Pertz, Legg. II. 487 lin. 5): „banniti, proscripti vel 
obligati. * Siehe Note 76. \ 

7? Alle diese häufigen lateinischen Bezeichnungen blieben auch in der fol- 
genden Periode im Gebrauch. 
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positus 79), utlagatus ’*), in den fränkischen Rechten insbesondere aspel- 
lius ?5) und wargus, d. h. ezpulsus 79), wofür in der folgenden Periode das 
Wort „Aechter“ gebraucht wird ’%). Dieser höhere Bann war somit 
ein Contumacial-Erkenntniss gegen einen abwesenden Ange- 
schuldigten, welches die Austreibung des Gebannten aus der Gemeinde 
und aus seiner Familie, d. h. eine Verbannung, erilium 7), und zugleich 
dessen vollständigste Rechts- und Friedlosigkeit aussprach, somit also den 
Verbannten als faidosus oder fehitus (vervehmt oder gefeit) erklärte, d.h. 
der Rache (faida) des Verletzten und seiner Freunde schutzlos preisgab, 
ja sogar selbst den nächsten Verwandten des Gebannten dessen Beher- 


'8, Extra sermonem regis ponere: z. B. L. Sal. Herold. LIX. de de- 
spectionibus; siehe oben Bd. II. 8. 35 Note 3. — Synonym ist: „foras sermone 
suo mittere"; L. Edov. c. 7; s. Note 81. 


M) Utlagstus, d. h. exlex (lag — lex); siehe Edov. Confess. Legg. c. 7 
8. 1. 8; siehe Note 81. — Vergl. engl. outlaw. 


?) Aspellius, d.h. der aus dem Spiel (— Gemeinde, wie noch jetzt Kirch- 
spiel, engl. parish) Gestossene; s. oben $. 82 Note 16. 


76) „Wargus sit“: erscheint in der Lex Sal. Herold. de corp. exspol. 
LVIII., bei der Bestrafung des Leichenrüubers; s. oben Note 7. — Die Lex Sal. 
Emendata, h. t. (LVIL) 8. 5 erläutert wargus, was also damals schon unver- 
ständlich geworden zu sein scheint: „h. e. expulsus de eodem pago" (vergl. 
aspellius, Note 75); ebenso L. Rip.LXXXV. 2; in demselben Sinne erscheint 
bei den Angelsachsen „fly-man“: d. h. fugitivus. — Wargus setzt ein 
Verbum „wargare“ voraus, das sich zwar bei Du Cange nicht findet, das 
aber Scaliger als Variante zu ,(hominem) plagiaverit“ („wargaverit‘), 
auch in L. Salica Herold. de plagiatoribus XLII. 2 aufführt und somit das Weg- 
treiben, Austreiben von dem bisherigen Wohnsitz bezeichnet. Wargus hatte 
sich in der Form wagre, im Haut-Vallais noch im XVI. Jahrhundert erhalten, als 
Bezeichnung eines durch eine tumultuarische Volksversammlung aus der Gemeinde 
Ausgetriebenen; das Austreiben hiess ,matzen'' (oberbayerisch: müssen, = 
mizzen; muzzen; vergl. mitium); ähnlich dem fränkischen und lombardischen 
hoberus, wifare, dismanire und dem altbayerischen Haberfeldtreiben. Siehe 
8. 129 Note 57. — Vergl. Gingins (s. Bd. II. 8$. 11 Note *) p. 65; Schi- 
. ner, descript. du Valais p. 43. — Aehnliches siehe bei J. Grimm, R.-A. 732. 


733; derselbe denkt an goth. wargjan, damnare. — Es entspricht dem war- 
gus genau Sachsensp. T. 51 $. 8: „er ne hebbe sin recht vorwarcht“ 
= verwirkt); wargus ist demnach ein Verwirkter, Verstrickter, — obli- 


gatus (Note 713). 
76^) Siehe unten $. 181 IV.; vergl. ibid. Note 255. 


7) Exilium: vergl. z. B. Childebert. const. a. 596 c. 4 (Pertz, I. 9). 
— Mitunter erscheint es auch als ein Ausweg zur Vermeidung der Todesstrafe: 
z. B. Karol. M. Cap. de partib. Saxon. a. 785 (Pertz, I. 76): „De malefactoribus, 
qui vitae periculum secundum ewa Saxonum incurrere debent, placuit omnibus, 
ut qualiscunque ex ipsis ad regiam potestatem confugium fecerit, in illius sit po- 
testate, utrum interficiendum illis (sc. den Blutrüchern) reddatur, aut una cum 
consensu eorum habeat licentiam, ipsum malefactorem cum uxore et familia et 
omnia sua foris patriam infrasua regna autin marca . . . collocare, et habeant 
eum quasi mortuum." Hier zeigen sich also auch Anfänge der Strafe des 
sog. bürgerlichen Todes. 
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bergung oder Speisung bei Strafe untersagte 9). Da der Verbannte in 
diesem Falle überhaupt von Jedermann wie ein wildes Thier getödtet 
werden konnte"), so wurde er in dem Volksmunde als vogelfrei99), 
bei den Angelsachsen insbesondere als „caput lupinum gerens‘‘ 31) bezeich- 
net, woraus die Volkspoesie die Sage vom W ehrwolfe gebildet hat5?), 
Gelang es dem Gebannten (Aechter) spüter, sich mit den Rüchern auszu- 
sóhnen 92), so musste der Bann (proscriptio u. dergl.) durch ein förmliches 
Urtheil des Gerichtes wieder aufgehoben und der Gebannte wieder in 
Recht und Frieden eingesetzt, d. h. nunmehr wieder als unter dem Schutze 
des Gesetzes stehend erklärt werden: dieses Urtheil hiess wargida 5*), wo- 


70) L. Salica Herold. de corpor. exspol. LVIII.: „... . etquicunque ei... 
panem aut hospitale (al. hospitalitatem), sive u xor sua, sive proxima, ei de- 
derit, sol. 15 culpabilis judicetur.* — Bei den Angelsachsen war die flymen- 
oder flemen-firme, d.h. die Speisung, Beherbergung eines fly man (Note 76), 
fugitivum recipere, eines der hohen Verbrechen, worüber der König selbst 
richtete. Legg. ags. Henr. I. c. 10. 


79) Ausdrücklich erlaubt nicht nur, sondern befiehlt sogar die 'Tódtung eines 
Verbrechers, nachdem ihn der König ausser dem Gesetz („foras sermone suo") 
erklärt hat, Chilperich, Edict. a. 561—568 (Pertz, II. 11) c. 9: ,,quicunque 
eum invenerit . . . interficiat"  Vergl. Note 81. 


80) J. Grimm, R.-A. p. 733. 


$5) Caput lupinum: Legg. Edovardi, bei Schmid, p. 278, c. 78. 1: 
»Quod si intra XXXI. dies . . . inveniri non poterit, utlagabit eum rex verbo 
oris sui. $. 2. Si autem postea repertus fuerit, et retineri possit, vivus regi red- 
datur, vel caput ejus, si se defendit. 8. 8. Lupinum enim gerit caput, 
quod anglice wulfes-heofod dicitur. Et haec est lex communis de omnibus 
utlagatis" (Heofod — Hede, engl. head, Haupt, hat sich noch erhalten 
in dem frünk. provinz. haid, z. B. Krauts-haid == Krautskopf.) 


5^) Die Sage vom Wehrwolf (Mannwolf), d. h. von dem Wolf, der die 
Wohnungen der Menschen umschleicht, die Leute anspringt (adsalit), und wenn 
er getödtet wird, in menschlicher Gestalt da liegt, ist bei den germanischen Völ- 
kern uralt und wohl sicher aus dieser juristischen Metapher entsprungen. Schon 
Pompon. Mela Lib. II. de Scythia Europae c. 1 erzühlt: ,,Neuris (eine scy- 
thische Vólkerschaft) statutum tempus est, quo si velint, in lupos, iterumque 
in eos, qui fuere, mutentur.^ — Es scheint ein Rechtssatz zu Grunde zu liegen, 
dass das „caput lupinum h. e. exlex esse‘ bei diesen Scythen eine be- 
stimmte Zeit dauerte, nach oder innerhalb deren man sich wieder aus der Acht 
(dem Bann) ziehen durfte, wenn man wollte, gerade so wie sich dies das deutsche 
Mittelalter hindurch bei der Aechtung zeigt. 


83) Siehe Note 5. 7. 


9*) Karol. M. cap. Saxon. a. 797 (Pertz, I. 76) c. 4: ,,. . . ut qualiscun- 
que causa infra patriam cum propriis vicinantibus (den Gerichtsinsassen) paci- 
ficata fuerit, ibi solito more ipsi pagenses solidos XII pro districtione reci- 
piant (=- pro banno, nämlich wegen der Aufhebung des bisher auf dem 
proscriptus lastenden Bannes) et pro wargida (d. h. wegen des feierlichen 
„vrede warchen') quae juxta consuetudinem eorum solebant facere hoc con- 
cessum habeant etc. — Ueber die grammatische Bedeutung von wargida, und 
dass darunter kein condemnatorisches, sondern ein absolutorisches 
Urtheil zu verstehen ist, &. oben Bd. II. $. 42 Note 49. 


u —— 
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für in der folgenden Periode der Ausdruck „vrede warchen", d. h. Friede 
wirken, erscheint ??), 

XU. Der Strafvollzug scheint in der ältesten Zeit durch die Rächer 
selbst oder ihre Diener vorgenommen worden zu sein 59): doch fand da- 
bei, wenn die Rache oder Strafe an freien Leuten vollzogen werden 
sollte, wohl von jeher mindestens eine Aufsicht des Richters statt57); 
allmählig wurde sie nur noch durch dessen Diener auf seine Anordnung 
vorgenommen®®). Man findet in den Volksrechten bereits eine grosse 
Anzahl der verschiedenartigsten Todesstrafen und verstümmelnden Strafen, 
sowie auch der körperlichen Züchtigungen verzeichnet’). Seitdem die 
Ansicht durchbrach, dass die Strafe im Öffentlichen Interesse, d. h. der 
Handhabung der Gerechtigkeit wegen, zu verfügen sei, kamen auch be- 
schimpfende Strafarten, d. h. Verurtheilungen zur Vornahme oder Er- 
duldung demüthigender Handlungen in Gebrauch: auf diese geht insbe- 
sondere die Bezeichnung harmscara *9;. 


^5) Vrede warchen (werken, wirken): vergl. Sachsensp. I. 63 $. 4; 
II. 4 $. 1; 14 $. 1; III. 13; 34 8. 1; 86 $. 1. — Wirken hat die Bedeu- 
tung von thun ebenso allgemein, wie das lat. mittere; daher wird von 
dem, der in den Bann (die Acht) kommt, ebenso gesagt, er hat sein Recht ver- 
wirkt (oder heut zu Tage, von einem grossen Verbrecher: er hat das Leben 
verwirkt), als der Richter Frieden wirkt. Dem ‚Friede wirken‘ entspricht: 
„aliquem de banno mittere, absolvere, extrahere', als Gegensatz von 
mittere in bannum, s. in legem. u. 8. W. 


86) So z. B. übergab K. Childebert dem Neffen des ermordeten Bischofs 
Praetextatus den Mörder: „Qui cum eum in supplicio (Tortur) posuisset, 
omnem rem evidenter aperuit (d. h. er gestand, den Mord auf Anstiften der K. 
Fredegunde verübt zu haben)... In hac voce illius euaginato homo ille gladio 
praedictum reum in frusta concidit. 


87) Dies ergibt sich daraus, dass es die Gesetzgebung allmählig selbst bei 
der Hinrichtung von Unfreien vorschrieb. S. oben Bd. II. $. 26 Note 11 bis 14. 


88) Dies bestätigt der Sachsensp. III. 55 8. 2, wonach nur der Fronbote 
allein das Urtheil an Schöffenbarfreien vollziehen darf, was sicher nicht eine 
Neuerung war, sondern als uraltes Herkommen berichtet wird. 


89) Siehe hierüber Wilda, Strafrecht der Germanen, p. 495 fig. — Vergl. 
überhaupt: Joh. Carl Heinr. Dreyer, antiquarische Anmerkungen über einige in 
dem mittleren Zeitalter in Deutschland und im Norden üblich gewesene Lebens-, 
Leib- und Ehrenstrafen. Lübeck, 1792. 


%) Harmscara (harmiscara, armiscara, corrump. haranscara, harniscara, 
ariscada, aliscara, hascaria, hacheria, hachia, daher frz. hachée) bedeutet ein 
Schmachwerk, poena 'afflictiva. Harm ist Kränkung, Leid, das einem zuge- 
fügt wird; engl. to do no harm, einem kein Leid zufügen. Scars, schar 
gehört zu schieren, scheeren == theilen und drückt, wie in Scharwerk, den 
Begriff des „zugetheilten“, hier durch Urtheil des Richters ertheilten, 
d. bh. auferlegten Werkes aus. Als solche harmscara erscheinen z. B. ,,ca- 
nem, sellam ferre'',. Hunde oder Sättel tragen u. dergl., und zwar im ganzen 
Mittelalter als sog. ritterliche Strafen. Vergl. Lothar I. Legg. Langob. c. 48: 
„De his qui ... a misso dominico ammoniti obedire noluerint, ut bannum 
nostrum wadiare cogantur (d. h. sie müssen gleich den Königsbann wetten, 
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C. Mittlere Zeit. 


8. 130. 
Strafrecht *). 


I. Die eigentlich criminalrechtlichen Bestimmungen, d. h. die Be- 
stimmungen über Verbrechen und deren Bestrafung, sind in den Quellen 
des XIII. und XIV. Jahrhunderts insofern sehr dürftig, als sie weder 
Begriffsbestimmungen aufstellen, noch Grundsätze entwickeln, sondern sich 
nur auf eine Benennung der Verbrechen und der Strafen beschrünken. 
Besonders mangelt es in den Rechtebüchern und den Landfrieden an einer 
Darstellung der sogenannten allgemeinen Lehren; diese waren ganz dem 
Ermessen der Schóffen, also der Volksphilosophie überlassen. Jedoch findet 
sich eine ühnliche Unterscheidung der strafbaren Handlungen, wie die 
von crimen und delictum privatum im römischen Rechte, nach der Ver- 
schiedenheit des Prozesses. Man unterschied nämlich den Prozess vor 
der Zent (cent, centena) und (nach Umständen) dem Landgerichte 
einerseits und vor dem Civilgerichte anderseits !). Es lassen sich 
demnach folgende Árten von Delicten unterscheiden: 

A) Erstlich Ungerichte?). So hiessen die Sachen, welche die 
Zent oder das Halsgericht (judicium criminale) antrafen, d. h. in 
dem eigentlichen Criminalprozesse („im strengenRechte'^) verhandelt 
wurden?) und deren Strafe an den Hals oder an die Hand ging, d. h. 


d. b. geloben, mit Setzen eines vadium, im Fall der Verurtheilung den Bann zu 
bezahlen), et per fidejussorem ad palatium venire jubeantur (d. h. sie müssen 
zugleich Bürgen stellen, dass sie vor dem König zu Gericht erscheinen werden): 
et tunc nos decernemus utrum nobis placuerit: (an ille) aut illud bannum per- 
solvat, aut aliam harmiscaram sustineat.‘“ — Vergl. Karlomanni cap. 
a. 883 (Pertz, I. 550 lin. 21) c. 2: „condigna harmiscara.‘ — Das Glossar. 
Monsense, bei Petzius, thesaur. anecdot. 1721 col. 323 erklürt: harans- 
cara — plagas; hier offenbar eine Art der für Freie beschimpfenden Strafen 
mit dem Begriffe verwechselnd. 


*) Eichhorn, R.-G. IL 8. 879. — J. Grimm, R.-A. p. 622. — Vergl. 
über die nachfolgenden Ausführungen insbesondere meine Schrift: das alte Bam- 
berger Recht als Quelle der Carolina. Heidelberg, 1839, p. 104 fg. — R. E. 
John, das Strafrecht in Norddeutschland zur Zeit der Rechtsbücher. Thl. I. 
Leipzig, 1858. — Fr. v. Holtzendorff, Handb. des deut. Strafrechts. Berlin, 
1871. Bd. I. S. 51 fig. 


!) Ueber das Verhültniss der Zent zum Landgericht s. $. 181. 


7) Ungericht: z. B. Sachsensp. I. 59 8. 1: „Allerhande klage unde al 
ungerichte mut de richtere wol richten binnen sime gerichte* etc. — Synonym 
sind: Unthat, Uebelthat, Missethat; Laster, Sünde u. 8. w. — Siehe 
oben $. 139 Note 7 fig. — Der Verbrecher heisst im Allgemeinen: „der sched- 
liche man“ u. dergl. z. B. Bamb. Rathsprotokoll, Saec. XIV. Nr. LV. 


9) Strenges Recht: Rechtsfall a. 1481; s. mein Bamberger Recht, Ur- 
kundenbuch, Anbg. IV. Nr. 1: „. . .. do verpurgt er uber den Furman zu stren- 
gem recht, und clagt in an fur ein diep." 
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wegen deren die Todesstrafe oder eine verstümmelnde Strafe im Falle 
der Verurtbeilung ausgesprochen werden musste *). Diese Verbrechen 
trugen insgesammt den Charakter von Landfriedensbruchsachen 
an sich und hiessen auch (hohe) Wrogen oder Rügen, d. h. Fragen 
(quaestiones), als Sachen, nach welchen von Amtswegen durch den Orts- 
richter, d. h. den Schultheissen, Bauermeister oder anderen Civilrichter ge- 
forscht und Anklage erhoben werden sollte, wenn kein Privatankläger auf- 
getreten war’). Die Ungerichte, welche an den Hals gingen, hiessen 
insbesondere selbst Halsgerichte, ähnlich wie im römischen Rechte 
die crimina auch judicia publica genannt wurden®), oder auch hohe 
Wände’). Ueber diese Halsgerichte durfte ohne die Genehmigung des 
Gerichtes keine Sühne (taidigung, theidigung, tegeding, d. h. redemtio, 
amicabilis compositio) gemacht werden?). Darüber, welche Verbrechen 
zu den Halsgerichten zu rechnen seien, bestand weder in der Gesetzgebung, 
noch in der Praxis volle Gleichförmigkeit; allgemein rechnete man dahin 
Mord, Brand, Raub und Nothzucht?), regelmässig auch den Ver- 


*) An den Hals (Leib) oder an die Hand gehen: z. B. Sachsensp. I. 2 
8. 4: siehe Note 5. ) 


5 Wrogen, Rügen, Fragen: Sachsensp. I. 2$. 4: „Dar und in jedem 
vogetdinge sal jewelk burmester wrügen ... dat rücht (geruchte, geschrei) 
unde menschen bludende wunden (al. blutrunst) . . . und getogene swert 

. und al ungerichte, dat in den lif oder in de hand gat, of it mit 
klage vor gerichte nicht begrepen is." —  Vergl. ibid. IIT. 91 $. 1. — Siehe 
auch Note 8. 

©) Halsgerichte (im Sinne von Verbrechen): vergl. Rubrum zu Tit. 
XV. 8. 136 des Bamb. Stadtrechts (XIV. Jahrh.): „von morden und anderen 
halsgerichten,“ 


T7 Wände, hohe: gleichbedeutend mit hohe Wrogen, d. h. hoch strafbare 
Handlungen; wandeln =- büssen; wandel, emenda; daher „einen abwan- 
deln‘, strafen, insbesondere um Geld oder mit körperlicher Züchtigung; siehe 
Note 16. 

8) Das älteste Verbot des „occulte redimere" enthält der Pactus pro 
tenore pacis Childeb.II. etChlot. IL 2.593 c. 3 (Pertz, I. 7); Chlotar'sII. 
Vollzugsverordnung hierzu, c. a, 596 c. 5 (ibid. I. 7). — Im Bamb. Stadtr, 
Saec. XIV. c. 162. 163 ist die Taidigung von der Zustimmung des Zentgrafen 
und des Schultheissen abhängig erklärt, und kann letzterer die von dem An- 
kläger fallen gelassene Anklage von Amtswegen fortführen. 


9) Diese heissen mitunter vorzugsweise die vier hohen Wrogen oder Wände. 
Die Spiegel kennen keine solche Beschränkung auf eine Zahl. Dass mitunter 
eine solche kleine Zahl von Verbrechen als Halsgerichte ausgezeichnet gefunden 
wird, erklürt sich daraus, dass man die Begriffe dieser Verbrechen an sich sehr 
&ausdehnte, namentlich unter Nothzucht häufig jede Vergewaltigung (crimen 
vis) verstand; auch wurde oft in den Satzungen nur auf die am háuflgsten vor- 
kommenden Fälle Rücksicht genommen. So z. B. erwähnt eine Bamberger 
Rathsverordnung c. a. 1811 nur: ,deup, raup, brand und valsch‘“ (Münz- 
fälschung); eine andere vom J. 1818 nennt als die Verbrecher, die man von 
keinem Gericht entbinden soll: „rauber, morder, diep, valsche und loder“ 
(iuder, d. h. Landzwinger, gefährliche Landstreicher, daher noch jetzt: Lotter- 
buben). Siehe mein Bamberg. R. Urk.-Buch Anhg. V. Nr. XXXIV. u. LV. 
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rath, die Münzfälschung, denLandzwang und den grossen Dieb- 
stahl, dessen Betrag jedoch sehr verschieden bestimmt war !?). Haupt- 
sächlich massgebend waren für die Praxis die Aufzählungen der als Land- 
friedensbruchsachen zu behandelnden Handlungen in den Landfriedens- 
gesetzen!!), 

B) Bei Ungerichten von geringerer Bedeutung, wie Wunden und 
Lähmungen (Leme), begünstigte man dagegen die Sühne !^), so dass 
man sogar an vielen Orten den Prozess darüber, ühnlich wie bei den rómi- 
schen Privatdelicten, regelmüssig nur vor dem Civilgerichte und in den 
Formen des Civilprozesses behandelte, was „im freundlichen vder be- 
scheidenen Rechte!3) oder jus civile verfahren genannt wurde 1*). 
Jedoch trat hier noch eventuell eder subsidiür eine Verweisung der Sache 
an die Zent als Crimininalgericht ein; diese erkannte sodann auf eine 
verstümmelnde Leibesstrafe, wenn der Verbrecher sich nicht vor dem 
Civilgericht stellte oder die von diesem erkannte Busse nicht zahlte !$). 


0) Vergl. meine Schrift: das alte Bamberger Recht, p. 110. — Ueber den 
grossen Diebstahl siehe unten Note 59. 


1!) Zu beachten ist in dieser Beziehung der Mainzer Landfrieden 
Friedrich's Il.a.1235 (Pertz, II. 313), welcher den folgenden kaiserlichen 
Landfrieden im XIII. Jahrhundert zu Grunde liegt, und der durchaus origi- 
nelle, für das Strafrecht noch wichtigere bayerische in Anwesenheit des K.Ru- 
dolph’s I. zu Regensburg a. 1281 errichtete Landfrieden (ibid. 427; besser 
inden Monum. Wittelsbac. Quellen z. deut. u. bayer. Gesch. Bd. V. 388 flg.); 
s. oben Bd. T. (Quellengesch.) $. 26 Note 10. 11. 


12) Die Unterscheidung von Wunden und Leme ist im Mittelalter sehr 
allgemein; bald wird die eine, bald die andere Art der Verletzung als die straf- 
barere behandelt; soim Bamberger Stadtrecht, Saec. XIV. $.177. 178: die 
Wunde; im Regensburger Landfrieden K. Rudolph's I. a, 1281 (Pertz, 
II. 430) umgekehrt: „wundet er on lem“ etc. — Im Statuto della val d'Ambra 
&. 1268 (in Cesare Taruffi, della legislat. ital. intorno le lesione personali, 
Bologna 1857, p. 63) heisst die Lähmung magagna; lühmen, magagnare; es 
entspricht das ags. mayhemium, engl. to maim, lühmen, verstümmeln. Bla- 
kestone, Comment. of the Law of Engl. Bch. IV. c. 15 erklürt es als Ver- 
letzungen, wodurch die Vertheidigungsfühigkeit eines Menschen gemindert wird 
und rechnet dahin also auch das Ausschlagen eines Auges. Vielleicht ist hier- 
von auch die malb. Glosse: „lic-Jamina“ zu Lex Sal. Herold. XXXII. 12: 
„si quis alteri oculum tulerit^ zu verstehen. (J. Grimm, Vorrede zu Mérkel, 
L. Sal. p. XLII. denkt an licoma, leoma, eltn. liomi.) 


18) Freundliches, bescheidenes Recht: Bamb. Stadtr. Saec. XIV. 
c. 72. 108. 157. — Bam b. Ld.-G.-O. 1508, tit. 14: „freuntlich recht, bur- 
gerlich, zu latein civiliter genannt." 


14) Dies ist der Sinn des Freib. Stadtr. a. 1120, c. 46: , Cetera judicia 
sunt causidici'" (d. h. sie gehören nicht vor das Halsgericht, sondern vor den 
Schultheissen (advocatus) .- Vergl. Bamb. Stadtr. Saec. XIV. c. 174. 


16) Vergl. z. B. Bamb. Stadtr. Saec. XIV. c. 179. — Ueber das Beil 
(baila), als Symbol der Blutgerichtsbarkeit der Freigrafen, insbesondere des Rechtes, 
verstümmelnde Leibesstrafen zu verhüngen, 8. meine Alterthümer, Bd. III. (1883) 
S. 805. 388. 
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An vielen Orten unterschied man aber schon im XIII. und XIV. Jahrhun- 
dert zwischen schweren, gefährlichen und leichten Wunden und rechnete 
die ersteren zu den hohen Rügen, die letzteren dagegen zu den Sachen 
der Niedergerichtsbarkeit 198). 

C) Scharf unterschieden von den Ungerichten oder den Verbre- 
chen, welche an Hals oder Hand gehen, waren allgemein die Fre. 
vel oder Brüche, d. h. kleine Delicte, wie die Injurien oder die Ueber- 
tretungen von polizeilichen Verordnungen. Diese Sachen wurden stets 
nur im freundlichen Rechte verhandelt und regelmässig mit Geld, 
d. h, durch Bussen an den Verletzten und Strafgelder (Wette, gewette, 
wandel, emendae) an den Richter, gesühnt !9), so dass selbst im Falle der 
Insolvenz des Thäters keine Verweisung an die Zent, sondern nur eine 
gelindere und nicht verstümmelnde körperliche (polizeiliche) Züchtigung 
(„bessern am leib*) vor dem Civilgerichte stattfinden konnte !?). Daher 
nannte man diese Uebertretungen auch Sachen, die an Haut und Haar 
gehen !’®), In dem hier angegebenen Sinne bestand also schon im XIV. 
Jahrhundert an manchen Orten eine dreifache Unterscheidung der De- 
licte, ähnlich derjenigen, welche das Strafgesetzbuch des deutschen Reiches 
von 1871 unter dem Namen von Verbrechen, Vergehen und Uebertre- 
tungen macht !9). 


55) Die Urkunden erwähnen: vulnera fluentia (Würzburger Urk. a. 1284); 
fliessende, blutende, pogende, offene Wunden; blutrunst; s. oben 
Note 5; (corrump. plotrus, blutrust; liduwagi; effusio, forisfactura sanguinis; 
vulnera cruenta livida, cum sanguine faciente); vergl. meine Alterthümer, lid. III. 
282; vulnera lethalia, evidenter periculosa (Bamb. Urk. 1308; Urk. K. Lud- 
wig's d. Bayern a. 1331). — Verchwunden; vergl. bayer. hreuuawunti, 
Todwunde, s. $. 129 Note 17. — Trockene oder bláàuendeWunde(vergl. engl. 
blow, Schlag, bláuen, einen durchbläuen -: prügeln); pulislac (Schlag, 
der eine Beule, Geschwulst ohne áusserliche Blutung verursacht; trockene, blinde 
Schläge, so dass nur die Haut mit l}lut unterläuft; vergl. einen braun und blau 
schlagen; ags. Urk. ,ictus blindentes'*) u. 8. w. 


19 Wette, Gewette (des richters); z. B. Sachsensp. III. 45 $. 9. — 
Wandel, wandeln, zeigt Rudolph I. Regensb. Ldfrd. 1281 c. 4. 20. 27. 50. 
— Sachsensp. 1Il. 43 8. 1: „he blift es ane wandel", d h. er bleibt straffrei. 
— Emenda: s. Note 19. 


1) Bessern am Leib: Bamb. Stadtr. c. 32. - Vergl. meine Schrift: 
das alte Bamberger Recht, p. 110 fig. 121 fig. 


i5 Haut und Haar: z. B. Sachsensp. I. 85 8. 1: „dir ir lif oder hut 
unde har ledeget (d. h. durch Erlegung der Busse den Strafvollzug sbwenden), 
die sint alle rechtlos.* — Schon von den ältesten Zeiten an wurden die Strafen 
an Haut und Haar regelmässig neben einander genannt. Vergl. s. B. Henric. 
IV.a. 1088 (1085) (Pertz, II. 56. 59): ,detondeatur vel excorietur; de- 
cappilletur vel verberetur, cutem et capillos perdat." 


19) Die Auffassung der Vergehen, worauf nur Geldbussen stehen, als bürger- 
liche Strafsachen im Gegensatz der Criminolsachen ist sehr alt: K. Henr. II. Urk. 
f. das Collegialstift St. Stephan in Bamberg, in Schuberth, Versuch, p. 87: 
»quibus (den Geistlichen daselbst) etiam offensarum satisfactionem vel emen- 
das excessuum in omnibus onus s civilibus ab ommibus ecclesiae colonis et 
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I. Die allgemeinen Lehren des Strafrechts befanden sich im XIII. 
und XIV, Jahrhundert noch auf derselben Stufe, wie in der karolingischen 
Zeit: die Spiegel und Stadtrechte enthalten hierüber sogar noch weniger, 
als die Volksrechte und Capitularien. Die Rücksicht auf den eingetretenen 
Erfolg scheint noch stärker als früher massgebend für die Strafbarkeit 
gewesen zu sein, daher der Versuch als solcher gar nicht erwähnt wird ??). 
Man unterschied wohl die hauptsächlichsten Willensrichtungen: dolus, 
Vorsatz, Gefährde (geverde, ubel list, witscap)?!) und culpa, Unbe- 
dachtsamkeit (warlose, unwetene, üane dank, ungevorlich handeln) *?). 
Insofern es sich um Ersatz, Wehrgelder und Bussen handelte, standen 
dolus und culpa ganz gleich. Die eigentlichen Criminalstrafen waren aber 
bei culposen Handlungen in der Regel ausgeschlossen ?*); desgleichen 
traten auch hierbei manche andere Rechtsfolgen nicht ein, womit vorsäts- 
liche Verbrechen bedroht waren?*),, Das gleichzeitige canonische Recht 


subditis volumus exhiberi^ — „Bürgerliche und peinliche Strafe‘ unter- 
scheidet schon die Bamb. Hals-G.-O. a. 1507 a. 163; Karl’s V. peinl. H.-G.-O. 
a. 198. 


20) Vergl. Henr. regis treuga a. 1230 (Pertz, II. 267) c. 4: ,quicunque 
contra pacem ordinatam aliquem occiderit, capite plectetur. Si aliquem vul- 
neraverit, manum perdat" etc. — Vergl. oben $. 129 Note 79. 


21) Geführde: geverde, auch gewür, gefür, gefahr u. dergl. — Synonyma: 
dolus, calumnis, captio, fraus, bedroch (Betrug), valschheit (3. 197 Note 6), 
mit losu (Losigkeit); franz. Schwabensp. malvesti; — „ane geverde'', 
2. B. Albert, Ldfrd. a. 1801 (Pertz, II. 475 lin. 38. 49). — „An (ohne) ubel 
list“: Rudolph I. Regensb. Ldfrd. a. 1281 c. 46 (ibid. p. 480). — „Witscap“ 
(Wissenschaft) entspricht dem römischen sciens dolo malo; „ane witscap“ 
schiessen oder werfen; siehe Sachsensp. II. 88, Variante d. bei Homeyer = 
ungefährd, ungefährlich, u. dergl.; s. Note 22. — Heinr. Siegel, die Gefahr vor 
Gericht und im Hechtsstreit. Wien 1866. 


77) Warlose (= Verwahrlosung, negligentis): Sachsensp. II. 88, s. 
Note 28. — Unwetene, d. h. unwissentlich, und „ane dank, d. h. ohne 
Gedanken, gedankenlos, ohne Absicht oder Willen, ibid. III. 84 8. 3; siehe 
Note 24. — Ungevorlich, d. b. ungeführlich; Albert I. schwüb. Ldfrd. 
a. 1807, Pertz, 1I. 489 lin. 35. — Die Bambergensis a. 1507 Art. 172 und 
die Carolina, Art. 146 unterscheiden genauer: Tódtungen, die „ungeuerlich 
aus gailheit" (= Uebermuth, Muthwillen) oder die aus ,unfürsichtigkeit" 
geschehen. 


25) Sachsensp. II. 88: „Die man sal gelden den scaden, die von siner 
warlose gesciet anderen luden, it si von brande oder von bornen (brunnen)... 
oder of her echüt oder wirpt enen man oder en ve (vieh), als he ramet enes vo- 
geles. Hir umme ne verdelt man ime nicht sin lif noch sin gesunt (d.h. er 
leidet keine verstümmelnde Strafe) of die man joch wol stirft: wende he mut in 
gelden, alse sin weregelt stat' — Vergl. auch Sachsensp. Il. 65 $. 2 (von 
Tödtung der Lehrkinder durch Züchtigung) — Der Schwabensp. c. 182—186 
wil dagegen in Füllen grober culpa sogar Todesstrafe eintreten lassen. 


^) Z. B. Sachsensp. III. 84 8. 8. (Wer einen Verwandten vorsätzlich 
tódiet, verliert sein Erbhoffnungsrecht, die Wart, an demselben): „he ne du't in 
notwerunge sins lives... . oder he ne du't unwetene, so dat it geschi ane 
sinen dank.* — Siehe die Erklärung dieser Ausdrücke in Note 22, 
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stellte der absichtlichen Tödtung (homicidium voluntarium) jede Art der 
unbeabsichtigten unter der Bezeichnung „homicidium casuale gegenüber, 
unterschied aber dabei doch ganz scharf in den einzelnen Fällen culpa 
und reinen casus ***), 


III. Nothwehr entschuldigte nach den Sachsenspiegel von 
der Criminalstrafe, wenn der, welcher einen Menschen in der Nothwehr 
getödtet hatte, den Todten selbst vor Gericht brachte oder doch sich frei- 
willig vor Gericht stellte ?*); doch musste er das Wehrgeld den Verwand- 
ten des Erschlagenen und dem Richter die höchste Busse bezahlen ?9). 
Wurde aber die Nothwehr von einem Blutrücher bestritten, so musste der 
Thäter mit ihm kämpfen *%). In demSchwabenspiegel tritt bereite 
ein charakteristisches Moment der „rechten Nothwehr“ hervor, nüm- 
lich dass ein lebensgefährlicher unerwarteter Angriff (anlaufen) stattge- 
funden hatte und der Angegriffene nicht entweichen konnte ??), Unter 
dieser Voraussetzung erklärt der Schwabenspiegel den Thäter nicht nur 
für frei von der Criminalstrafe, sondern auch von der Zahlung des Wehr- 


7^») Vergl. z. B. Cap. 8—16. X. de homicidio voluntario vel casuali (5. 
12). Alexander III. a. 1180; Clemens III. a. 1190; Innocentius III. 
&. 1218. 


25) Dies fordern Sachsensp. II. 14 8. 1; Sehwabensp. (Lassb.) c. 79 
(die Hauptstellen der Spiegel über die Nothwehr). Vergl. noch Sachsensp. Il. 
62 8.2; III 78 8$. 6; 84 S. 8 (siehe Note 24). — Schwabensp. c. 151 
a. E.; c. 233. 314. III. — Das „vor gericht bringen‘ oder „furtragen“ 
des in der Nothwehr Getódteten schrieb schon die L. Rip. LXXVII. (79) de ho- 
mine forbattudo vor: ,coram testibus in quadrivio in clida eum levare debet. 
— Clida ist dasselbe, was in Chlodowig const. c. 9 (Pertz, II. 4) bargus 
heisst: ein Gerüst, worauf überhaupt Erschlagene Öffentlich ausgestellt werden 
sollten. 


26) Sachsensp. II. 14 8. 1. 


264) Landfrieden K. Friedrich's I. a. 1156 c. 1 (Pertz, Legg. II. 101; 
auch in II. Feud. 27): „Si quis hominem infra pacem constitutam occiderit, capi- 
talem subeat sententiam, nisi per duellum hoc probare possit, quod vitam 
suam defendendo illum occiderit.* — Schwabensp. (Lassb.) c. 79 a. E.: 
„hat aber der tote man einen mag von seinem vater. vnd wil der mit im kem- 
phen. dez mag er im nüt geweren (= verwehren, weigern). er si danne sin ge- 
noz nüt.‘ 


?7) Anlaufen: Schwabensp. c. 76. 314. III. — Dieses „anlaufen“ ent- 
spricht dem adsalire und farfalius der vorigen Periode. Ganz ähnlich ist 
die Darstellung der Nothwehr im augsburg. Stadtr. 8.1276 c. 102 und bei Rup- 
precht von Freising 1328 c. 20 (s. Bd. I. Quellengesch. $. 40 Note 5). — In 
der Bamberg. a. 1507 Art. 165 und der Carolina Art. 140 erscheint in gleicher 
Bedeutung: „so einer jemant mit eynem tödtlichen waffen oder wer überlaufft.* 
— Bamb. Stadtr. saec. XIV. c. 158: „Wer seines leibs notwer behaben wil, 
schol ein offen wunten weysen in den leib. nit in daz gewant." Dies repro- 
birte die Bamb. H.-G.-O. a. 1507 a. 165: „ist mit seiner gegenwehr nit schul- 
dig zu wartten, bis er geschlagen wirt, als etlich unvernunftig lewt 
meinen." 
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geldes und der Busse an den Richter?8|, Beide Spiegel erkennen an, 
dass es kein Treubruch oder Verrath ist, wenn ein Mann seinen Herrn 
oder Verwandten, oder der Herr seinen Mann in Nothwehr getödtet hat ?9). 
In dem gleichzeitigen canonischen Rechte wird bereits die Nothwehr (mo- 
deramen inculpatae tutelae) und deren Excess unterschieden ?®). 


IV. Ausser dem Falle der Nothwehr ist die Tódtung eines auf der 
That betretenen und auf der Stelle angegriffenen Friedebrechers in 
beiden Spiegeln als völlig straflos erklürt?^'*, sowie selbstverständlich an 
dem Aechter, d. h. an dem, der friedelos und ausser dem Gesetz er- 
klärt worden ist, kein Verbrechen begangen werden konnte *') Straflos 
waren auch die Handlungen, welche zum Schutze des Hausrechtes 
oder Hausfriedens gegen unbefugte Eindringlinge verübt wurden *?). 


V. Die Theilnehmer an einem Verbrechen hiessen in den Rechts- 
quellen des XIII. Jahrhunderts im Allgemeinen Helfer, adjutores, d. h. 
Gehülfen*5); die Begünstiger, fautores, wurden davon schon deut- 
lich unterschieden ?*). Bei groben Verbrechen, welche die Acht nach 


22) Schwabensp. c. 238: „Wil mich ein man rouben uf der straze, vnd wer 
ich mich und slahe ich in ze tode, ich buzze sinen fründen noch dem rihter nüt.“ 


?9) Sachsensp. 1II. 78 $. 6; III. 84 $. 3. — Schwabenspiegel c. 151 
a. E. 


793) Cap. 18. X. de homicidio (5. 12). Innocentius III. a. 1218: „... 
quamvis vim vi repellere omnes leges et omnia jura permittant: quia tamen id 
debet fieri cum moderamine inculpatae tutelae (ibid. c. 19 $. 1: „ser- 
vato juris moderamine‘“), non ad sumendam vindictam, non videtur idem 
sacerdos a poena homicidii penitus excusari." 


9) Sachsensp. II. 69: ,,Sve so dotet oder wundet enen vredebrekere, he 
blift it ane wandel] (Busse an den Richter, siehe Note 16), of he dat selve 
sevede getügen mach dat he in wundete an der vlucht [oder in] der dat, 
dar (als) he den vrede breke.* — Schwabensp. (Lassb.) c. 252; siehe Note 81. 
— ,‚An der vlucht der dat“: — nhd. „in einer Flucht", d. h. „incontinenti.“ 
Die Worte „oder in“ stehen hier missverständlich. Vergl. Sachsensp. II. 35. 


3) Ausdrücklich sagt dies Schwabensp. c. 252: „Swer einen echter 
oder fridebrecher vahen wil unde wert er sich vnde sleht man in ze tode oder 


wundet man in, wen (man) wirt dem rihter nihtes schuldig, noch sinen 
vriunden.“ 


31) Z. B. Freib. Stadtr. a. 1120 c. 72: „Si quis domum alicujus intrs- 
verit, ex quo sibi semel introitum interdixerit, quidquid ei postmodum ab hospite 
domus acciderit, nullus ei emendabit.“ — Vergl. E. Osenbrüggen, der Haus- 
frieden. Erlangen 1857. 


8) Helfer: sz. B. Rudolph I. Regensburg. Ldfrd. c. 81 (Pertz; II. 439 
lin. 2); Albert. a. 1302 (ibid. 477 lin. 14.) — „Adjutores et fautores," 


Albert. a. 1305 (Pertz, II. 487 lin. 3). — Vergl. über die Theilnahme, oben 
6$. 129 Note 60-67. 


9) Fautores: z. B. Albert. a. 1305; siehe Note 33. — Frid. II. Main- 
zer Landfrd. 1235 c. 14 (Pertz, II. 317); ebendaselbst wird noch besonders 
»hospes et receptor praedonum" erwähnt — Sachsensp. Il. 46 $. 9: 
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sich zogen, wurden jederzeit die Helfer mit der gleichen Strafe, wieder 
Thäter, belegt55). Hinsichtlich der Hehler bei Diebstahl und Raub 
galt nach dem Sachsenspiegel.dasselbe?"): nach der Reichsgesotz- 
gebung wurden sie niedriger und erst im Wiederholungsfalle dem 'l'hüter 
gleich gestraft?’., Das canonische Recht machte bereits Abstufungen 
der Strafbarkeit nach der Verschiedenheit der Theilnahme an einem Ver- 
brechen ??*). 


VI. Wegen eines Verbrechens sollte Niemand zweimal peinliche 
Strafe verleiden: jedoch sollte dem weltlichen Banne (der Acht) stets 
der kirchliche Bann (die excommunicatio) nachfolgen und musste jeder- 
zeit auch dcm Verletzten seine Busse zur Entschüdigung und Sühne ge- 
geben werden "*). o. 


VII. Was die einzelnen Verbrechen anbetrifft, so stand der Ver- 
rath (Untreue) überhaupt an der Spitze der Verbrechen, welche fried- 
los machen, daher auch jetzt eine besondere Benennung des Treubruchs 
am Kaiser oder Landesherrn als Hochverrath noch nicht vorkam ?"), Die 
Strafe war häufig eine besonders harte Todesstrafe, nach Umständen trat 
nur Ehrlosigkeit und Verlust der Lehen ein*?) Die Heerflüchtig- 


„Um eyne wunden ne mach men nicht wan eynen man beclagen, doch mag men 
rades (rathes) unde hulphe me (mehr) lude schuldegen.“ 


35) Deutlich zeigt dies das Achtserkenntniss K. Heinrich’s VII. über 
die Mörder K. Albert's a. 1309 (Pertz, ll. 497); s. $. 131 Note 25. 


3 Sachsensp. Il. 13 8$. 6: „Die duve hegit oder roub, oder se mit 
helfe sterket . . . men sol uber se richten, alse uber jene.“ 


37) So z.B. Frid. Il. Mainzer Landfrd. a. 1235 c. 14 (Pertz, IL 817): 
„(hospes, receptor praedonum) si de hoc legitime semel convictus fuerit, do- 
mino... solvat in duplum. Si secundo convictus tuerit hoc fecisse, si re$ 
praedata fuerit, tanquam praedo, si furtiva tanquam fur puniatur. 


374) Z. B. Cap. 6 X. de homicidio (5. 12). Alexander III. a. 1180. 


9$) Sachsensp. I. 53 8. 4: „Neman ne weddet umme ene sake tvies, 
he ne breke den vrede unde ne sculde bannes an ener dat: de mut wedden 
to geistlikeme rechte unde to werlikeme rechte, und gift ene bute jeueine, 
den he geseret (versehrt, d. h. verletzt) hevet." — Ueber die wechselseitipe Uuter- 
stützung der weitlichen und geistlichen Gewalt durch Acht und Bann, s. oben 
Bd. U. $. 66 Note 15. 


*) Untreue: Rudolph I. Hegensb. Ldfrd. a. 1281 c. 26: ,Untriwe: 
Swer sin triwe an sinem rehten herren brichet, an im selben, an siuen chinden 
(Kindern) und an sin burgen: der istin der aehte, und sol ez der herre rechen 
an sinem lib und an sinem gut." — Vergl. Sachsensp. Ill. 8. u. s. w. 


+) Der Schwabensp. (Lassb.) c. 367 bedroht die, welche sich „gegen den 
Keiser wetlnen" oder heerflüchtig werden, mit „lebendig begraben" ; al. verbreunen: 
die Bambergensis a. 1507 Art. 149; Carolina a. 120: „küpfen und darnach 
viertheilen.* — Nur Aberkennung (verteilen) von „Ehr (corrump. erbe) uud 
Lebnrecht, aber nicht seinen Leib‘ droht dagegen dem Treulosen und Heer- 
flüchtigen: Schwabensp. c. 49. 
Zuepfli, deutsche Rechtssosch. Ill. 4te Aufl. 27 
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keit wurde stets so wie die Untreue bestraft *!). Neben dem Ver- 
rathe wurden insbesondere Mord, Raub in Mühlen und des Pfluges, 
Kirchen- undLeichenraub hart (mit dem Rade) bestraft *?). Unter 
Mord verstand man vorzugsweise die heimliche Tödtung oder Tödtung 
mit Verbergen des Leichnams *?), im Gegensatze des einfachen Todtschle- 
ges (mansiag) *). Raub*°) nannte man im Allgemeinen jede gewalt- 
same Entwältigung (spolium), hauptsächlich bei unerlaubter Selbst- 
hülfe, namentlich bei einer Befehdung ohne vorhergüngiges Wider- 
sagen 9). Unterschieden wurde davon der gemeine Strassenraub (straz- 
roup), der mit der schimpflichen Strafe des Hüngens (henken) bedroht 
ist *?). Als besondere Arten des Raubes werden in dieser Zeit noch auf- 


*!) Herfluhtic: Schwabensp. c. 867, vergl. mit ibid. c. 49 (s. Note 40). 
Die Strafe tritt aber nach diesen Stellen nur ein, wenn ein Mann eher geflohen ist, 
als der Kaiser. . 


*?) Sachsensp. II. 13 $. 4. 


*9) Mord: der Charakter der Heimlichkeit ist schon in den alten Volks- 
rechten besonders hervorgehoben, z. B. L. Fris. XX. 8. 2: „Si quis hominem 
occiderit et absconderit, quod mordritum vocant." — Rothar. c. 14 de morh 
(mort): „Si quis homicidium in absconso perpetraverit^ etc. — Hierauf geht 
auch die malb. Glosse chreodulgio (Leichenverbergung), J. Grimm, Vorrede 
zu Merkel, p. XLVIII. — Ueber dulgere s. oben $. 129 Note 85. — Ebenso 
chreodeba (chreodiba, chreothiba, corrump. creubeba u. dergl.), d. h. die Leichen- 
verbrennung, in Childebert. const. a. 550 c. 5 (Pertz, II. 7) und hieraus in 
L. Sal. Herold. LXXIV. in rubro. Vergl. J. Grimm, l1. c. p. XLVII. u. s. w. 


** Manslag (manslat): z. B. Schwabensp. c. 177. — Der Todtschläger 
heisst: „manslegge‘; ibid. c. 64. . 


*5 Raub (rauba, raib, robbaria, roff u. dergl) = rapina, spolium, wird 
sehon häufig in den Volksrechten erwähnt, z. B. L. Alam. XLIX. $. 1. — 
L. Sal. Herold. XXII. 10: ,,Si quis elterum in via adsalierit et raubaverit" 
(al. exspoliaverit). 

*6) Vergl. s. B. Rudolph I. Regensb. Ldfrd. a. 1281 (Pertz, II. 480) c. 54: 
„Swer den anden raubet an widerbot (d. h. ohne diffidatio), den er wol vor 
gegruzzet hat (d. h. den er wohl háütte zum gerichtlichen Kampfe fordern kónnen, 
cf. Sachsensp. I. 48 6$. 1)... dem sol man die hent abslahen‘‘ etc. — Der 
Schwabensp. c. 144. 285 stellt daher auch das Entsetzen aus dem Besitze un- 
beweglicher Sachen dem Raube ganz gleich; siehe oben $. 106 Note 8. 


57 Strazzroup; strozroub; ags. streetbroche: z. B. Schwabensp. 
c. 42: „man beget an nieman den rehten Strazroup. wan an drierhande liuten. 
&n phafen. an bilgerinen (Pilgern) vnd an kaufliten . . . vnd ist der strazroup 
fivnf schillinge wert. so sol man den strazrovber henchen (henken, hängen). niht 
an den gemeinen galgen. man sol einen galgen rihten zu der lantstraze‘‘ etc. — 
Synonyma: Strozbleckerei (Strassenplackerei), Reiterei; der Strassenrüuber 
heisst daher auch Strassenbeschüdiger, Reiter, Hahnenreiter (vergl. einem einen 
rothen Hahn auf das Dach setzen — Brenner, incendiarius) ; figürl. Storch: 
(a. 1514) J. Hasse, Görlitzer Rathsannalen: Script. rer. Lusat, Neue Folge, 
Bd. III. 845: „das Storche doselbst (im alten Schlose) niesteln mochten.“ — 
Vergl. Schwabensp. c. 285. — Rudolph I. Regensb. Ldfrd. a. 1281 ,c. BI 
(siehe Note 48). 
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geführt der Schachraub 9), der Reraub 9) und der SBexanraub 59), 
Unter den Brandstiftungen war besonders die zur Nachtzeit (naAt- 
prant) ausgezeichnet 5). Nothzucht??), Ehebruch (uder-kure), Ent- 
führung einer Ehefrau (chonen, é-chonen)59) und Friedensbruch 
wurden mit der Strafe des Schwertes belegt?*). Als besonders gusge- 
zeichnete Árt des Friedensbruches wird die Heimsuchung, d. h. ge- 
waltsamer Ueberfall im Hause oder Hausfriedensbruch, aufgeführt 5°). 
Ketzerei, Umgang mit dem Teufel, Zauberei und Vergiftung 
wurden -mit dem Verbrennen gestraft?9), Der Diebstahl wurde regel- 
mässig mit dem Strange bestraft °”), besonders wenn er zur Nachtzeit 


4) Schachraub (Schahraup): Rudolph I. Regensb. Ldfrd. a. 1281 (Pertz, 
U. 480) e. 57: „Schahroup und strozroub sol deheinen oufschub haben; 
swen man damit begriffet, da sol man uber richten.‘ — Ueber Schachraub 
(Raubmord) siehe $. 129a Note 21. 


4) Reraub: Treuga Henrici, a. 1230; s. Note 50. — Ueber den Begriff 
von reraub als Leichenraub, s. $. 139 Note 17. 


9) Sexanraub: Treuga Henr. a. 1230 (Pertz, II. 267) c. 18: „Quicun- 
que predam, quae reraup, et predam quae sexanraub et tertium quod 
scach dicitur, commiserit . . . capite plectetur* — Sexoanraub vergleicht 
sich dem ,cultellus sexaudrus", L. Sal. Herold. LXXIII. in rubro (sex, 
nach J. Grimm, Vorrede zu Merkel L. Sal. p. VIL, steht hier für seax, ahd. 
sahs, Messer) ; danach wäre sexanraub mit Waffen ausgeführter Raub; etwa 
= dem sog. bewaffneten Diebstahl. 


61) Brand: das Wort erscheint schon in der L. Fris. tit. VII. de brand. 
-- In den malb. Glossen erscheint dafür ,deba'* oder „diba“; als Arten andeba 
chreodeba, leo-(leos-)deba; saldeba; sundeba; vergl. J. Grimm, Vorrede zu 
Merkel, L. Sa), p. XLVIII. fig. — Nahtprand (nahtprenner): s. z. B. Ru- 
dolph I. Regensb. Landfrd. a. 1281 c. 19 (Pertz, II. 427). 


57) Nothzucht: die Sent. Adolphi a. 1293 (Pertz, II. 460) erklärt die 
Klage hieraus als unverjährbar. — Ueber die Nothzucht vergl. insbesondere J. 
Grimm, in der Zeitschr. f. deut. R. Bd. 5 p. 1. -- In der L. Frision. tit. VIII. 
erscheint „notnumfti“, aber nur in der allgemeinen Bedeutung von Vergewalti- 
gung bei Beraubung. Moechari, fornicare, heisst ibid. IX. ,ffarlegani' = ver- 
legen, beiliegen. 

$,") Chonen: Rudolph I. Regensb. Landfrd. a. 1281 (Pertz, II. 480) 
c. 57: „Swer einem manne sine chonen hinfuret, der ist in der achte.“ — Cho- 
nen, É-Chonen = quens, conjux, engl. queen, s. Graff, hd. Sprachschate, 
von quena. -- Uberhure (Oberhure); s. Schwabensp. (Lassb.) c 202 $. k. 


5*) Siehe über die Bestrafung der vorgenannten Verbrechen: Sachsensp. II. 
18 $. 4 h. 

55) Heimsuchung: Rudolph I. Regensb. Landfrieden, a. 1281 c. 6 (Pertz, 
II. 427). Schon in der L. Bajuvar. III. c. 8 $.2 erscheint heimzuht (heim- 
zot; al. keimiszuche u. s. w.); geschah es mit einem Haufen von Helfern, so hiess 
es in den Quellen der karolingischen Zeit harireita, harizuht, heriszuph u. s. w. 
— Synonym ist „reisa.‘ — Vergl. $. 129 Note 70. 


56) Sachsensp. II. 18 $. 7. 


. .91) Dasselbe sagt der Ausdruck: „Bächten mit der Weide": Sachsensp. 


II. 28 vergl. mit II. 13. 89. 
. 27° 


420 €; 181. Strafverfahren seit dem XIII. Jahrhundert. 


verübt wurde: ausserdem gingen geringere Diebstühle nur an Haut und 
Haar?5) Der Betrag des grossen, d. h. todeswürdigen Diebstahls war 
sehr verschieden bestimmt: er schwankte zwischen wenigen Pfennigen und : 
fünf Goldgulden 9), Das Anfertigen falscher Münzen war ein todes- 
würdiges Verbrechen, ebenso das Ausgeben derselben durch den Münz- 
meister 9?) Anderen Personen ging der Besitz einer gewissen Anzahl 
falscher Münzen an die Hand 5!). Ein Richter, welcher über Ungericht 
nicht richtete, galt als dieses selben Verbrechens schuldig 9?). Die 
Strafe einer falschen Anklage, miscravatio #2"), war die des fülschlich 
angeschuldigten Verbrechens. Doch traf den Ankläger kein Nachtheil, 
wenn der Beklagte der Verurtheilung nur durch seinen Reinigungseid 
(„seine unscult^ oder „sein recht‘) entgangen war 9?). 


8. 131. 
Strafverfahren seit dem XIII. Jahrhundert *). 


I. Reichhaltiger als über das Strafrecht, sind die Quellen über das 
Strafverfahren. Es zeigt sich hierin eine auffallende Gleichfórmigkeit in 


86) Sachsensp. II. 18. 


69) So z.B. war der Diebstahl von 13 Pfennigen schon todeswürdig nach dem 
Bamberg. Stadtr. des X1V. Jahrhunderts. — Frid. II. const. (II. Feud. 27 &. 18) 
fordert 5 solidos; die Tyroliensis (Maximilian IL.) fünf Perner; die Carol. 
a. 160 fünf Goldgulden. 


60) Particularrechtlich findet man als Strafe der Münzfülschung das Sieden 
des Schuldigen in einem mit Oel gefüllten Kessel oder Verbrennen. Vergl, 
mein Bamb. Hecht, p. 117. 


61) Sachsensp. U. 26. -— Unbescholtene Leute fallen in diese Strafe, 
wenn sie mehr als einen Schilling falscher Pfennige besitzen: wer sein Recht 
durch Diebstahl und kaub verwirkte, aber schon wenn er vierthalb falsche Pfen- 
nige besitzt. 


6?) Sachsensp. II. 13 $. 8. 


9:4) Miscravatio: Legg. ags. Henr. I. c. 22 (cravatio == Geschrei, 
Klage; cravare, ein Geschrei erheben, klagen). — Synonym: calumnia, ac- 
cusatio falsa. — Wanklüger (Wahn-klüger) == falsus accusator, calumniator ; 
S. Haltaus, Gloss. h. v. 


$3) Unscult: recht: Sachsensp. 1. 62 8$. 4: „... untgat ime (dem 
Kläger) jene niit siner unscult (d.h. Reinigungseid), he blift es ane scaden"* etc. 
— Sachsensp. IL. 8: „untgabt he im mit rechte (d. h. mit dem Eide), he 
(der Kläger) ne lidet dar nene not umme." — Ueber die Sy,onymitát vom Recht 
und Eid, s. $. 132. 


*) Vergl. hierüber überhaupt meine Schrift: das alte Bamberger Recht, 
P. 131 fig. — Siehe such die oben $. 125^ Note *) angeführten Schriften und 
J. C. H. Dreyer, Abhandl. von dem Nutzen des tretllichen Gedichts Reinke 
de Voss (Heinecke der Fuchs) in Erklärung der deutschen Rechtsalterthünier, 
insonderheit des ehemaligen Derichtawesens, in desselben Nebenstunden, 
Bützow und Wismar 1768, p. 1—256. 
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allem Wesentlichen durch ganz Deutschland und ein starres Fest- 
balten an den Einrichtungen der karolingischen Zeit bis gegen den Aus- 
gang des XV. Jahrhunderts. 


II. Als zuständig galt regelmässig nur das Gericht, in dessen Be- 
zirk die That begangen worden war (forum delicti) !.. Doch strafte man 
in den Stüdten einen Bürger ausnahmsweise dann wegen eines auswürts 
verübten Verbrechens, wenn es an einem Mitbürger verübt worden war ?). 
Die schóffenbaren Freien hatten ihren Gerichtsstand noch wie früher an 
dem Landgericht (Landtüding, dem alten mallus legitimus oder höchsten 
Gerichte); die Criminalsachen der Personen geringeren Standes wurden 
regelmässig an der Zent behandelt. Gewisse Verbrechen, wie nament- 
lich Diebstahl und überhaupt geringere Vergehen und handhafte Thaten 
(causae leviores im Sinne der karolingischen Zeit) durften an der Zent 
vollständig abgeurtheilt werden und diese konnte in solchen Fällen sogar 
auch eine Lebensstrafe aussprechen: im Falle einer handhaften That, wo 
also die Entscheidung nicht zweifelhaft sein konnte, durfte dies mitunter 
sogar von noch geringeren Gerichten, wie z. B. im Gerichte des Gogrefen 
geschehen, wobei eine sehr summarische Justiz stattfand"). In den übri- 
gen schweren Fällen hatte das Zentgericht eigentlich nur die Einleitung 
des Criminalprozesses, die Verhaftung des Thäters u. dergl. anzuordnen; 
die Entscheidung gehörte an das Landgericht. Doch bildete sich mit- 
unter das Zentgericht zu einem wahren Criminalgerichte aus und erschien 
das Landgericht daneben allmühlig in der Stellung eines Obergerichtes *). 


III. Der erste Anstoss zum Criminalverfahren wurde häufig durch 
das Geruchte (Gerüchte), Gerufte oder Geschrei, d, h. durch den 
Hülferuf des Vergewaltigten und dessen Aufforderung zur Verfolgung des 
Thüters gegeben ^). In manchen Gegenden waren zu diesem Behufe be- 


') Sachsensp. III. 25 8. 3: „Svat so buten (ausserhalb) dem gerichte 
geschiet, des ne darf he dar binnen nicht antwerden.“ — Freiburg. Stadtr. 
&. 1120 c. 69: „Si burgensis vadens in provinciam extraneum percusserit vel ca- 
pillaverit et extraneus in civitatem veniens conquestus fuerit, nullam satisfactio- 
nem erit habiturus." 


?) Vergl. z. B. Freiburg. Stadtr. a. 1120 c. 48. 49. 50. 


9$) Sachsensp. I. 55 8. 2: „Bejegnet aver en handhaftlich dat von 
düve oder von rove, dar en man mede begrepen wirt, dar mut man wol umme 
kesen enengogreven, to minnest von dren(drei) dorpen, diegaen dat to richtene 
of man des belenden (d. h. mit einem Blutbann belehnten) richteres nicht hetten 
ne mach.“ — Vergl. Bd. II. 8. 41 Note 14 (über Dieb- und Steingericht). 


*) Diese Umbildung ging besonders seit dem XV. Jahrh. vor sich. 


5) Geruchte, Gerufte, als Geschrei: Sachsenspiegel I. 62 8$. 1 
»...HManlk mut sines scaden wol svigen de wile he wil. Scriet aver he 
dat gerüchte, dat mut he vulvorderen mit rechte, wende dat gerüchte is 
der klage begin.“ — Später verstand man unter Gerüchte oft nur die mala 
fama publica, üble Gerüchte, welche letztere Bedeutung sich noch heut erhal- 
ten bat. In der Treuga Henrici reg. a. 1230 c. 8 u. 14 (Pertz, Legg. II. 
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sondere Nothrufe üblich (sogen. clamor möre patriae) 5). Es galt als eine 
allgemeine Pflicht aller waffenfähigen Männer, dem Geruchte bewaffnet 
Folge (Landfolge) zu leisten und zur Verhaftung des Verbreehers mitau- 
wirken ?). Ausser dem Falle des Geschreies wurde das Criminalverfahren 
auf die Klage eröffnet, welche entweder eine Privatperson oder der 
Bauermeister u. s. w. als öffentlicher Ankläger erhob®). Der Privatan- 
kläger musste bei der Erhebung der Klage deren Durchführung geloben 
und wegen der im entgegengesetzten Falle ihn treffenden Bussen Bürg- 
schaft leisten. Dies hiess dieKlage verbürgen oder „zu strengem 
Rechte verbürgen“°®). Konnte der Kläger keine Bürgen stellen, so 
wurde er selbst in ein Sicherungsgefängniss eingesperrt und erst dann 
der Beklagte gefünglich eingezogen 9); Der Zweck war, hierdurch 
leichtsinnigen und absichtlich falschen Anklagen (calumnia, miscravatio) 
vorzubeugen !!). 


267. 268) erscheint limunt, loimunt = Leumund, in derselben zweifachen Be- 
deutung, welche das Wort Geruchte, Gerüchte hat, d. h. als wirkliches Ge- 
schrei und als üble Nachrede, infamia, jetzt sog. böser oder schlechter Len - 
mund. — Siehe Note 75. — Synon. blasphemia, in Cap. Karol. M. Aquisgr. 
a. 810 c. 10; Pertz, I. 163. 


5 Clamor more patriae: heisst das Geruchte oder Geschrei in H en- 
rici IV. Ldfrd. 1083 (Pertz, IL. p. 55). — „Clamores lugubres“ der Ge- 
nothzüchtigten: Adolph. sent. a. 1293 (ibid. IL. 460). — Solche Nothrufe, auch 
sog. Zeter-Geschrei (s. meine Alterthümer, Bd. III. p. 82. 288), waren 
e. B. o weh, o wappen! Vergl. das Gedicht des jüngeren Stolle, aus dem 
XIII. oder XIV. Jahrhundert, in Söltl, Ludwig der Strenge, Nürnb. 1857 p. 102: 
„O we, hinte ymmerme, w afen si gescrit.‘“ — Der Bamb. Nothruf (s. mein 
Bamberger Recht, Urkundenbuch, Anh. IL. p. 180. 183) war: ,waffenach jo, 
über meinen mórder und des landes mórder,* oder dieb u. s. w. — Dieser 
Waffenruf heisst franz. vacarme (karmen, schreien; daher ,carmelum exi- 
tare contra ducem" in L. Bajuvar. Il. c. 3 $. 1; ein Geschrei gegen den 
Herzog erheben, d.h. gegen ihn zu den Waffen rufen, Aufstand erregen). — Ueber 
den Jo-Ruf, joduten und dessen Zusammenhang mit der altdeut. Mythologie, 
s. meine Alterthümer, Bd. IIT. (1861 p. 153. 154. 210) und Chr. Petersen, 
Zioter (Zeter) und Jedute (Jodute), der Gott des Kriegs und des Rechts bei den 
Deutschen, 1866; vergl. die Bemerkungen hierzu von E. A. Quitzm ann, in den 
Heidelb. Jahrb. 1866 Nr. 57 p. 907. 


7) Ausdrücklich und ausführlich schreibt dies schon vor Heinrich 1V. Ldfrd. 
a. 1083 (1085); Pertz, II. 58. Vergl Sachsensp. II. 71 8. 3 fig. 72. — 
Schwabensp. c. 253. — Bamb. Stadtr. Saec. XIV. 8. 120: „so daz gericht 
ander leut anruft.“ — In England heisst die einem Beamten zur Aufrufung der 
Landfolge ertheilte Vollmacht noch ,posse comitatus"; genau entsprechend 
der fränkischen trustis im Sinne von solatium. Siehe Bd. II. 5$. 10 Note 45. 


8) Siehe Note 5. 
9) Siehe oben $. 124* Note 32; 8. 130 Note 3. 


'O) Vergl. meine Schrift, das alte Bamberger Recht, p. 134. — Noch die 
Carolina Art. 12—15 fordert das Verbürgen der Anklage und Verhaftung des 
Anklügers, bis er Bürgschaft gethan hat. 


i‘) Siehe oben 8. 130 Note 624, 
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IV. Hinsichtlich der Ladungen (/urgebot) galten im Allgemeinen die- 
selben Grundsätze, wie im Civilprozesse !?), Es konnte daher nur erst 
die dritte Ladung als eine strenge (als ein Bann) erlassen werden, ausser 
in den Fällen, wo ein Geruchte (Geschrei) wegen eines Verbrechens, 
das an den Hals oder die Hand ging, erhoben worden und die That 
noch nicht übernächtig war. Hier konnte sogleich die erste Ladung als 
Bann ergehen !'%), Der Sachsenspiegel bezeichnet dieses strenge 
Vorgebieten (vorbannen, verbannen, forbannire) als Verfestung (ver- 
vesten) !!) zum Unterschiede von dem Banne, welcher als ein definitives 
Contumacialurtheil ausgesprochen wird, den er als Acht bezeichnet ! 5). 
Da aber sowohl die Verfestung, als die Acht ein Bann ist, so werden 
in den übrigen Rechtsquellen die vielfachen mit Bann gleichbedeutenden 
Ausdrücke bald für Verfestung, bald für Acht gebraucht 16). Das 
Wesen der Verfestung war ein vorlüufiges Setzen aus dem Frie- 
den, d. h. ein vorläufiges Contumacialerkenntniss: der Verfestete hatte 
bereits Gut und Leben verwirkt, aber noch nicht sein Recht!") Er 
hatte ordnungsmässig sechs Wochen Frist, sich dadurch aus der Verfestung 
zu ziehen, dass er sich vor Gericht stellte !8), in welchem Falle ihm der 


17) Siehe 8. 126 X. 


I3) Sachsensp. I. 70 $. 3: ,,Sve so umme vngerichte vor gerichte beklaget 
wirt mit dem gerüchte, er (ehe) it overnachtich werde, mach die klegere 
dat ungerichte getügen selve sevede, man vervest jenen de't getan hevet, alto- 
hand" (sogleich). — Ibid. II. 68 8. 1: „Umme nene andere klage ne sa] man 
den man vervesten, ane umme die, die an dat lief oder an die hant gat." 


1*) Siehe z. B. Note 13. 


1!) Z. B. Sachsensp. I. 66 8. 3: „Doch ne sal man niemanne verdelen 
sin lief mit der vestinge noch mit der achte, dar he nicht mit namen in- 
komen is.“ 


16) So z. B. gebraucht der Sch wabensp. c. 103 8. b. in beiden Bezie- 
hungen das Wort ,&hte'* Acht. — Gleichbedeutend mit Bann überhaupt, 
bald im Sinne von verfesten, bald im Sinne von üáchten, werden gebraucht: 
proscriptio (proscriptus), forbannus, verbannen, bannitio, exbannire et diffidare 
(Sent. Henr. VII. a. 1318; Pertz, II. 548 lin. 6), verachten, verehten, vorrechten, 
(verrechten), verbieten, verzülen, verzühlen, vervóren, versegen (versagen), ver- 
sprechen; (daher ein ,,versegter, verzalter man‘‘ — interdictus; umgekehrt ein un- 
versprochen man); vredelos legen, einem 6 und recht nehmen, oder sein recht 
oder landrecht verdelen, vertheilen (— aberkennen durch Urtheil), einen ver- 
vehmen, bestricken, verstricken; verwarchen; bethungen; gratiam domini 
ammittere (Freib. Stadtr. 1120 c. 62); hierauf gehen auch die Bezeichnungen 
des Geüchteten oder Verfesteten, als bannig, pännig, üchtig. — Vergl. die älteren 
Synonyma von bannire und bannitus, oben $. 1294. XI. — Auf die Ver- 
festung speziell geht der Ausdruck: geheischen, d. h. befehlen, zu erscheinen 
(heisch = Gebot, Verbot). 

1) Sachsensp. III. 63 8. 3: „Vestinge nimt dem männe sin lief, of he 
begrepen (begriffen) wert dar binnen, unde nicht ein recht, svo lange he 
daran js. 

18) Z. B. Sachsensp. IH. 34. — Vergl. Schwabensp. c. 108. 106 ete. 
— Freib. Stadtr. a. 1120 c. 62. 
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Gebrauch aller Vertheidigungsmittel, auch des Reinigungseides, gestattet 
blieb !°%). Nach dieser Frist fiel er auch in den geistlichen Bann ?°) und 
hatte das Recht sich zu vertheidigen und einen Reinigungseid zu schwören 
nur noch dann, wenn er ungefangen, d. h. mit sicherem Geleite vor Ge- 
richt kam; wurde er gefangen eingebracht, so ging ihm die Klage an 
seinen Leib, d. h. es wurde ihm nicht verstattet, den vom Kläger durch 
Getüge (Zeugen oder Eideshelfer) geführten Beweis' der That durch 
einen Reinigungseid zu entkrüften und somit konnte er der Verurtheilung 
nicht entgehen ?!). Zog sich der Verfestete nicht innerhalb sechs Wochen 
aus der Verfestung, so wurde gegen ihn die Acht im engeren Sinne, 
d. h. ein definitives Contumacialerkenntniss (,,stylus proscriptionis'^) *?) 
ausgesprochen, wodurch derselbe für völlig ehr- und rechtlos, nach der 
Ausdrucksweise des Sachsenspiegels für echtlos?®), somit für friedlos, 
vogelfrei und bürgerlich todt erklärt wurde, wie dies die noch erhaltenen 
Aechtungsformeln?*) und die wirklichen Achtserkenntnisse?5), 


1%) Ausführlich handelt davon Sachsensp. Il. 4. — Schwabensp. 
c. 108. 


20) Vergl. z. B. Schwabensp. c. 106. 


7) Sachsensp. I. 68 8. 5: „Umme svelkerhande scult die man vervest 
wert, wirt he binnen der vestinge gevangen unde vor gerihte gebracht, it gat 
ime an den lief, of he der dat unde de vestinge vertücht wirt. Tiüt (ziehet) 
a&ver he sik ut der vestinge, vnde kumt he ungevangen vor gerichte, he kumt 
to sime rechte (d. h. eide), als of he nie vervest ne wurde.“ — Ebend. II. 63; 
III. 63 $. 3. 


?7) Stylus proscriptionis: in der Bedentung von Achtserkenntniss zeigen 
Henr. II. capp. a. 1022 c. 7 (Pertz, II. 568). 


23) Siebe hierüber $. 132. 


24) Vergl. die Aechtungsformel in der Ordnung des Kampfrechtes am 
Landgerichte zn Franken (aus dem 15. Jahrh.) bei Goldast, Reichssatzungen 
p. 238: ,N. als dich N. nach Kampfrecht und Frankenrecht geheischen und ge- 
fordert hat, und wir dir darumb geschrieben und Rechtstage gesatzt haben, als 
dann mit vrtheil ertheilt ward, das du alles verschmehet hast. Und vff solche 
forderung aussen blieben, und unserem geboth widersessig und ungehorsam ge- 
wesen, und noch bist, das vrteilen wir und achten dich, und nehmen dich von 
uns und nus allen rechten, und setzen dich in alles Unrecht, und wir theilen 
deine Wirthin zu einer wissenhaftigen Wittwen, und deine Kinder zu 
ehehaftigen weisen, deine Lehn dem Herrn, von dem sie zu Lehen rühren, 
dein Erb und eygen deinen Kindern, deinen Leib und Fleisch den Thieren in 
den Wiüldern, den Vögeln in den lüfften und den Fischen in dem wege (wag, 
= wasser). Wir erlauben dich auch menniglichen auf allen strassen 
und wo ein man frid und geleid hat, da soltu keins haben und wir weissen 
dich die 4 strassen der Welt, in dem nahmen des Teuffels bei den Eiden in der 
Sach.“ — Eine ühnliche Aechtungsformel zeigt auch die Bamberger Hals- 
 gerichtsordnung Art. 241. 


7) Am merkwürdigsten ist das Achtserkenntniss K. Heinrich's VII. 
a 1309 (Pertz, IT. 497) in deutscher Sprache, fast mit denselben Worten, 
welche die Aechtungsformeln (Note 24) zeigen, gesen die Mörder des K. Al- 
bert L, den Erzherzog Johann v. Oesterreich und seine Helfer erlassen, 


u mal 
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deren gemeinschaftliche Grundlage schon in der Constitutio pacis in synodo 
Coloniensi a. 1083 und in der grossentheils gleichlautenden Constitutio 
pacis in synodo Moguntina a. 1085 K. Heinrich’sIV. zu erkennen ist ?°°), 
deutlich zeigen. Doch konnte sich der Aechter innerhalb eines Jahres 
auch noch aus dieser Acht ziehen, wenn er sich ungefangen, d. h. mit 
sicherem Geleite, vor Gericht stellte?®). Nach Ablauf des Jahres wurde 
das Achtserkenntniss wiederholt ausgesprochen, was Aberacht oder 
Oberacht genannt wurde??) Nachher konnte der Aechter nur 
noch durch die Gnade des Königs aus der Acht gethan werden. Die 
Voraussetzung war dabei immer, dass der Aechter den durch sein Ver- 
brechen angerichteten Schaden ersetzte ”®). In einem Falle war die kö- 
nigliche Gnade reichsgesetzlich zugesichert, wenn er nämlich einen mit- 
schuldigen Aechter dem Gerichte auslieferte?9?); als einen andern Grund 


welches insbesondere eine wohl sonst beispiellose Eigenthümlichkeit zeigt: dass näm- 
lich der Kaiser die Aechter zwar friedlos macht (ihnen „& und recht nimt‘“, 
sie ihren „vreunden verbietet“ und ihren „veinden erlaubt‘), aber doch 
ihnen „ir lebens gunnt durch barmherzigkeit“, d. h. sie nicht zum 
Tode verurtheilt, und also nicht von Reichswegen verfolgen lässt. — Vergl. 
damit die Sent. proscript. Henr. VII. in regem Robertum Sicil. a. 1318 
(Pertz, II. 548): ,,rebellem, proditorem, hostem imp. majestatis reum exbanni- 
mus et diffidamus, et ipsum si in nostram fortiam venerit . . . vita per 
capitis mutilationem privandum . . . sententionaliter condemnamus.“ — Voll- 
ständige bannitiones ganzer italienischer Städte durch Heinrich VII., a. 1811 
fig. s. bei Pertz, II. 519 fig. 


?5» Pertz, Legg. II. p. 56: „Si liber vel nobilis eam (pncem) violaverit 
. . . absque omnium sumtuum aut amicorum (occisi vel vulnerati) interventione 
a finibus confinium suorum expellatur, totumque praedium ejus heredes 
sui tollant, et si beneficium habuit, dominus ad quem pertinet, illud 
recipiat" etc. — Es entspricht dies dem alten fränkischen: ,wurgus sit.“ 
Siehe oben 8. 129* Note 76. 


26) Frid. I. const. de incendier. a. 1187 (Pertz, II. 184 lin. 82). — 
Frid. IT. Mainz. Ldfrd. a. 1235 c. 12. — Sachsensp. I. 88; Schwabensp. 
c. 45 u. s. w. 


?7 Aberacht, Oberacht: Sachsensp. IIT. 34 8. 3: „Sve sich ut der 
achte tüt (zieht) unde rechtes nicht ne pleget . . . man dut ine in overachte, 
als of he iar unde dach in achte hebbe gewesen.“ — Die Urkunden 
schreiben bald Aberacht, bald Oberacht: z. B. Albert I. 1308 (Pertz, 
II. 483), woselbst die Führung eines Achtbuches am kaiserlichen Hofgericht 
angeordnet wird, in welches die Personen verzeichnet werden sollen, die in die Aber- 
oder Oberacht kommen.  Oberacht würde den Begriff „bannus, excommuni- 
catio major“ ausdrücken; allein dies ist jede Acht im Gegensatz zur Ver- 
festung; richtiger ist daher wohl die Bezeichnung Aberacht, d. h. wieder- 
holte Acht, was der Idee dieses Rechtsinstitutes besser entapricht. Ueberein- 
stimmt: „bannum confirmare''; Otto IV. Sent. 1209 (Pertz, II. 216). 


28) Frid. I. const. de incendiar. a. 1187 (Pertz, II. 184 lin. 27.32) schreibt 
als Bedingung für das „banno s. proscriptione absolvere‘ (aus der ahte 
tun, lazzen) vor: „satisfacere et fines imperii per annum et diem abjurare“, 
d. h. freiwilliges Exil von einem Jahre. 


?*9) Rudolph. I. Regensb. Landfrd. a. 1281 (Pertz, IT. 439): „Ob ein 
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der Begnadigung nennt der Sachsenspiegel eine kühne Kriegsthat 
vor dem Könige *9). 

V. Die Beweismittel waren im Strafverfahren dieselben wie in der 
früheren Zeit: nämlich der Eid des Klägers (der Anschuldigungs- 
eid), der regelmässig selbsiebent?9*), mit sieben, mindestens mit 
drei Händen, Zeugen oder Eideshelfern, geschworen werden musste, 
auf welche Art der Beweisführung auch hier, ebenso wie im Civilprozess, 
die Bezeichnung „Getüge‘“ oder „Geziuch“ geht5!); sodann der 
Kampf (pugna, duellum)””) und andere Ordalien??), Insbesondere 
wurde der gerichtliche Kampf von K. Otto I. und Otto II. sehr begün- 
stigt 3%). Unterlag der Kläger im Kampfe, so erlitt er insgemein die- 
selbe Strafe, welche den Angeklagten im Falle des Unterliegens getroffen 
haben würde ®*); doch finden sich auch Beispiele, dass der unterliegende 


sehter einen andern aehter, sinen genoz ze dem gerihte antwurtet, den sol man 
ouz der ahte lazzen, und sol uber diesen rihten.“ 


80) Sachsensp. I. 88 a. E.: „der unehte man (d. h. der Aechter) diu- 
stere (zustiere u. dergl.) vor des keiseres schare (Heere), da her (der keiser) 
enen andern konig mit stride bestat, so wint he sin recht weder, unde nicht 
sin gut, daz im verdelt is.^ — Diusteren, toysteren, zustieren, jostere etc., 
franz. jouster, jouter, ist, einen Gegner im Einzelkampfe mit der Lanze an- 
rennen, im Gegensatz von buhurdiren, in Haufen angreifen. 


3%) Selbsiebent: d. h. der Beweisführer mit sechs Eideshelfern; z. B. 
Sachsensp. III. 28: „dat mut die richtere getugen selve sevede.'* — Der 
lateinische Text bei Gärtner übersetzt: „metseptimus.“ 


3!) Z. B. Sachsensp. I. 66 8. 1: „Svene man mit der hanthaften dat 
veit (fängt), also sal man in vor gerichte bringen, unde selve sevede sol in 
der klegere vertügen.“ — Schwabensp. (Lassb.) c. 234: ,,. . . unde ist das 
er lougent, (so) mag man in dez roubes uberkomen mit dem schube; hat man 
des schubes nüt, wen (man) sol in uberzugen mit siben mannen; mag man 
der nüt han, wen (man) überzuget in mit drin (drei) mannen.^ — Siehe 
8. 110 Note 5. — Mit dem Eide des Klägers selbdritt begnügt sich im Allge- 
meinen Rudolph I. Regensb. Ldfrd. a, 1281 c. 4. 6. 30; in c. 10 fordert er 
&ber auch einen Siebenereid, s. Note 86.. 


#2) Ausführlich handelt von der Art des „kampflich grüssen, kampflicher an- 
sprache‘‘ und der Ausführung des gerichtlichen Kampfes: Sachsensp. I. 66. — 
Siehe über den gerichtlichen Kampf, meine Alterthümer, Bd. III. (1861) 
p. 149. 158. 358. 


85) Sachsensp. I. 39 und Schwabensp. c. 48 nennen ausser dem 
Kampfe noch „dat glogende isen (glühende Eisen) ze dragene, oder in 
enen wallenden ketel (siedenden Kessel) to gripene*; der Sch wabenap. 
c. 42 ausserdem noch „die wazzer vrteil' —  Uebrigens erhielten sich auch 
die übrigen Ordale noch vielfach im Gebrauch. Siehe oben 8. 129. V. 


393) Siehe das Edictum Ottonis I. und OttonisII. a. 967 (Pertz, Legg. 
II. 83), worin (c. 9) die Pflicht, sich durch Kampf zu reinigen, soger auf die 
Romanen ausgedehnt wurde; und die Constitution derselben a. 969 (ibid. p. 84); 
Const. Ottonis I. a. 971 (ibid. p. 85). — Meine Alterthümer Bd. III. 109. 
110 fig. — Beispiele: s. Note 34 u. oben $. 117 Note 25. (Entscheidung über 
das Beprüsentationsrecht der Enkel.) 


9^ Z. B. Freib. Stadtr. a. 1120 c. 74: „In duello tam ille qui impetit, 
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Kläger geringer bestraft wurde, als der unterliegende Beklagte ?!^). An 
allen diesen Ordalien oder der sog. purgatio vulgaris hielt die Praxis im 
Allgemeinen noch lange Zeit fest, auch nachdem das canonische Recht 
dieselben längst verboten hatte ?°). Nur in den Städten zeigte sich schon 
frühzeitig eine Abneigung gegen den gerichtlichen Kampf; daher liessen 
sich dieselben schon seit dem zwölften Jahrhundert Privilegien ertheilen, 


"wonach ihre Bürger von der Schuldigkeit, eine Forderung zum gericht- 


lichen Kampfe anzunehmen, entbunden wurden ?5*), oder sie schlossen 
unter sich Verträge zu gleichem Zwecke ab ?5"). 

VI. Wo der Richter durch seine Erkundigung die Ueberzeugung von der 
Schuld gewonnen hatte, musste er in Ermangelung anderer Beweismittel 
selbst als Getüge mit Eideshelfern die Anschuldigung beschwören #6). 


quam ille qui impetitur, si victus fuerit, pari poena subjacebit: duellum autem 
non debet fieri nisi pro sanguinis effusione, vel pro praeda vel pro morte.“ — 
Schwabensp. (Lassb.) c. 814. III.: „kemphent zwene um ein wunten, der da 
sigelos wirt. dem sleht man die hant ab.“ — Bekannt ist, dass K. Otto I. den 
Markgrafen Gero von Meissen, der im gerichtlichen Kampfe unterlag, hinrichten 
liess, worüber er jedoch von den Fürsten bitter getadelt wurde. — R. Ch. v. Leutsch, 
Markgraf Gero etc. Leipz. 1828. - 


3:4) So z. B. nach dem jus duelli, in der Handfeste K. Friedrich's II. 
für Bern a. 1218. Unterliegt der wegen homitidium Beklagte „caput amittit‘ ; 
der Kläger in gleichem Fall ,manu truucatur"*; war wegen einer Wunde, 
vulnus, geklagt: ,reus victus manu truncatur; victus actor vero singula 
arma, quae super se habuit, redimat 3 lib. 


35 Purgatio vulgaris: siehe $. 129a Note 36. — Der Schwabensp. 
c. 238 sucht den Kampf zu rechtfertigen: „daz (weil) die schulde eht nieman 
en weiz wan got alleine der scheidet ez ouch nach rehte.‘‘ — Das erste Verbot 


des gerichtlichen Kampfes im canonischen Rechte ist von Papst Cólestin III. 
a. 1195; wiederholt wurde es von Innocenz Ill. a. 1212; das judicium ferri 
candentis verbot Honorius III. a. 1225: „utpote in quo judicio Deus ten- 
tari videtur;^ c. 1. 2. 3. X. de purgatione vulgari (5. 35). 


95s) 7. B. Kleines Kaiserrecht, IV. c. 1 (s. Bd. II. $. 15 Note 80). — 
Freiburg. Stadtr. a. 1120 c. 43: „Extraneus cum burgensi duellum non 
faciet, nisi sit de voluntate (mit freiem Willen) burgensis.* — K.Friedrich'sI. 
Privileg f. Worms, a. 1156, bei Schannat, hist. Worm. Cod. prob. Nr. 
LXXXIV. p.77. — Frid. II. Privileg für Nürnberg, in Goldast, coll. const. 
imp. (Frankf. 1615) T. I. p. 291 8. 4: „Nemo aliquem civem loci illius duello 
impetere debet in toto imperio Romano." — Frankfurter Stadtr. a. 1297 c. 8, 
in Thomas, Oberhof zu Frkf. a. M. p. 217. 


3b) So z. B. Cöln; s. oben $. 124^ Note 33« und $. 126 Note 61. 


36 Rudolph I. Regensburg. Landfrieden a. 1281 (Pertz, II. 427) c. 10: 
„Swer einen schedelichen man oder einen diup vur gerichte gevangen bringt, 
derselbe oder der richter sol sweren, daz er ein so schedlich man si, daz 
man ze reht uber in rihten schull, und schulln denne sehs sweren, daz der 
aid war si. Darnach sol man vragen wie man uber in rihten sull.“ Ibid. c. 30 
(bei Friedebruch): „sol der rihter den Gewalt haben, daz er selbe dritte 
bewer (bewühre) di schulde uf in, den fridbrechen man.“ — Vergl. Sachsensp. 
III. 84 8. 2: „Die nedere richtere mut nicht richten die vestinge, die die overe 
richtere gedan hevet, si ne si ime also wetenlik, dat he in ir selve getüch 
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Es ist hierin wohl der Anfang des Richtens auf Indicien (Anzeigen, In- 
zichten‘ zu finden. 

VII. Bei den Verbrechen am Eigenthum, wie Raub und Diebstahl, 
konnte die Beweisführung durch Eideshelfer oder Zeugen dadurch über- 
flüssig gemacht werden, dass der Angeklagte mit den geraubten oder ge- 
stohlenen Sachen betreten worden war. Hier trat also der Besitz 
(die leibliche Beweisung) an die Stelle des Getüges mit mehreren 
Händen ?°): es genügte, wenn der Kläger allein („mit sein eins 
Hand“) 33}, d.h. als Getüge (Zeuge) in eigener Sache beschwor, dass 
die Sachen ihm gehörten und von d&m damit Betretenen geraubt oder ge- 
stoblen worden seien. Hierauf geht im Schwabenspiegel der Ausdruck 
„seinen rechten Schub haben‘ ?P), d. h, sein rechtliches Getüge, 


wille sin, in des högeren richteres stat" — Die Anssage des Richters über 
das, was ihm kund geworden, wurde also wie ein Zeugniss betrachtet, auf 
dessen Grundlage die Schöffen ihr Urtheil zu fällen hatten. 


9) Leibliche Beweisung: Sachsensp. I. 15 8.2: „Schuldeget man den 
man umme dat, des he nicht ne hevet, des untgat he mit siner unscult (d. h. 
Reinigungseid). Svat man aver under ime bewisen mach, darvore mut he 
antwerden ane unscult‘“, d. h. da darf er den Reinigungseid nicht schwören. 
— Den Ausdruck ,liflik bewisunge‘ zeigt die Glosse zu dieser Stelle. 


3%) Mit sein eins Hand schwören: dieser Ausdruck für das Schwören 
ohne Eideshelfer findet sich schon im Sch wabenspiegel, z. B. (Lassb.) c. 23, 
und auch sonst häufig. Synonym ist: sacramentum solus, singulus praebere, 
solus exdicere, sola manu se expurgare u. 8. w.; „mit zwei Fingern schwören ;“ 
Schwabensp. (Lassb.) c. 349. 


$*) Schub, Scheub, scheuben, schieben. Vergl. Schwabensp. (Lassb.) 
c. 42. 79 IV. 284. 289; Rudolph's I. Regensb. Ldfrd. a. 1281 c. 17; siehe 
diese Stellen oben $. 110 Note 5. — Schub, schieben, entspricht dem säch- 
sischen getüge, getügen (= Zug, ziehen; daher auch = Zeuge, Zeugniss, be- 
zeugen). Der Schub bedeutet daher im Sch wabensp. 1) das Zeugniss in 
eigener Sache, welches der Vindicant durch seinen eigenen Eid und zwar als 
vollbeweisend leisten darf, wenn der Dieb im Besitz der Sache betroffen worden 
ist; dies heisst „scheuben‘‘ oder den scheub vollführen als recht ist = 
der Vindicant beschwóre mit sein eins Hand (s. Note 38), dass die Sache sein 
und ihm gestohlen worden sei; so z. B. in K. Rudolph's I. Regensb. Ldfrd. 
c. 17 (oben $. 110 Note 5). — 2) Schub heisst auch die leibliche Be- 
weisung, bez. die bei dem Dieb angetroffene gestohlene Sache; sz. B. 
Schwabensp. c. 79. IV. (s. $. 110 Note 5 und hier Note 40). — 8) Schub, 
schieben heisst aber auch der Zug, das Ziehen auf einen Autor als Geweren, 
2. D. Schwabensp. c. 57. 261; s. &. 110 Note 165, — 4) Schub heisst auch 
mitunter eine Art von Gerichtssporteln, welche der Richter bei einem solchen 
Prozesse bezieht. Sch wabensp. (Lassb.) c. 817: „dem rihter wird von dem ge- 
rihte allenn nut wan (d. h. nurallein) der schup. daz ist etwa gewonheit . . . 
von einem pheride (pferde) 30 phenninge* etc. — Der Schub in diesem Sinne 
ist daher dem ähnlich, was in den angelsächsischen Rechten (Anhang XV. zu 
Wilhelm's Gesetzen) der forfang heisst. — Uebrigens liegt in der angeführten 
Stelle des Schwabensp. (c. 317) unverkennbar eine Anspielung auf den im 
Mittelalter häufigen, noch in der Carolina Art. 218 ausdrücklich gerügten Miss- 
brauch, dass an einigen Orten der Richter die gestohlenen Sachen an sich nahm 
und behielt. Der Schwabensp. c. 317 spricht dem Richter von dem Gate. 
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oder den rechtlich nothwendigen Beweis durch seinen einzelnen Eid er- 
bringen *^). 

VIII. Die Art der Beweisführung vor dem Criminalgerichte war mit- 
unter sehr mangelhaft, woran zum Theile die immer stärkere Vervielfäl- 
tigung der Jurisdictionen die Schuld trug. Namentlich bildete sich in 
den Städten bald eine Sitte, dass man die auf der That ergriffenen Ver- 
brecher sofort vor die Stadtschóffen, als die am Orte selbst befindlichen 
und somit leicht und schnell zu versammelnden Gerichtspersonen brachte, 
oder überhaupt vor ihnen die erste Anklage erhob, worauf diese den 
Augenschein einnahmen und den Beweis der That feststellten *!). Wo 
dies geschah, wurde die spätere Beweisführung vor der Zent eine leere 
Formalitit und bestand oft nur in einer Erkundigung des Zentgerichtes 
bei den Stadtschöffen, ob vor ihnen die Schuld des Angeklagten er- 
wiesen worden sei!?) Die Schöffen an dem Civilgerichte (Stadtgericht) 
erschienen hierbei als judices facti, die Zentschöffen dagegen aber als ju- 
dices juris, indem sie nur das Strafmass aussprachen und die Strafen 
vollziehen liessen *?). Hierin, nämlich in der vorgängigen Beweis- 
führung vor den Civilgerichten, liegt der eigentliche Grund der 
Entstehung des späteren Inquisitions-Prozesses, wo der Unterrichter 


welches einem Räuber abgenommen wird, zwei Drittel, und demjenigen, der es 
abgenommen hat, ein Drittel zu, wenn der Eigenthümer nicht zu ermitteln ist. 


*) Dass der Schub die Stelle der Beweisführung mit sieben oder drei 
Hánden ersetzt und dagegen auch kein Gegenbeweis mit Zeugen zugelassen wird, 
sagt ausdrücklich der Sch wabensp. c. 234 (siehe Note 31) und c. 79 1V. („ist 
aber der Schub da, so helfent (dagegen) die gezeugen nüt"). Der ursprüng- 
liche und eigentliche juristische Charakter des Schubes als einer Beweistüh- 
rung des Klägers durch seinen Eid, ergibt sich daraus, dass der Anschul- 
digungseid überhaupt regelmässig vorangehen musste und es sich daher nur 
darum handeln konnte, ob ihn der Kläger allein leisten durfte, oder mit wie 
viel Händen (Eiden) er ihn zu unterstützen hatte. Auch ist es noch allgemeine 
Praxis, dass der Bestohlene, der die Hülfe des Richters anruft, seine Angaben 
über den Gegenstand und Werth des Diebstahls beschwüren muss. 


+1) Vergl. z. B. Freib. Stadtr. a. 1120 c. 75: „Cum sutem aliquis san- 
guinolentus etficitur, si conqueri vult, pulset campanam (die zu solchem Zweck 
in den Städten häutig besonders aufgehünugte Sturin- oder Nothglocke) ad cujus 
sonitum XXIV. (consules) venire teneutur qui lesum lavabunt.“ — Bam- 
berger Stadtrecht Saec. XIV. c. 137: „und wenn (ein schedlicher man) ge- 
vengen wirt... 80 schol man in mit geschrei und mit solcher hanthaft 
(Beweiszeichen) die denne dazu gehort, bringen an das statgericht.“ 


*?) Deutlich zeigen dies die sehr interessanten, ganz dramatischen Formeln 
der gerichtlichen Verhandlung vor dem Zentgericht in Bamberg, im Urkunden- 
buche zu meiner Schrift: d. alte Bamb. Recht, Anhg. II. p. 129 flg. So z. B. 
besteht die ganze Beweisführung vor dem Zentgericht nach Form. C. c. 26 p. 136 
darin, dass das an die Stadtschöffen abgeordnete Gerichtsmitglied bei seiner Rück- 
kunft vor dem Zentrichter erklärt: „Her richter, ich hab gehort von zweyen ge- 
schworn stadtschopfen, dass er bekannt hat, dass er den oder dort geimort habe, 


%) Vergl. mein altes Bambi. Recht, p. 136. 
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(Civilrichter) untersucht, d, h. Beweise sammelt und der obere Richter 
(an der Stelle des alten Zentgerichtes oder des Landgerichtes) das Ur- 
theil spricht *?). 

IX. Die Vertheidigung des Angeschuldigten vor der Zent wurde 
regelmässig durch Fürsprechen geführt. Die wenigen Proben recht- 
licher Vertheidigungskunst, welche sich erhalten haben, sind aber äusserst 
armselig und erheben sich kaum über den Charakter einer kläglichen 
Fürbitte für den Angeschuldigten *%). Der Entlastungsbeweis beruhte, 
abgesehen vom gerichtlichen Kampfe und den anderen Ordalien, haupt- 
sächlich auf dem Reinigungseide, der im Sachsenspiegel insbesondere 
„unsculi“156) oder auch schlechthin „recht“ 1?), im canonischen Rechte 
»purgatio canonica“ *5) genannt wird. Die beiden Spiegel stellen es noch 
ausdrücklich als eine Eigenthümlichkeit des fränkischen Rechtes dar, 
dass sich der Angeschuldigte, welcher nicht in der handhaften That 4»), 
hantgetat #26), oder frischen That**°), d. h, nicht in delicto manifesto 
ergriffen wird **d), oder dem sein Recht noch nicht vertheilt, d. h, 
der noch nicht in die Acht gethan (geächtet, proscriptus) ist, durch seinen 
Eid von der Anklage freischwóren und somit alles Getüge verlegen 


**) Eine Uebersicht der verschiedenen Meinungen über den Ursprung des 
Inquisitionsprozesses gibt: F. A. Biener, Beitr. zu der Geschichte des Inquisi- 
tionsprozesses und der Geschwornengerichte. Berlin 1827. — Siehe such unten 
8. 184. V. 

*5) Vergl. z. B. mein Bamberg. Recht: Urkundenbuch, Anhg.II. Formel A. 
c. 44. 45 p. 131. (Der Fürsprech eines wegen Diebstahl Angeklagten sagt): 
„Her richter wollt ir des armen mans wort verhoren. Er heisst mich reden und 
spricht, er hab sich vergessen und sey unschuldiglich zu den sachen 
komen unndt bit gnate; er woll gern puessen und' bessern, was die erbern 
schopfen erkenten oder ander piderleut; es wer mit den oren oder mit den augen 
oder ewiglich von der stadt." 

#6) Unsculd (als Reinigungseid): z. B. Sachsensp. I. 15 8. 2; siehe 
Note 37; — sin unscult bieten, erklärt als: sich zum Reinigungseid oder 
Kampf erbieten: Sachsensp. I. 63 $. 2. Vergl. Note 58. 

*?) Recht (als Reinigungseid): z. B. Sachsensp. II. 8 (vergleiche damit 
I. 62 $. 4, wodurch die Synonymität mit „unscult‘‘ klar hervortritt; siehe oben 
8. 180 Note 63); ibid. I. 68 8. 5 u. s. w. — Vergl. $. 132. 


*5) Decretal. Gregor. IX. lib. V. tit. 34: „de purgatione canonica"; siehe 
oben 6$. 1293 Note 45. 
194) Handhafte That: z. B. Sachsensp. III. 54 $. 4(s. Note 49); ibid. 


I. 55 $. 2 (s. $. 131 Note 3); Schwabensp. (Lassb.) c. 298 (s. $. 110 Note 17). 
— Franz. delit flagrant. 


*" Hantgetat: z. B. Schwabensp. (Lassb.) c. 100 $. c. 109. 112. 
298.316. — Handadige daat: Oelrichs, Glossar. Brem. p. 59; ibid.: hant- 
dedige leute; homines in manifesto facinore comprehensi. — Ueber eine 
zweite Bedeutung von hantgetat, s. Note 63a. 


#<) Frische That: Kaiserrecht, IV. c, 1 (s. Bd. IJ. $. 15 Note 80); 
s. auch Note 60. 


wi) G. Eschenburg, de delicto manifesto jure Saxonico. Berol. 1866. — 
Synon. Legg. ags. Henricil.c. 30: „in forisfaciendo retenti''; s. Note 615. 
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(verleien) kann #9); es war aber dies auch im sächsischen und schwä- 
bischen Rechte, wie die Spiegel selbst deutlich zeigen und somit wohl 
allgemein der Falló9) In jenen Fällen, in welchen der Reinigungseid 
statthaft war, konnte dem Angeschuldigten nur dadurch, dass der Klüger 
den Kampf forderte (kampflich grüsste, kampflich ansprach) °'), „die Hand 
vom Erde abgezogen‘ 5?), d. h. das Abschwören dieses Eides verwehrt wer- 
den *?); konnte aber der Angeschuldigte wirklichen Zeugenbeweis 
für seine Schuldlosigkeit führen, so brauchte er sich auf die Forderung 
zum Kampfe nicht einzulassen ?*). Hatte aber der Kläger zur Unter- 
stützung seines Anschuldigungseides keine Zeugen oder Eideshelfer, so 
konnte umgekehrt der Angeschuldigte ihm die Hand vom Eide abziehen, 
wenn er sich zum Kampfe erbot 55). 

X. Wenn ein Reinigungseid mit Eideshelfern zu schwören war, so 
fand ein Verfahren über die Zulüssigkeit derselben statt; nur die vom 
Gerichte für tüchtig Befundenen (nominati) wurden zugelassen 9), die für 
untüchtig Erachteten durch Urtheil verworfen’). Bei dem Anschul- 
digungseide dagegen war man nicht so strenge in der Auswahl der Eides- 
helfer oder Zeugen, wenigstens nicht bei Klagen wegen Gewaltthat und 


33) Sachsensp. III. 54 $. 4: „die vranke (ne mach) sinen lif nicht ver- 
werken, he ne werde in der hanthaften dat gevangen oder ime ne si sin 
vrenkesch recht verdelet.“ — Schwabensp. (Lassb.) c. 123. — Siehe oben Bd. II. 
$. 5 Note 10 und 17; $. 46 Note 15. — Dasselbe Recht erwähnt als Privileg der 
Reichsbürger, das Kaiserrecht IV. c. 1 (s. Bd. II. 8. 15 Note 80). — Im XIII. 
Jahrhundert wurde dieser Rechtssatz insbesondere als Lex Caroli oder Lex 
Carolina bezeichnet; welch grosser Missbrauch damit getrieben wurde, erhellt aus 
J. Grimm, Vorrede zu Thomas, Oberhof zu Frkf. a. M. p. VII. in der Note. 


50) Siehe Note 21. — Getüge verlegen, verleien, s. $. 126 Note 60. 


5!) Kampfliken oder to kampe grüten: z. B. Sachsensp. I. 48 $.2; 
68 8.1; kampflich ansprechen, z.B. Schwabensp. (Lassb.) c. 78. 79 IL; 
kampflich ansprache; Rubr. ibid. c. 314. III. 


5) Die Hand vom ayde abziehen: Schwabensp. (Lassb.) c. 79. IL; 
siehe Note 55. 


53) Vergl. z. B. Schwabensp. c. 233 (bei behaupteter Nothwehr): „und 
hat es niemand gesehen, ich so] meinen eid darumb bieten, daz wert mir 
wo) sin mag mit kamphe ob er wil" — Aehnlich: Schwabensp. c. 79. 


59 Schwabensp. (Lassb.) c. 233: ,unde hant (haben) ez die lüte ge- 
sehen. ich sol ez selbe dritte erzugen. vnde mag mir daz mit kamphe 
nieman erwern.' 


55 Schwabensp. (Lassberg) c. 79 II. (Kann der Kläger nicht selbdritt 
seine Klage erzeugen): „so soll er (der Beklagte) im die hant abcziehen und 
sol also sprechen: her richter mit ewrem urlaube so wer (wehre) ich im den 
ayd und wil das beherten mit meinem leib auf seinen leib. das ich 
recht hab.‘ 


66) Nominati: Henrici reg. treuga (Pertz, II. 267) c. 12: „.. . reus 
(der des Friedensbruches Angeklagte) duobus sibi adjunctis, qui nominati fuerint, 
se expurgabit, quod praedicta non fecerit." 


331, vergl. Bamb. Stadtr. Saec. XIV, c. 157. 
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Friedensbruch, damit das Verbrechen nicht unverfolgt bleibe?8). All- 
mählig wurde der Reinigungseid aber so begünstigt, dass man immer häu- 
fiper dem Angeschuldigten gestattete, ihn allein, ohne Eideshelfer zu 
schwören, wenn er einen V oreid schwur, keine Verwandten im Gerichts- 
bezirke zu haben ?9). Endlich wurde es allgemein üblich, den Beklagten 
allein, auch ohne diesen Voreid, zur Ausschwörung des Reinigungseides 
zuzulassen. Hierbei blieb es in der Praxis, bis der Reinigungseid über- 
haupt durch die neueren Gesetzgebungen abgeschafft wurde. 

XI. Am meisten ausgebildet war das Criminalverfahren wegen der 
Tódtung oder des Mordes. Bei diesem, welches zugleich als Typus 
für die Behandlung der übrigen schweren Strafsachen galt, treten drei 
verschiedene Verfahrungsweisen hervor: nämlich das Verfahren auf ha- 
bende Hand, auf blickenden Schein und auf gichtigen Mund. 
Die Unterscheidung dieser Prozessarten findet sich zum Theile schon in 
den Spiegeln; deutlicher tritt sie in den Weisthümern über den Prozess 
der Vehmgerichte hervor ©"); sie war aber keine Eigenthümlichkeit der- 
selben, wie man früher wohl allgemein glaubte, sondern diese drei Pro- 
zessarten waren bei allen deutschen Criminalgerichten gebrüuchlich, wie 
sich insbesondere aus ihrer ausführlichen Darstellung in Bamberger 
Stadtrechte des XIV. Jahrhunderts klar ergibt "!). 

XII, Nach dem für die geschichtliche Entwickelung des Strafverfah- 
rens darum besonders wichtigen Bamberger Rechte, weil auf seiner 
Grundlage die Bamberger Halsgerichtsordnung Johann's von Schwar- 
zenberg vom J. 1loU1 und somit auch die peinliche Halsgerichtsord- 
nung K. Karl's V. v. J. 1552 erwachsen ist, beruhte die Unterscheidung 
der Verfahrungsarten im Strafprozesse hauptsächlich darauf, ob die That 
beschrieen oder nicht beschrieen war5!*). Eine beschrieene 


5) Rudolph. I. Hegensb. Ldfrd. a. 1281 (Pertz, II. 427) c. 4. (Entwe- 
rung mit Gewalt): „mag der chlager das bringen (= beweisen) mit zweien der 
n&hesten und der besten (d. h. der nüchsten besten) in der pfarre." 


5$) Bamberger Stadtr. Saec. XIV. c. 157. 158: „Wer (wäre) er aber als 
wol nit gefreunt zwischen den vier welden (Wüllen der Stadt), daz er der 
sechser zu im nit gehaben mocht, die im zu démselben rechten (d. h. eid) helfen 
wollen, des scholt er einen voreit sweren, und scholt dy andern denn mit sein 
eins hant tun.“ 


60) Vergl. das zu Heidelberg a. 1405 von den versammelten westphälischen 
Vehmgraten auf Verlangen K. kuprecht’s gegebene Weisthum, bei Sencken- 
berg, Corp. jur. Germ. 'l'om, I. Pars Il. p. 75 Nr. 20: (Man richtet an den 
freien Stühlen) „wo man einen obeltettigen man an frischer that, das ist nach 
westualischer sprache mit habennder hant, mit gichtigem mundt an- 
khoumendt und juen begreifft* etc. -- Legg. et consuet. jud. Westphal. summ. 
sedis Tremonensis (ibid. p. 90) c. 16: ,,do blickender schein, gichtti- 
ger mund, handthafftige datt mitt genugsamer urkund beweisunge 
(d. h. Zeugenbeweis, s. oben $. 1254 Note 96) nit vorhanden ist“, etc. 


$:) Meine Schrift: das alte Bamberger Recht, p. 136 fig. 
61a) Auch im angelsächsischen Rechte wurde diese Unterscheidung gemacht. 
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oder berufte- That hiess diejenige, bei welcher der Verbrecher sogleich 
mit Geschrei (Gerufte, Geruchte) und Zusammenlauf von Leuten 
(Sehreileuten) verfolgt wurde, d. h. ein Delict, bei welchem wenig- 
stens das Factum notorisch (volkskundig) geworden war 5?). 


XII. Bei der beschrieenen That wurde wieder unterschieden, 
ob der Verbrecher zugleich ergriffen wurde, oder ob es ihni gelang, 
zu entfliehen. Im ersten Falle hiess das Verbrechen „wahre, 
frische oder handhafte That^9*). Man brachte den Thäter sofort 
vor das Stadtgericht, mit einer aufgebundenen®”*) „Handhaft“, d.h. dem 
Werkzeuge, mit welchem das Verbrechen begangen worden war oder statt 
dessen mit einem Symbole der verbrecherischen That oder dem gestohle- 
nen u, 8. w. Gegenstande, dem Schub u. dergl.®'), Hier lag also der 
Beweis nach damaliger Vorstellung in der Notorietät, welche freilich, ge- 
nau betrachtet, von einem Zeugenbeweise nicht verschieden war 95). In 
diesem Falle galt kein Läugnen und wurde auch keine Vertheidigung 
gestattet, sondern der Verbrecher ohne Weitläufigkeiten von dem Civil- 
gerichte an die Zent abgeliefert und von dieser sogleich das Urtheil ge- 
sprochen und vollzogen ®®), 


Legg. ags. Henrici I. c. 20: „... si in forisfaciendo retenti vel gra- 
vati (l. cravati, s. oben $. 130 Note 62:) fuerint." — Ibid. c. 23: „Si quie 

. . forisfaciat, et inde veniat sine dividistione (vergl. dividia, Ver- 
driesslichkeit) vel calumpnia‘ (-= Geschrei). 


62) Auch im alten römischen Rechte hatte in gewissen Fällen das Erheben 
des Geschreies (,clamore testificari^) besondere rechtliche Bedeutung. L. 4 8. 1 
Dig. ad Leg. Aquil. 9. 2. — Ueber das Geschrei (clamor more patriae) s. 
oben Note 6. 


98) Vergl. Note 48%. 48°. 60. 


6.) Handhaft. In gleichem Sinne steht auch „hantgetat“ im Schwa- 
bensp. c. 316 (s. $. 110 Note 2), woselbst beide Bedeutungen dieses letzteren 
Wortes neben einander erscheinen: „Die hant getat (= delictum manifestum) daz 
ist. swa man einem man mit der hant getat (dem Werkzeug oder mit dem 
Schub, s. Note 89) .. . begriffet.^ — Vergl. den franz. Schwabensp. fol. 
434: „anvestir (le voleur) de la robe,‘ etc. (s. oben $. 110 Note 5). 


6%) Z. B. einem Brandstifter einen erloschenen Brand u. s w. — Meine 
Schrift, das alte Bamberg. Recht, p. 140. 


$5) Dies zeigt sich deutlich daraus, dass der Sachsenspiegel I. 26 auch 
in dem Falle, wenn ein auf der handhaften That gefangener Verbrecher vor 
Gericht gebracht wird, doch von dem Kläger verlangt, dass er ihn „selve se- 
vede vertüge,‘‘ was freilich keine Schwierigkeit haben konnte, wo der Verbrecher 
mit Geschrei (Schreileuten) vor Gericht gebracht worden war. 


66) Da der Verbrecher, der auf der'l'hat ergriffen wird, regelmässig gar nicht 
läugnen kann, also die That gestehen muss, so erklärt sich, wie das Heidel- 
berger Weisthum der Freischöffen (siehe Note 60) „den gichtigen Mund," 
d. h. das Gestündniss, als regelmässig mit der handhaften That verbunden, 
aufführen konnte. Doch kann derselbe selbstverständlich auch ohne diese Ver- 
bindung vorkommen: s, Nr. XVI. 
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XIV. Im zweiten Falle aber, d. h. wenn der beschrieene Thäter 
entkommen war, kam es darauf an, ob er glücklich ein Asyl erreicht 
hatte und sich dort verborgen hielt, oder ob er entweder vorher auf der 
Nacheile oder nachher ausserhalb des Asyles ergriffen und verhaftet (be- 
kummert) wurde. War er auf die eine oder andere Weise gefangen wor- 
den, so war das Verfahren dem bei der handhaften That (im ersten Falle) 
ganz gleich, d. h. die Klage ging ihm an den Leib und er durfte weder 
einen Reinigungseid schwören, noch ein Kampfordale verlangen. Hielt 
sich aber der Thäter unergriffen in einem Asyle (Muntat u. dergl.), so 
konnte er von hier aus um sicheres Geleit bitten, um vor dem Zent- 
gerichte oder Landgerichte seine Nothwehr oder andere Entschul- 
digung auszuführen; dann hatte er auch das Recht dieselbe durch 
seinen Reinigungseid zu beweisen 9*), Ursprünglich musste man den 
vergeleiteten Thäter, selbst wenn er seine Unschuld oder Entschuldigung 
nicht ausführte, vom Gerichte wieder sicher in sein Asyl zurückbringen. 
Erst in der von Johann v. Schwarzenberg bearbeiteten Bamberger 
Halsgerichtsordnung vom J. 1507 wurde dieses , vergeleiten zu Recht 
und gegen Recht“ aufgehoben und nur noch ein Vergeleiten zu Recht 
und gegen Gewalt erlaubt 55). 


XV. Bei beschrieener, aber nicht handhafter That unter- 
schied man nach dem Bamberger Recht weiter, ob sie übernüchtig 
war oder nicht, d. h. ob die Anklage innerhalb 21 Stunden oder später 
erhoben wurde. War die That noch nicht übernüchtig, so sprach 
das Zentgericht, wenn der Kläger den Leichnam zum Behufe des Augen- 
scheins (dlickender Schein) vor Gericht gebracht "^; und das Verbrechen 
mit gewissen Worten dreimal beschrieen hatte ^^, sofort die Acht aus, 


67) Das Bamberger Recht schliesst sich hier ganz an die Grundsätze an, wie 
sie der Sachsen- und Schwabenspiegel darstellen. S. oben Note 21. 


€) Bamb. Halsgerichtsordnung a. 1507 Art. 16. 


€») Blickender Schein: so heisst der Augenschein, der dem Gericht 
durch das Vorbringen des Leichnams (‚des mortes") gewährt wird, in der west- 
phälischen Vehmgerichtssprache (siehe Note 60). "Vergl. mein altes Bamberger 
Recht, p. 139 Note 10. Er ist selbstverständlich ebenfalls regelmässig mit der 
Vorbringung des in der That ergriffenen Verbrechers verbunden; daher steht auch: 
„schynbare getate'* im Schwabensp. (Lassb.) c. 76 II. synonym zu „hant- 
hafte dat* im Sachsensp. II. 25 $. 1; er kann aber auch allein vorkommen, 
wenn nämlich der Verbrecher entkommen ist. Scheinlich heisst, was äusser- 
lich wahrnehmbar ist; in diesem Sinne fordert z. B. dieCarolina Art. 178 
zur Strafbarkeit des Versuches: „etliche scheinliche werke (facta apparentia), 
die zur volnbringung der missethat dienstlich sein mögen.“ 


70) Siehe die üblichen Worte des Geschrei's oben Note 6. — Das hier ge- 
dachte, vor der Zent vom Kläger zu erhebende Geschrei sollte nur symbolisch 
das wirkliche Geschrei darstellen, mit welchem der Thüter bei seiner Ergreifung 
vor das Stadtgericht gebracht worden war. Vergl. die Bamb. Halsgerichtsordnung 
a. 1507 Art. 100. 238. 
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welche bei einem Morde insbesondere Mordacht hiess ?!), d. h. ein Con- 
tumacialurtheil gegen den Thäter, wodurch zugleich allgemein seine Er- 
greifung und Auslieferung vor Gericht befohlen wurde. War die That 
aber übernächtig, so mussten dem Angeschuldigten drei Fristen vou 
14 zu !4 Tagen zum Erscheinen mit sicherem Geleite gegeben werden; 
unterdessen nahm das Gericht von dem Ermordeten ein Leibzeichen, 
d. h. ein Kleidungsstück ete., um symbolisch die Leiche fortwährend vor 
Gericht vorzustellen ??). Hier sprach man erst nach dreimaligem ange- 
horsamen Ausbleiben des Beklagten die Acht (Mordacht) aus, und nun 
schützte das Asyl den Geächteten nicht mehr gegen die Ergreifung ?8). 
Erst die peinliche Halsgerichtsordnung K. Karl's V. liess das Leibzeichen 
hinweg und forderte dafür Besichtigung der Leiche durch Wund- 
ürzte ?*). 


XVI. War die That aber nicht einmal beschrieen, sondern der 
Thäter nur verleumdet, d. h. wenn nur ein böser Leumund, nüm- 
lich ein übles, ihn als der That verdächtig bezichtigendes Gerücht (mala 
fama) im Umlauf war und also gegen ihn nur ,Inzichten" Anzeigen, 
Indicien) vorlagen *?), so durfte nach dem Bamberger Rechte, welches 
die gemeine Praxis des XIV. Jahrhunderts reprüsentirt, gegen den Incul- 
paten („den Inzichter*) gar nicht im strengen Rechte geklagt wer- 
den; daher konnte auch gegen ihn nicht einmal ein Contumacialer- 
kenntniss, d, h. keine Acht (Mordacht) ergehen. Auch durfte er nicht 
gefangen gesetzt werden, sondern man durfte ihn nur im freundlichen 
Rechte, d. h. vor dem Civilrichter belangen, und wenn er die That läug- 
nete, so musste er unbedingt zum Reinigungseide gelassen werden ?®). 
Dem Inzichter konnte also die Klage ursprünglich nur dann an den Hals 
gehen, wenn er die That freiwillig gestand. Das Geständniss biess gich- 


7?!) Mordacht: siehe Rubrum zu Art. 231. 233 der Bambergensis a. 1507 
(meine Ausgabe, p. 84). — Vergl. mein altes Bamberger Recht, p. 318. 


7) Noch dieBambergensis a. 1507 Art. 229. 230. 289 erwähnt das „Neh- 
men des Leibzeichens“ als eine alte Gewohnheit. 


73) Die alte Aechtungsformel siehe oben Note 24. 
^j Carolina Art. 149. 


75) Leumund und Inzichten, als mala fama und Indicien: siehe 
Bamb. Stadtr. Saec. XIV. $. 72 fig.; s. Note 76. — Limunt, loimunt (s. 
oben Note 5), erscheint schon in Henrici reg. treuga a. 1230 (Pertz, IE. 
267. 268) in dieser Bedeutung, c. 8: „si fama publica, quae vulgo limunt dici- 
tur, extiterit: ibid. c. 14: „qui in infamia, quae loimunt dicitur, laborant." 
— Synonym braucht man jetzt auch „üble Gerüchte, übel berüchtigt“ 
— Carolina, Art. CLXX nennt den Dieb, gegen den drei Diebstähle erwiesen 
worden sind: „ein merer (mehrfach) verleumbter dieb.* — Vergl. unten $. 132 
Note 30. 


76) Bam b. Stadtr. saec. XIV. 8. 72: ,Umb alle leymundt und inzicht 
(inzik) soll man in freuntlich recht erkennen“ ete. ' 
28* 
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tiger Mund 77?) oder Urgicht?5), mit welchem letzteren Worte sich 
jedoch später die Nebenbedeutung eines durch Tortur erpressten Geständ- 
nisses verband ?°). Hiernach charakterisiren sich also die drei Arten der 
Beweisfübrung und des Verfahrens in Criminalsachen, nämlich das Ver- 
fahren auf habende Hand, auf blickenden Schein und auf gich- 
tigen Mund, als Verfahren bei Notorietüt, beziebungsweise auf 
Zeugenbeweis, als Verfahren im Contumacialprozess und als 
Verfahren auf Gestündniss. 

XVII. Die Gerichte waren fortwührend und nachweisbar sogar noch 
im XVII. Jahrhundert bemüht, Taidigungen unter den Parteien zu 
Stande zu bringen ^"), oder sie gaben die Sache Schiedsmünnern anbeim, 
deren Ausspruch sich der Verbrecher zu unterwerfen schwören musste 5!), 
Solche Taidigungen veranlassten die Gerichte insbesondere, wenn die 
That einige Entschuldigung auf sich hatte, oder die Anklage nicht 
vollständig durchgeführt werden konnte, namentlich um in letzterem Falle 
den Calumnienklagen vorzubeugen. Zu gleichem Zwecke, sowie auch um 
einem zu befürchtenden Bruche des Landfriedens vorzubeugen, liess man 
den freigesprochenen Angeklagten dem Kläger eine Urfehde (urphede) 
oder Urfrieden schwören, d.h. eidlich geloben, an dem Ankläger keine 
Rache zu üben"?). Später, als die Tortur aufkam, mussten auch häufig 


7) Gichtiger Mund, d. h. Gestündniss (s. die Stellen in Note 60). 
— Ueber gichen, jehen, d. h. sagen überhaupt, sowohl beschuldigen, 
besagen, als gestehen bedeutend, siehe was über den adjachtivus oben 
8. 125^ Note 43 gesagt ist. 


78) Urgicht: bezeichnet das die Entscheidung der Sache begründende Ge- 
stündniss. . 

79) Vergl. über das Verfahren auf Leumund und gichtigen Mund, 
meine Schrift, das alte Bamberger Recht, p. 140 fig. 


80) Vergl. die von mir.in meiner Schrift, das alte Bamberger Recht, p. 17 
und 18 im Auszug mitgetheilten, theilweise sehr naiv motivirten Relationen v. 
1614 und 1628 Nr. 54. 55 und 56. So z. B. empfiehlt der Referent in Nr. 54, 
der Familie des Entleibten begreitlich zu machen, „dass sie von einer poena 
publica doch keinen Vortheil haben werde; wenn eine gütliche Vereinigung 
nicht zu Stande küme, solle man den Inzichter, damit entleibtes Freundschaft in 
etwas ein Genügen geschehe, mit der Kirchenbuss, indem er drei Sonntag mit 
einem blossen schwert und brineter (brennender) kertzen unter dem gottehaus vor 
der Kirchthür stehen solle, bestraffen.“ 


8!) Auch die Aussprüche solcher Schiedsmänner waren oft wunderlich genug; 
so verordneten Schiedsmänner in Bamberg a. 1328 zur Sühne „nuzpezzerung“ 
eines Todtschlags, dass der Todtschläger an Lichtmess: „er selbander sein freund, 
sollten tragen acht kertzen vor den kreutzen, er selb heimdelein (im Hemde) 
und parfuz, die freund in irm gewande‘‘ etc. 


82) Urfehde, Urphede (orveide, orweide u. dergl. besagt: endliche (de- 
finitive) Beilegung der Fehde (Feiudschaft). - Urfrieden erscheint oft ab- 
wechselnd mit Urfehde in den Urkunden. Synonym: exfaidum, exultio, 
assecuritas; sie ist eine Unterart der Treuga oder des Handfriedens; s. 
Bd. IT. 8. 56 Note 18; 8. 60 Note Ba. 
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Inculpaten, welche-torquirt worden waren, die Eiferung des Hals- 
gerichtes verschwören, d. h. dem Gerichte selbst eine Urfehde schwören, 
dass sie sich wegen der Marter an ihm nicht rächen wollten. 8°). Mitunter 
wurde auch der Eid, welchen ein aus einem Gerichtsbezirke Verbannter 
dahin schwören musste, dass er während der Dauer der Verbannung nicht 
zurückkehren wolle, als Schwören einer Urfehde bezeichnet 84). 


8. 132. 


Wirkungen der criminellen Verurtheilung. Echtlosigkeit. Rechtlosigkeit. 
Ehrlosigkeit”). 


I. Die Begehung von Verbrechen, namentlich des Landfriedensbruches, 
und die Verurtheilung oder Aechtung wegen derselben hatte mehrfachen 
nachtheiligen Einfluss auf die bürgerliche Rechtsfähigkeit. In dem zweifel- 
haften Privilegium K. Friedrich's I. für Oesterreich a. 1156 werden 
als hierdurch bedingte Zustände „enormitatis macula'^ und ,,nota infamiae" 
erwühnt!), In der Constitution desselben Kaisers de incendéiariis a. 1187 
wird der incendiarius proscriptus, der sich nicht in Jahr und Tag aus der 
Acht gezogen hat und also in die Aberacht gekommen ist, als „universo 
jure et honore et legalitate sua privatus bezeichnet?) In der Treuga 
des Königs Heinrich v. J. 1230 c. 13 wird der Räuber, der sich auf 
gehörige Ladung nicht vor Gericht stellt, als „infamis“ erklärt; eben- 
daselbst (c. 14) wird infamia und loimunt (Leumund) als gleichbedeu- 
tend gebraucht ^). In dem Mainzer Landfrieden Kaiser Friedrich's II. 


85) Eiferung des Halsgerichts, z. B. im Rubrum des S. 138 des Bam- 
berger Stadtrechts des XIV. Jahrhunderts, war in meinem alten Bamberger 
Recht p. 119 und hiernach in der 8. Ansg. meiner R.-Gesch. 8. 181 Note 11 
als calumnia zu erklären versucht worden. — Eifern, efern, üfern u. 8. w. 
(ags. afaeran, yferan, uferan) bedeutet aber repetere im Sinne von reprehen- 
dere, vituperare, frz. réprimander, Verweis geben; auch ahnden, rächen; syno- 
nym findet sich judicium improbare, iterare. 


8^) Vergl. Haltaus, Gloss. v. Urfehde. 


*) Butte, über Ehrlosigkeit u. s. w. Bonn, 1842. — Hillebrand, über 
die günzliche und theilweise Entziehung der Ehre nach den deut. Rechtsbüchern 
des M.-A. 1844. 


!) Frid. I. Const. duc. Austriae a. 1156 (Pertz, II. 100 lin. 47. 48): 
„Insuper potest idem dux Austriae, quando impugnatus fuerit ab aliquo de duello, 
per unum idoneum, non in enormitatis macula retentum vices suas pror- 
sus supplere; et illum (den substituirten Kümpfer) ipsa eadem die, seu princeps 
seu alius quisquam, pro alicujus nota infamiae non potest impetere nec debet 
impugnare.* — Der Sinn ist: der Erzherzog darf sich durch einen Kämpfer ver- 
treten lassen, der nicht Aechter (echtlos) ist; diesen darf am Tage des Kam- 
pfes niemand unter dem Vorwande, dass er rechtlos sei, verwerfen. 


7) Frid. I. const. de incendiariis a. 1187 (Pertz, II. 184 lin. 38). 


3) Henrici reg. treuga, a. 1280 c. 18. 14 (Pertz, II. 268); s. $. 131, 
Note 75. 
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vom J. 1235 c. 3. 5. 11. 12 erscheint unter gleichen oder übnlichen Vor- 
aussetzungen das „erlos und rehtlos sein‘‘ neben dem als gleichbedeutend 
gebrauchten „infamis esse“ oder „nota infamiae^*); in späteren Ueber- 
setzungen und Nachbildungen dieses Landfriedens findet sich aber mit- 
unter „elos‘‘ an die Stelle von ehrlos gesetzt, was wohl nur als Schreib- 
fehler zu betrachten ist ?), Der Landfrieden K. Albert's I. a. 150] er- 
klärt die Eidgenossen dieses Friedens, welche die verabredete Hülfe 
gegen Landfriedensbrecher nicht leisten, für meineidig, treulos und 
ehrlos9); in dem Achterkenntniss, welches K. Heinrich VII. gegen 
die Mörder K. Albert's I. im J. 1209 ergehen liess, wird diesen „ir 
€ und reht genommen). Der Sachsenspiegel unterscheidet Echt- 
losigkeit, Rechtlosigkeit und Ehrlosigkeit?); ebenso der 
Sehwabenspiegel?). Diese dreifache Unterscheidung ist auch in den 
angeführten Reichsgesetzen, der verschiedenen Ausdrucksweise ungeachtet, 
deutlich erkennbar, namentlich in der Constitution K. Friedrich’s I. 
de incendarüs v, J. 1187, worin „privatio legalitatis, juris und honoris“ 
neben einander als drei verschiedene, aber in dem vorliegenden Fall 
sämmtlich den Verbrecher treffende Rechtsnachtheile aufgezählt werden. 

U. Echtlosigkeit (enormitatis macula, legalitatis privatio) bezeich- 
net buchstäblich so viel als Gesetzlosigkeit!9). Sie trat ein nach 


*) Frid. II. Mainzer Ldfrd. a. 1235 c. 3. 5. 11. 12 (Pertz, II. 268 flg.), 
z. B. c. 11: „convictus supra dicto modo omni-jure omnique actu legitimo 
perpetuo sit ipso jure privatus quod vulgo dicitur erenlos et rehtlos'*; — 
ibid.: ,convicti supra dictae poenae, quae vulgo, dicitur erenlos et rehtlos, 
perpetuo cum infamiae nota subjaceant.“ 


5) Vergl. z. B. Rudolph I. Nürnberger Landfrd. 1281 c. 1 (Pertz, II. 
432 lin. 18.26): „eilos, elos und rehtlos“; die daselbst angegebenen Varianten 
„erlois“u s. w. zeigen deutlich, dass ,,e10s'* wie ,,eilos'' hier nur fehlerhaft steht. 


6) Albert I. Ldfrd. a. 1301 (Pertz, II. 476 lin. 32. 88). — Die Worte 
diss fridens eitgenossen" siehe ibid. lin. 5 und 11. 


?) Heinrich VII. Aechtung a. 1309 (Pertz, II. 497 lin. 12); siehe diese 
Stelle 8. 181 Note 25. 


5) Sachsensp. I. 38 8. 2: „Die ok jar unde dach in des rikes achte sin. 
die delt man rehtlos, unde verdelt in egen unde len, dat len den herren 
ledich, dat egen in die konigliken gewalt.“ $. 8: „Echte kindere ne mach de 
unechte man seder mer nicht gewinnen.“ — Ibid. I.51 $. 1: „Itis menich man 
rechtlos de nicht nis echtlos, wende en rechtlos man mut wol elik wif 
nemen unde kindere bi ire gewinuen, die ime evenburdich sin: die muten ok wol 
sin erve nemen" etc. — Vergl. ibid. I. 40: „Sve so trüwelos beredet wert oder 
herevlüchtig ut des rikes denste, dem verdelt man sin ere unde sin len- 
recht, unde nicht sin lif* (— Leib). 


9) Z. B. Schwabensp. c. 43: „Swer in die ehte kumpt vmbe den rehten 
strazroup . . . und (darin) ist sehs wochen. so ist er élos und rehtlos. und 
siniv leben sinem herren ledig.“ -- In cap. 49 copirt der Schwabensp. den 
Sachsensp. I. 40 (siehe Note 8); der von Lassberg. Codex liest aber dabei 
irrig: „dem (triwelosen, hervluhtigen) verteilt man sin erbe", anstatt „sin ere.“ 


10) Enormitas: ist „normae“, d.b. legis privatio; also genau dasselbe, 
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Ausspruch der eigentlichen Acht (im Gegensatze der Verfestung; 8. 131 
IV.) und war nicbts anderes, als eine bürgerliche Todeserklürung, und 
zwar in solchem Umfange, dass dem Geächteten (Aechter) alle politischen 
und bürgerlichen oder Privatrechte abgesprochen wurden, so dass er auch 
ungestraft von jedermann getódtet werden konnte. Die Echtlosigkeit 
schloss daher immer die Rechtlosigkeit und die Ehrlosigkeit in 
sich 11). 

III. Rechtlosigkeit (juris privatio) bezeichnet dagegen so viel als 
Eideslosigkeit!?). Sie entzog der Person, ähnlich der römischen in- 
famia, die politischen Rechte, nicht aber die reinen Privatrechte, d. h, 
der Rechtlose war nicht mehr eidesfühig im Verhältnisse zu unbeschol- 
tenen Personen, er konnte daher nicht mehr gegen sie Zeuge, noch weni- 
ger Richter, Schóffe oder Fürsprech sein, noch einen unbescholtenen 
Mann zum Kampfordale fordern !?). Auch hatten die Rechtlosen kein 
eigentliches Wehrgeld, sondern statt dessen nur eine Busse, welche ent- 
weder nur in geringfügigen Dingen besteht, oder überhaupt nur eine 
Scheinbusse ist !*). In diesem Sinne kann man auch die Rechtlosigkeit 


wie legalitatis privatio und das alte angelsüchsische utlagare: s. oben 
8. 129* Note 74 u. 81. — Vergl. „verehten, verachten“ in Schwabensp. 
(Lassb.) c. 101 (Wackernagel c. 88). — Der Cod. Palat. Nr. 461 c. XVII setzt 
dafür ,vorrechten" (= verrechten); 8. meine Alterthümer Bd. II. p. 423. 


11) Vergl. die in Note 8 angeführten Stellen und Note 23—27. 


12) Schon in den Spiegeln wird „recht“ häufig in der Bedeutung von 
Eid gebraucht: z. B. Sachsensp. II. 8, vergl. mit ibid. I. 62 8. 4; 68 $. 
5; 8. 8. 131 Note 47; so z.B. ist „das Recht thun" — schwören; „einem sein 
recht dafür theilen‘“ = einem einen Eid auflegen oder gestatten; „einem man 
sines rehtes gehelfen“ (Schwabensp. c. 42) — Eideshelfer sein u. s. w. 


183) Sachsensp. I. 36. 87. 88. 39. 48. 51. 65; II. 61. 63; III. 19. 45. 70. 
-— Uebereinstimmend sagt Frid. I. const. de incend. a. 1187 (Pertz, II. 184 
lin. 84): ,ita, ut in ferendo testimonio, vel ad causandum de cetero ne- 
quaquam sit admittendus." Vergl. Frid. II. Mainzer Ldfrd. a. 1235 c. 11 
(s. N. 4): „omni’jure omnique actu legitimo privatus." — Schwabensp. 
(Lassb.) c. 42: „(die Rechtlosen) mugen nimer mer deheinem man sins rehtes 
gehelfen (s. Note 12), und sint och verworfen von aller geziucnusse‘ ; — sind 
sie angeklagt, so soll (ibid.) „man jr eides niht nemen als eins frumen mans“ 
(d. h. sie nicht zum Beinigungseid lassen); auch dürfen sie nicht das Ordale des 
Kampfes fordern, sondern man lässt sie (ibid.) nur zum Ordale des Wassers, des 
glühenden Eisens oder Kesselfanges (siehe 8. 131 Note 33). 


V) Sachsensp. IH. 45 $. 9: „Paphen kindere unde die unecht geboren 
sin, den gibt men zu buthe eyn vuder howis (Fuder Heu) also iz tzwene iarige 
ossen (Ochsen) getien mugen. Spelluten und allen den, die sich zu eygene geben, 
den gibt men zu buthe den scaden (Schatten) eynis mannis. Kemphen und ir 
kinder denen gibt men zu buthe de blic (das Blinken) von eyme campfschilde 
iegen de sunnen. Tvene besmen (Besen) und eyn schere ist ir buthe die ir recht 
mit dube (Diebstahl) oder mit roube oder mit anderen Dingen verwerkit. Un- 
rechter lute buthe gevet al luzzil vrommen (gibt wenig Nutzen) unde sin doch da 
umme gesat, daz der buze des richteris gewedde volge, Ane wergelt sin unrechte 
lute, doch swer ir eynen gewundet, oder roubit, oder todit, oder unrechte wiph 
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für Standeslosigkeit, d. h. als Verlust der Rechte eines gemein ehr- 
lichen Standes (status communis civilis) erklären !°). Die Rechtlosigkeit 
trat ausser dem Falle der Aechtung noch aus zwei Gründen ein: erstlich 
in Folge der Verurtheilung wegen schimpflicher Verbrechen, wie 
Diebstahl und Raub, gleichviel ob die Strafe vollzogen oder durch eine 
Taidigung der Strafvollzug abgewandt worden war !®*); zweitens wegen 
unehelicher Geburt, oder verüchtlicher Lebensbeschüfti- 
gung, oder Abstammung von rechtlosen Eltern, wie Pfaffen- 
kinder, Spielleute (Schauspieler), Kämpen, d. h. Fechter (Gladiatoren) 
u. s. w.!9). Auf diese Personen geht insbesondere die Bezeichnung 
Merkmann in den Rechtsbüchern !9:). Jedoch wurden diejenigen, welche 
nur ihrer unehelichen Geburt oder verachteten Beschäftigung wegen recht- 
los waren, von denen unterschieden, welche wegen schimpflicher Ver- 
brechen dafür erklärt worden waren; so dass hiernach schon in den Spie- 
geln deutlich eine Unterscheidung der Rechtlosen gemacht wird, welche 
sich mit der römischen Unterscheidung von infamia und levis notae macula 
vergleicht !?). Die Spiegel selbst haben aber keine entsprechende Ter- 
minologie, um die von ihnen zwischen den ihrer Geburt oder Beschüftigung 


nodegit, unde den vrede (Frieden) an ine brickt, men sol och ine richten nach 
vredes rechte.‘ — Uebrigens hatten auch die Tagewerchten, obschon sie nicht 
zu den rechtlosen Leuten gehörten, nur eine geringe Busse und Wehrgeld. Ibid. 
III. 45 8. 8: „Tvene wüllene hantschuh und en mesgrepe (Mistgabel) is 
der dagewerchten bute; ir weregelt is en barch vul weites“ (ein Haufen 
Weizen) etc. — Zwei Handschuhe: ,duas mufflas"* erwähnt auch unter 
den Bussen für einen getödteten Unfreien: Legg. ags. Henr. I. c. 70 $. 8. — 
Vergl. über die aus dem Systeme des Wehrgeldes und der Busse entstandene 
Sachsenbusse (emenda saxonica), Weiske, Abhandl. 1830 nr. VI. p. 83 ff. 


1*) Der Gebrauch des Wortes „Rechtlosigkeit‘‘ verlor sich seit dem Eindringen 
des römischen Rechtes: dagegen bezeichnete man die Rechtlosen (infames) als 
unehrlich; man sprach daher von „ehrlich machen,‘ wenn einer Person 
die nota infamiae durch ein kaiserliches Rescript u. dergl. abgenommen wurde. 


05 Sachsensp. I. 65 8$. 2: ,,Sve lief oder hant ledeget dat ime mit rechte 
verdelt is, die is rechtlos." —  Vergl. III. 45 &. 9 (siehe Note 14). —- Ebenso 
blieb ein verurtheilter eigener Mann, den sein Herr dadurch von der Strafe 
befreite, dass er seinen Glauben an dessen Unschuld beschwor, doch „erenlos 
unü rechtlos.“ — Sachsensp. II. 19 8. 2. 


1€) Siehe Note 18 uhd 14. 


16) Merkmann, corrump. merceman: z. B. Magdeburger Rechtsmitthei- 
lung für Görlitz a. 1304 c. 32; Sächs. Weichb. nach d. Berliner Cod. a. 1869 
(v. Daniels) c. 56 8. 1; Landfrieden v. 1235 nach dem Cod. Palat. nr. 461. fol. 
71b (Anhänge, $8. 5; in meinen Alterthümern, Bd. II. p. 404); d. h. homo 
notatus, sc. levis notae (vergl. Merk, Marke); s. meine Alterthümer, Bd. 
I. p. 350 fig.; Bd. II. p. 404 Note 28. — Die Erklärung bei Scherz, Glossar. 
als mercenarius ist offenbar unrichtig. 


17) So z. B. Sachsensp. I. 50 $. 2: „Al si ok en man speleman oder un- 
echt geboren, he ni's doch dieves noch roveres genot nicht“ etc. 








8. 132. Echtlosigkeit. Rechtlosigkeit. Ehrlosigkeit. 441 


wegen und den eines begangenen Verbrechens wegen für rechtlos erklärten 
Personen gemachte Unterscheidung auszudrücken. 

IV. Die Ehrlosigkeit (Aonoris privatio) wird zuerst neben der 
Echt- und Rechtlosigkeit in der Constitution K. Friedrich's I. 
de incendarüs v. J. 1187 erwähnt und in der Treuga des Königs Hein- 
rich v. J. 1230 und sodann in dem Mainzer Landfrieden Kaiser Fried- 
rich's H. mit der daselbst. genannten infamia und Rechtlosigkeit zu- 
sammengestellt, jedoch ohne ausdrückliche Ausscheidung ihrer besonderen 
und eigenthümliehen Wirkungen. In den Spiegeln wird aber die Ehr- 
losigkeit von der Rechtlosigkeit dem Wesen nach unterschieden und 
hauptsächlich als eine Rechtsfolge der Treulosigkeit, insbesondere 
der Heerflüchtigkeit, ausgeführt !^): ebenso erscheint sie in dem 
Landfrieden K. Albert's I, v. J. 1501 !9), Die eigenthümliche Rechts- 
wirkung der in Folge der Treulosigkeit, d. h. Heerflüchtigkeit, 
eintretenden Ehrlosigkeit, wird aber in den Spiegeln als das Lehnrecht 
betreffend dargestellt ?"), was übrigens den gleichzeitigen Eintritt anderer 
Nachtheile oder Strafen, welche andere strengere Gesetze oder Stellen 
der Rechtsbücher erwähnen, nicht absolut &ussehliesst?!). Es ist daher 
nieht unwahrscheinlich, dass die Lehre von der Ehrlosigkeit, als eines 
von der Rechtlosigkeit unterschiedenen Rechtsnachtheils, mit dem schon 
in der karolingischen Zeit vielfach den Vasallen bei gewissen rechts- 
widrigen Handlungen gedrohten „honorem perdere", worunter das Verlieren 
des Amtes oder des beneficium zu verstehen ist"), im Zusammenhange 
steht, so dass also eigentlich die Ehrlosigkeit als eine Recht- 
losigkeit nach Lehnrecht im Gegensatz der Rechtlosigkeit nach 
Landrecht aufzufassen ist?"). Hierfür spricht, dass regelmässig wo 
von Verlust der Ehre die Rede ist, ausdrücklich auch der Ver- 
lust der Lehen erwähnt wird?!) und eben der Vasallenstand im 


.18) Sachsensp. I. 40. — Schwabensp. c. 49; siehe diese Stellen oben 
Note 8 und 9. 


19) Siehe Note 6. 


20) Sachsensp. I. 40; Schwabensp. c. 49: „(man verdelt dem Treu- 
losen, Heerflüchtigen) sin ere und sin lenrecht und nicht sin lif." 


?!) So z. B. droht der Schwabensp. c. 367 dem Treulosen und Heer- 
flüchtigen überdies die Todesstrafe; so verbindet Frid. I. const. de incendiariis 
a. 1187 die privatio legalitatis et juris mit der privatio honoris. 


72) Z. B. Karol. M. Cap. de partib. Saxon. a. 785 (Pertz, I. 50) c. 28: 
(Comes, qui munera super innocentem sumit, d. h. sich zur Verurtheilung eines 
Unschuldigen bestechen lässt) „bonorem suum perdat." — Ueber die Be- 
deutung von honor vergl. Bd. II. $. 10 Note 72. 


23) Genau (diesem Gegensatze entsprechend gebrauchen die Spiegel die 
Ausdrücke: „des rechtes darben' und „des lenrechts darben“; siehe 
Note 25. 


24) So z. B. fügt schon die const. Frid. I. de incend. a. 1187 (Pertz, II. 
184 lin. 35; siehe Note 13) noch die Aufzählung der Wirkungen der Recht- 
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Mittelalter als ein besonderer Ehrenstand erschien?’). Sowie aber 
einerseits durch den Lehenbesitz die besondere Standeseigenschaft oder 
Standesehre als Vasall bedingt war, so musste auch anderseits mit dem 
Verluste des Lebens zur Strafe auch die besondere Standesehre 
verloren werden, und somit mussten die Begriffe von Verlust des Lehn- 
rechtes und Ehrlosigkeit sich um so leichter verschmelzen, als der alther- 
kómmliche Ausdruck der „Aonoris privatio“ von beiden gleichmässig ver- 
standen werden konnte und musste. Daher musste die Ehrlosigkeit 
als Verlust der besonderen Standesehre nach Lehnrecht auch 
alsbald in Verbindung mit der Echtlosigkeit und der Rechtlosigkeit, 
d. h. in Folge der Aechtung oder der Verurtheilung in die Rechtlosigkeit 
wegen gemeiner Verbrechen ausgesprochen werden, weil es widersinnig 
gewesen wäre, das besondere oder höhere Standesrecht da fortbestehen zu 
lassen, wo die gemeine Rechtsfähigkeit aufgehoben war. Wirklich findet 
man auch stets den Verlust des Lehens und der Lehenfähigkeit (das: 
„des lenrechts darben‘‘) überall zugleich ausgesprochen, wo die Echt- 
losigkeit oder Rechtlosigkeit (das: „des rechtes darben“) vorlag ?9); so- 
mit trat die Ehrlosigkeit in dem gedachten Sinne mit jeder dieser 
beiden anderen Rechtsschmälerungen nothwendig ein, selbst wenn die 
Erklärung als ehrlos nicht mit ausdrücklichen Worten beigefügt wor- 
den war ??).. . 

V. Ausser dem Falle, wo die Ehrlosigkeit in Folge einer Áechtung 
oder Verurtheilung wegen Treulosigkeit, Heerflüchtigkeit oder eines ge- 
meinen schimpflichen Verbrechens eintritt, wird die Verwirkung der Ehre 
noch als Folge der Unkeuschheit von Frauenspersonen, aber nur mit dem 
Charakter einer dadurch begründeten Missachtung in moralischer Bezie- 


losigkeit bei: „(proscriptus) omni quoque feodali jure perpetuo carebit" 
(d. h. in der Sprache der Spiegel: „er soll ewiglich lehnrechtes darben"; vergl. 
Sachsensp. Lehnr. Art. 2; s. Note 25). — Dasselbe drückt Frid. II. Mainz. 
Ldfrd. c. 11 (siehe Note 13) mit den Worten aus: „omni actu legitimo pri- 
vatur,“ indem actus legitimus die technische Bezeichnung für die infeo- 
datio ist, wie sich aus der Vergleichung mit Conrad IV. sent. a. 1237 contra 
infeodationem excommunicatorum (Pertz, II. 324) und Henrici VII. const, 
a. 1818 (ibid. II. 548 lin. 48) deutlich ergibt. — Vergl. Schwabensp. c. 48; 
siehe Note 9. 


26) Vergl. Sachsensp. Lehnr. Art. 2 8. 1: ,,Papen, wif, dorpere (— rus- 
tici, koplüde, unde alle die rechtes darvet, oder unrecht geboren sin, unde 
alle die nicht ne sin von ridders art von vader und von eldervater, die solen 
lenrechtes darven." 


?6) Vergl. Sachsensp. Lehnr. Art. 2 8. 1 (siehe Note 25). "Vergl. ibid. 
II. 19 8. 2. — Sch wabensp. (Lassb.) c. 48; s. Note 9. 


?7) Daher sprechen auch die Aechtungsformeln die Ehrlosigkeit nicht mit 
ausdrücklichen Worten aus, weil sie selbstverständlich darin liegt, dass dem 
Aechter ,e und recht genomen und seine lehn dem herrn ledig gesagt" 
worden sind.  Vergl. z. B. das Achtserkenntniss EK. Heinrich's VII. a. 1809 
gegen die Mörder K. Albert’s I.; s&. $. 131 Note 25. ' 
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hung erwühnt, welcher aber ausdrücklich aller Einfluss auf die eigent- 
lichen Rechtsverhültnisse der Person abgesprochen werden ’?). Seit dem 
XV. Jahrhundert verschmolz man die römischen Ansichten über infamia 
und levis notae macula mit den verwandten Ansichten des deutschen Rech- 
tes über Rechtlosigkeit und übertrug auf die erstere die Bezeichnung 
Ehrlosigkeit; für die letztere kam die Bezeichnung Ánrüchigkeit??) 
oder Bemailigung in Gebrauch *"). Uebrigens herrschte in dieser 
Lehre immer viele Verwirrung und Unsicherheit; auch waren die Ansich- 
ten darüber, welche Personen zu den Anrüchigen zu zählen seien, von 
jeher sehr getheilt und auch in den Landesrechten bestand hierüber keine 
Uebereinstimmung. Vielfach wirkten hier Vorurtheile ein, von welchen 
man sich nur allmählig losmachen konnte ?!). 


8. 133. 
Die Vehmgerichte in Westphalen*). 


I. Bis zum dreizehnten Jahrhundert konnte der Blutbann in keinem 
geistlichen Territorium den Richtern von dem geistlichen Landes- 


75) Sachsensp. I. 5 $. 2: „Wiph mag mit unkuschheit iris libis ir wiph- 
lichen ere krenken, ir recht ne verlusit se darmede nicht noch ir erve.“ — Als 
anrüchig gelten nur die Öffentlichen Dirnen, sog. fahrende Fräulein. 


2) Anrüchigkeit: das Wort stellt sich seiner grammatischen Bedeutung 
nach als synonym neben Leumund (loimunt) in seiner älteren Bedeutung 
von mala fama, infamia. Siehe 8. 181 Note 75. 


30 Bemailigung: siehe die Urk. v. 1715, oben $. 94x Note 1. — Das 
Wort schliesst sich an Mal (sermo und signum) an; ein Bemailigter ist 
daher ein bescholtener, übel beleumdeter, mit einer macula behaf- 
teter Mensch. (8. 131 Note 75.) 


31) So z.B. hinsichflich der Schauspieler, der unehelichen Kinder, der Scharf- 
richter und ihrer Kinder u. s. w. 


*) Literatur: Fleischer, sc. Chr. Thomasius, de vera origiue eto. 
judicior. Westphal. 1782. — K. Hütter, das Vehmgericht des M.-À. 1793. — 
K. Th. Kopp, Verfassung der heiml. Gerichte in Westphalen. 1794. — Kind- 
linger, Münsterische Beiträge, Th. III. — J. C. Dove, vom Vimrecht (jus 
vemiae) in Siebenkees, jurist. Magazin, Bd. I. 512. — Th. Berk, Geschichte 
der westphäl. Femgerichte. 1815. — P. Wigand, d. Femgerichte Westphalens. 
1825. — Voigt, westphül. Vehmgericht. 1836. — Thiersch, Vervehmung des 
Herzogs Heinrich des Reichen in Bayern. 1835. — Derselbe, der Hauptstuhl 
d. westphäl. Vehmgerichtes zu Dortmund. 1838. -- Desselben Geschichte der 
Freireichsstadt Dortmund. Dortmund 1854. — Wigand, wetzlar. Beitr. Hft. I. 
1836. — Dessen Denkwürdigkeiten des Archiv des R.-K.-G. 1854 p. 103 fig. 
— C. Trummer, Vorträge über Tortur, Hexenverfolgungen und Vehmgerichte. 
2 Hfte. 1845. — v. Wächter, Beitr. zur deut. Gesch. insbes. zur Geschichte 
des deut. Strafrechts. 1845. — L. Wolfert, der letzte Athemzug d. heiml. 
Vehme, in A. Schmidt, Zeitschrift für Geschichtswiss. 1845. Jan. Nr. 1. — E. 
Th. Gaupp, von Fehmgerichten mit besonderer Rücksicht auf Schlesien, Breslau 
1857. — E. Wippermann, zur Geschichte der letzten Athemzüge der westphäl. 
Frei-Gerichte im Anzeiger für Kunde d. deut. Vorzeit. 1857; Nr. 8 col. 259, — 
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herrn, sondern nur vom Kaiser selbst geliehen werden !). An die- 
sem Satze hielt man hinsichtlich der geistlichen Fürsten im Allge- 
meinen noch fest, als dieselben bereits das Ernennungsrecht des Blutrich- 
ters an sich gebracht hatten ?). Die grösseren weltlichen Landesherren 
legten sich aber schon im XIII. Jahrhundert das Recht bei, die Blut- 
richter ohne Nachsuchung einer besonderen kaiserlichen Belehnung mit 
dem Blutbann selbst zu beleihen ^); überhaupt verschwand die Form der 
Belehnung der Richter mit dem Blutbanne immer mehr, sowie sich 
das neuere Staatsdienerverhältniss entwickelte. Als aber K. Friedrich. 
im Jahre 1150 nach der Aechtung des Herzogs Heinrich des Löwen 
von Bayern und Sachsen das Herzogthum Westphalen theilte und den 
einen Theil als wirkliches Fahnlehn dem Erzbischofe von Köln ver- 
lieh *), betrachtete sich dieser, seiner Eigenschaft als geistlicher Fürst 


Achenbach, der Freistuhl bei der breiten Eiche bei Siegen, ebendas. 1857; 
Nr. 11, c0l. 371. — Urkunden: in Senckenberg, Corp. Jur. Germ. T. I. P. II; 
(das sog. Scitum Frigraviorum sub Ruperto imp. a. 1405: die Reformat. des 
Westpbäl. Freiger. unter Sigismund a. 1437 und die Legg. et consuet Jud. 
Westphal. summae sedis Tremonensis und das Arnsberger Weisthum von 1437). 
Vergl. die Arnsberger Reformation des Erzbischofs Dietrich zu Cóln, a. 1430, 
in der Neuen (Koeh'schen) Samml. der R.-A.I. 128. - Die Vehmgericbtsordnung 
von K. Rupert a. 1408, ebendas. Tom. I. p. 105. — Die Zusätze hierzu unter 
Maximilian L, s. bei Müller, Reichstagstheatr. Max. I. p. 480; neue Samml. 
der R.-A. II. 18. — Ldfrd. K. Albert’s II. s. 1438 $. 34; ibid. I. 158. — 
Ueber Veh mgerichtsbücher: s. Homeyer, die deutschen Rechtsbücher, p. 24 ; 
Dessen: über die Informatio ex Speculo Saxonico, Berlin, 1857. — Gengler, 
das Vehmgerichtsbuch des Burkhard v. Wolmershausen aus dem XV. Jahr- 
hundert, beschrieben im Anzeiger für Kunde d. deut. Vorzeit. 1853, Nr. 1.2. — 
O. Stobbe, Gesch. d. deut. R.-Quellen, Bd. I. (1860) p. 399 fig. 


Ü Schwabensp. (Lassb.) c. 92: ,Swer dez bannes nit en hat von dem 
kuninge, der mag niht gerihten wan ze hut und ze hare. Diz bescheiden wir 
also: hat ein pfaffen fürste Regnlia von dem kiunige, er mag nieman davon 
deheinen ban gelihen, da ez den linten an ir lip oder an ir blut giezzen gat. 
Vnde enphilhet er einem rihter also sin gerihte, daz uber menschen blut rihte, 
er wird schuldig an den allen, die ir blut uz giezzint.“ — Ibid. c. 115: 
»Swele phaffen fursten so getaniv gerichte hant, div (uber) blut regen gant, 
div gerihte mag er wol lihen sinem rihter, also daz er die rihter sol senden mit 
sinen brieven zu dem kiunige, daz er in die ban liehe; vnd tut er dez nivt, er 
unde alle sine rihter werden an nllen den schuldig vor gotte, uber die sie rih- 
tent, so sie der liute blut uz giezzent.“ 


7) Btrassb. Stadtr. Saec. XI. in Gaupp, deut. Stadtr. des M.-A. I. B. 
p. 51 c. XI: „Unde postquam episcopus advocatum posuerit, imperator ei 
bannum, id est, gladii vindictam in hujusmodi dampnandos et omnem po- 
testatem stringendi tribuit. 

*) Schwabensp. (Lassb.) c. 115: „Die leigeclichen herren bedurfen dez 
nüt, daz die rihter den ban emphahen von dem kiuninge, daz ist davon, daz der 
leige selbe urtei) git umbe den tot slag." — Dasselbe sagt auch Schwa- 
bensp. c. 92. 

*) Frider. I. Constit, ducatus Colon. in Westfalis a. 1180 (Pertz, Legg. 
II. 168): „praememoratum archiepiscopum Philippum portione illa ducatus, suse 
collata ecclesiae, vexillo imperiali solemniter investivimus.‘“ 
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ungeschtet, ale vom Kaiser mit der Criminalgerichtsbarkeit in seinem 
Theile dieses Herzogthumes beliehen, und somit als den Gerichtsherrn 
der dortigen Criminalgerichte; auch wurde er von den späteren Kaisern 
in dieser Eigenschaft anerkannt”). Hieraus erklärt sich, weshalb in West- 
phalen die Criminalgerichtsbarkeit nicht in die Hände der dortigen kleinen 
geistlichen und weltlichen Landesherren überging, welche in diesem Her- 
zogthume sassen, sondern dass sich die alte karolingische Gerichtsverfas- 
sung der Zenten, welche unter dem Namen von Freigrafschaften (comitiae 
liberae) einem Hauptstuhle (dem alten mallus legitimus) zà Dortmund 
untergeordnet waren), dortselbst erhalten konnte, nachdem sie schon 
lüngst in den meisten andern deutschen Lündern untergegangen war. Da- 
her standen die Dingstütten (sedes liberae, freie Stühle) und deren Ge- 
richtssprengel in keiner Beziehung zu den Civilgerichten und deren Spren- 
geln, welche in die Hünde der Landes- oder Grundherren übergegangen 
waren, 

IL. Die Freigrafschaften in Westphalen wurden insgemein Vehm- 
geriehte genannt, was nichts anderes besagt, als Gerichte, welche das 
Recht haben, Ladungen mit dem Charakter einer Verstrickung oder Ver- 
festung (distrietio, bannitio) ergehen zu lassen?). Sie waren sonach im 
Wesen nichts anderes, als was die Zentgerichte in den übrigen deutschen 


5) Karl IV. Urk. 1855: ,quod ... ratione ducalis dignitatis omnes co- 
mecie libere . . . quae vulgariter Freigrafschaft vel Stillgerichte appel- 
lantur ad ipsum Archiepiscopum . . . pertinuerint . . . sic quod nulls... 
infra ducatum . . . aliquam comiciarum liberarum . .. habere possit, nisi per 
Archiepiscopum Coloniensem . . . infeudatus fuerit.“ — Urkunde Karl's IV. 
v. 1872: ,quod nullus hominum . . . infra ducatuum (sc. Angarie et Westpba- 
lae) limites . . . absque scitu, examinatione, voluntate et certa scientia Colonien- 
sis archiepiscopi aliquam dictarum comiciarum habere possit." 


6) Ebenso wie der mallus legitimus oder das Landgericht in den Spie- 
geln das hohe oder hóchste Gericht beisst (siehe 8. 126 Note 120), so heisst 
auch der Hauptstuhl zu Dortmund in Legg. et Consuet. Jud. Westphal. Summae 
sedis Tremoniensis c. 2 bei Senckenberg C. J. G. T. I. P. II. p. 88: „ein 
hegelich (hóchlich) Dingk hegen.' Bei dem alten kaiserlichen Hofgericht 
zu Dortmund sollte jährlich eine Versammlung der Freigrafen gehalten werden, 
um die Amtsführung derselben zu controliren. Legg. et consuet. jud. Westph. 
Trem. cap. 4. 


?) Die Ableitung des Wortes Vehme ist streitig. Einige erklären Vehme 
von Fahm (das oberste), also als hohes Gericht; andere denken an wimen, 
das Richten mit der Weide u. dgl. Noch gebraucht man einvehmen und 
ausvehmen, für: Schweine in die Eichelmast in einen umschlossenen Wald 
oder Bannforst treiben; hiernach könnte Vehm oder Fahm zu vannus — bannus 
gehören ; jedenfalls steht fest, dass vervehmen mit verfesten, bannire, di- 
stringere oder verbannen im Sinne von vorbannen, vorgebieten, ver- 
ehten (in die Acht erklären) gleichbedeutend ist. — Ueber den Zusammenhang 
von Veh, Vehme, mit Wich, Weihe, und der Strafgerichtsbarkeit mit alten 
heidnisch religiösen Vorstellungen, s. meine Alterthümer, Bd. III. (1861) 851 
fig.; 903 fig. 
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Ländern waren; ihr Hauptstuhl stand zu ihnen in demselben Verhältnisse, 
wie anderwürts das Landgericht zu den Zenten. 


III. Das Verfahren an den Vehmgerichten war in seinen Hauptbe- 
standtheilen kein anderes, als bei den übrigen deutschen Zentgerichten im 
XIII. Jahrhundert; ); doch fanden viele Eigenthümlichkeiten statt, wie 
z. B. hinsichtlich der Gerichtsformeln, der Art der Vorladungen und der 
Anschuldigungs- und Reinigungseide und des Richtens bei bandhafter That, 
in welehem Falle schon einer sehr geriugen Ánzahl von Freischóffen ver- 
stattet war, zu richten?). Das Gericht wurde jedenfalls noch im vier- 
zebnten Jahrhundert, wie jedes andere Zentgericht in Deutschland, óffent- 
lich gehalten. Heimliches oder Stillgericht war das Vehmgericht 
nur insofern, als nur die besonders als Schöffen (Freischóffen) aufgenom- 
menen und vereidigten Personen darin sitzen und sprechen konnten, die 
Schöffen sich an geheimen Losungen u. dergl. erkannten und kein Um- 
stand von anderen Personen geduldet wurde !";, welches letztere, so lange 
man überhaupt die Schóffenbarfreien von den übrigen freien Leu- 
ten geringeren Standes in der deutschen Gerichtsverfassung unterschied, 
kaum als eine Eigenthümlichkeit der Vehmgerichte betrachtet werden 
konnte. Die bei den Freischóffen fortgepflanzte Sage, dass die Einrich- 
tung der westphülischen Vehmgerichte von Karl d. Gr. herrübre, hat 


*) Die Vehmschöffen richteten wie jedes andere Criminalgericht auf ha- 
bende Hand, blickenden Schein und gichtigen Mund. Siehe das 
Weisthum vom Jahr 1405 bei Senckenberg, Corp. Jur. Germ. I. P. 2 p. 75 
Ar. 22. (Siehe Note 9.) — Vergl. $. 131 Note 60. 


9) Vergl. z. B. Scitum Frigravior. a. 1405; Senckenbergl]l.c. (s. Note 8) p. 15: 
„Wo man eynen Obeltettigen man ahn frischer That, das ist nach westualischer 
Sprache, mit habennder hant, mitt gichtigenn mundt ankomment und 
Inen begreift, den mogen drey oder vier oder mehr freischóffen . . . zw stund 
wol... richten, mergk es wol, kumpt er aber von danen, so sal man im dar- 
nach nichts thun, er sey dan zuvor beclagt, verfolget, verfeimt und verfieret, an 
den freyen stuellen mit dem Heymlichen Gerichte.“ — Die Art, wie bei ınge- 
horsamem Ausbleiben des Vorgeladenen verfabren wird, ebendas. Sencken- 
berg, p. 76. Erscheint der Beklagte und lüugnet, so muss der Kläger ‚‚selb 
dritt‘ das Verbrechen gegen ihn beschwören, wogegen der Beklagte ,selb- 
siebendt‘ sich noch eidlich befreien kann. Schwört aber dann der Kläger noch- 
mals „mit Eyn und zweintzigk Hennden, darüber geht dann kein gezeug- 
nuss mehr.“ — Ebendas. p. 76. 


1^) Heimliches Gericht, Stillgericht: gleichbedeutend sind: heim- 
liche Acht, judicia secreta, privata, verbotene Gerichte. — Vergl. 
Haltaus Gloss. v. Stillgericht. - Stillgericht u. s. w. heisst ein Gericht, bei 
welchem eine heimliche Urtheilsfassung stattfindet, d. h. die Urtheiler 
sich zur Berathung zurückziehen, ein Gespräch nehmen (s. oben $. 126 Note 90), 
etwa auch von dem Richter des Urtheils belehrt werden. Meine Alterthümer, 
Bd. III. (1861) p. 304. — Die Freischóffen hiessen Wissende (sciti) oder 
Vemenoti (Vehmgenossen). — Consuet. Trem. n. 7. 8. — Die Eides- 
formel der Freischóffen s. in Legg. et consuet, Jud. Westph. Trem. c. 17. 
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nur in dem Sinne einige geschichtliche Grundlage, als die Einrichtung der 
Zentgerichte sicher schon aus der karolingischen Zeit stammt '!). 

IV. Wie jedes andere kaiserliche Gericht behaupteten auch die 
westphülischen Freigerichte das Recht, Beschwerden gegen alle landes- 
herrlichen Gerichte anzunehmen, besonders in Füllen, in welchen vor den 
letzteren kein Recht zu erlangen war, entweder weil sich der Beklagte 
dort nicht stellte, oder sonst das Recht verweigert wurde. Die Kaiser 
begünstigten anfünglich sehr diese Gerichte, welche für ihre Macht von 
grosser Bedeutung schienen, und sahen es nicht ungern, dass im XIV. Jahr- 
hundert auch ausser den westphälischen Landen Freischöffen aufgenom- 
men wurden. Allein die Landesherren widersetzten sich nach Kräften 
dieser Ausdehnung und beriefen sich hinsichtlich ihrer Territorien auf 
das jus de non evocando, insofern ihnen ein solches zukam, oder suchten 
sich besondere kaiserliche Privilegien deshalb für ihre Lünder auszu- 
wirken !?). 

V. Nach dem XVI. Jahrhundert verschwand die eigenthümliche Ein- 
richtung der Freigerichte; sie gingen aus denselben Gründen, wie die 
anderen kaiserlichen Criminalgerichte an die Landesherren über, Doch 
erbielt sieh zum Theil noch der Name und die Verbindung der Vehm- 
schóffen und Freigrafen bis zur Auflösung des deutschen Reiches; die Be- 
deutung der Vehmgerichte war aber zuletzt auf eine Árt von Feldpolizei 
herunter gesunken !?). 


11) Nach einer bei den Freischöffen erhaltenen Tradition war von Karl d. 
Grossen das Freigericht für Engern und Westphalen als eine Art Ketzergericht 
angeordnet worden, um den Rückfall dieser Provinzen zum Heidenthume zu ver- 
hindern. Siehe die Einleitung a. Arnsberger Weisthum a. E. bei Senckenberg, 
Corp. J. G. I. P. II. p. 94. 


'2) Geistliche Personen konnten schon nach dem Weisthum v. 1405 nicht 
vor die freien Stühle gezogen werden. — Die Erklärung der Reichsfürsten gegen 
die Ausdehnung der Vehmgerichte ausserhalb Westphalen a. 1438, siehe in der 
Sammlung der R.-A. I. S. 163 8. 20. 


I3) Nach der oben Note *) angeführten Abhandlung von Wolfert wurde 
das letzte Freigericht (ale Criminalgericht) im Jahr 1568 bei Zelle gehalten. Auch 
in Braunschweig-Lüneburg wurde noch bis zum Ende des 16. Jahrhunderts Vim- 
recht gehalten und zwar vom Herzog selbst; s. die in Note *) angef. Abhandl. 
von J. C, Dove. — Der Erzbischof von Köln als Herzog von Westphalen fuhr 
aber auch, nachdem die Bedeutung der Vehmgerichte als Criminalgerichte aufge- 
hórt hatte, fort, mit den freien Stühlen zu beleihen, und hielt deshalb einen 
Oberfreigrafen in Arnsberg, der die Freigrafen zu belehnen und die Formeln und 
geheimen Erkennungszeichen zu lehren hatte. Der letzte Oberfreigraf, Franz 
Anton Engelhardt, wurde 1783 angestellt und starb am 2. Februar 1885. 
Seine hinterlassenen Papiere haben keine Aufschlüsse gegeben, ausser über die ge- 
ringen Emolumente, welche mit seiner Stelle verbunden gewesen waren. 
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D. Neuere Zeit. 


8. 134. 


Fortbildung des Criminalrechtes und des Criminalprozesses seit dem 
XV. Jahrhundert*), 


I.. Gegen das Ende des XV. Jahrhunderts herrschte eine grenzen- 
lose Verwirrung und die grösste Ungleichheit der Ansichten im Straf- 
rechte, ja sogar oft die vollkommenste Willkür, da die alten Rechtsgrund- 
sätze bei den vielfach umgestalteten Verhältnissen des Volkslebens nicht 
mehr als anwendbar oder zweckmässig erschienen, neue Grundsätze aber 
noch nicht durch eine allgemeine Gesetzgebung aufgestellt oder durch 
die Wissenschaft zu allgemeiner Geltung gebracht worden waren. Wie 
jammervoll der Zustand der Criminaljustiz war, zeigt sich am deutlichsten 
aus der Anzeige, welche das Reichskammergericht bei dem Reichstage 
1498 machte, wie bei ihm „täglich wider Fürsten,Reichsstädte 
und andere Oberkeyten in Klagweise angebracht werde, 
daz sie Leute unverschuldet ohne Recht und redliche Ur- 
sache zum Tode verurtheilen und richten lassen" !). So blieb 
es in vielen der kleinen Territorien bis gegen das Ende des XVII. Jahr- 
hunderts. Dem möglichen Erfolge der bei den Kaisern oder Reichsge- 
richten eingelegten Beschwerden der Verwandten der Angeschuldigten 
(denn diese selbst wurden häufig zu einer Vertheidigung nicht gelassen) 
kamen die landesherrlithen Gerichte gewöhnlich durch Beschleunigung 
der Execution der Urtheile zuvor, so dass sich die Kaiser mitunter ge- 


*) Ueber die Fortbildung des Strafrechts in Doctrin, Literatur und Particular- 
gesetzgebung seit der Peinlichen Gerichtsordnung K.Karl's V. bis zum Ende des 
vorigen Jahrhunderts, s. Fr. vonHoltzendorff, Handbuch des deut. Strafrechts, 
Bd. I. (Berlin, 1871) p. 67—126. 


7) Samml. d. R.-A. II. p. 46. — Die Form, in welcher die reichskammer- 
gerichtlichen Urtheile im 16. Jahrhundert erlassen wurden, war eine äusserst 
schwerfällige. Die Urtheilebriefe enthalten in einer von Anfang bis zu Ende fort- 
laufenden, nahezu einzigen Satzbildung an einander gereiht, die Parteivorträge, 
die producirten Urkunden und die Zeugenaussagen meist vollständig; am Schlusse 
folgt das Urtheil in kurzer Fassung ohne Entscheidungsgründe. Diese 
Urtheilsbriefe bilden mitunter einen mächtigen Folianten und sind dermal selten 
noch aufzufinden. Ein solcher Urtheilsbrief des Reichskammergerichts v. 2. Juni 
1540, betr. einen Civilrechtshandel des Gótz von Berlichingen gegen den 
Bischof Conrad von Würzburg, steht in: F. W. G., Graf von Berlichin- 
gen, Geschichte des Ritters Gótz von Berlichingen, Leipz. 1861, S. 446— 
478 (gr. Quart); ein in gleichem Style abgefasstes Urtheil der Bevollmáchtigten 
des schwäbischen Bundes als vertragsmüssige Austrägalinstanz vom 31. Januar 
1534, wegen Beschüdigung des Erzbisthums Mainz durch Gótz von Berlichin- 
gen als Hauptmann im Bauernkriege, s. ebendaselbst, S. 307 —446, 


^. 
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nóthigt sahen, „ex officio" einen Doctor der Rechte zum Präsidenten des 
landesherrlichen Gerichtes zu ernennen und ausdrücklich zu verordnen, 
dass dieser nicht in Pflichten des Landesherrn stehen solle ?). 

II. Zur grossen Schmach gereichen dem XV., XVI. und besonders 
dem XVII. Jahrhundert die zahlreichen Hexenprozesse, von denen 
selbst noch einzelne bedauerliche Fälle in dem Ausgange des vorigen 
Jahrhunderts vorkamen 5), Es wird Niemand befremden, dass die vielen 
wegen angeblicher mit dem Teufel oder dessen Hülfe begangener Ver- 
gehungen prozessirten Personen mit einer fast ausnahmslosen Ueberein- 
stimmung die gleichen Aussagen und Geständnisse der wunderlichsten 
und absolut unmóglichen Handlungen machten, wenn man erwügt, dass 
diese Personen überall über eine grosse Reihe feststehender Fragen ver- 
nommen und so lange torquirt wurden, bis sie die verlangten Gestünd- 
nisse ablegten *). 

III. Die stärkste Umbildung zeigt der Criminalprozess?) Der 


7) Vergl. das Rescript des Kaisers Ferdinand U. vom 12. Juni 1681 bei 
G. v. Lamberg, das Criminalverfahren vorzüglich bei Hexenprozessen im ehe- 
maligen Bisthum Bamberg während der Jahre 1624 bis 1630, Nürnb. 1835, p. 19, 
worin es nach gedachter Anordnung eines Präsidenten weiter heisst: „Auf solche 
Art werden dergleichen Denunciationen nicht sobald a captura et torture anfangen, 


sondern die Instruenten zuvor über alle circumstantias loci et maleficii, und dass 


sie sich in ipso facto wahr befinden, genugsame Nachricht einholen . . . was aber 
die hóchst schmutzige Confiscation (der Güter) . . . anbelangt, kónnen wir diese der 
Andacht (d. h. dem Bischofe) durchaus nicht und unter keinerlei Vorwand mehr 
gestatten.“ —  Vergl. auch das Bescript desselben Kaisers, d. d. 11. Mai 1680, 
Ebendas. Beilage Lit. E. — Siehe auch Wigsnd, Denkwürdigkeiten des Arch. 
d. R.-K.-G. zu Wetzlar. 1854 p. 297. 


3) Als Wahrheitserforschungsmittel bediente man sich bei Hexenprozessen 
mitunter einer sog. Hexenwage, indem man bemerkt haben wollte, dass sich 
die Hexen durch ein auffallend leichtes Gewicht auszeichneten. — Vergl. über 
die Hexenprozesse: J. P. Ipsen (Chr. Thomasius) de origine ac progressu 
proc. inquisitorii contra sagas. Hal. 1712. — v. Lamberg, das Criminalver- 
fahren vorzüglich bei Hexenprozessen im Bisthum Bamberg in den Jahren 1624 
bis 1680; Bamb. 1835. — W. G. Soldan, Gesch. der Hexenprozesse, aus den 
Quellen dargestellt, Stuttgart 1843. .—- Trummer, Vorträge über Tortur, Hexen- 
prozesse etc. Hamburg 1845. — Vergl. auch die Rechtsbelehrung des Rathes der 
Stadt Nürnberg an die Stadt Weissenburg wegen des Hexen- und Trutenwerks, 
siehe mein altes Bamberger Recht, p. 20. — Vergl. C. G. v. Wüchter, Beitr. 
zur deut. Gesch. insbesondere des deutschen Strafr. Tübingen 1845, p. 81 fig. — 
W. Pressel, Hexen und Hexenmeister. Stuttg. 1860. — Charles Lardy, les 
procédures de sorcellerie à Neuchatel. Neuchatel 1866. — W. Franck, der 
Hexenprozess gegen den Fürstenberg. Registrator, etc. Tinctorius zu Hüfingen 
(aus den 1630er Jahren), Freiburg im Breisgau 1870. 

*) Vergl. über diese Fragen mein altes Bamberger Recht, S. 22. 23. — 
Siehe den Hexenhammer (malleus maleficarium) von Heinrich Cramer und 
Jakob Sprenger, Köln 1489; Frankfurt 1580. — Vergl. Horst, de monomagis, 
Fraukfurt 1818. — Siehe auch Wigand (s. Note 2) p. 320. 

5) Vergl. über das Folgende meine Schrift, das alte Bamberger Recht, p. 140 
fig. 150 fig. 
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Prozess auf habende Hand ging in Folge der Einwirkung römischer 
Grundsätze vom Beweise in die Beweisführung durch Zeugen über. Der 
Achtsprozess(Mordachtsprozess) oder das Verfahren auf blickenden 
Schein als Contumaeialprozess findet sich noch in der Bamberger Land- 
gerichtsordnung vom Jahre 1505 und in der Bamberger Halsgerichtsord- 
nung vom Jahre 15079). Bei der Abfassung der peinlichen Halsgerichts- 
ordnung Kaiser Karl's V. wurde aber der Mordachteprozess absichtlich 
ausgeschlossen; daher fehlte seitdem im gemeinen deutschen Rechte ein 
Contumacialprozess gegen angeschuldigte Verbrecher durchaus. 


IV. Der Inzichtsprozess zeigt dagegen eine doppelte Fortbil- 
dung. War nümlich der Inzichter ergriffen worden, so lag alles 
daran, sein Gestündniss (den gichtigen Mund) zu erhalten; des- 
wegen fing man schon im vierzehnten Jahrhundert an, die Tortur zu 
gebrauchen, zuerst zwar nur gegen fremdes Gesindel, gegen ansässige 
Bürger nur mit Zustimmung des Rathes, bald aber in willkürlieher 
Ausdehnung 9^) Der Grund der Einführung der Tortur (nach italieni- 
schem Vorbilde) war, dass man (insoweit allerdings richtigeren Ansichten 
Raum gebend) einerseits sowohl auf das Besiebnen durch Eideshelfer, als 
auf das Ergebniss der Ordalien keinen Werth mehr legte ?), auf der 
anderen Seite aber doch keine Verurtheilung auf Inzichten allein zulassen 
wollte, wie stark sie auch sein mochten, und dabei in die Täuschung ver- 
fiel, als wenn einem auf der Folter erpressten Geständnisse eine recht- 
liche Bedeutung beigelegt werden könne. Der Prozess mit Tortur hiess 
nun „richten auf Leumund", d, h. auf Indicien, Wurde der In- 
zichter aber nicht ergriffen, so bildete sich für seine Vertheidigung 
ein eigentlich sog. Inzichtsprozess aus, der sich noch in der Carolina 
Art. 176. 177 u. 182 findet. Dieser erscheint als eine Art von Provoca- 
tionsprozess: der Inzichter trat nämlich als Diffamatus mit einer Bitte um 
Einleitung eines Prozesses vor dem Landgericht auf, um seine Unschuld 
oder Nothwehr u, dergl. auszuführen. Gelang ihm dies nicht, so verwies 


6) Bambergensis Art. 229—242. 


$4) Schon das canonische Recht (cap. 5. X.) de Reg. Jur. (5. 41), Gregor VII. 
a. 1081 hatte für nothwendig erachtet einzuschürfen: „In ipso causae initio 
non est à quaestionibus (— tormentis) inchoandum.* — Wie bequem es 
sich aber die Richter in den späteren Jahrhunderten machten, ergibt sich aus dem 
kaiserlichen Rescript v. 1681; s. Note 2. 


7) Anstatt der Gottesurtheile kam ein anderer Aberglaube, das Bahr- 
Recht, auf, welches man elective mit der Tortur gebrauchte. Der Inculpat 
wurde vor den Leichnam gebracht, auch mit gespreizten Beinen darüber gestellt 
u. dergl.; indem man glaubte, dass wenn der wahre Mörder sich der Leiche 
nähere, diese aus den Wunden schäumendes Blut auswerfe. Schon das Nibelun- 
genlied v. 1477 erwähnt das Bahrrecht. Ueberhaupt zeigten sich mancherlei Son- 
derbarkeiten: z. B. das Richten über einen verstorbenen Angeklagten, Bestrafung, 
Enthauptung des Todten. Siebenkees, Materialien, II. 543 fig. 593. 
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das Landgericht die Sache an die gemeine Zent, wo nun die Verurthei- 
lung unfehlbar war ®). 


V. Noch in dem XVI, Jahrhundert war der gemeine Criminalpro- 
zess vorzugsweise Ánklageprozess. In der peinlichen Halsgerichts- 
ordnung K. Karl's V. vom Jahre 1532 wird dieser als allgemein üblich 
vorausgesetzt. Theils das Bedürfniss einer grósseren Rechtssicherheit bei 
dem Zusammenwohnen vieler Menschen, besonders in den Städten, theils 
die Schwierigkeiten, welche oft der Ánstellung einer Klage über erlittene 
Unbilden und Verbrechen, besonders was die Beschaffung des Beweises 
anbetraf, entgegentraten, sowie auch die allgemeine Gewóhnung an eine 
polizeiliche Thätigkeit der Obrigkeit, verschafften aber der Ansicht von 
einer Verpflichtung des Gerichtes zum Einschreiten vom Amtswegen, we- 
nigstens bei den wichtigsten Verbrechen, immer mehr Eingang. Dazu 
kam der immer grössere Verfall der Schöffen- und namentlich der Zent- 
gerichte 9) und deren Ersetzung durch landesherrliche Beamte als Ein- 
zelnrichter, neben welchen die Schöffen oft kaum noch als blosse Urkunds- 
personen ein bedeutungsloses Dasein fristeten. Noch die Carolina Art. 2 
spricht von Personen, die „von ihrer Güter wegen die peinlichen Gerichte 
besitzen sollen 9*), Dies war aber allmählig der Landbevólkerung so 
lästig geworden, dass die Leute lieber sich zu Abgaben erboten, um von 
der Pflicht, das Zentgericht zu besitzen oder es zu bedecken ®b), befreit 
zu werden®). Um so leichter wurde es den Landesherren möglich, die 
Gerichte mit ihren Beamten, bez. mit gelehrten Richtern allein zu be- 
setzen, Anstatt aber für die Einrichtung einer tüchtigen Staatsanwalt- 
schaft Sorge zu tragen, überliess man die Sorge für die Sammlung der 
Anschuldigungsgründe den Untergerichten allein, Die Folge hiervon war 
die allmählige Entwickelung des Inquisitionsprozesses, für wel- 
chen man auch in dem canonischen Rechte Gründe gefunden zu haben 
glaubte 94), 


5) Vergl. meine Schrift, das alte Bamberger Recht, p. 150 fig. 
9) Siehe oben $. 181. VIII. a. E. 


92) Gericht besitzen: d. h. Beisitzer, Urtheiler sein; meine Alterthümer, 
Bd. I. 51. 842; s. auch oben 8. 125* Note 24 und 8. 127 Note 12. 


9b) Das Gericht bedecken: — bewaffnet beschützen, s. Bd. II. 8. 7 
Note 26. 


9c) Hiermit hängt der Ursprung der sog. Zentgefálle zusammen. — Urk. 
a. 1523; Vergleich zwischen dem B. Conrad v. Würzburg und dem Grafen v. 
Castell über die Zent in Mellrichsstadt, bei v. Schultes, histor. Schriften, 
Bd. I. p. 195 Nr. XX: ,gelt, hühner, heue und haber, das die eyngewoner der 
dorfer jnn die Zent M. gehorig, von alter here an das Zentgericht jürlichen für 
den satz mit bewilligung gegeben haben oder fürthan geben werden, vmb des 
willen, dass si alle Zentgericht desselbigen Jars zu M. zu besuchen ledig 
stehen und daheim pleiben mogen." 


vd) Vergl. die oben $. 181 Note 44 angeführte Schrift von Biener. 
29* 
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VI. Seit dem XV. Jahrhundert wird auch im Criminalrechte die 
Einwirkung des römischen Rechtes bemerklicher. Von den Straf- 
rechtstheorien äusserten die Prüventions- und die Abschreckungs- 
theorie den meisten Einfluss; hierauf gründete auch Johann von 
Schwarzenberg grossentheils seine legislativen Arbeiten !°). In der von 
ihm verfasstenBamberger Halsgerichtsordnung vom J. 1507 und der ihr 
nachgebildeten peinlichen Halsgerichtsordnung K. Karl's V. vom Jahre 
1532 ist schon die Idee einer Bestrafung im öffentlichen Interesse mit 
Entschiedenbeit an die Spitze gestellt und das Auflegen von Geldbussen 
anstatt der peinlichen Strafen atüsdrücklieh verboten !!)| Bis zur Ver- 
bannung der Tortur konnten sich unter den damaligen Zeitverhältnissen 
die Bambergensis und die Carolina nicht erheben: vielmehr verboten die- 
selben, mit Rücksicht auf den verstatteten Gebrauch dieses Beweismittels 
ausdrücklich die völlige Verurtheilung auf Indicien allein !?). Dagegen 
griffen diese Strafgesetzgebungen hauptsächlich den objectiven Gesichts- 
punkt bei Beurtheilung der Verbrechen auf und sprachen daher, abwei- 
chend vom römischen Rechte, die geringere Strafbarkeit des Versuches 
als des vollendeten Verbrechens !?) und der Gehülfen als des Autors als 
Regel aus !*). 

VO. In der neueren Zeit hat sich besonders die Philosophie des 
Criminslrechts bemächtigt; namentlich hat man sich bemüht, Theorien 
zur Begründung des Strafrechts zu entwickeln, welche auch theil- 
weise Aufnahme in die neueren Gesetzbücher gefunden haben, Allgemein 
überwog die Humanität so weit, dass die Tortur, das Bahrrecht und die 
unmenschlichen Strafarten abgeschafft wurden; auch wurde allgemein die 
Todesstrafe auf (verhältnissmässig gegen früher) wenige Fälle einge- 
schränkt. Nunmehr (seit |. Januar 1872) hat das Strafrecht in dem 
Strafgesetzbuch für das deutsche Reich eine neue gemeinsame Grundlage 
erhalten !5). 


19) Vergl. z. B. Bambergensis art. 202: „von straff und versorgnuss 
der person, von den man aus erzeygten vrsachen vbels und misstat warten (er- 
warten, besorgen) muss." — Schärfung der Todesstrafe , vmb merer forcht wil- 
len,“ d. h. grósserer Abschreckung wegen, verfügt, z. B. ebendas. art. 156. 
162 u. 8. w. 

1) Bambergensis art. 272: „Item unser Amptlewt und Richter, söllen in 
peynlichen sachen niemant kein geltbuss auflegen, on unser oder unser nachkomen 
wissen und willen, wann unser meynung jn alweg ist, furderlich und endtlich 
straff und verkumung der missethat, gemeinen friden und nutz, und nit den ge- 
niess und das gelt (als der Taschen Richter gewonheyt ist) zu suchen.“ — 
Ueber die Auffassung der Carolina im XVI. Jahrhundert, s. J. Gobler, inter- 
pretatio const. crim. Carolinae, und G. Remus, nemesis Carulina ; neu heraus- 
gegeben von J. F. H. Abegg, Heidelb. 1888. 


12) Carolina art. 22. 
18) Carolina art. 178. 
14) Carolina art. 177. 
15) Ueber die neueren Legislationen im Strafrecht siehe Bd. I. (Quellenge- 
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VIII. Im Strafprozesse hat bisher die Gesetzgebung der einzelnen 
deutschen Staaten eine grosse Thätigkeit entwickelt. Das inquisitorische 
Verfahren, welches keine genügenden Garantieen, weder für die Ueber- 
zeugung des erkennenden Richters von der Schuld oder Unschuld des An- 
geklagten, noch für die Vollstündigkeit der Vertheidigung desselben zu 
bieten vermag, ist bereits in neueren Gesetzen beseitigt, und dagegen der 
Anklageprozess auf der Grundlage des Institutes der Staatsanwaltschaft, 
meistens mit einer Jury nach franzósischem Muster, eingeführt worden 1). 


schichte) $. 58. III. — Ueber das neue deutsche Reichsstrafrecht und die Theorie 
des Strafrechts im 19. Jahrhundert, s. Fr. v. Holtzendorff, Handbuch des 
deut. Strafrechts, Bd. I. (Berlin 1871) p. 137 —148. 


16) Siehe Bd. I. (Quellengeschichte) 8. 58. IV. 


Nachtráge. 


——á— 


Zu Band I: 


$. 16 Note 1. S, 78: Eugene de Roziere: .itroisieme partie- du recueil 
general des Formules. Paris 1871 entbalt Tabulas concordantiarum 
und Zusätze und Verbesserungen zu den beiden ersten Bänden. 

$. 53 Note * S. 218: R. Stinzing. Gesch. der populären Literatur des rom.- 
canon. Rechts in Deutschland. am Ende des 15. u Anfang des 16. 
Jahrhunderts. Leipz. 1867. 


Zu Band I: 


&. 32 Note * S. 178: F. Dahn (Fortsetzung). Würzburg 1870. 1871. 

8. 42 Note 6 8. 230: G. Schenk zu Schweinsberg. die Grafschaftsgerichte 
Maden und Ruchselo. Ein Beitrag zur Frage, ob die tris generalia 
placita der Freien Gau- oder Hundertschaftsversammlungen waren? 
Giessen 1871. 

$. 73^ Note 7 8. 408: L. Rockinger, über fürstlich würzburgische Zentbücber ; 
in den Abhandlungen der k. bayer. Akademie der W. histor. Classe. 
1872. S. 139—192. j 


x. 77 Note * 8. 418: Heusler, Andr, der Ursprung der deut, Stadtverfassung. 
Weimar 1872. 
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Die Buchstaben a, b, c verweisen auf den Band; die Zahlen auf die Beiten. 


* 


— 


A. 


Aachen, Krónungsstadt b. 248. 362. 

Abbonis c. 69. 

ABCdarien a. 185. 

Abdankung des Kaisers b. 363. 

Abendgabe c. 69.. 

Aberacht c. 406. 425. 

Abfertigung der Kinder s. Absonderung. 

Abfindung s. Absonderung. 

Abgaben b. 181. 217. 219. 220; s. Dona. 
Steuer. 

Abjecti b. 198. 

Abjurare, fines imperii c. 425; s. Ver- 
schwören. 

Ablösung von Lehendiensten b. 264. 
269; der Heerfolge b. 265. 

Abmeyern c. 297. 

Abpfändung c. 293; s. Pfändung. 

Absagen b. 323; s. Widerbot. 

Absalon, Bischof a. 214. 

Abschichtung s. Absonderung. 

Abschreckungs-Theorie c. 384. 

Absentare, ge c. 353; s. Abwesenheit. 

Absetzung, des Kaisers b. 251. 362; 
von Reichsstünden b. 370. 396. 

Absicht, Absichtlichkeit c. 389; s. dolus, 
Vorsatz, Geführde. 

Absolvere sé, juramento c. 401. 

Absonderung (Abschichtung, Abfindung, 
Abfertigung) der Kinder c. 41. 75. 
108 fig. 109 fig. 216. 237. 275. 

Abtheilung s. Absonderung. 

Abwandeln, einen c. 411. 

Abwesenheit, entschuldbare c. 353 flg.; 
s. Säumniss, Sumnis, ehehafte Noth; 
Ladung Abwesender c. 326; Ver- 
brechen an Abwesenden c. 388, 

Acclamatio populi b. 198. 217. 232. 

Accursius a. 134, 135; (seine Aeusse- 
rung über die Constantinische Schen- 
kung) b. 254. 


—  — 


| 


Accusans, accusatus c. 325. 

Accusatio c. 400; falsa c. 420; s. An- 
klage. 

Accusator publicus c. 396. 

Achasius c. 11. 


| Achramire s. adhramire. 


Acht b. 254. 255; des Reiches b. 375; 
Bedeutung, Wirkungen c. 423. 424. 
439; Verhältniss zum Kirchenbann 
c. 417; unstatthaft bei Geldschuld c. 
354. 355; in sie fallen b. 324; aus 
ihr lassen c. 425. 426; sich ziehen c. 
408. 423 flg. 425. 

Acht, heimliche c. 446; 
c. 357. 

Achtbare b. 108. 

Achtbuch c. 425. 

Ächten (synonyma) c. 423. 

Ächter (Geüchteter); seine Tödtung ist 
jedermann erlaubt b. 324; c. 407. 
416. 424 flg. 139; Begnadigungs- 
gründe c. 425 flg.; s. unehte Mann. 

Ächtig c. 423. 

Achtserkenntnisse (Beispiele) c. 424. 

Achtserklärung b. 261; c. 434; eines 
Reichsstandes b. 396. 

Achtsprozess c. 450; s. Acht, Mord- 

, &cht. 

Áchtung, der Mórder des K. Albert I. 
c. 124; des K. Robert v. Sicilien c. 425. 

Áchtungsformeln c. 424. 

Ackerland c. 138. 

Actenversendung b. 
371. 

Actio e. 330; criminalis a. 14. c. 330; 
376; publiciana c. 184; spolii c. 181; 
sepulta c. 330. 

Acquiescere, 8. adquiescere. 

Action immobiliere c. 184. 

Actor (Klüger) c. 325; domus regiae, 
fisci b. 136. 160. 163. 191. 209, 


in sie gehen 


415; c. 363. 


| Actuarius c. 369. 
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Actus (Amt) b. 66; (Lehnfähigkeit) 
actu legitimo privatus c. 438. 442. 

Adal b. 21. 

Adalbert, Bischof v. Bremen b. 270. 

Adalingi b. 20, 21. 33. 34. 35; c. 404. 

Adardire c. 332. 402. 

Additamenta ; s. die betreffende Lex. 

Additio sapientum a. 48—50. 

Adel b. 20 fig. 31 fig. 119 flg.; hoher 
b. 120 fig. 132. 441; niederer b. 126; 
der Ritterlichen b. 97. 115. 118. 
126; persónlicher b. 127;  reichs- 
freier, landsüssiger b. 126 flg.; stifts- 
müssiger b. 127; bayerischer, süch- 
sischer b. 42; der Patricier b. 130. 
131; der Doctores juris b. 128; 
Auszeichnung durch Wehrgelder b. 
32. 42. 43; Prädicat von b. 127; s. 
Edle, Nobiles. 

Adel, Verleihung b. 35 flg.; s. Adelsbriefe; 
Verlust, Wiederherstellung b. 36. 

Adelbertus, comes b. 10. 

Adelkind b. 83; c. 88. 

Adelsbriefe (Adelsverleihung) b. 36. 
126. 127. 

Adelschalk b. 33. 43. 158. 

Adesius c. 11. 

Adfathamire s. adfatimus. 

Adfatimus, adfatomia, adfatinnire etc. 
b. 191. 192. c. 18. 36. 52 fig. 151. 
153. 234. 284. 

Adfiliatio c. 53. 

Adfirmare s. affirmare, firmare. 

Adhesius s, adesius. 

Adhramire c. 158. 159; vadium c. 

' . 289; vadio c. 400; sacramenta c. 289. 

Adiachtivus, adjectivus c. 326. 

Adjudicatio bei Traditionen c. 148. 

Adjutores regni b. 217; comitis c. 396; 
delicti c. 386. 416. 

Admallare, admallatus c. 325. 326. 

Admission eines Reichsstandes b. 368. 

Admonere, admonitio c. 325. 326, 

Adoba b. 264. 

Adolph v. Nassau, König b. 251. 268. 

Adonare b, 264. 

Adoptare in hereditatem b. 192; c. 53. 
334; in locum filiorum c. 235. 

Adoption c. 52 flg. 78. 135; Formen 
c. 94. 56; illustre Fälle c. 54—56. 

Adoptulus c. 53. 

Adquiescere judicium c. 341. 312. 

Adsalire, adsalitura c. 329, 387.396. 415. 

Adstantes b. 198; c. 322. 357. 

Adstringere c. 338. 

Adtrutionus c. 339, 

Adulterini c. 58. 79. 80. 83. 

Adulterium s. Ehebruch. 

Adunatio b. 62. c. 387. 

Advena b. 51. ' 

Advocatia b. 103. 164. 227; ecclesiae 


° 
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Romanae b. 194. 250. 254. 350. 353. 
358; s. Vogtei. 

Advocaticii b. 103. 164; c. 91. 92. 

Advocatus (Vogt) b. 55. 509. 227. 228; 
ecclesiarum, episcoporum etc, b. 199. 
228; ad pugnam b. 228; c. 400; impe- 
rü b. 295; s. Reichsvogt ; de parte 
publica c. ' 896; advocati (= testes 
collecti) c. 402, 

Aego (major domus) b. 57. 205. c. 4b. 

Aegritudo b. 197; c. 328; s. Krank- 
heit. 

Aelfred d. Gr. a. 56. 

Aeneas Sylvius s. Sylvius. 

Aeneum, ad, ambulare c. 399; s. Kessel. 


' Aenion (nobile genus) b. 42. 


Aerarium b. 219. 

Aerfe und Compos. s. Arf. 

Aesne b. 134. 

Aetas legitima c. 40; major c. 41. 97. 
ill; intra (infra) aetatem c. 111; s. 
Alter, Volljährigkeit, Mündigkeit, Un- 
mündigkeit, Minderjährigkeit. 

Aethelbyrth a. 55. 56. 

Aethelred a. 56. 

Aethelstan a. 56. 

Aetheman b. 134. 

Affirmare (adfirmare) c. 288. 289. 341, 

Affatomie s. adfatimus, 

Aftergericht c. 344. 

Afterlehen, wie weit zulässig b. 108. 

Aftervasallen b. 107. .108. 

Afweke des Geweren c. 175. 

Agentes b. 209; s. Actor. 

Agilolfinger, in Bayern b. 42. 74. 207. 
232 fig. 

Agilulf, Bischof v. Valence a. 37. 

Agnatio c. 1. 26. 

Agnoscere, rem c. 157. 

Agobardus, Bischof v. Lyon a. 57. 69. 
83; b. 14. 185. 238. 

Agri, limitrophi, veteranorum b. 30. 

Agricaberg a. 71. 

Agroecula b. 22. 

Ahne, der, die (Ahnherr, Ahnfrau) c. 
61; Ahnen, vier b. 85. 90. 94. 112. 
127; Ahnenprobe b. 127. 

Ahte, 8. Acht. 

Aidi c. 401. 

Ainandus (dux Vascon.) b. 278. 

Aistulphus, rex a. 171. 

Alacfalthio c. 329. 

Alamannia a. 164. 

Alamannus primus etc. b. 48, 46. 49. 

Alapa militaris b. 114. 

Alarich I. b. 25; Alarich II. a. 59. 62. 
64. 69; s. Breviarium. 

Albanus, Albannsrecht c. 33; c. 239. 266. 

Albergaria b. 99. 222, 

Albert (Albrecht) I. König b. 243. 253. 
Albert II., König b. 335. 388. 


Sachregister. 


Albert, Markgraf v, Brandenburg-Culm- 
bach; dessen Fehde b. 388. 

Albertus (lombard. Comment.) a. 73. 

Alderman b. 39. 214. 

Aldgerihtu (consuetudo) a. 16. 

Aldio (aldius, aldia) b. 31. 134. 
136. 140. 142 fig. 146 fig.; 
facere b. 152. 

Aldormen s. Alderman. 

Alexander II., Papst b. 51. 

Alienigenae b. 193. 239; s. Fremde. 

Aliprand a. 73. 

Allod c. 140 fig. 168 fig. 

Allodialität von Reichsländern b. 313. 

Allthing a. 212. 

Alm, almaneida, almend c. 138. 165. 

Alphons, K. v. Castilien, a. 163. 207. 

Alsaccia c. 375. 

Altare, circa, ducere b. 147. 152. 

Altfürstlich, altgráflich b. 193. 

Altknecht (Altschaft, Altmeister, Alt- 
geselle) b. 39. 

Altentheil c. 73. 237. 

Alter, heirathsfühiges, der Töchter c. 39, 
44; Altersstufen, deren Einflüsse c. 


135. 
aldium 


, 
[ 
! 
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Anclabeo a. 71. 
Andecaberg a. 71; c. 231. 
Andegawere c. 231. 


‘ Andelanc c. 55. 154. 


Andesitto a. 13. 


Andingen, sich (litem  contestari) c. 
368. 


Andomito (andocmito) c. 310. 


. Andrese, Johannes a. 220; c. 368. 


114; s. aetas, Volljáhrigkeit, Mündig- 


keit u. s. w. 
Altercare causam, altercantes c. 325. 
Alternationen, alternirende Hüuser b. 380, 
Althan, Grafen, b. 378. 
Altvile c. 267. 
Aluacilles b. 213. 
Alvarottus s. Jacobus. 
Amalarich b. 183. 
Amalarius, diaconus b, 211, 
Amalasuntha b. 184. 
Amaler b. 23. 24. 95. 180. 
Amba b. 157. 160. 
Ambacti b. 27. 159. 
Ambascia dominica b. 215; c. 328. 
Ambathania, ambatonia b. 157. 160. 
Ambetliute b. 160. 
Amici, als Gefolge b. 57. 62; als Ver- 

wandte s. Freunde. 
Amicitia c. 2; s. Freundschaft. 
Amissivus c. 57. 
Ammechte b. 117; c. 66. 
Amobragium c. 6. 
Amor (Hamaland) a. 89. 
Ampacht s. Amt. 

Amt b. 159; bekleiden c. 151; Aemter, 
landesherrliche b. 282; s. Honor. 
Amtmann, Amtleute c. 304; s. Officia- 

les, Ministeriales, Dienstleute; unge- 
rechneter Amtmann b. 129. 
Amund b. 147. 148. 149. 150.151.152.154. 


Amwabyr c. 6. 

Anagrip c. 9. 

Ancila b. 184. 135 flg.; gentilis, ro- 
mana b. 136; ministerialis b. 157; 


concubina c. 57. 


| Angariae b. 221. 


Andreas de Barulo a. 72. 73. 

Andreas de Belvisio a. 135. 

Anefang s. Anfang. 

Anerbe c. 212. 250. 

Anfall, anevelle, anvel c. 115; einer 
Vormundschaft c. 31. 45. 115. 116; 
einer Erbschaft c. 15. 217. 211; An- 
fallsrecht c. 248 fig.; lediger c. 280. 

Anfallen, anvellen, ergreifen zum Be- 
hufe der vindicatio c. 157. 197 ; (suc- 
cedere) c. 141 fig. 

Anfallsrecht des Erben c. 248. 

Anfang, Anfangsrecht (anefang, anivanc, 
anwanc) c. 195 fig. 198; als Zahlung 
c. 198. . 

Anfangen (vindicare) c. 157. 197, 199 
fig.; auf offener Strasse c. 198. 204; 
8. fangen. 

265. 

Angli a. 49 fig.; in England a. 52. 

Anglo-Saxones a. 55. 

Angobr c. 7. 

Angreifen (ergreifen bei vindicatio) c. 
157. 


Anhilfe, elterliehe c. 41, 74. 107. 

Anianus a. 92. 

Anima s, Judicare. Jurare. Seele. 

Animus, dolosus, iniquus c. 389; s. 
Dolus. 

Anivanc c. 195. 198; s. Anfang. . 

Anklage c. 396: s. Klage; öffentliche 

395 fig. 422; falsche, unerwiesene 
c. 120. 422. 

Anklageprozess c. 396. 451. 453. 

Ankläger, öffentlicher c. 396. 

Anlaufen c. 329. 415; s. Ueberlauf. 

Anlehen 8. Darlehen. 

Anleite, anleiten, Anleiter c. 353. 355. 
365. 369; ein Anleitebrief c. 369. 

Anna von Bretagne c. 64. 

Annaten b. 335. 337. 

Annehmen (vindicare) c. 157. 

Annulus, arrarum c. 7. 30; investiturae 
c. 151; pretii c. b. 7; regis c. 333; 
per annulum assignare c. 70; annulo 
sigillare, insignire c. 333; subarrare 
c. 7. 30. 

Annus, decretorius; s. Normaljahr; re- 
clamationis c. 190; s. silentium an- 
nale; annus, mit mensis, dies, hora 
8. 118; c. 180. 183, 187, 


: Anomeo c. 157, 





458 


Anordnungen, gemeinnützige des deut- 
schen Bundes b. 436, 

Anrüchigkeit c. 122. 443. 

Anschuldigungseid c. 397. 426. 431. 

Ansegisus a. 83. 

Anselmus ab Orto a. 131. 132. 

Anses b. 24. 

Ansiedel (Sedel) c. 246, 

Ansprache (ansprechen, Anspruch) c. 
326. 349; rechte c. 188; gleiche c. 
186 ; kampfliche c. 431; s. Kampf; frei 
von Ansprache c. 188. 

Anspruch c, 345. 

Anstifter c, 386. 

Antburter c. 368; s, Antworter. 

Anthmallus b. 12. 

Antichresis c. 291. 307. 

Antipherna c. 6, 19. 

Antiqua, westgothische a, 67 fig. 

Antlaztag a. 109. 164. 

Antretung der Erbschaft bedarf der 
rechte Erbe nicht c. 249; statutar- 
rechtlich erfordert bei Freunden c. 254. 


Antruscio, antrussio, antrustio b. 37. 


60. 63; Formel der Aufnahme b. 68, 

Antrutio c. 339.* 

Apntvalten c. 158. 

Antworten (respondere) für einen Sohn 
c. 107; als Beklagter c. 188. 189. 
346; s. Sprache. 

Antworten (herausgeben) c. 365. 

Antworter c. 346. 367. 368. 

Anvel s. anvellen. Anfall anfallen. 

Anvestir dela robe (— rauba) c. 200. 433. 

Anwachtinge c 250. 

Anwalt s. Fürsprech; für Wittwen und 
Waisen c. 44. 330; unbefugter c. 
330; s. Procurator. 

Anwanc c, 198; s. Anfang. 

Anwürter c. 250. 

Anwartschaft c. 249; s. Wart; mehr- 
fache Bedeutung c. 250; s. Lehens- 
anwartschaft. 

Anwünschung eines Kindes c, 52. 78; 
s. Adoptio, Adfatimus. 

Anzeichen s. Inzichten, 

Apocrisiarius b. 207. 

Apparitores b. 100. 

Appellare, appellator (Klagen, Kläger) 
a. 73, c. 325. 332, 

Appellatio (Klage) c. 150. 330; (Rechts- 
mittel) c. 370; s. Berufung. 

Approbare judicium b. 262; s. Sententia. 

Apsarius b. 265. 

Aratores b. 70. 136. 

Arbeit (das Gebüren) c. 219. 

Arbi, arbinumja c. 213. 

Arbor consanguinitatis c. 90, 

Archicapellanus b. 207. 

Archidux (Austriae) b. 245. 281. 

Archifertor£b. 161. 


Sachr egister. 


Archiministeria imperii s. Erzämter. 

Archiv a, 83, 

Ardire c. 402. 

Ardizo a. 133, 

Are (aer) als beneficium b. 75. 

Arelat b. 311. 

Arenga publica c. 319. 

Arf, aerfenuma c. 212. 213; aerfewarda 
c, 250. 

Argentarius (Kümmerer) b. 158, 162; 
(Wechsler) c. 302. 

Argevereu c, 38. 

Argwohn, argwöhnig (verdächtig) c. 117. 

Aribannus b. 194; (Steuer) b. 198; s. 
Heerbann. 

Arigavere c. 231. 

Arimanni b. 46. 47. 191. 198. 213. 

Arimannia b. 68. . 

Ariovist c. 8. 

Ariprand a. 73, 

Arischild b. 61. 105. 195; c. 386. 

Arma liberorum b. 150; servorum b. 
141; servorum honoratorum b. 158; 
sumere c. 3; bajulare b. 232; dare 
b. 59. 68; buccellario b. 159. 213; 
militibus b. 158; comitibus b. 28; 
per arma filium facere c. 54; armorum 
positio b. 199; armis decertare c. 
398; s. Waffen. 

Arman, Armleute b, 47, 165; s, pau- 
peres. 

Armarium a. 83. . 

Armentarius (Judaeus) b, 223; c. 292. 

Armiger b. 114. 115. 128. 

Arnsberg, Graf Gottfried b. 266. 

Arnulf, König b. 253: seine Ehe mit 
Ellinrath c. 79. 85. 

Arnulf, Herzog in Bayern b. 229. 259. 
273. 275; ernennt Bischöfe b, 302. 
Arrest-Mandat c. 366; -Process c. 370; 
gegen Landsleute auswärtiger Schuld- 

ner c. 314, 

Arrha, bei Ehe c. 7. 70; s. annulus. 

Arriereban b. 195. 

Arrogator s, Erogator. 

Ars dictandi a. 200. 

Art (Erde), suavische c. 363; 
(genus, species) s. slahte. 

Artare c. 356, 402. 403. 

Artikel, artikuliren c. 367 flg.; artiku- 
lirtes Verfahren abgeschafft c. 371. 

Arumaeus, Dominicus a. 230. 

Arva mutare c. 139. 

Arx, arcem facere b. 221. 

Ascendenten s. Verwandtschaft. Erb- 
folge. Ahnen. 

Asega, Asegabuch a. 193; c, 321. 

Aspellius c. 27. 407. 

Assassinat c. 386; s. Morddinger. Auc- 
tor sceleris. Anstifter. 

Assecuritas c. 436; s. securitas. . 


Art 


Sachregister. 


Assisise Hierogolymitanae a. 203. 

Asyl, Asylrecht b. 225. 322. c, 391. 
434. 

Ata c. 61. 

Athalarich a, 9. 

Attendere c. 338. 

Aubanus c. 239; s, Albanus. 

Auctor (Autor) s. Gewere. Negotiator ; 
auctor sceleris c, 386; s, Urheber. 

Audo (comes) b. 81. 

Aue c, 164. 

Aufgebot b. 61; s. Heerbann. 

Aufhalten s. uphalden. 

Auflassung, der Vormundschaft an den 
Ehemann c. 99; der Mündelgüter c. 
116; der Liegenschaften c. 146 fig.; 
Erklärung eines Gutes für aufge- 
lassen c. 810; Rückauflassung an den 
Autor bei drohender Eviction c. 186. 

Aufruhr c. 386; s. Empörung. Arischild. 
Carmelus. Seditio. 

Aufschlag c. 307. 

Aufschub, oufschub; keinen haben c. 
419. 

Aufstand s. Aufruhr, 

Auftragung von Lehen s. Lehen. 

Aug um Aug etc. c. 376; s. Talion. 
Oculus. 

Augenschein c. 429. 434. 

Augsburg, Beichsstadt b. 297. 382; 
Stadtrecht a. 198 (154. 156); s. Con- 
fession. 

Augustus, semper (Kaisertitel) b. 250. 354. 

 Aurearii b. 103. 

Auricabeo a. 71; auricaberg c. 231. 

Aurifices b. 135. 157. 

Auris 8. Ohr. Testis. 

Ausbleiben, auf Vorladung, s. Sumnis. 
Contumacia. Bannire. Ehehafte Noth. 

"Ausbürger b. 299. 

Ausflucht c. 328; s. Fürflucht. 

Auslieferung von Verbrechern b. 224 fig. ; 
eines Aechters durch einen andern 
c. 425. 

Ausnehmen (vindicare) c. 107. * 

Auspfändung c. 288. 293. 339. 340. 364, 
365; s. Pfändung. Pignorare, 

Ausratben, ausgerathet c. 73, 

Ausrichter c. 276. 

Aussätzige (Meiselsüchtige) b. 248; c. 
238. 267. 

Ausscheidungen, Buch der a. 180. 

Ausschüsse, landstündische b. 421. 

Austaldi b. 69, 70. 

Aussteuer c. 21. 107; s. Absonderung. 
Heimsteuer. Collationspflicht. 

Austrüge a. 12; der Reichsritter b. 391. 
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Auswanderungsrecht nach dem  west- 
phäl. Frieden b. 341; nach der deut- 
schen Bundesacte b. 441. 

Auswefsen (utwisen) aus dem Besitz 
c. 178. 354 flg.; s. Gut verbieten. 

Auszüg, uszüg (Einreden) c. 367 fig. 

Authenticae Friderici I. et IL a. 114. 

Autonomie b. 3; der Reichsstände b. 
311. 

Autor s. Auctor. 

Auuena c. 157. 

Auxilium b. 60. 194; manuale b, 322. 

Avitus (sein Schreiben an Chlodowig) 
b. 188. 

Avulsion b. 375. 

Avunculus c. 61. 210; s. Oheim. 

Avus, avia c. 61; aviaticum, avicum, 
avitum s. Bonum. Hereditas. 

Aydones c, 401. 

Ayrer, Jacob a. 224, 


B. 


Bachstelze b. 169. 

Bacula, investiturae b. 75. 304; c, 148. 
151; vadimonii c. 11. 153. 287. 289. 
290. 330, 331. 


' Baden, Landrecht a. 236; Prozessord- 


401. 405; der Ordnung b. 105; der . 


Reichsstände b. 40! flg.; Austrügal- 
ordnung des deutschen Bundes b. 


437 fig. 


nung s. 238; wird Kurfürstenthum 
b. 848. 377; Grossherzogthum b. 424. 

Bahrrecht c. 450. 

Baila c. 412; s. Beil. 

Baldus a. 135. 220. 

Balemünden s. palemunden. 

Balken a. 212. 

Balley, Ballivia b. 214. 

Dallomer c. 29. 

Baltha b. 25. 181, 

Bamberg, Fürstbisthum b. 270. 282. 
289, 292; (Simonie) b. 303; scherz- 
hafter Fehdebrief b. 324; Stadtrecht 
a. 198; Entwurf eines Strafgesetz- 
buches (1792) a. 240; k. Landgericht 
b. 408. 

Bambergensie (Halsgerichtsordnung) a 
239. 

Band s. binden. Lehenband. Schnur. 
Faden. Haubenband, Gebünde. 

Bank (Bankgeschäft, Wechslertisch) c. 
301; (Schöffenstuhl) c. 357; zu den 
Bünken geboren b. 91; c. 361; des 
Bankes bitten c. 364; s. Stuhl; geist- 
liche, weltliche u. s. w. auf dem 
Reichstag b. 380. 

Bann; bannus, mehrfache Bedeutung b. 
194. 354. 423; als k. Regierungsge- 
walt b. 251; als Königsschutz b. 57. 
58; s. mundeburdis; als Dlutbann b. 
228; als Strafgeld b. 194. 222; c. 
379, 383; den Landesherren leihen, 
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an die erste, zweite u. s. w. Hand . 


b 273. 274; wem der König ihn 
nicht weigern kann b. 86. 256. 277; 


leiht man ohne Mannschaft*b. 86. ; 


278; sein Verhältniss zum Kirchen- 
bann b. 238 fig. 252 fig. 304 fig ; c 
417. 424; s. Bintbann. Königsbann. 
Justitia. Acht Zwing. 

Bann, bannus, geistlicher, kirchlicher, 
8. excommunicatio. Kirchenbann. 


Bann, bannus: major, minor b. 194; 


: Bauerleihe e. 142; s. 


c. 406 fig. 425; rescisus b. 199; re- , 


gius, regalis, dominicus, imperialis, 


francilis b. 194; c 383; allodii, ge- | 


neralis b. 226; imperii c. 383, 
Bann, bannus: bannum mittere, con- 


stituere c. 381; confirmare c. 495; 


implere b. 194; vadiare c. 409; per- 
solvere c. 410; res in bannum mit- 
tere c. 151. 288. 327. 338. 366; ali- 


quem de banno absolvere, mittere, 
extrahere, tollere c. 338. 409. 125; | 


in banno manere b. 58. 

Banner b. 194. 

Bannforst b. 222. 

Bannig c. 423. 

Bannire, in hostem b. 197. 201; als 
Gegensatz von manire c. 397, 338. 
353. 397. 406. 423. 445 ; 8. placitum. 

Bannitio b. 237; c. 338. 423. 445; 
Beispiele c. 425. 

Bannitus, Banniti, als Vorgeladene, Ge- 
üchtete c. 338. 406; als Schöffenbar- 
freie b. 83. 92. 

Bannitum miliare b. 

Bannmeile b. 293. 

Bannrechte c. 207. 

Bennrichter c. 381, 

Bannstadt a 194; b. 293. 

Bant c. 165. 

Barbanes, barbanus b. 55; c. 61. 

Barbari a. 10. 93; b. 8; s. servus; 
suxiliares, laeti b. 30; c. 23; bar- 
bar& uxor c. 23. 

Barch c. 440. 

Barehaft c. 66. 247. 249. 

Bargildi b. 99. 100. 

Bergus c. 415. 

Baro b. 31; als nobilis b. 51. 119; de 
minoflidis b. 31. 46; liberi barones 
b. 39; barones comitatus b. 208; 
terrae b. 97; s. Herren. 

Baronis b. 67. 

Barschalke, barscalci b. 48. 164. 

Bart, berühren lassen c. 56. 

Barte, goldene a. 177; b. 250. 

Bartolus a. 220; b. 316. 

Base c. 61. 62. 

Bess s. bat. 

Bastardfall b. 193; c. 33. 239. 26b. 

Bat (bass, besser) b. 117; c. 66. 88. 
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Bauer: Bauern ais Landsátzen b. 84; 
sogen. freie b. 102; als 088 
b. 88. 116; als Ritter b. 113. 114; 
freier Bauernstand b. 119; auf Land- 
tagen b. 420; s. Rustici. 

Bauergelden b. 100. 

Mansus servilis. 
Precaria. 

Bauermeister b. 283; c. 411. 422. 

Bauersprachen a. 108. 

Baumithe s. Bumede. Bauzins. 

Baumschäler, Strafe c. 166. 

Bauzins b. 167. 186. 

Bayern, seine Verbindung mit dem frün- 
kischen Reich a. 44; herzogliches 
Haus und älteste Adelsgeschlechter 
b. 42. 232; s. Adelschalk; königliche 
Rechte des Herzogs b. 43. 233. 259; 
ernennt Bischöfe b. 302; staatsrecht- 
liche Grundsätze in der Lex b. 232 
flg.; Kurstimme b. 245 fig. 317. 339. 
376; Hausvertrag v. Pavia b. 270. 
276. 317; erster landständischer Frei- 
heitsbrief b. 285; Pfalzgrafschaft in 
Bayern b. 185. 215; Vergleich über 
das rheinische Reichsvicariat b. 366; 
Königreich b. 185. 423; Rechtsbuch 
K. Ludwigs a. 191; Stadtrechte a. 198; 
Landesordnungen, Landrechte, Gesetz- 
bücher a. 234. 236. 241. 

Beamte b. 160. 

Bebel, Heinrich a, 232. 

Bebenburg, Lupold von, a. 301. 

Beda a. 99. 

Bedenkzeit c. 398. 

Bedingen (= dingen) c. 367; s. Hecht. 

Bedritten c. 157; s. Selbdritt. 

Bedroch (Betrug) c. 414. 

Bedrückungen, Nóthigung zur Commen- 
dation, Lehenauftragung b. 77. 

Beefeater (beefaeten) b. 159. 

Beerbt sein mit dem Gute, mit dem 
Lehen c. 249. 

Befehl des Herrn entschuldigtb. 139. 140; 
desgl. des Herzogs b. 233; c. 388. 

Befehlen (empfehlen, commendare) c. 99. 

Befriedete Sachen, Personen, 'Tage, Orte 


b. 305; c. 387. 388. 

Begnadigung b. 191; c. 378; Gründe 
c. 425 flg.; s. Misericordia. 

Begraben, lebendig c. 417. 

Begreifen c. 157. 197. 199 flg.; Begrei- 
fer c. 855. 

Begünstiger c. 300. 387. 416. 

Behaben c. 201. 351. 

Behalten (bewahren) c. 303; diebliches 
c. 196, 

Behalter c. 115. 

Behärten, beherten, mit dem Leib, auf 
den Leib c. 402. 431. 

Beherbergen, dreitägiges c. 55; s. Gast- 
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mahl. Herbergare; verbotenes s. Hos- ' Bern, Stadtrecht a. 197. 


pes praedonum. Hospitalitas. 

Beichtbücher a. 98 fig. 

Beil, Symbol des Blutbanns c. 412; s. 
arma servilia. baila, billus. Beilwurf. , 

Beilager s. Ehebett. 

Beilwurf c. 138. 166. " 

Beklagen (klagen) c. 197. 

Beklagter (Synonyma) e. 325. 345; s. 
Sprache. 

Bekummern (verhaften) c. 434; s. Up- 
halden, 

Belehnen c. 147. . 

Belehnung bei Grundstücken c. 147. 148; | 
Formen c. 150; allodiale, feudale 
c. l51; zu Pferde b. 281; zur ge- 
sammten Hand s. Sammtbelebnung; 
mit Blutbann c. 443 flg. s. Bann. 

Bellagines a. 9. 63. " 

Bellen, im Gericht b. 210. 

Bellum s. Krieg; als Zweikampf c. 398. 

Bemailigung c. 122. 443. 

Benedictus Levita a. 84. 98. 

Beneficiarius, ritterlicher b. 174; Servus 
b. 142; beneficiario jure c. 142; s. 
Lehen. 

Beneficium, Begriff, Umschreibungen, 
Synonyma b. 36. 70. 72; verliehen 
in Folge von Commendation b. 58. 
10. 11; Verhältniss zur Precaria c. 141. 
142; Verhültniss zum Lehen b. 70. | 
98; als benevola actio b. 72; als Grund- 
Stück b. 74 flg.; als Verleihungsact 
b. 72. 73; als Dienst- und Besoldungs- 
gut b. 71. 72; Widerruflichkeit b. 73. 
Lebenslánglichkeit b. 73; Anfünge der 
Erblichkeit b. 37. 73. 74; anfüngliche 
Abneigung der Dynasten gegen ihre 
Annahme b. 77; beneficia der Mini- 
sterialen b. 159. 174; kirchliche b, 72. 
204. 307; beneficium incompatibile 
b. 307; beneficium desertare b. 72; 
beneficium legis (Strafgeld) c: 163. 
379. 381; beneficium inventarii c. 218. 
244. 

Benomen s. Nennen. . 

Berathen (aussteuern) c, 73. 

Berathung s. Gespräch. 

Berchtold (nuntius cam.) b. 215. 

Bereden (beschwören) c. 351; mit zwei 
Fingern c.354; zu den Hilgen c. 299. 

Bereiten (= bereden) c. 196. 

Bereitschaft c. 105. 131; bereites Gut 
c. 105. 116. 117; s. Gut. 

Berengar b. 259. 

Berg, Grafschaft, ihr Ritter- und Land- 
recht a. 192. 

Bergthor, Lógsógmathr a. 217. 

Bergwerke, deren Begalität b. 267. 319. 
879. 

Berlichingen, Götz von b. 325; c. 448. 


| Bernardus (Circa, Papiensis) a. 127. 


Berthold, Herzog v. Burgund b. 69; Her- 
zog v. Bayern b. 275; von Hegens- 
burg, Prediger a. 163—165; von Grim- 
menstein &. 164. 

Berüchtigt, übel c. 435. 

Berufung, an hóheres Gericht c. 341. 
342. 360. 362. 370; s. Beschwerde. 
Hofgericht. Urtheil schelten; Folgen 
misslungener Beschwerdeführung c.364. 

Besaken (lüugnen) c. 296; s. versaken. 

Besamen Urtheil c, 36; 8. samen, 

Besatzungsrecht des Herrn von Unfreien 
b. 167, 

Bescheide, gemeine b. 328. 

Beschelten, s. Kind. Schelten. 

Beschliessen, die Prozessvorträge c. 368. 

Beschreien s, Geschrei. Gerufte. Wände. 
That. 

Beschwerde, wegen Justizverweigerung 
b. 191. 208. 379. 398. 408; c. 342. 
362; s. Rechtsverweigerung. 

Besen 5s. Staupbesen; bekommen ale 
Busse c. 439; s. Stock. 

Besieben, besiebnen a. 103; c. 157. 404. 
450; B. selbsiebent. ' 

Besitten (besitzen) drei Tage c. 139. 
168. 193; Jahr und Tag c. 175. 186. 

Besitz, besitzen, besitten; Begriff c. 71. 
139. 168; s. Gewere. Jahr und Tag; 
unvordenklicher &. Unvordenklichkeit ; 
das Gericht besitzen s. Gericht. 

Besitzklagen c. 155. 180 flg. 

Besitzprozesse c. 370. M 

Besitzrecht c. 137 flg. 139 fig. 168 fig.; 
s. Gewere. 

Besitzstórung c. 179. 

Besoldung des Richters c. 382. 

Bessern, am Leib c. 413. 430; Besserungs- 
theorie c. 385; s. emendare. 

Besserung (Zehrung, Imbiss) b. 99. 

Bestabung c. 148; s. Belehnung. Stab. 

Bestütigung s. Confirmatio. Urtheil. 

Bestechlichkeit der Richter b. 192. 209. 

Bestechung der Beamten bei Aufgebot 
b. 197. 

Besteuerungsrecht b. 421; s. Jus collec- 
tandi. 

Besthaupt b. 169. 175. 

Bestricken, Bestrickung c. 338. 423; s. 
Verstricken. 

Bete b. 288. 

Bethungen c. +23. 

Betrug c. 414. 

Bett, gerüstetes c, 12; gehört zum Heer- 
gewette c. 261. 262; beschrittenes 
e. 39. 64; s. Ehebett. Gerade. Lec- 
tuaria, : 

Bettelmónche b. 308. 

Bettgenossin c. 65. 93. 
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Bettsprung c. 64. 

Betugen c. 350; s. Getüge. 

Beule c. 413. 

Bevormunden c. 118; 8. vormunden. 

Bewühren, bewüren (beweisen) c. 354. 427. 

Beweinen, Beweinung s Weinen. 

Beweis, beweisen, bewisen (probare) 
c. 365; etwas unter einem c. 200; 
beweisen (einweisen) c. 249; s. Ein- 
weisung. 

Beweisartikel c. 368. 

Beweisauflage s. Beweisinterlocute. 

Beweisführer (Producent) s Conductor. 
Ostensor. 

Beweisführung s. Beweismittel; durch 
Eid, gilt als Begünstigung, nicht als 
Last c. 296. 348; s. Defensio. Eid, 

Beweisinterlocut c. 352. 367. 

Beweismittel c. 352. 368. 426 fig.; s. 
Eid. Eideshelfer. Zeugen. Urkunden. 
Ordalien. 

Beweisung, das Stück von der a. 176; 
leibliche c. 200 flg. 428. 

Bewidmen, eine Frau c. 71. 

Bewirthen s. Herbergare. Zeuge. Weinen. 
Bier. 

Bewisen c. 178; Bewisunge c. 249; 8. 
Einweisen. Einweisung. 

Beyer, Georg a. 230. 

Bezugen c. 350; s. Getüge. 

Bjärköa-Rätten a. 213. 

Bibelstellen im Schwabenspiegel a. 162. 

Biederleute (piderleute)s. Schiedsmänner. 

Bier (Bewirthung) b. 99. 100; Kauf in 
Bierweise c. 281. 

Bierdegen des Kónigs b. 80. 

Biere liti b. 99. 

Biergelden b. 99. 100. 117; c. 87. 

Bil b. 4. 

Billigkeit &. 9; b. 2 flg. 

Billung, Hermann b. 88. 

: Billwärder Landrecht a. 192. 

Billus b. 141. 150. 

Binden (Band) als Symbolik c. 6; s. 
Schnur. Faden. Lehenband. 

Birgher Jarl a. 212; Birgher, König 
a. 213; Birgher Person a. 213. 

Bischöfe, als Dei, throni; richtet nur Gott 
b. 239; als Reichsstände b. 216; als 
Landesherren b. ?69 fig. 279; als 
Lehensherren von Fürsten b. 277; 
als Landstände b. 287; als Grund- 
und Gerichtsherren b. 38. 40; s. Im- 
munitäten; ihre Commendation b. 57; 
'Treueid b.78 ; Treuverpflichtung b. 210; 
ihr Wehrgeld b. 81; ihre Investitur 
b. 260; Fahnlehen c. 414; testamenti 
factio b. 268; können Reichsdienst- 
leute haben b. 172; sollen Advocatos 
(Vógte) haben b. 228; ihre Beschwer- 
den über die Reichsvögte b. 308; wol- 
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len nicht unter weltlichen Herren 
stehen b. 269; s. Prälatus. 

Bischofssitze, sind in grosse Orte zu 
legen b. 291, 

Bischofswahl b. 240. 3023 fig. ; Ernen- 
nung durch den Herzog in Bayern 
b. 3025 Wahl durch die Domkapitel 
b. 304. 

Bitte, Recht der ersten, s. Jus precum 
primariarum. 

Blasius de Morcona a. 73. 

Blasphemare judicium, sententiam c. 841. 
3Ul. 

Blasphemia c. 422; s. Leumund. 

Bläuen, durchbläuen, einen c. 413. 

Blegywyrd a. 75. 

Blind (coecus) c. 268. 352; 
ictus 8. ictus. 

Blódsinhig (fatuus) c. 268. 352. 

Blume des magdeburger Rechts, des 
Sachsenspiegels a. 185. 

Blut uzgiessen, regen, giessen b. 228; 
e. 384. 444. 

Blutbann b. 228. 416; c. 384; 
c. 444, 

Bluteigen b. 165. 

Blutfahne des Reiches b. 355. 

Blutrache b. 237 ; c. 2. 374. 379. 391. 

Blutrücher b. 322; e. 391 flg. 395. 407 
fig. 415. 

Blutrunst c. 411. 413. 

Blutschande c. 378. 379; s. Nuptiae in- 
cestae, sceleratae. 

Blutvogt b. 228. 2965. 

Boantus b. 193. 

Bocksbeutel c. 13. 

Bocksdorf, Damian, Theodor von, a. 175. 
176. 220. 

Bocland s. Buchland. 

Bodogast a. 23. 25. 

Boherius a. 72. 73. 

Böhmen: König. Kurfürst. Erzschenk 
b. 245. 312. 317. 372.376; Readmis- 
sion b. 312. 374. 376; Codifications- 
versuche im 14. Jahrhundert a. 192; 
Stadtrechte a. 199. 

Bologna, Rechtsschule a. 113—115. 

Bonifacius, erster Erzbischof von Mainz 
b. 237. 

Bonifacius VIII. a. 128; b. 250. 253. 

Bonifacius-Steine b. 295. 

Bonum aviaticum, paternum: c. 145. 215. 
221. 225; conquísitum c. 145. 215; 
libellarium c. 215; bona comitatus 
b. 72. 219. 289; principatus b. 289; 
fiscalia b. 219; mensalia b. 308. 

Bonus, boni s. Homo. Cancellarius. 

Borchgravionatus b. 203. 

Borgarthingslóg a. 216. 

Bornheimer Berg, Landrecht a. 192, 

Bórsen c, 301.. 


blindentes 


leihen 
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Bort, vrie c. 86; s. Geburt. 

Boso, Herzog b. 50; von Burgund b. 187. 

Botding c. 344. 

Bote b. 212. 213; des Gerichts in Mark- 
grafschaften b. 274; des Hichters c. 
344. 353. 355 ; schöffenbarfreie bei Be- 
rufung c. 363. 364; s. Fronbote. Ge- 
richtsbote. Nuntius. Missus. 

Botschaftsgericht c. 187. 314. 

Brachland c. 139. 

Bracile c. 151. 

Brand (incendium), Brandstiftung c. 
411. 419; s. Drenner. 

Brand von Zerstede a. 175. 

Brandenburg, Markgraf, Kurfürst, Erz- 
kümmerer b. 245 fig. 376. 


Brandenburgensis (Halsgerichtsordnung) | 


a. 239. 

Brandt, Sebastian a. 222 fig. 

Braunschweig, wird Herzogthum a. 143; 
der Herzog ist keines Bischofs Mann 
b. 107; Lüneburg-Hannover, wird Kur- 
fürst, Erzschatzmeister b. 377. 

Braut c. 63. 

Brautlauf c. 64. 70. 

Brautschatz c. 73. 

Brautstuhl besitzen c. 61. 

Bremen, Reichsstadt b. 297. 

Bremse a. 185. 

Brenner Brandstifter c. 418. -133. 

Breslauer Landrecht a. 178. 

Breviarium Alarici a. 62. 69. 91 fig. 

Brief c. 296; s. Carta. Epistola. Urkun- 
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' Bundesacte, deutsche, v. 


1 


den; getödtete, getottene c. 334 ; offene | 


c. 314. 319; s. Gerichtabrief. 
Briefadel b. 126; s. Adelsbrief. 
Bringen (beweisen) c. 432. 

Brinksitzer b. 165, 

Brinno, Brinnio b. 180, 

Brocardica a. 125. 

Brode, weisse b. 99. 100. 

Bruch (burst) am Geweren c. 175. 197. 
204 fig. 

Brüche c. 375. 413. 

Brücken bauen b. 221; Brückenzoll b. 
266. 

Brüder, vollbürtige, ungezweite c. 60 
flg. 253. 260; halbbürtige c. 62; ge- 
zweite c. 203; unabgetheilte c. 253 ; 
Rechte über Schwestern c. 39. 42; 
Vorzug der Brüder und Bruderssóhne 
vor den anderen Agnaten c. 49.210. 
226 fig. 252 flg.; s. Geschwister, Ge- 
schwisterkinder. 

Bruderschaften 8. Confraternitas. 

Brudertitel, unter Kónigen b. 67. 187; 
B. Frater. 

Brukend, brukelik s. Gewere. 

Brunia b. 199. 261. 

Bruniarii b. 103. 

Brunhilde c. 45. 
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Brünn, Stadtrecht a. 199, 200. 

Brust, linke, darauf schwóren c. 68 fig. 281. 

Brygegeweorce b. 221. 

Bucca, bucella b. 159. 

Buccellarii b. 62. 74. 159. 161. 213. 

Buch, Johann, Nicolaus, Heinrich von, 
&. 175. 183. 

Buch (— libellus, Urkunde) c. 215; die 
bücke (Rechtsbücher) s. 119; die 
puchen c. 87; Buch der Ausschei- 
dungen a. 180; der Könige alter und 
neuer Eh a. 147; Bücher, IX. der 
Magdeburgischen und sächsischen 
Rechte a. 181. 

Bucheid c. 369. 

Bücher-Censur des Reiches b. 411. 

Bücher-Regal b. 411. 

Buchkinder c. 81. 123. 

Buchland (bocland) c. 215. 

Buhurdiren c. 420. 

Bulgarus a. 113. 114. 134. 

Bulle, goldene, Karl’s IV. b. 315 flg.; 
päpstliche s. Decretalis. 

Bumede b. 167. 168. 

Bunarius b. 265. 

Bund, Bündniss a. 10; s. Ewa. Ehe. 
Pünte; Bünde, älteste der deutschen 
Volkstämme b. 176. 177; rheinischer 
8. Rheinbund; deutscher b. 429 flg. 
8. deutsch; norddeutscher a. 242; 
b. 447 flg.; neuer deutscher b. 149. 

1815 s. 242; 
b. 429. 

Bundesschiedsgericht des deut. Bundes 
b. 438. 


| Bundesversammlung, deutsche (Bundes- 


tag) b. 432 fig. 

Bündnissrecht der Reichsstände b. 342; 
der Bundesglieder im deutschen Bund 
v. 1815 b. 437. 

Bunzengeld b. 168. 

Burchard s. Burkhard. 

Burg b. 291. 

Bürgen, bei Verträgen c. 286. 315 flg.; 
bei Eid und im Prozess c. 312 flg.; 
zur Abwendung der Verhaftung c. 397 ; 
s. Fasta. Fidejussores. Gisiles. 

Bürger (Bürgerstand und Aufnahme in 
denselben) b. 101. 119. 129 fig. 297. lg. ; 
Bürger, in Busse einem einschildigen 
Rittergleich b.-108 ; Privilegien der Bür- 
ger b. 104; c. 314; sind nicht der Todes- 
strafe unterworfen b. 297; Heerfolge 
der Bürger b. 265; Freiheit vom ge- 
richtlichen Kampf b. 104; c. 315. 
352. 427; von Schuldhaft und Arrest 
e, 314. 315; von Zeugenbeweis c. 398 ; 
ihre auswärts an Nichtbürgern began- 
genen Verbrechen c 421. 

Bürgeraufnahme von Adeligen b. 298 
fig.; von Mundmannen b. 300, 
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Bürgerliche (Bürgerstand) b. 119; bür- 
gerliches Recht c. 412; 
Strafe c. 413; bürgerliche (Civil)-Ge- 
setzbücher a. 236. 

Bürgermeister b. 298. 

Bürgerrecht (als Weichbildrecht) a. 105. 


niss) b. 294. 

Bürgersprachen a. 108. 

Bürgerstand s. Bürger. Bürgerliche. 

Burggrafen b, 228. 271; in den Marken ' 
b. 274; in Nürnberg b. 262. 271. 

Burggrafschaft (borchgravionatus) b. 203, : 

Burgositto a. 13. 

Bürgschaft, geht auf den Erben über c. 
241. 

Burgund, Reich b. 311. 

Burgundii, soboles Romana b. 30; ihr 
Recht s. Lex. 

Burigun c. 263; s. Bürgen. 

Buringi b. 265. 

Burkhard, Bischof von Worms; seine 
Statuta a. 106; seine Decretalen- 
sammlung a. 195. 

Burkhard von Mangelfeld a. 183. 

Burkhard (Burchard), Herzog von Schwa- 
ben b. 215. 

Burst c. 197. 201; s. Bruch. 


Busen c. 6. 50. 52. 59. 211. 253; 
ebenbürtiger b. 117; c. 59. 85. 
Bussen, älteste, in Vieh c. 374; bei 


Frevel c. 413; an den Richter c. '982, 
nach dem Sachsenspiegel b. 83. 96. 
100. 102; nach dem Schwabenspiegel 
b. 84. 96. 97; c. 379; nach dem Liber 
.Feudorum b. 91; nach dem bayeri- 
schen Landtrieden von 1300 b. 108, 
der Fürsten b. 287; der Rechtlosen 
c. 439. 
Buta, butta b. 161. 
Bütel, s. Büttel. 
Butheil b. 168. 
Buticularius b. 161. 162. . 
Büttel b. 95 ; c. 199; s. Gebüttel. Fronbote. 
Buttelarius b. 161. 


220. 


C. 


Caballicare b. 197. 198. 213. 

Caballus conductus c..285. 286; prae- 
stitus c. 285. . 

Caja Afrania s. Carfania. 

Calamus c. 153. 288; s. culmus. 

Calixtus II. (Concordat) b. 363. 

Calliditas c. 389. 

Calumnie (dolus) c. 114; (falsche An- 
klage) c. 420. 422 ; (Geschrei) c. 433. 

Calumnien-Eid c. 332. 368. 

Calvinus, Professor jur. in Heidelberg 
a. 136. 


bürgerliche | 


| 
) 
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Cambiare c. 285; cambiatores c. 301; 
cambium c. 285. 301; s. Tausch. 
Wechsel. 

Camerarius s. Kämmerer. 


| Campana c. 429; s. Glocke. 
; Camphio, camphius c. 337. 398; con- 
194; grosses (als volle Gewerbsbefug- | 


| 


1 
! 





ductus c. 100; s. Kampf. 

' Campio c. 34. 398. 400. 

' Campsio, campsor c. 301. 

Campus (Kampf) c. 34. 398. 

Campus (Feld) martius, madius b. 198. 
206. 217. 219. 

Cancellarius (Kanzler) a. 83; b. 207; 
als Optimat b. 36; (Notar) boni, ve- 
races c. 333 flg.; s. Notar. 

Cane creuto c. 392 fig. 

‘ Canis s. Hund. 

Canones a. 96; canonisches Recht a. 95 
fig. 120 fig. 219; im Sachsenspiegel 
a. 146; im Schwabenspiegel a. 162; 
in den sächsischen Distinctionen a. 180; 
Lehrstühle a. 119. 

Canonici illustres b. 128. 309. 

Cante, Canthe c. 293. 326. 340; s. Gant. 

Capellus, capillus c. 65. 

Capilatorise s. Capulatoriae. 

Capillaris s. Jus fasciae. 

Capillare c. 12]. 

Capillati b. 23. 


Capilli; filia, soror, virgo in capillis 
c. 43. 65. 222; capillos detondere 


c. 386; perdere c. 413; s. Haar. 

Capillus s. capellus. 

Capitale b. 234; c. 379 flg.; capitalia 
crimina c. 238. 

Capitalis b. 235. 

Capitel s. Domcapitel. 

Capitula episcoporum a. 96; Bemedii 
a. 93; Chlodovei b. 200. 

Capitula, Capitularia, fränkische a. 80 
fig.; Sammlungen a. 83 flg.; Spuren 
im Schwabensp. a. 108; in den libris 
decretorum Stephani II. regis Ungar. 
a. 109. 

Capitulatio a. 81; caesarea, perpetua 
8. Wahlkapitulation. 

Capitanei b. 67. 84. 90. 97. 109. 119; 
ministeriales b. 158. 

Capram facere b. 168. 

Capsa c. 406. 

Captare, intus casam c. 394. 

Captio c. 114. 

Capulare c. 5. 

Capulatoriae c. 22. 

^ Caput (als Herrschaft) b. 67. 91; (Haupt) 
tenere b. 66. 67. 95; feudum in capite 
b. 67; caput in manus domini mittere 
^. 67. 141; ad caput suum pertinet 
c. 994; contra caput suum non recipit 
testes c. 338. 398; capite plecti c. 419; 
capitis mutilatio c. 425; caput amit- 
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tere c. 427; in capite esse c. 386; 
caput lupinum c. 408; vir caput mu- 
lieris c. 33. 

Carbonaria silva a. 26. 

Carcer c. 397; se mittere in, se obligare 
per carcerem c. 313 flg.; s. Gefäng- 
niss. Custodia. Fortie. 

Carfania &. 117; c. 120. 

Caritativ-Subsidien b. 392. 

Carlsbader Conferenzen b. 430. 

Carmelum, carmen, carmulum exitare 
b. 233; c. 386. 422. 

Carmina antiqua a. 9. 

Carolina s. Halsgerichtsordnung. 

Carolus de Tocco a. 72. 73. 

Carolus M. imp. s. Karl. Lex. 

Carpentarius b. 157. 

Carra b. 220. 

Carta: Synonyma c. 332; de agnatione 
c. 26; ingenuitate b. 31. 148. 150. 
152. 154; libertate b. 147; mundeburde 
b. 57; de securitate c. 26; conculca- 
turia c. 26; publica c. 333; perforata 
c. 334. 335; triscabina b. 148; c. 26; 
cartam facere, scribere, conscribere 
c. 232. 333; levare c. 154; bonam 
facere, clarefacere, idoneare c. 334; 
testibus firmare, confirmare, roborare 
c. 333; falsam scribere, falsam manum 
ponere c. 334; irrumpere c. 833; 
frangere, taliare c. 334; disfacere, ab- 
sentare c. 334; contra cartam venire 
c. 333; falsam clamare, adclamare, 
ream dicere, perforare, transforare 
c. 334; cartarum collatio c. 334. 

Cartolae c. 332. 

Cartularü b. 148. 

Carvajal, Johann b. 336. 

Casa massaria b. 195; s. Sala. 

Casati b. 64. 69. 70.196. 209; s. Vassi. 

Castell, Grafen b. 173. * 

Castella b. 291. 

Castrare (zur Strafe) c. 385. 

Casus, Einfluss auf Ersatzpflicht, Bussen, 
c. 163. 299. 309. 389; homicidium 
casuale c. 415; s. Zufall. 

Ceterva circumstantium etc. c. 357. 358; 
s. Umstand. 

Cathedra c. 54; s. Stuhl. Inthronizare. 

Catholici s. Corpus. Itio in partes. 

Causa c. 330; (als Hauptgeld) c. 379; 
demandata, laevespita c. 330; causae 
civiles c. 413; ecclesiasticae a. 121; 
b. 240. 306; c. 81; majores, minores, 
leviores b. 208. 211. 258; c. 156. 
920. 42); septem causae pariculae 
&. 35; causae quae excusant c. 328; 
damnum causae c. 162. 164; tres ho- 
Inines tres causas demandare c. 10. 
12. 54. 234. 328; causam altercare 
c. 325; quaerere c. 324; dicere, quae- 
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rere, repetere, etc. c. 925. 941; paci- 
ficare c. 408. 

Caugare, causantes c. 325. 

Causatici c. 325. 

Causatio c. 325. 330. 

Causator c. 325. 

Causidicus (Prozesspartei) c, 325; (Schult- 
heiss) c. 412. 

Cautela brevis a. 185. 

Cautio c. 287. 289. 291. 292. 294; cau- 
tiones facere, deponere, subscribere 
c. 291. 292; res in cautione obligare 
c. 291. 

Censuarü b. 147. 

Censuales b. 47. 99 flg. 134. 147; s. 
Zinspflichtige. Zinshafte. Pfleghafte. 

Census b. 48. 147. 169. 221; c. 142. 
301; als Zeichen der Commendation 
zu obsequium ingenuil ordine b. 56; 
novus, impius b. 221. 

Centa b. 279; centae locum mutare 
b. 278; s. Zent. | 

Centenae b. 179. 211. 212; c. 320; deren 
Haftung b. 234. 

Centenari b. 163. 210. 211; c. 396; 
electi b. 212. 214. 236; ernennt der 
Graf b. 209; c. 320. 

Centralcommission, deutsche, im J. 1849 
b. 449. 

Centumgravii b. 210. 278. 283. 

Centuriones b. 210. 236. 283. 

Ceorlas b. 47. 

Cerarii b. 103. 147. 148. 164. 165. 

Cerocensi b. 103. 

Cervulum facere b. 168; c. 385. 

Chadoindus a. 37. 

Chane cruto 8. Cane creuto. 

Charivarium b. 168; c. 13. 385. 

Charta chartularius s. Carta. 

Chigius s. Gichius. 

Childebert a. 27. 38. 41; b. 65; Childe- 
bert II. b. 35. 183.193. 200; c. 219; 
decretio de incestis nuptiis a. 24. 42; 
pactus pro tenore pacis a. 28. 81; 
pactum mit Guntchram b. 45; Auf- 
hebuug der chrenecruda c. 394. 

Childerich b. 250. 

Chilperich, K. der Franken a. 28; b. 35. 
201. 219; c. 29; sein Gesetz über die 
gerichtliche Pfändung c. 339; Chilpe- 
rich IL, K. v. Burgund a. 59. 60; 
b. 200. 212. 

Chindaswinth &. 67 flg. 

Chlamys c. 6. 99; s. Mantel. 

Chlodomer's Söhne, ermordet durch Chlo- 
tar I. b. 193. 

Chlodoveus, Chlodowig, König a. 23. 27. 
34. 44. 45. 62. 64; b. 187, 188.200; 
c. 8. 

Chlodoveus, filius regis Dagoberti b. 57. 

Chlojo (Clodio) a. 23. 


80 
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Chlotar I a. 27. 38. 41. 81; b. 193. 

Chlotar IL. a. 19. 28. 41. 43; b. 37. 
38. 72. 73. 205. 212. 217. 233..234; 
c. 14. 

Chlodesuintha c. 45. 

Chlotilde c. 46, 

Chonen, chonwip s. Ehefrau. Échonen. 

Chose volée, perdue c. 194. 206; s. 
Sache. 

Chram-mito c. 310. 

Chrenecruda a. 29; c. 392 flg. 

Chreo c. 378, 392 fig. 418; Chreodeba 
c. 418. 419; Chreodulgio c. 418 ; Chreo- 
musdo c. 378. 

Chrodinus b. 205. 

Chrodogang v. Metz b. 241. 

Cbrothilde von Burgund c. 8. 

Chunnae a. 35. 

Cidelarii b. 103. 

Cinewerdunia c. 163. 381. 

Cingulum militare b. 110; assumere, 
suscipere, decorare cum eo b. 114; 
deponere b. 52. 239. 

Circuli s. Reichskreise; stando in cir- 
culo, circulariter Reichssachen behan- 
deln b. 371. 385. 

Circumire, das Land ale König b. 187. 

Circumstantes c. 357. 368; s. Umstand. 

Ciselarii b. 103. 

Citare, citatio c, 326. 353. 

Civile s. Jus. 

Civiliter c. 412. 

Civilgesetzgebungen a. 236. 

Civilprozess c. 318 fig. 342 fig. 366 
flg.; ordentlicher, summarischer c. 
370. 371; Civilprozessgesetzgebungen 
a. 237 folg. 

Civis b. 103; s. Bürger. 

Civitas, bei Tacitus b. 177; spätere Zeit 
b. 208. 291 fig; s. Stadt. Urbs. 
Reichsstadt; civitates liberae b. 295; 
civitatem libertate romana donare 
b. 293; civitas Dei b. 238. 

Clamator c. 325. 

Clamis s. chlamys. 

Clamor more patriae b. 322; c. 422; 
clamores lugubres c. 422; clamore 
testificari c. 433. 

Classicus b, 23. 

Claudius, major domus a. 37. 

Clausura (— curtis) c. 380. 

Claviger b. 163. 

Clemens V. (Clementinae) a. 128; b. 
250. 

Cleronomos c. 212. 

Clida, hominem forbattutum in clida 
levare c, 416, 

Clientes b, 27. 29. 111. 159; nobiles 
b. 118, 

Clientuli b. 111. 

Clodio s. Chlojo. 
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Clypeus militaris, beneficialis' b. 105. 

Cosequales b. 51. 

Cocus s. Coquus. 

Code Napoléon a. 236, 242 flg.; de 
procédure a. 238; pénal a. 240; 
d'instruction criminelle a. 241. 

Codex Maximilianeus Bavaricus a. 236 ; 
jur. Bavarici judiciarius a, 237; jur. 
Bavar. criminalis a. 210. 

Codex Theodosianus a. 89. 90. 91. 

Codification seit d. 15. Jahrhundert a. 
232 flg. 

Coecus c. 268. 

Cognoscere (vindicare) rem suam c. 
197 ; (entscheiden, urtheilen) c. 360. 

Cohartare c. 402. 403. 

Coheres c. 212. 

Collaborare c. 36; Collaborationsgemein- 
schaft c. 133. 

Collateralis (— uxor) c. 65. 

Collateralen s. Erbfolgeordnung. 

Collatio decima a. 134; manus, cartarum 
c. 334. 

Collationspflicht der Kinder c. 22. 75. 
110. 246. 251; s. Aussteuer. Abson- 
derung. 

Collaudare, collaudatio, der Urtheile b. 
198; c. 358; s. Sententia. Urtheil, 
loben; durch Fürsten b. 89. 262; bei 
Vestitura c. 148; beiVergabungen c.231. 

Collecta b. 288. 

Collegae furis c. 161. 386. 

Collegialschreiben, kurfürstliche b. 331. 

Collegien der Eeichsstánde b. 370 fig. 

Collegium der Kurfürsten b. 378; der 
Fürsten, Grafen u. Herren b. 379; 
der Reichsstädte b. 381; militare b. 
113; als Gilde b. 297. 

Colliberti c. 286. 

Colligatio b. 61; opificum b. 298. 

Colmar, Stadtrecht a. 197. 

Cóln s. Kóln. 

Coloni s. homo; ecclesiae b. 136; liberi 
ecclesiae b. 154. 

Columbanus b. 237; c. 29. 

Columnae legis a. 76. 

Comatus, rex b. 46; s. crinitus. 

Comes (mehrfache Bedeutung) b. 60; 
(Graf, judex) b. 65. 190. 202. 208. 
407 ; ala Optimat b. 36. 49; als Mi- 
nisterial b. 173; civitatis b. 208; pa- 
latii b. 160. 162. 163. 192, 206. 207; 
stabuli b. 161. 162; nemorum c. 306; 
8. Graf. Grafio. Pfalzgraf. Hofrichter. 
Judex. 

Comes, Comites (Gefolgsleute) b. 27; 
centeni principis b. 29. 60. 179; als 
Freischaaren b. 30. 

Cometia b. 203. 209. 285; cometiae 
liberae c. 445; s. Grafschaft. Frei- 
grafschaft. - 
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Comicia b. 203; s. Cometia. 

Comitatus (Gefolgschaft, Treuverband) 
b. 27. 35; (Fortbildung) b. 59. 65. 
259. 271. 272. 275; (Grafschaft) b. 
203. 204. 271. 272; c. 267 ; (Gerichts- 
barkeit, Amtsbefugniss) b. 272. 279. 
280; posse comitatus b. 61; c. 
122. 

Comitiae imperii b. 383 flg. 

Comitialrechte b. 360. 

Comitiva, pfalzgräfliche, major, minor 
b. 362. 

Commarchani b. 231. 336. 

Commendare (empfehlen, tradere) b. 53; 
(leihen, commodare, mutuare, binter- 
legen, deponere) c. 285; in servitium 
b. 14. -141. 143. 169; per manus b. 
94; bei Tutel c. 45; in manus b. 57. 
67. 141; c. 99. 119; ad curtem regis 
b. 57; terram b. 53; s. terra. 

Commendatio, Begriff, Wesen, Einfluss 
auf Standesverhültnisse b. 563; Wir- 
kungen b. 54 flg.; Arten b. 57 fig.; 
Beweggründe dazu b. 69; an die 
Kirche b. 5?; bei Beneficien und 
Lehen b, 70 fig. 98; der Geistlichen, 
Bischöfe b. 57. 78; hülfsbedürftiger 
Personen b. 57; der Ehefrau c. 8 
flg.; von Grundstücken b. 76; c. 
291; von Kirchengütern b. 223; an- 
fängliche Abneigung der Dynasten- 
geschlechter dagegen b. 77; Nöthigung 
dazu b. 44; commendatio als bene- 
ficium c. 285. 

Commendatum (bonum) b. 72. 223; 
141. 285. 303. 

Commissionsdecrete b. 383. , 

Committere ultimam voluntatem c. 
271, 2718. 

Commodare, Commodatum c. 285. 303; 
8. Leihen. 

Commune trium b. 386. 

Communio bonorum conjugalis s. Güter- 
gemeinschaft; prorogata c. 132; com- 
muniones opiflcum b. 298. 

Communitas c. 165. 

Commutatio c. 285; s. Tausch. 

Compagenses b. 199. 

Companeus b. 159. 

Comparatio c. 284. 

Comparatum c. 149. 

Compares b. 51. 

Compellere c. 326. 

Competenzbestimmung des deutschen 
Bundes b. 436. 

Complainte c. 180. 

Complices c. 386. 387. 

Complott c. 387. 


Compositio b. 31. 234; c. 379. 381 flg 
387. 391; s. Wehrgeld; amicabils 


(Sühne) c. 411; (der Katholiken und 
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Protestanten auf dem Heichstage) b. 
340. 384. 
Compulsores exercitus b. 214. 


Computatio canonica c. 50. 51; rö- 
mische c. 50. 52. 
Concambium c. 285; s. Cambium. 


Tausch. 

Concilia, bei Tacitus b. 177; Versamm- 
lung überhaupt b. 229; kirchliche, 
oecumenische, provinzielle a, 96; zu 
Constanz b. 269. 351; zu Basel b. 
335; Concilium (== Reichstag) b. 
216. 217. 

Concio c. 319. 

Conclusum imperii b. 386, 

Concommissarius, kaiserlicher auf dem 
Reichstag b. 383. 384. 

Concordat, Wormser (Calixtinisches) b. 
260. 303; Constanzer b. 324; Fürsten- 
concordate b. 335 ; Wiener (Aschaffen- 
burger) b. 336. 337; neuere Concor- 
date b. 337. 

Concordia discordantium canonum a. 
135; de singulis causis a. 72. 

Concubina (Ehefrau) c. 65. 79; (Bei- 
schläferin) c. 57. 6b. 78. 79. 

Concubinenkinder s. Kinder, uneheliche. 
Keveskind. Fili naturales; der Me- 
rowinger c. 28. 

Conculcare, conculcatio c. 26. 

Conculcaturia s. carta. 

Conculcita s. conculcare. 

Concursprozess c. 366. 

Condicere b. 178; c. 326. 

Conditio (Stand) superior, inferior, vi- 
lior c. 02; s. Hand, sergere; condi- 
tiones (Stipulationen in Pachtbriefen) 
c. 310. 

Condominat b. 416. 

Conductio 8. locatio, Miethe; conductus 
8. campio, caballus. 

Conductor (Beweisführer bei Zeugenbe- 
weis) c. 306, 

Confabulati c. 8. 

Confession, Augsburger b. 333; augs- 
burger Confessionsverwandte b. 339. 

Confinatio c. 391; &s.  Verstricken. 

Confirmare, Confirmatio per praeceptum 
b. 192; vestiturae c. 148. 149; s. 
Firmare. Sententia. Urtheil bestätigen. 

Confiscation des Vermögens b. 222; s. 
fiscare. 

Confoederationes opificum,  verbotene, 
erlaubte b. 298. 319; s. Gilde. 

Confraternitas (Gilde) b, 297; artiflcii 
b. 298. 

Confratres scabinorum c. 352. 

Congildones b. 235. 

Congress zu Wien b. 428. 

' Conjugium nobile b. 24. 
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Conjunctiones opificum b. 297; s. Gilden. 

Conjurare (= jursre) c. 159. 163. 

Conjuratio b. 61; opificum b. 298; s. 
Gilde. | 

Conjuratores c. 401; s. Eideshelfer. 

Conjux c. 65; s. Ehefrau. 

Connubia venalia c, 4; s. Fraukauf. 

Conquisitum c. 141. 145. 215. 223. 

Conrad II. c. 255, 

Consacramentales c. 401; s. Eideshelfer. 

Conscii c. 336. 387, 

Consiliarii b. 206, 

Consiliator c. 386. 

Consilium (Rath, Geheiss, Rathschlag) 
c. 390; amicorum c. 328; (Rathscolle- 
gium) c. 359; principis b. 206. 

Consimiles b. 51. 

Consortes b. 51. 231. 

Conspiratio c. 387; verboten b. 319. 

Coostabularii capitales b. 214. 

Constantinus imp. a. 148. 151. 161. 166; 
b. 254. 

Constitutio a. 81; Constitutionen der 
deutschen Kónige u. Kaiser a. 109 
flg.; constitutio feudorum a. 129; 
de expeditione Romana b. 194. 263 
fig. 265; pacis Henrici IV. a. 110; 
c. 425; Friderici I. de regalibus b. 
260. 268; pacis b. 321 ; ducatusA ustriae 
b. 280. ?81; Friderici II. Francofur- 
tensis, Utinensis a. 111; b. 279; regni: 
Siciliae a. 205; Rudolphi I. de prim. 
prec. b. 308; Ludovici Bavari b. 315; 
domini Alberti a. 110; 
Theresiana a. 141; 


criminalis | 
Constitutiones : 


opificum b. 298; Constitutionen, neue, : 


politische a. 242. 

Constringere c. 338. 

Consuetudo bona, mala a. 102. 122. 
131; legitime praescripta a. 122; c. 
192. 

Consules civium b. 298; c. 429; terrae 
b. 289. 

Consultum imperii b. 386. 

Contectalis c. 65. 

Contentio c. 330. 331. 

Contestari c. 335. 

Conthoralis c. 65. 79. 

Contradicere judicium c. 311. 

Contubernalis c. 65. 

Contubernium c. 387. 

Contumacia c. 326 fig. 380; s. Ding- 
flucht; contumax c. 353; Contuma- 
cialverfahren im Civilprozess c. 327. 
338. 353. 354; im Strafprozess c.406 
fig. 423 fig. 435 fig. 150. 

Conucula b. 192; c. 25. 

Convenentia, conventio, convenientia c. 
283. 

Conventionalstrafe c. 287. 

Conventus (Versammlung überhaupt) 
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b. 292; (Reichstag) b. 216; (Landtag) 
b. 229. 


Conviva regis b. 80. 159; als Verbrecher 
an seinem Herrn c. 388. 

Convivia, bei Tacitus b. 178; der Zünfte 
b. 292. 297; homicidia in convivio 
facta c. 387; summum convivium b. 
297. 

Cooperatores regni b. 74. 217; s. Leudes. 

Cooptation eines Reichsstandes b. 368. 
34. 

Copula c. 65. 

Coquus b. 185. 157. 158; coquorum 
praepositus b. 161. 

Corbinian c. 14. 

Corium s. Pretium corii. Haut. Cutis. 
Excoriare. 

Corpus (Leib, Leben) c. 398; catholi- 
corum et evangelicorum b. 340. 372; 
Theodosianum s. 91; juris canonici 
clausum a. 128, 

Correalobligation a. 116; c. 296. 

Correlation auf dem Reichstag b. 322. 

Corruptor pacis b. 322. 

Cossaten b. 165. 

Cowillh c. 6. 38. 

Cravare, cravatio c. 420; cravati c. 433. 

Credentes homines c. 336, 396. 

Crenecruda, creucruda s. chrenecruda. 

Crimen, criminare, criminosus, opus 
criminale c. 376. 410. 411; crimen 
Majestatis b. 319. 378. 

Criminalis actio a. 14; c. 330. 376. 

Criminalrecht, Criminalprozess c. 372 
flg. 410 fig. 448 fig. ) 

Criminator c. 401. 

Crinitus, rex b. 23. 

Cristesboc a. 83; c. 333. 

Cromare c. 18. 52; s. adhramire. 

Cubicularius b. 162. 

Cruda c. 393; s. Chrenecruda. 

Cujacius a. 136. 228. 

Culagium b. 168; c. 26. 

Culmisches Recht a. 179. 196; culmi- 
sche Handfeste a. 194. 

Culmus subnixus c. 287. 

Culpa im Civilrecht c. 299; im Straf- 
recht c. 376. 389 fig. 414. 415; s. 
Unbedachtsamkeit; culpabilis judicari 
c. 381, 

Cultellus, Symbol c..151; sexaudrus c. 
419. 

Cumdicere c. 326. 

Cura c. 98; sexus c. 119. 

Curator minoris c. 114. 

Curfodi c. 156; s. turfod. 

Curia regis b. 231; c. 319; imperialis 
c. 319; baronum b. 235; domini b. 
236. 

Curiales b. 79. 

Curiatstimmen auf dem Reichstag b. 
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370; gräfliche, prälatische b. 380; in 
der deutschen Bundesversammlung 
b. 433. 

Curtilis locus b. 98. 

Curtis regia b. 57. 218; c. 319; curtis 
ruptura c. 285. 385. 

Custodia c. 285. 286. 303. 397 ; s. Carcer. 
Hute. Obhut. Fortia: placitum custo- 
dire s. Placitum ; (einkerkern) c. 329. 

Cutis, cutem perdere c. 413; s. Haut. 
Corium. 

Cyninges: mund c. 381. 391; mund- 
bryce c, 375; thegnas b. 62; gerefa, 
gefera b. 202. 


D. 


Dachdings auftragen c. 131. 132. 

Dadanhut c, 157. 

Dagobert a. 37, 38. 41. 43. 44; b. 57. 
205; c. 45. 

Dadsisa c. 144. 145. 

Dagewerchten s. Tagwerker. 

Dahlelag a. 213. 

Damnum causae 8. Causa. 

Dänische Rechtsbücher a. 214. 

Dank, ohne, handeln c. 414. 

Dapifer b. 158. 160. 173. 174. 

Dareinreden im Gericht c. 329. 364. 

Darlehen (mutuum) c. 285. 301; bei 
Juden aufgenommen wegen Verzug 
des Schuldners c. 298; verschleiertes 
c. 904; vom König (Kaiser) aufge- 
nommen b. 223; c. 305. 307. 

David von Augsburg a. 164. 167. 

Deba (diba) c. 419. 

Debitum (census) b. 147; regale (Straf- 
geld) c. 381; (Schuld, obligatio) c. 
292; perdere c. 292. 

Decanis b. 234 flg.; c. 321. 

Decanus (degan) b. 210. 212. 214. 234; 
c. 1665. 

Decapillare c. 413. 

Decimae s. Zehnten. 

Decke, die eheliche, beschlagen c. 64; 
über dem Kopf c. 134. 

Decreta der fränk. Könige a. 81; Baseler 
b. 335. 336; communia b. 328, 

Decretales, päpstliche a. 96. 122; Sgmm- 
lungen a. 125 flg.; s. canonisches 
Recht. Bedeutung für das deutsche 
Recht a. 127; decretales: Unam 
sanctam ecclesiam b. 250. 253; Me- 
ruit b. 250; Execrabilis und Ad reginem 
b. 307. 308. 334. 335. 336; Raynu- 
tius, Raynaldus c. 270. 

Decretio (decretum) a. 81. 125. 

Decretisten, Decretalisten a. 126. 

Decurrentes 8. Missi. 

Defendere, qui se defendit c. 325; se 
sua lege c. 401. 
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Defensio (tuitio, mundeburdis) b. 55; 
c. 45; (exceptio, Eid, Reinigungseid) 
a. 130; c. 170. 177; per vicinos c. 
405; s. hamedi; defensionem dare c. 
170. 

-Defensor (Unterbeamte, Vogt) b. 218; 
libertatis b. 53. 148; uxoris c. 33. 

Degan b. 210; s. Decanus. 

Degenkind c. 66. 

Deguerpissement c. 147. 

Delatura s. dilatura. 

Delegator c. 276. 

Deliberatio c. 357; s. Gespräch. 

Delictum c. 376; manifestum (délit 
flagrant) c. 430. 433; notorium c. 
433; privatum c. 410; kleine Delicte 
c. 413; Abstufung nach der Praxis 
im M.-Alter c. 410 flg.; neuere c. 
413; angelsüchs. Recht c. 379. 

Demandare 8. causa. 

Demonstrationes scabinorum a. 107. 

Denarialis, denariatus a. homo. 

Denarius: denarium jactare b. 161. 152, 
192; vergl. Solidus, Census. 

Denominatus c. 326. 

Denunciatio ecclesiastica b. 306. 

Depositum (Vertrag) c. 285. 299. 803. 

Depraedare (dominum), wann erlaubt a. 
131; b. 290. 322; s. pignorare. 

Depraedatores b. 321, 

Deputatio tertiarum b. 80. 

Descendenten s. Erbfolgerecht. 

Despectio c. 380. 

Despondere, solido et denario c. 8. 
10. 15. 

Detondere c. 386. 413. 

Deuf b. 285. 

Deup c. 411; s. Dieb. Diebstahl. 

Deus, sic me adjuvet; Eidesformel c. 
332. 396. 406. 

Deutschenspiegel s. Spiegel deutscher 
Leute. 

Deutscher Bund, Bundesakte, Bundes- 
verfassung b. 429 flg.; Auflösung der 
Bundesversammlung ij. J. 1818 b. 
444; Wiederbeschickung b. 445; de- 
finitive Aurósung i. J. 1866 b. 446 


fig. 

Deutscher Orden b. 302; mediatisirt b. 
425. 442. 

Deutsches Recht, Anfünge wissenschaft- 
licher Bearbeitung s. 229 flg.; im 
Code Napoléon a. 242 flg.; deutsche 
Gesetzgebung, allgemeine, neue a. 236 
fig. 

Devestir, devestiz c. 171. 180. 

Deviolare c. 387. 

Devolvere hereditatem c. 240. 

Devoti b. 27. 

Devotio domestica b. 342. 

Diba s. Deba. 
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Diceneus a. 9. 

Dicere (klagen) o. 325. 

Dichter s. Tichter. 

Dictamen a. 200. 

Dictare: legem a. 13. 18. 49; senten- 
tiam c. 357; praesentia vasallorum, 
sententia dictat c. 360. 

Dieb, diep, deup (— fur) mehrfach 
verláumdeter o. 435; fur noeturnus 


e. 388. 420; de septem latrociniis c. , 


399; (= Diebstahl) o. 411; (= Ge- 
richtsbarkeit darüber) b. 226; 227. 
Diebstahl c. 377. 111; Arten: grosser, 
kleiner c. 412. 420; bewaffneter c. 

419; bei Nacht o. 388. 420. 

Diebstock b. 226. 

Dienst s. servitium. 

Dienstboten s. Gesinde. 

Diensteid b. 210. 

Dienstgüter b. 159. 219; s, Bona co- 
mitatus. Beneficia, 

Dienstmann,  Dienstleute b. 156 flg. 
170 fip; im engeren Sinne b. 164; 
ihr Heerschild b. 108; Erbrecht b, 
172; c. 89; Freilassung b. 171; wann 
nóthig b. 95; Wechsel b. 171; im 
Einlager für den Herrn e, 313 fig.; 
als Städtebürger b. 129; Dienstmannen- 
gut b. 174; c. 260; s. Feuda ministe- 
rialium. Ministeriales. 

Dienstpfliehtige b. 134. 142 fig; s. 
Censuales, Hörige. Pertinentes. Pfleg- 
hafte. 

Dienstrechte, Dienstmannenrechte, ge- 
meine, bünerliche, edle b, 105flg. 
Dies s. Tag; decretorius &. Normaltag. 

Dieta imperii b. 383. 

Differentiae juris Rom. et Saxon. a. 229. 

Diffüdare b. 323; c. 428. 425. 

Diffidatio b. 219. 

Dignitates regales b. 90; dignitas du- 
catus b. 73. 

Dihmengeld b. 226. 

Dilatio (Frist) c. 327; (= dilatura) c. 
163; (= mors) c. 380; s. Verzug. 
Dilatura (delatura, auch dilatio; ein 

Bussgeld) c. 163. 379. 380. 

Ding (Vertrag und Gericht) a. 11. 12; 
c. 283; gebotenes, ungebotenes b. 
178. 230; c. 318. 324. 341; echtes 
b. 91; c. 319. 343; hegeliches, hegen 
c. 445; offenes c. 368; legen c. 354; 
auslegen b. 92; zu Dinge und Ringe 
gehen c. 167. 371; Dimggericht der 
Holsten se. Holstengericht. 

Dingen c. 327; unter Königsbann s. 
Kónigsbann; das Recht s. Hecht. 

Dingflucht a. 12; c. 223. 326. 354. 

Dinghof a. 106 ; c. 167; Dinghoferneue- 

.rung &. 108; Dinghofgerichte, Rechte 
a. 105. 106; Dinghofsherr b. 284. 285. 
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Dingleute c. 358. 

Dingliche Rechte s. Rechte. Liegen- 
schaften. 

Dingmann b. 210; Dingmänner c. 357. 

Dingpflichtigkeit a. 12. 283. 

Dingrodel a. 108. 

Dingstatt, rechte b. 285; echte c. 343; 
höchste c. 363. 

Dingung des Rechts c. 368; s. 
des Kriegs s. Krieg. 

Dingvogt b. 210; drei Dingvögte im 
Holstengericht c. 822. 

Dingzeit c. 398. 

Diöcesanrechte b. 811. 

Diócesen b. 238. 

Dionysius exiguus a. 96. 

Dirigere, in praesentiam regis b. 192; 
verbannen, verstricken c. 391. 

Disciplina palatii b. 168; exercitus b. 
266; ecclesiastica b. 239; honesta c. 
94; distringere b. 191; disciplinam 
sustinere c. 385. 

Discoland-ewa a. 27. 

Discurrentes, discussores , 
8. Judex. Missus. 

Dismanire c. 385. 407. 

Dispignorare c. 294. 

Dissaisiatio c. 180; dissaisiatus c. 182. 

Dissasine &. 113; c. 180. 183. 187. 195. 

Distinctionen , sächsische a. 179 fig.; 
des Lehenrechts a. 182. 

Distributor c. 276. 

Districtio b. 236. 237; c. 406. 408. 
444; (— Folter) c. 400. 

Districtus (= Zwing) c. 185; districtus 
fidelitatis c. 357. 

Distringere b. 191. 192; c. 338. 406. 
445. 

Disvestire c. 180; regem b. 251. 

Dithmarsen, Landrecht a. 93. 234. 

Ditio b. 136. 144. 183. 190. 

Diusteren s. zustieren. 

Dividia, dividiatio c. 133. 

Doaire c. 70. 

Docti s. servi. 

Doctores decretorum, legum a. 126; 
Verlangen ihrer Abschaffung a. 126. 
127; Adel der Doctores juris b. 128. 

Documenta c. 332; s. Urkunden. 

Dodarium c. 69. 

Dohmengeld b. 226. 

Dolch (Symbol) c. 154. 

Dolitia latina b. 148. 

Dolus, bei Verträgen c. 299; bei De- 
licten c. 389. 414; s. Gefährde. Vor- 
satz. List, üble. Losu. 

Domania (Domänen) b. 219; bischöf- 
liche b. 309. 

Domcapitel b. 309; wählen den Bischof 
b. 304. 

Domen a. 56. 193. 


Recht 


discussorius 
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Domestieus, ale Optimat b. 36. 160; 
hoher Hofbeamter b. 206; ministe- 
rialis b. 70. 174; familiaris b. 98. 160. 

Domherren b. 309. 

Domicelli b. 28. 

Domina c. 65. 

Dominare b. 99. 

Dominatio b. 190; laesa c. 378. 

Dominatus b. 40. 190. 

Dominicum b. 150. 218. 

Dominikaner b. 307. 308. 

Dominium, mittelalterliche Bedeutungen 
c. 139. 140. 168; (= mundeburdis) 
b. 55; (freie Herrschaft) b. 312; su- 
premum b. 338; terrae, regni c. 140; 
s. dominus; mundi a. 114; b. 258; 
(Eigenthum) c. 175. 209; directum, 
utile c. 177. 178. 209; praesens c. 
206. 

Dominus: domini (=  Glossatoren) a. 
117; liberi, nobiles b. 39. 40; s. 
Herren. Seniores. Barones; terrae 
b. 278. 284; c. 140; dominum deprae- 
dare s. depraedare. 

Domus (Familie) c. 2. 3. 874; s. Haus 
und Composita; (Gebüude) si arserit 
als Ehaft c. 328; domi nutrit s. 
Servi. 

Donare (Bedeutungen) b. 73; c. 84; 
pro pignore c. 288; s. pignus. 

' Donato patroni b. 74. 

Donatio (Gabe, Vergabung) c. 231. 283. 
284. 288; (Vermüchtniss) c. 268; 
(Beneficium) b. 67. 73. 74. 219; Sa- 
lica c. 154; conscripta mariti c. 15; 
donatio propter nuptias c. 19; s. 
Luffgeding; donationem facere, contra 
donationem venire, donationem irrum- 
pere c. 216. 222. 

Donatus (beneficium) b. 73. 203. 207. 
219. 232. 

Donum: dona (Geschenke, freiwillige 
Gaben) b. 181. 219. 220; (Abgaben) b. 
219; s. Abgaben; donum (— Pfand, 
vadium) c. 287; matutinale c. 19; 
investiturae c. 287. 

Doppelspel c. 243. 

Dorfgerichte c. 371; s. Hübnerding. 
Märkerding; drei Dörfer s. Tres. 

Dos (welche der Mann giebt) c. 4. 14 
fig. 18. 21. 69 fig. 73; deren Be- 
weis c. 18. 332; legitima c. 15; (im 
rómischen Sinne) c. 19, 108; dos 
ecclesiae b. 241; dotem conspicere c. 
15; (vergl munera probare c. 4) 
conscribere c. 15; dotales scripturae 
c. 16. 

Dotalitium c. 14. 69 flg. 72. 73. 

Dotare, legitime c. 16. 

Drei s. Tres. 

Dreidinge c. 324. 
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Dreissigster (Tag) c. 66. 68. 241. 247 
fig. 249. 265. 308. 

Dresdener Ministerial- Conferenzen b, 
445. 

Drictum b. 186 (vergl. per rectam fidem 
b. 323). 

Droit d’aubaine c. 239; s. Albanus. 

Droctum b. 59. 


Druchtis, dructis b. 79; 'dructe du- 
cere c. 64; dructe flido (fledio) b. 
46. 


Ducatus b. 203; c. 207; s. Herzogthum. 
Dignitas. 

Duellum b. 281; c. 315. 398. 415. 426; 
s. Kampf. Zweikampf. Pagna; Duel- 
liren reichsgesetzlich verboten b. 412. 

Dulgian (dulgere) c. 390. 418. 

Dult b. 293. 

Dunckwerksgericht c. 167. 

Durantis (speculum judiciale) a. 126. 136. 

Durchbläuen s. Bläuen, 

Durchsitzen c. 187. 

Duritia b. 322. 

Duropellum c. 394, 

Dux als Titel b. 207; duces, bei Tacitus 
b. 180; duces regales b. 179; in der 
fränkischen Zeit b. 185. 207 fg. ; 
dux Francorum b. 185. 206; palatii 
b. 206. 207. 

Dymal (Dynwal) Moel Mud a. 75. 

tiae b. 312; Dynasten b. 39. 47. 
86. 122; s. Herren. Seniores. Barones. 


EJ 

É, Ea s. Ehe als Lex. Ewa. 

Ealdordome b. 39; ealdormen b. 39. 
214. 

Ebenburt b. 51. 94. 115 flg.; c. 85 
fig.; der Standesherren b. 132; s. 
Pares. Standesgenossen. 

Eberhard (Herzog v. Franken) b. 243; 
(Graf von Friaul) a. 72. 

Eberulfus, cubicularius b. 72. 223. 

Ecclesia s. Kirche. Canones. 

Ecclesiastici s.. Homines. 

Échonen c. 65. 419; s. Ehefrau. 

Echt a. 10. 

Echtlos, Echtlosigkeit c. 424. 438 fig. 

Echtwort c. 141. 

Edele b. 34. 83 fig. 85; (Herrenstand) 
b. 88; edeler Mann, Edelmann b. 88. 
108. 118; edele Leute b. 107; edeler 
Knecht b. 108. 111. 115. 158; siehe 
Adel. 

Edelherren b. 128. 309. 

Edelingi, ethelingi b. 23. 32. 33. 34. 
230; s. Adel. 

Edelknecht s. Edele. 

Edeln b. 110. 116. 

Edelprübenden c. 128. 
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Edictalcitation e. 353. 

Edictum (Ladung) trinum, publicum c. 
358; Edictum RBRotharis a. 11. 70; 
Theodorici a. 93; Chilperici b. 200; 
Chlotarii b. 37. 38. 217, Edicta der | 
fränkischen Könige a. 81. ! 

Edgar a. 56. 

Edmund a. 56. 

Edonisre, se c. 401. 

Eduard d. Aeltere; Eduard d. Bekenner ! 
a. 56. | 

Educere ge c. 401. 

Eegericht s. Ehgericht. 

Efa s. Ehe, Ewa. 

Efe (uxor) c. 65. 

Egen c. 148; s. Eigen. 

Egenlich s. Eigen. 

Egidius, Bischof b. 207. 396. 

Egiza a. 67. 

Egwedi c. 6. 38. 

Eh, Ehe, Lex (Gesetz, Recht, Pactus, 
Gericht; Vertrag, Bündniss, Thing, . 
Ding) a. 10.11; alte Eh b. 84; einem , 

in É und Recht nehmen c. 423. 425; , 
s. Ewa. | 

Ehe (matrimonium) c. 3 flg.; Ein- 
gehung c. 4; kirchliche c. 5. 16. 63. 
64; s. Einleitung; fürstliche c. d—8; 
mit der Stiefmutter und Bruderswittwe 
&. 9; c. 19; zweite, einer Wittwe c. 
3. 10 flg.; des Vaters c. 40. 41. 237; 
geschiedener Ehegatten c. 37; der 
Hórigen b. 145. 167; c. 27. ungleiche 
b. 117; s. Missheirath; mit Servis b. 
150. 169; c. 25 fig. 95; zwischen 
Romanen und Germanen c. 23. 229; 
putative c. 67; morganatische c. 84 | 

fig. 126 fig; des Patrons mit einer 

| 
(| 
| 
| 


Freigelassenen b. 150; Freigelassener 
mit Unfreien b. 156; s. Nuptiae, 
Matrimonium. 

Ehebett beschreiten c. 5. 64. 99. 

Ebebruch c. 2. 58. 377. 419; darin 
erzeugte Kinder s. adulterini; Ehe- 
bruch der Frau c.2. 34; des Mannes 
c. 38; mit einer Unfreien b. 153; 
Strafe des Ehebrechers c, 34. 37. 

Ehefrau: Synonyma c. 65; lebt nach 
des Mannes Recht, ist seine Genossin 
b. 10; c. 99. 100. 119; ihre Rechte, 
Haftung c, 131; Beschränkung im 
Vermögensrechte c. 34. 100; wie sie 
mit den Kindern theilt c. 37. 105; 
s. Wittwe; ihre Verführung c. 34: 
Entführung c. 419; s. Femina, Uxor. 

Ehegatten als Genossen des Vermögens 
c. 104; s. Erbrecht. 

Ehegebot o. 260, 

Ehegeld o. 73. 

Ehehaften, ehaft b. 197; Ehaftgericht : 
b. 203; c. 343; ehaft Ding, ehaft 


taidigung c. 343; ehehafte Noth e. 
328; s, Noth; ehehaftige Waisen e. 
424. 

Ehehalten b. 142. 

Ehekind, Ékind o. 80. 108. 

Ehemann, seine Rechte c. 2. 33. 98 fig.; 
sein Erbrecht c. 33. 36; s. Mund. 


! Ehescheidung c. 37 fig. 


Ehesteuer o, 73. 


. Eheverbote e. 52. 53; s. Nuptiae soe- 


leratae, incestae. 

Ebeverträge c. 15. 16, 103. 104. 

Ehevogt o. 33. 98, 100. 

Ehewerk (Éwerk) b. 112. 

Ehezwang o. 260. 

Ehgericht b. 203. e. 167. 343; s. Ehaft- 
gerieht. 

Ehaft s. Ehehaft. 

Ehlos, élos c. 438 fig. 

Ehne o. 61. 

Ehrbare (erbär) c. 352. 

Ehre, weibliche, wird verloren dureh 
Unkeuschheit o. 267; 442 flg,; Ehre 
und Gelimpe wahren b. 324; verlieren 
8. Ehrlosigkeit. 

Ehrenwort c. 317. 

Ehrlich machen oc. 440. 

Ehrlos e. 317. 438 fig. 

Ehrlosigkeit o. 438. 441. 443. 

Ehrsame (ersam) c. 350. 359. 

Ehrschatz c. 300. 

Eicke von ERepgow a. 141 fig. 170. 

Eid, seine Einführung c. 331. 398. 
400; muss rein und unmein sein c. 
350; der Treue s. Fidelitas. Hulde 
schwören; bei Verträgen e. 286. 312; 
im Civilprozes c. 331. 332. 348. 
368 flg.; im Strafprozess c. 400 fig.; 
der Frauen c.20. 68. 281; der Rüge- 
geschwornen, Centenarii, Bürger c. 
396; nothwendiger c. 348. 368; vor 
Geführde s. Calumnieneid; erzwun- 
gener c. 298; näher am Fide sein 
c. 170. 186. 296. 332. 348; durch 
Stellvertreter geleistet c. 312; an 
Eidesstatt 8. Handschlag. Manus com- 
mutata; seinen Eid bieten c. 431; 
nicht nehmen c. 439; den Eid an- 
heimgeben c. 349; s. Jurare, Schwó- 
ren. Defensio. Probatio. 

Eidam c. 2. 63. 

Eidbrüchig s. perjurus. 

Eidbürgen c. 286. 312. 

Eidesdelation, Relation c. 368. 

Eidesfühigkeit c. 114. 

Kidesformel, allgemeine im Prozess c. 
332. 406; der -Antrustionen b. 68; 
der Unterthanen bei der Erhebung 
Karl's d. Gr. zum röm. Kaiser b. 186; 
bei Landfrieden, Treuga b. 321. 322. 
323; d. Vehmschóffen c. 446. 
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Eiäeshelfer, Synonyma, Charakter c. 
401; Fähigkeit c. 431; überhaupt, in 
Civilsachen c. 332. 350; in Criminal- 
sachen c. 401 fig. 426. 431; aus dem 
procinctus, der Verwandtschaft c. 6. 
403; Auswahl c. 403. 431; s. jura- 
tores electi, nominati ; Zahl bei Standes- 
ungleichheit der Parteien b. 50. 144; 
c. 401 fig. 

Eideslosigkeit c, 439 fig. 

Eidesmündigkeit c. 114. 


‚ Eidgenossen eines Friedens c. 438. 


Eidstab c. 286. 290; s. bacula vadimonii. 

Eiferung des Halsgerichts c. 437. 

Eigen (proprium) c. 140. 141. 168; sel- 
mannisches c. 187; Verüusserung von 
Eigen als Eigen c. 177. 308; eigene 
Leute b. 164 flg.; s. Unfreie. Homines. 

Eigengerichtsbarkeit b. 227. 

Eigenherrschaft b. 227. 

Eigenlich, egenlich, eigentlich s. Gewere. 

Eigenschaft (Unfreiheit) b. 165; 
prium, proprietas) c. 168, 176; (do- 
minium) o. 207. 

Eigenthum c. 140. 168. 172. 176; s. 
Dominium; Erwerbsarten bei Immo- 
bilien c. 143. 175; natürliche bei 
Mobilien c. 201. 203. . 

Einfahren c. 313. 316. 

Einfesten, Einfester c. 149. 

Einhellig c. 357; s. Urtheil. 

Einigung, Einung (Statut) a. 10. 11; 
(Gilde) b. 297. 298. 319; erlaubte, 
verbotene b. 297. 319. 

Einkindschaft c. 135 fig. 

Einkleidung, bei Belehnung, Bestabung 
c. 148 flg.; mit dem Amtskleid c. 151. | 

Einlager c. 313 fig. (291. 298). 

Einlassung auf die Klage s. Antwort. 
Kriegsbeféstigung. Litiscontestatio. 

Einrede (exceptio) c. 331. 367 ; (unbefug- 
tes Reden, Zwischenreden) im Ge- 
richt c. 329. 364. 

Einreiten c. 313. 

Einschildige b. 108. 110. 

Einwanderer s. Alienigenae, Faramanni. 
Fremde. Wargangi. 

Einweisen (inwisen, bewisen) c. 354. 

Einweisung (Inwisunge, Bewisunge) c. 
149. 178; statt Investitur c. 177; be- 
darf der Sohn nicht o. 249. ! 

Eisen, glühendes, glogendes e. 426; s. 
Judicium ferri candentis, Vomeres; 
verboten c. 427. 

Eisenach, Statutarrecht, Rechtsbuch a. 
181. 

Eiwa c. 164. 

Ekhard, Walter, von Bunzlau a. 181. 

Ekkehard, Abt von Reichenau b. 294. 

Electi s. Juratores. Medii; electus ! 
(Treuhänder) c. 285. 


Electores, principes b. 245; s. Kur- 
fürsten. 

Eleonore von Portugal c. 64. 

Ellinrath o. 79. 

Eleutherius, Papst a. 124. 

Elocare filiam o. 73. 

Élos s. ehlos. 

Elsass b. 311. 

Eltern, deren Gewalt, Rechte c. 39 flg. 
106; s. Vater, Mutter. 

Emancipatio e. 41; per separatam oeoo- 
nomiam o. 42. 109; des franz. Reehts 
o. 42. 109. 

Emenda o. 413; Saxonica o. 440. 

Emendare vadio c. 287; emendatus o. 
385; s. Bessern. 

Emmeran, S. b. 237. 

Empfangen, entphahen (accipere) o. 99. 

Empfehlen (commendare) zur Treue, 
eustodia b.53; o. 299; Gut zur Hute 
e. 803; (entreissen) b. 53; s. enphel- 
len, entphelen, envellen. 

Empfehlniss c. 309. 

Empörung, gegen den König, des Soh- 
nes gegen den Vater b. 232. 233.283. 

Emtio s. Kauf; redituum o. 304. 

Emunitas s. Immunitas. 

Engelbertus Admonensis (v. Volkers- 
dorf) a, 201. 

Enkel c. 61; s. Beprüsentationsrecht. 

Ennodius, Herzog o. 396. 

Enormitas c. 437. 438. 

Enphellen o. 158. 180; s. empfehlen; 
entphelen. 

Enscildig s. Einschildig. 

Entbannen (das Gericht) o. 360; s. ex- 
bannire. 

Enterbung o. 229.255.2066; der Töchter 
c. 108; s. exheredare. 

Entfremdung o. 195. 

Entführung c. 387; einer Ehefrau c. 
419. 

Entmündigen e. 96. 

Entpfahen c. 99. 

Entphelen o. 180; 
pfehlen. 

Entapáhnen s. Gut. 

Entwültigen, entweltigen c. 158. 180. 
418. ' 

Entweren, Entwerung, Entwerungsklage 
c. 180 fig. 195 fig.; s. Dissasina, Spo- 
lium. 

Envellen c. 158. 180; s. empfehlen. 

Envestir 8. anvestir. 

Enwalten c. 180. 

Eo, Eoa a. 10; s. Ehe, Ewa. 

Eografia b. 203. 

Episcopi s. Bischófe. 

Epistola a. 78; c. 333; eoneuleaturia 
eto. s. Carta. 

ux o. 8, 


s. enphellen, em- 
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Equus currens, ambulans ete. b. 264; 
equi eandidi b. 180; equum et arma 
dare b. 68; s. Pferd. Caballus. 

Erbämter des Reiches b. 355. 378. 

Erbür s. Ehrbar. 

Erbäxte c. 166. 

Erbbestandgüter c. 241; s. Erbpacht. 

Erbburger b. 96. 

Erbe, erve, der, c. 219 fig. 242; noth- 
wendiger c. 245; lachender o. 251; 
rechter c. 248. 251. 253; sein Wider- 
spruchsrecht gegen  Verüusserungen 
e. 145. 216. 944. 270; s, Betractus 
gentilitius; Einweisung o. 249; sein 
Recht der Vorsorge c. 247; Unfühig- 
keit, Unwürdigkeit e. 229. 266 flg.; 
Haftung c. 217 fig. 236. 243 flg. ; mit, 
ohne Erben Gelof o. 72. 244 fig. 270; 
bei Freilassung b. 166; Uebergang 
der Klagen auf den Erben o, 243; 
seine Ernennung dem Belieben eines 
Dritten überlassen c. 278. 

Erbe, erve, das, c. 141. 241; fahrendes, 
wagendes c. 193; fällt in der Mutter 
Schoos e. 251; nach welchem Recht 
man es nimmt b. 13; s. Hereditas. Res; 
erve von gelovedes halben, gelovede 
des erves c. 272. 273; s. Erbvertrag. 

Erbegut o. 254; s. Hereditas; was dazu 
gezählt wird oder nicht o. 270. 

Erben (Begriff) o. 212. 213; an, auf 
einen (= vererben) c. 240. 243. 248; 
Lehenerben c. 242; nach der Wurzel, 
nach Zelgen erben c. 252. 

Erbeserben o. 212. 

Erbetins (Erbzins) e. 304. 

Erbfal] o. 241. 242; s. Fall, Zufall. 

Erbfolge c. 242; s. Folge; antieipirte 
o. 285. 237. 273; s. Gutesübergabe. 

Erbfolgerecht (Ordnung) der Descenden- 
ten c.210. 231. 246.348; Vorzug der 
Söhne oc, 221; des geistlichen Soh- 
nes c. 246. 964; der Ascendenten 
c. 211. 224 flg. 246. 251; der Seiten- 
verwandten 210 fig. 226 fig. 251 fig.; 
der Geschwisterkinder e. 49. 260; der 
Ehegatten o. 129. 238. 263. 266; s. 
Wittwe; aus Mundium c. 33. 36; des 
Herrn, Patrons b. 154; c. 265; s. Pa- 
troeinium ; des Fiseus s. Fiscus; der 
Kirehe am Tabularius b. 155. 

Erbgang (als Erwerbsart) c. 142. 184. 

Erbgerichtsbarkeit b. 227. 

Erbjungfer, Erbjungfernrecht c. 260. 

Erbkauf c. 299. 

Erblichkeit der Territorien b. 416 fig.; 
der Beneficia, Lehen, Grafschaften etc. 
b. 37. 74. 174; der Kónigswürde b. 
181. 183 fig. 242. 244. 

Erblose Güter b. 100. 222. 248. 265; 
Leute b. 222. 
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Erblosung c. 217’, s. Retractus gentilitius. 
Erbmannen b. 131. 
Erbnehmer c, 212. 213. 
Krbpachtgüter c. 310; 
Erbbestandgüter. 

Erbrecht c. 210 flg.; s. Erbfolgerecht; 
an Mobilien, Immobilien c. 214; fes- 
tes, unentziehbares c. 214 flg.; der 
Dienstmannen b. 171; der Beichs- 
dienstleute b. 172. 

Erbschaft, fällt an c. 217; s. Anfall; 
Antretung c. 219. 254; A 
Entschlagung c. 217; Versendung c. 
219; ungetheilt besessene c. 220. 

Erbtheilung c. 220. 246. 247; s. Thei- 
lung. Wittwe; Wirkung c. 256; Erb- 
theilung verloben (verlofen) c. 276. 

Erbtochter c. 260. 280. 

Erbunfähigkeit s. Erbe, der. 

Erbunterthünigkeit b. 165. 170. 

Erbverbrüderungen der Reichsstánde b. 
371; c. 273. 

Erbverträge c. 233 fig. 272. 282; gegen- 
seitige c. 236; unter Ehegatten c. 
129. 234. 236; s. adfatimus; mit Söh- 
nen c. 237; s. Absonderung ; Umbil- 
dung c. 282. 

Erbverzicht c. 274; der Töchter c. 75. 
275. 280. 

Erbzahl (Erbzal), zufallen von Erbzal 
c. 241; s. Sippzahl. 

Erbzine, "Erbzinsgüter c. 308. 304; s. 
Erbpachtgüter. 

Erchanger b. 2165. 

Erdscholle (Symbol) c. 153. 

Erfen c. 213; s. erben. 

Erfenuma c. 212. 213, 

Erfexen c. 166. 

Erfurter Unionsparlament b. 445. 

Ergebung in Schutz u. s. w. s. Com- 
mendation. 

Ergeuen c. 217. 

Erhárten, eidlich c. 403. 

Erich Menved a. 215. 

Erimanni s. Arimanni. 

Erischild b. 199; s. Arischild. 

Erkoberung c. 105. 131. 

Erlauben, einen seinen Feinden c. 43234. 
425; s. Facere. 

Erlauchte b. 1232. 123; s. Illustres. Per- 
illustres. 

Ernst (— Kampf), zu Ernst und Schimpf 
c. 398. 

Erogator c. 235. 276. 

Errungenschaft, eheliche c. 36. 105. 128 
fig.; Errungenschaftsgemeinschaft c. 
181. 133. 

Ersitzung, in Jahresfrist c. 151. 152; 
S. Jahr und Tag; deren Ausschluss 
c. 152; der Gewere an Immobilien 
c. 186 fig.; an Mobilien c. 194, 203; 


8. Erbzinsgüter, 
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des Einwohnerrechts c. 151; der Frei- 
heit als Bürger b. 129. 130; der Ter- 
ritorien b. 416; sächsische c. 190. 
191; s. Verjährung. 

Erthal, Franz Ludwig von, Fürstbischof 
a. 240. 

Ertheilen (urtheilen) c. 357. 359. 363; 
s. urtheilen. 

Ertränken (Strafe) c. 373. 

Erue, erven, ervetha, ervida c. 212. 213; 
s. Erbe. Erben. 

Ervitella b. 168. 

Erwerbsarten des Eigenthums s. Eigen- 
thum. 

Erwig a. 67. 

Erze (Metalle) b. 267. 

Erzümter des Reiches b. 246. 317. 351. 
376. 377. 

Erzherzog b. 245. 

Eskil a. 214. 

Ethelingi s. Edelingi, Adel, 

Eticho b. 77. 

Ette c. 61. 

Etter b. 227. 

Eugen IV. Papst b, 335. 

Eunius b. 73. 

Eunomius b. 35. 

Eutharich c. 55. 

Euua s. Ewa. 

Eva (Aue, Eiwa) c. 164. Ehe; 
Ewa. 

Evangelici s. Corpus. 

Eventualbelehnung b. 283, 284; c. 244. 
2714. 

Eventualmaxime c. 371. 

Evictionsleistung s. Gewührpflicht. 

Evisio dominica a. 13. 

Ewa (Lex) a. 10; Bajuvariorum a. 11; 
Chamavorum a. 39; Fresonum a. 11; 
(Au, Mark s. Eva. Éiwa); Discoland-, 
Seoland-, Scald-Ewa a. 41; Landewa 


8, auch 


Éweisung a. 13. 

Éwerk s. Ehewerk. 

Éwib, Éwip c. 65. 80; s, Ehefrau, 

Ewiggeld, Ewigzins c. 301. 

Exactor regis b. 211. 

Examinatio (Folter) c. 100. 

Exbannire (Einen ausweisen) c. 
(verfesten) c. 423. 425. 

Excapillare, mulierem c. 65. 

Exclusus c. 406. 

Excommunicatio (kirchlicher Bann) b, 
240. 305 fig.; sol] der Acht folgen 
c. 417. 424; major, minor ec. i06, 

Excoriare c. 413; scopis b. 112. 

Excusare, se c. 401. 

Exdicere, se .c. 331. 401; solus c. 428. 

Executionsordnung des Reichskammer- 
gerichts von 1555 b. 327. 388; des 

| deutschen Bundes b. 499. 


340; 


| 


| 
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! Exemti b. 122; 
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Executionsrecess, Nürnberger, zum west- 
phälischen Frieden b. 345. 

Executionsverfahren in Civilsachen c, 
339 fig. 365 flg.; gegen die Person 
insolventer Schuldner c. 295. 316. 
340. 365; s. Hand u. Halfter. Chre- 
necruda; gegen das Vermögen s. 
Gant, 

Executivprozess auf offene Briefe c, 
349. 370. 

Executor ultimae voluntatis c.276. 277; 
8. Testamentsexecutor. 'Treuhünder. 

8. Status. 

Exemtio b. 225. 228. 274. 375. 416; 
untersagt b. 352; eum vel sine onere 
b. 274. 369; von den Reichsgerichten 
b. 3569 ; Geistlicher von den Bischöfen 
b. 308. 

Exenia e. 23. 

Exereitales b. 46. 47. 49;.s. Homines, 

Exereitium, religionie publicum, privo- 
tum b. 341 

Exereitus (— populus) b. 188. 189; 
exercitum eommovere, promovere b. 
197; in exercitum dimittere b. 196; 
in exercitu ambulare b. 197. 332 ; 
exercitum fugere b. 196. 

Exfaidum c. 436. 

Exheredare, exheredatio (Begriff) c. 214. 
266; exheredem facere e. 145. 214. 
229. 

Exilium c. 378. 379. 391. 407. 425. 

Exlex c. 317. 406. 407. 408. 

Expeditionalis s. Servus. 

Expellere c. 385. 425; s. expulsus. 

Exponere (satzen) c. 306. 

Expositor c. 386. 391. 

Expulsus c. 407. 

Expurgare, se e. 401; sola manu c. 
428; cum duobus nominatis c. 431, 

Exspectativa feudi c. 350. 

Extraneum a.; se facere b. 152, 154. 

Extravagantes, Joannis XXII., commu- 
nes a. 128; im Liber Feudorum a. 
129; execrabilis und ad regimen 8. 
Decretales, 

Extremi b. 46. 

Exuere, se c. 401. 

Exultio c. 436. 


F. 


Faber (servus) b. 135. 157; 
b. 157. 

Facere quod voluerit (de homine) c. 35. 
390. 392; s. Erlauben; pro anima e. 
231; s. Anima. Judicare. 

Facinus c. 376; manifestum c. 130. 

Faetum apparens c. 200; facta appe- 
rentia c, 494. 


ferrarius 
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Faden (mit Faden umwinden) c. 52. 
158; s. Schnur. Band. Lehenband. 
Faderfium (phaderfium) c. 10. 21 flg.; 

38. 

Fahne, Symbol c. 153. 154; s. Hasta. 
Reiehsfahne, Sturmfahne. 

Fahnlehen b. 86. 87. 88. 89. 260. 278 
flg.; c. 154; erhóht den Stand b. 88. 
106; soll der Kónig besetzen in Jah- 
resfrist b. 252; dürfen die Beichs- 
vicarien nicht vergeben b. 367; die 
sieben in Sachsen b. 260; in West- 
phalen c. 445. 

Fahrend s. Habe, Gut. Früulein. Leute. 

Fahrlässigkeit &. Culpa. Unbedachtsam- 
keit, 

Faida b. 201. 237. 322; c. 2. 9. 294. 
374, 381. 384. 391. 407; crescit c. 
379; s. Fehde; (als Strafgeld, fredus) 
c. 389, 

Faidosus b. 322; c. 384. 391. 407. 

Fal (Fel) c. 158. 180. 

Falconarius b. 162. 

Faldwurdi b. 47. 

Fall (Val, Erbfall) c. 242. 248; s. An- 
fall 


Fallen (von Todeswegen) c. 242; s, an- 
fallen. 

Falsch (valsch) c. 411; s. Münzfälschung. 
Urkunden. Carta. 

Falthio c. 329. 

Fama mela, publica c. 421. 435. 443, 

Familia (Verwandtschaft) als Friedens- 
und Rechtsgenossenschaft c. 1. 44. 8. 
flg.; regierende b. 417; curiae b. 174; 
(Dienstmannschaft, Hofgesind) b. 160. 
163. 173; S. Petri a. 106. 

Familiares b. 98. 160; liberi b, 173, 
114. 

Familieneigenthum e. 280. 

Familienfideieommis e. 215. 280. 

Familienherkommen, ültestes, der Leu- 
des b. 65; c. 223; des Adels b. 281, 

Familiengericht c, 2. 44. 

Familienrache e. 379; 
Bluträcher. Faida, 

Familienrath e. 2. 44. 117. 

Familienrecht o. 1 fig. 58 fig. 122 fig.; 
der Karolinger s. Karolinger. 

Famis necessitas o. 44. 145; s. Noth. 

Fangen (erben) c. 213; (vindieare) o. 
217; s. anfangen. 

Fano (Tuch) c. 156. 

Fanum effringere (Strafe) a, 49. 

Faramanni b, 51. 

Faramund a. 22. 23. 

Farben des deut, Heiches; s. Reichs- 
farben; des deut. Bundes b. 433. 

Farfalius(um) o. 329. 365. 415. 

Farlegani c. 419. 

Farones b. 149. 


8, Blutraehe. 
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Fascia capillaris s. Jus. 

Fasta b, 149, e. 286. 

Fatuus c. 268. 

Faustpfandvertrag e, 305 flg.; s. Pfand. 
Satzung. Pignus. 

Faustrecht b. 3; als erlaubte Hechts- 
verfolgung b. 322. 323; s. Fehderecht ; 
beschränkt von der Kirche b. 304. 
‚323; in der goldenen Bulle b. 319. 
323. 324; abgeschafft b. 324; erlischt 
b. 325. 

Fautor (delieti) e. 300. 387. 416, 

Feastng (festing) men b. 159. 

Fechten c. 362. 364; s. Kampf. 

Fedesel b. 159. 

Fee, bei Ehe o. 7. 

Fehde (Vehde) b. 322; c. 384; gerechte, 
ungerechte, offene b. 324; ansagen 
b. 319. 

Fehdebriefe b. 323. 324; scherzhafte b. 
324. 

Fehderecht b. 3. 322. 323; Beschrän- 
kungen b. 305; Verbot b. 324; s. 
Faustreoht; der Landstände b. 305; 
S. Faida, 

Febitus b. 322; o. 384. 391. 407; s. 
Faidosus. 

Fel (fal) b. 158. 180. 

Feldprediger b. 228. 

Felix V. Papst b. 335. 

Felonie e. 255. 373. 

Feltortus, feltroctus, filtortus c. 158. 

Feminae, fresum facientes b. 135; in 
ministerio ducis b. 157; ministeriales 
b. 160; feminam (uxorem) emere, 
vendere b. 145; c. 4. 14. 38. 

Feodum s. Feudum. 

Ferde, Firde, Fyrde b. 195, 

Ferdinand I. b. 829. 333. 387; Ferdi- 
nand IIL b. 330. 337; Ferdinand IV. 
b. 373; von Castilien a. 66, 

Ferdsocne b. 221. 

Ferdwurdi b. 47. 

Ferrum candens 8. Judicium, Eisen. 

Fersengeld b. 168. 

Fertor b. 160. 161. 

Festen (vesten, verfesten) auf Recht c. 
353; (eine Urkunde geben) c. 368; 
Vestenunge, ganze c. 368. 

Festing s. Feasting. 

Festuca, Fistuca bei Traditionsgeschüften 
c. 153; notata, nodata c. 153. 276; 
bei Adoptio, in laisum jactare c. 55. 
234; bei Vadium c. 287. 288. 290; 
bei Erbtheilung c. 220; intercurrens, 
intercedens c. 153. 329; cum festuca 
super se mittere c. 292. 339. 

Fetter c. 62; s. Vetter. 

Feudalwesen, Entstehung b. 70; Ein- 
fluss auf Standesverhältnisse b. 82 flg.; 
87. 
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Feudastra c. 142. 

Feudum (Feodum) b. 71; c. 142; Ver- 
hältniss zu beneficium b. 70. 71. 98; 
c. 142; datum, oblatum b. 77; equestre 
b. 107 ; masculinum c. 257; femineum, 
feminium c. 257. 258; francum o. 
259; injuratum b. 99; regale s. regis 
b. 309; feuda promiscua c. 258. 260; 
ministerialium b. 174; o. 95 ; s. Dienst- 
mannengut; in capite tenere b. 67; 
postulare etc.; s. Investitura. Lehen. 

Fichardt a. 234. 

Fideicommiss, altdeutsches, c. 276; fidei- 
commissarius (Treuhänder) c. 276. 
278. 

Fidejussio libertatis b. 150; liberorum 
b. 234. 

Fidejussores c. 286; parati c. 286; li- 
bertatis, bei Freilassung b. 149. 150; 
bei Vindieatio c. 159; bei Vestitura 
c. 147. 148; s. Salmann; bei Eid 
(Eidbürgen) c. 286. 313; fidejussorem 
ponere c. 290. 292; per fidejussorem 
obligare e. 290; fidejussoribus inser- 
vire c. 316, 

Fideles b. 37. 38. flg. 45 fig. 63. 64. 
173. 192. 

Fidelitas (mehrfache Bedeutung) b. 38. 
61. 62; der Bischófe b. 78; der Un- 
terthanen b. 78; firma b. 321. 323; 
fidelitatis promissio b. 68. 59; jura- 
mentum b. 68. 69; districtus e. 357; 
s. Hulde schwören. 

Fides (=  vadium) c. 287; recta b. 
323; s. drietum; manualis b. 321; s. 
Handfrieden; bona, mala s. Glaube; 
fide redimere c. 287; fidem facere 
de sacramento eto, o. 331; fidem 
dare, fidei datio vice juramenti c. 
312. 314. 

Fiducia c. 287; s. Vadium; in fiduciae 
nexum ponere oc. 236. 287. 

Fiduciar c. 276. 

Figura, in figura judicii s. Judicium. 

Filia in capillis s. capilli; filiam ordi- 
nare c. 22; s. Tochter. 

Filialitas der Kirchen b. 341. 

Filiationsprobe b. 127. 

Filius, fili legitimi c. 40; naturales c. 
40. 79. 83; haben kein Familienrecht 
o. 58 ; ihre Rechte nach lombardischem 
Recht c. 57. 222. 233. 237; sacerdo- 
tum, rusticorum b. 114; s. Pfaffen- 
kinder, Legitimatio. 

Filtortus s. feltortus. 

Finanzverfassung,  frünkische b. 218; 
des Reiches b. 266 fig. 409 fig. 

Finger, beringter e.5; mit zwei Fingern 
bereden, schwören o, 354. 428. 

Fingerlin e. 99; Fingerne (vingerne) c. 
263; s. Ring. 
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Fioh o. 21. 

Firde, firdsoone b. 195. 

Firmare o. 149; (swiron) c. 153. 288. 
289; testibus c. 333; terna vice c. 
156; s. confirmare. 

Firmatores o. 286; vestiturae c. 149. 

Firmitas s. vie. 

Fiscalini b. 45. 51. 58. 142. 144. 146. 221. 

Fiscare b. 222; s. infiscare. 

Fiscus b. 218; e. 139 ; comitialis b. 219. 
289; sein Erbrecht b. 149. 151. 154. 
193. 222; o. 33. 265; Antheil an 
Strafgeldern b. 222; Verschleuderun- 
gen b. 219. 

Fistuca s. Festuca. 

Flagellare o. 336. 

Flaochatus b. 205. 

Flecken (Markt) b. 291. 

Flemenfirme 8. Flymenfirme. 

Florentianus b. 205. 206. 

Flucht, in einer, der That s, That. 

Flurschützen b. 213. 311, 

Flurumgünge o. 166. 

Flyman e. 407. 

Flymenfirme c. 408. 

Folefry b. 148. 

Folcland e, 214. 

Folemot b. 231. 

Folgarii b. 27. 

Folge (Erbfolge, Lehenfolge) c. 242; des 
Lehensherrn o. 212; bricht Theilung 
o. 256; (des Urtheils) b. 92; s. Col- 
laudatio. Subsecutio; mehrere, mindere 
e. 398 flg. 

Folgen (succedere) c.211 flg.; dem Gute 
an einen anderen Herrn o. 2412. 

Folgen, Folger (bei Urtheil) o. 358. 
362; s. Urtheil; (Erbfolger) s. Erbe. 
Erbnehmer. 

Folghünder e. 275. 278. 279. 

Folter s. Tortur. 

Fondung c. 328, 

Forbannire, Forbannus e. 423; forban- 
nitus c. 338. 406. _ 

Forbattudus (Forbattutus) o. 375. 415. 

Foreapium b. 137. 

Forconsiliare o. 375. 377. 

Forderung o. 296; Erlöschen durch 
Untergang des Pfandes c. 309. 

Fordro, der e. 159. 160; s, Gewähre. 

Fordrum b. 198. 266. 

Foreade o, 332. 

Forestarii b. 103; o. 306; s. Förster. 

Forestum, bannarium, dominicum b. 
222. 

Forfactum (forfait), forfaotus o. 375; s. 
forisfactum. 

Forfang b. 234. 235; c. 428. 

Forisfaoere, in forisfaciendo retenti c. 
430. 433; cravati c, 433; foris de se 
mittere b. 150. 154. 
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Forisfaotura sanguinis o. 413; s. for- 
faetum. 

Forismaritagium b. 168. 

Formelbücher, Sammlungen a. 78. 200 flg. 

Formulae a. 77 fig.; in der Lombarda 
a. 73; in der Lex Salica a. 80; im 
Schwabenspiegel a. 176; formula re- 
pudii c. 37; emancipationis o. 41. 

Fornicare, fornieatio c, 419; des Aldius 
o. 34; s. Unzucht, Ehre, weibliche. 

Forractum c, 395; audire c. 284. 

Forresni c. 377. 386. 

Forsprecan o. 330; s. Fürsprech. 

Förster e, 166. 311; s. forestarii, 

Forstritt s. Vorstreit. 

Fortia o. 397. 425. 

Fortuna, de, tollere c. 339; super suam 
ponere c. 292. 339. 

Forum (Gericht, Gerichtsstätte) a. 12. 
13; legitimum b. 249; s. Markt, 
Mallus; judicum a. 12. 70; s. Skra; 
ordinarium, domioili, rei sitae, con- 
tractus ec. 344; delicti o. 344. 421; 
c. Gerichtsstand. 

Forword s. Vorwort. 

Fosterlean o, 8. 20. 

Frage, Fragen, peinliehe s. Tortur; 
hohe s. Rügen; die drei prozessein- 
leitenden c. 10. 12. 54. 328. 344; 
(vgl.e. 360 Note 1042); vulbort fragen 
c. 362; die Parteien auf den Eid e. 
368; Magdeburger a. 178; des Ur- 
theils fragen s. Urtheil. 

Fragstücke c. 368. 

Fraisch, hohe b. 416. 

Franci s. Franken; homines s, Homines. 
Saliei. 

Franken, Herzogthum b. 273; angebl. 
Königreich b. 185; s. Pfalzgraf bei 
Rhein (b. 185), Salische a. 12. 23; 
8. Salici; ihr Recht auf Reinigungs- 
eid b. 11. 251; c. 430 flg.; frünki- 
sche Stadtrechte a. 198; s. Gerichts- 
handbuch. 

Frankfurt, Wahlort b. 247. 317. 362; 
Reichsstadt b. 297. 382; Stadtrecht 
a. 198. 234. 

Frankreich, seine Erwerbungen im west- 
phälischen Frieden b. 338. 

Franz II. letzter römisch-deutscher Kai- 
ser b. 331; Abdankung b. 427. 

Franziskaner b. 308. 

Frasatidus s. Mitium. 

Frater s. Brüder; Titel s. Brudertitel ; 
adoptulus e. 53; fratres minores (Mi- 
noriten) b. 308. 

Frau s. Domina. Femina. Ehefrau; eine 
Frau nehmen c. 99; Frauenspersonen 
stehen stets unter einem Mund c. 43. 
46. 119; als Stellvertreterin eines 
Ehemannes beim judicium crucis c. 400. 
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Frauengut c. 73. 

Fraukauf b. 145; c. 4 fig.; von der 
Kirche verboten c. 14. 

Fräulein, fahrendes c. 443. 

Fr&uleinsteuer b. 289. 

Fraus (dolus) c. 414. 

Frea sua, aliena c. 30. 31. 65. 

Fredegunde, ihr Eid c. 404; Mordan- 
Stiftungen b. 35; c. 409. 

Fredus, fridus b. 58. 222; c. 379. 381. 
387 fig. 

Frei, Freie b. 19 fig. 26. 27; in der 
fränkischen Zeit b. 30; deren Bedrän- 
gung b. 44; in der Zeit der Spiegel 
b. 99 fig.; Freiein Dienst- und Schutz- 
verband b. 164; Freie Herren s. Her- 
ren. liber. ingenuus, baro. 

Freibriefe, landstündische s. Freiheiten. 

Freiburg, Stadtrecht a. 194.197; dessen 
Reformation a, 234. 

Freigelassene b. 20 fig. 31. 32. 58. 133. 
142. 153 flg.; c. 89; s. liberti. liber- 
tini. 

Freigrafen, Freigrafschaften b. 203. 313; 

| in Westphalen c. 445 fig. 

Freiheit, ist dreierhand b. 83 flg.; ihr 
Beweis, Beweis freier Geburt b. 52. 
84; c. 6, 332; Gerichtsstand für die 
Beweisführung b.11 flg.; Ersitzung b. 
129. 130; des Hauses, der Burgen, 
Kirchen b. 224. 235; s. Immunitas ; 
Freiheiten (Privilegien) a, 86; land- 
ständische b. 290. 419; s. Ingenuitas, 

Freiherren s. Herren. 

Freilassung b. 133; Arten b. 146 fig.; 
169 flg.; (sicut nobilissimi) c. 89; rit- 
terlicher Dienstleute b. 96. 102. 166, 
171. 174; eigener Leute b. 102. 166. 
169 flg.; unbefugte c. 163; rechts- 
nothwendige, zur Strafe des Herrn 
b. 152. 153. 167. 191; ihre Begünsti- 
gung b. 155. 170. c. 232; Widerruf 
b. 155. 169. 170; s. manumissio. 

Freilehen c. 259. 

Freimarktskäufe, Freimarktskäufer c. 
301 s. Markt. Mercatum. 

Freipfenning b. 147; s. Loskauf. Liber- 
taticum. Litimonium. 

Freipflege b. 234. 

Freischóffen b. 446 fig. 

Freising, Stadtrecht a. 198; s. Ruprecht. 

Freiung b. 224; s, Immunitas. 

Fremde, deren Schutz, Beerbung b. 57. 
193; c. 239; verdüchtige, ausser der 
Heerstrasse betroffene c. 389; s. Alie- 
nigenae. 

Fremdlingsrecht c. 239; s. Albannsrecht. 

Freols a. 86. 

Fresus b, 135. 

Freunde (Verwandte) c, 117. 252. 254. 
266. 
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Freundschaft (Verwandschaft) c. 1. 

Frevel, frevela b. 217; c. 413; Frevel- 
klage c. 180; freveln an dem Guts- 
besitzer c. 180. 

Friborgus b. 158. 234 fig. 

Fridus s. Fredus. 

Friede, vrede; Frieden, alte (Lex) a. 13; 
wirken b. 237. 305; c. 148 flg. 381. 
409; beren c. 149; e. St. Petersfrieden, 
Wichfrieden. Gottesfrieden. befriedet ; 
Frieden, Friedensschlüsse: Constanzer 
b. 268; Augsburger (Religionsfrieden) 
b. 333; Westphälischer b. 337 flg.; 
Ryswicker b. 345; Lüneviller b. 345 
fig. 423; von Campoformio b. 354; 
Passarowitz b. 354; Pressburger b. 
423, erster Pariser b. 428; zweiter b. 
430; Tilsiter b. 427; Wiener (1864) 
b. 446; Nikolsburger Prüliminarfrie- 
den b. 447; Prager (1866) b. 447; 
Preussische Separatfrieden mit einzel- 
nen deutschen Bundesstaaten (1866) 
b. 447 fig. 

Friedebrecher c. 311; (seine Tódtung ist 
straflos) c. 416. 

Friedebriefe a. 110; wichtigster b. 321. 

Friedegut b. 305. 

Friedelos c. 378; machen b. 191; legen 
c. 407. 423. 494 fig. 

Friedensbruch c. 419; s. Landfriedeng- 
bruch. 

Friedenskuss b. 320; s. Osculum. 

Friedlosigkeit s. Friedelos. 

Friedrich I. a. 115. 244. 250. 268. 280; 
I. b. 249. 250. 253. 257. 268; Ver- 
hältniss dieser Kaiser zu den Glossa- 
toren a. 114; ihre Constitutionen im 
Liber Feudorum a. 129; sog. K. Fried- 
rich’s Landrecht a. 156; s. Privilegium. 
Constitutiones. Landfrieden. Fried- 
rich III. b. 336. 390; seine Ver- 
mühlung c. 64. Friedrich der Schöne 
von Oesterreich b. 314; Friedrich der 
Weise von Sachsen b. 331; Friedrich 
von Rothenburg b. 114; Friedrich V. 
von der Pfalz b. 376. 

Friesische Landrechte a, 193 ; Stadtrechte 
a. 197. 

Frilaz b. 146. 

Frilingi b. 32. 45. 230. 

Friman (dienstpflichtiger) b. 146; fry- 
man (höchstfreier) b. 257. 

Frische That s. That. 

Frisia libera, Ost- und Westfriesland a. 48. 

Fristen, bei Vorladungen, dreimalige c. 
327; sich aus der Acht zu ziehen c. 
423. 424. 425; zum Kampf etc. b. 
90. 92. 94. 96. 100. 101. 102; Recht 
sie zu verlangen c. 186; lombardische, 
sächsische c. 187; s. Ladung, Vorla- 


dung. 
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Fristitus s. mitium. 

Friwip b. 146, 

Frodo, König a. 214. 215. 

Frommen (vrumen) c. 70. 

Fronbote, Fähigkeit, Wahl b. 92. 100. 
102; seine Ritterschaft des Rechtens 
b. 128; Function b, 93; c. 199: 311. 
922. 329. 344. 353. 355. 856. 309. 
409: s. Gerichtsboten, 

Frondienste b. 169. 221; c. 167. 

Fronen (vronen), einem seine Gewere, 
s. Gewere, die. 

Fronhof a. 106; e. 167; s. Dinghof. 

Fronhofsherr b. 284, 285. 

Fronrecht a. 195. 

Fröschestillen b. 169. 

Frost (vrost) als Ehehaft o. 270. 354. 

Frostathingslög a. 2165, 

Früchte auf dem Halm c. 300. 

Fryman s. Friman. 

Fuero juzgo a. 64. 66; Fueros a. 12. 

Fugitivus e. 326. 407; fugitivum reci- 
pere, verboten o. 408. 

Fulbert, Bischof a. 132. 

Fulboran e. 57. 

Fulda, Lehenhofsgewohnheit c. 259. 

Fulfreae, fulfreal b. 145. 148. 149. 152. 
153. 191. 

Functio regalis b. 196, 201; s. Servitium, 
Ambascia. 

Fundationes (Stiftungen, fromme) b. 341. 

Funddiebstahl a. 76; c. 161. 196. 

Fur s, Dieb. 

Fure (Futter) c. 201. 

Fürflucht (ohne alle) c. 327. 

Fürgebieten, Fürgebot c. 353; im Straf- 
prozess c. 422; s. vorgebieten. Vor- 
ladung. 

Furgesoch c. 297; s. Verzug. 

Furladen c. 353; s. Vorladung. 

Fürspreeh c, 330. 346. 348; wer sein 
darf b. 92; an der Zent c. 430; ihre 
Ritterlichkeit b. 128; s. Prolocuto- 
res, 

Furst (— Frist) c. 398; s. Frist. 

Fürst (princeps) mehrfache Bedeutung 
b. 24. 83. 86. 58. 273 fig. 275. 379; 
schlechte (einfache) b. 107; geistliche, 
weltliche b. 88; alte, neue b. 380; 
als Vasallen von Bischófen und Edel- 
leuten b. 106. 107, :276 fig.; ihre 
Rechtsverbältnisse b. 276; nach den 
Spiegeln b. 85 flg. 89. 90; ihr Heer- 
sehild b. 107; Gerichtsstand b. 276; 
in Strafsachen b. 256; ihr Wehrgeld 
b. 83; ihre Busse b. 287. 

Fürstand, sunderlicher a. 86, 

Fürstenamt b. 86. 272. 276. 

Fürstenconcordate b. 335. 330. 

Fürstengenoss, Fürstenmässig b. 88. 405; 
s. Bauer. 
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Fürstengericht s. Fürstenrecht. Judicium 
parium. 

Fürstenrath b. 370. 379. 380. 381. 

Fürstenrecht (Gericht) b. 89, 255. 256. 
276. 395. 

Fürstenstand b. 85 fig. 123. 

Fürstentage b. 372; zu Frankfurt (1863) 
b. 446; s. Fürstenversammlung. 

Fürstentitel b. 123. 

Fürstenthümer; Arten b, 312; Entste- 
hung, insbesondere der geistlichen b. 
269. 308; ihre Rechtsverhaltnisse, Un- 
theilbarkeit, Theilung b. 276. 

Fürstenvereine b. 371, 

Fürstenversammlung zu Berlin (1850) 
b. 445; s. Fürstentage. 

Furtegedingen c. 353. 

Furtragen (einen Todten vor Gericht) 
e. 415, 

Furtum s. Diebstahl; 
e. 163. 381, 

Fuss, bei der Vindieation dem Pferde, 
Viehe auf den rechten treten b. 198. 

Fussknechte, deren Artikel b. 409. 

Fustigare c. 342; s. Stock. Excoriare. 

Fustis, per fustem et wantonem c. 154. 
938; fustes quatuor frangere, iactare 
c. 217; scuto, et fuste se defensare 
c. 398. 

Fyrderinga b. 196. 


(als  Bussgeld) 


a. 


Gabe c. 231. 269. 288; s. Donatio. 'Tra- 
ditio; von Todeswegen S, Vergabung. 

Gadiator fideicommissarius c, 276. 

Gaffel b. 297. 

Gage, gage commun ec. 292. 

Gagio regis s. gaie. 

Gaida b. 149, 

Gaie, Gajo, gagio regis b. 222. 

Gailheit (Ueppigkeit, superbia) c. 414. 

Gaira, gara a, 11; c. 148. 289. 

Gairethinx, garathing, garathung c. 319; 
bei Freilassung c. 21; bei Legitimation 
c. 57; suscipere c. 236; firmare legem 
per gairethinx a, 11. 71; c. 63; homi- 
nem b. 149. 150. 

Gallus, Sct. b. 237. L 

Gamahali c. 8. 

Gamallus b. 12. 

Gamalts, ghamalta b. 65; c. 325. 

Ganerbe, ganerve, geanervo b. 121. 212. 
246; Worterklarung nach dem Sach- 
senspiegel c. 250; Ganerbschaften, 
adelige b. 393; c. 273. 

Gant, gante, canthe c. 293. 339. 340. 
356. 

Garantie des westphälischen Friedens 
b. 844. 
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Garantigare, guarantigare, garapntigiare 
c. 148. 149; s. Instrumentum 

Garathing, Garathung s. Gairethinx. 

Gardigni b. 214, 

Gas, gwas b. 27. 

Gasachius c. 325. 380. 

Gasallus b. 27. 

Gasindi b. 49. 57. 59. 62. 63; gasindi 
regis b. 62. 63. 

Gast a. 25; s. hospes, 

Gastaldi b. 69. 163. 209; c. 396; s. 
Austaldi. 

Gastmahl, dreitägiges bei Adfatimus c. 
55; bei Erbantretung c. 144; am 
Dreissigsten c. 247. 

Gau b. 177, 201. 229. 

Gaufürsten, Gaukonige, Gauobrigkeiten 
b. 23. 25. 179. 

Gauverfassung b. 176. 201 flg.; deren 
Auflösung b. 269 fig. 

Gawertschen h. 281; c. 301. 

Geächtete s. Ächter, 

Geanervo c. 212; s. Ganerbe. 

Gebande, Gebende, frauliches c. 265. 

Gebeddan c, 65. 

Gebende s, Gebande. 

Gebiet s. Reichsgebiet; 
Bundes b, 432. 

Geboren, zu den Bänken s. Bank. 

Gebresten, gebristen c. 204. 205; s. 
Bruch. 

Geburt, rechtzeitige c. 65; echte, unechte, 
deren Beweis c. 66; lebendipe c. 66. 
halbe c, 253. 

Gebure s. Bauer. Rusticus, 

Gebüttel c, 340; s. Büttel, Bote. Fron- 
bote. 

Geding a. 12; (Vertrag) c. 103. 104. 
283; Geding am Lehen c. 249, 274; 
(Gericht) c. 87; zu Gedinge und Ringe 
kommen c, 371: 8. Thing. Ding. 

Geeiden s. Geidon. 

Geer s, Geher. 

Gefahr, Gefahrde (= dolus) c. 414; Eid 
vor G-fahrde s. Calumnieneid; (= 
periculum) s, Casus. Zufall. 

Gefangenschaft, vengnisse als Ehehaft 
c. 270. 354. 

Gefangniss s. carcer; 
c. 313; s. Haft. 

Gefedae man b. 159. 

Gefeit c. 407. 

Gefera b. 202. 

Gefolge, Gefolgschaften, älteste b. 27 
'flg.; des Königs, der Seniores b. 62; 
verschiedene Bezeichnungen der Ge 
folgsleute b. 80; s. Comitatus, Comi- 
tes, Trustis, Leudes, Fideles. Antrus- 
tiones. Vassi. Mitium, 

Gegyldan b. 235, 

Gehege b. 222. 


des deutschen 
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Geheischen c. 423. 

Geheizzan (Verheissung) c. 295. 

Geher b. 213. 

Geheve, Gahovi b. 177. 

Gehülfen bei Verbrechen c. 386. 416 | 
fig. 452; s. Helfer. 

Geidon c. 401. 

Geislinger Statut b. 393. 

Geisseln (Giseln) b. 149; c. 286. 315; 
in Geisselweise leisten n 313; s. Gise- 
les. Giselschaft. 

Geisteskranke c. 121, 

Geistliche, ihr Wehrgeld b.81; Behand- 
lung als Romani b. 81; ihre Commen- 
dation b, 57. 78; erben Gerade und 
Erbe c. 264; privilegirter Gerichts- 
stand b. 13. 240. 306; Schutz b. 193; 
Verbot von Kriegsdienst und Kampf 
b. 228; s. Feldprediger; Verbot zu 
leisten c. 316, 

Geistlichkeit als Stand b. 104. 119; könig- 
liche Erlaubniss erforderlich zum Ein- 
tritt b. 196. 238. 

Gelasius, Papst, Schreiben an Theodo- 
rich a. 88. 

Geldschuld (geltschulda) b. 222; c. 354. 
365; s. Gülte. 

Geldwechsler c. 801. 

Geleit der Reisenden b. 267. 278; siche- 
res vor Gericht c. 391. 424. 435. 434; 
s, vergeleiten. | 

Gelik b. 323. 


Gelimpe b. 324. 

Geliubede s. Gelübde. 

Geloben c. 295; Gelöbniss c. 296. 

Gelof, G:lovede c. 288. 295; stedegen, 
untvan c, 295; Erben G:lof, s. Erbe, 
der und Erbe, das. 

Gelten, Gelter c. 365. 

Geltschulda s. Geldschuld. 

Gelübde, Geliubede c. 2965, 

Gemahl c. 8. 

Gemeca c. 695. 

Gemehede (Vermächtniss) c. 269. 

Gemeindebesitz c, 137. 138. 164 flg.; Ge- 
meindebeschlusse in Urtheilsform c. 
371. 

Gemeln, Dr., a. 234. 

Gemot b. 231; c. 396; s. Mot, 

Genannte b. 130, 

Genealogia c. 47. 48. 

Generatio c. 47. 48. 

Geniculum c. 47. 49. 

Generositas c. 47, 

Genoss, Genot, am Heerschild b. 106; 
Ritter als Genossen des Kaisers b. 110; 
Standesgenossen b. 115 flg.; s. Für- 
stengenoss, Ebenburt, Gildegenossen. 

Genossenscbaften s. Gilde. Zünfte. Con- 
vivia. 

Genserich, König b. 182. 183. 
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Gensimundus c. 55. 

Gentilis s. ancilla ; Gentiles( — barbari)o.23. 

G anus (Geschlecht, Verwandtschaft) c. 47. 
48; nobile b. 33. 36; senatorium b. 
32; s. G:schlechter. Adel, 

Gerade (rade, rabte, raute, rhedo) c. 104. 
105. 224. 239. 263 flg.; s. leotuaria. 
Ornamenta; wer sie erbt o, 264. 


| Geraid, Geraider, Geraidstuhl e. 165. 


Gerardus Niger (Cagapisti) a. 133. 
G:rechtigkeitstheorie c. 385. 

G:rednesse (sponsio, promissio) c. 295. 
G:refe b. 202; s. Greve. 


|. Greflang b. 202. 
| Gerhaber c. 115. 
|! Gereuth, G:reuther s. Geraid. Heimge- 


reuth. 

Gericht; Synonyma, Arten a. 12; c. 
319; höchstes in der Grafschaft b. 9. 
208. 227; c. 343. 421; hohes (des 
Grafen) c. 319; s. Hooliste ; hóheres, 
oberes o. 363; 'hohe Gerichte b. 282; 
alle, hohe und niedere b. 415; freies, 
König Karl’s Gericht e. 371; ' heimli- 
ches c. 446; verbotenes c. 416; gele- 
genes b. 86. 256. 277. 293; binnen 
Etters, Itters b. 227; jedes "ist dem 
König ledig b.*255; s. Mallus, Ding. 
"Thing. Landgericht. Hofgericht. Zent. 

Gericht, das, bannen, verbannen c. 361; 
entbannen, aufiıeben c. 360; benennen 
(benomen, nemen) c. 363; ' fordern c. 
345; verschmähen c, 353: hegen c. 
344, 367; verbieten c. 398, 329; be- 
decken b. 27 ; c. 451; besitzen c. 323. 
370. 451; ein freies etc, sitzen o. 
371; Gerichtes helfen c. 323.357; im 
Gericht stehen «. 322 (323); vor Ge- 
richt fordern c. 353, bringen, fürtra- 
gen einen Todten b. 415; zu, im Ge- 
richt sitzen c. 323. 343; mit, ohne 
Gericht; s. Pfänden; Gericht halten 
in Kirchen etc, verboten c. 324, 

Gerichtsbarkeit, Begriff b. 189; oberste, 
des Kaisers b. 253. 356; geistliche 
a. 121; b. 239 fig. 306; der Reichs- 
stande b. 341; vogteiliche b. 227. 

Gerichtsboten b. 102; c. 353; s. Bote. 
Fronbote. 

Gerichtsbrief c. 359. 

Gerichtsbücher (Protokolle) c. 369. 

Gerichtsbüchlein, (sog.) Osterreichisches 
a. 220. 

Gerichtsfristen s. Fristen. 

Gerichtsgebrauch a. 101. 106; c. 67. 

Gerichtshandbuch, fränkisches, saec. XV. 
a. 190. 

Gerichtshaus c. 326. 

Gerichtslehen (Lehen an Gericht) b. 86. 
89. 93. 

Gerichtsnotorietat s. Notorietät. 
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Gerichtsschreiber c. 369. 

Gerichtsspeise b. 99. 

Gerichtsstand c. 322; in Civilsacheu und 
Lehen c. 344; in Strafsachen c. 451; 
vor dem Konig b. 192; der edlen Her- 
ren b. 89. 91; der Schoffenbar- 
freien b. 93; der Pfleghaften b. 101; 
der Landseten b. 102; der Bürger b. 
101; der Geistlichen b. 13. 240. 306; 
der Juden b. 13; der Liegenschaften 
b. 11; s. Forum. 

Gerichtsverfabren, &altestes c, 318; in 
Civilsachen c. 319 fig. 342 fig. 366. 
flg.; in Strafsachen c. 390 fig. 421. 
448 flg.; Spuren der Fortdauer des 
altgermanischen Gerichtsverfahrens in 
den Hubdingeu, Märkerdingen, Dorf- 
gerichten c. 167. 371; im Holstenge- 
richt c. 210. 

Gerichtsversammlung mit Waffen b. 27. 

Gerichtszeugniss (Gerichtsgetüge) c. 348; 
8. Richter. 

Gerke von Kerkow (Kertow) a. 183. 

Germania a. 25. 

Gero, Mrkgrf. v. Meissen c. 427. 

Geruchte, Gerichte, das c. 319. 411. 
421. flg. 423. 433; anschreien c. 201; 
dem Geruchte folgen c. 422; s. Ge- 
rufte. Geschrei, 

Gerüchte, üble c. 421. 435; s. Fama. 
Leumund. 

Gerufte c. 312. 421. 433; s. Geruchte. 

Gesamint urteil a. 104. 

Gesammtbürgschaft b. 234 fig. 

Gesammthaus c. 48. 

Geschäft, Gescheft c. 254. 269; verfah- 
ren ohne Geschäft c, 266. 269; s. Ver- 
gabung; verlassenes c. 121. 279. 

Gescheftiger c. 276. 

Geschlechter b, 20; edle romanische 
b. 32 flg.; erlauchte b. 122; reichs- 
standische b. 120. 122 flg; Fürstliche 
8. Furstengenoss; ritterliche s, Ritter- 
mässige; patricische b. 130; s. Genus. 
Adel. 

Geschlechtsadel b. 126. 

Geschlechtslehen c. 257. 

Geschlechtsvormundschaft c. 42. 46. 119 
fig. 128. 

Geschrei c. 312, 411. 421. 423. 429. 
433. 434. 

Geschwister c. 61; ungezweite, vollbür- 
tige, halbbürtige c. 62. 252. 293. 
282; unabgetheilte c. 253; gehören 
zum Busen c. 49 flg. 59. 253; ihr 
Erbrecht c. 225. 226 fig. 253; s, Bru- 
der. Schwester. 

Geschwisterkinder c. 62. 245; erben nach 
derW urzelc, 252 ; wann in capita c. 282. 

Geschworne, Geschwornengericht s. Ju- 
rati, Juratores, Jury. Schöffen. 
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Gesellen s. socii; Gesellenstechen b. 130. 

Gesellschaften, ritterlicHe b. 113; s. Ritter- 
orden; patricische s. Trinkstuben. 

Gesetz s. Lex, Statutum ; steigendes Be- 
dürfniss der Gesetzgebung seit dem 
Mittelalter b. 15 fig. ; Gesetzgebungen 
seit dem XV. Jahrhundert a. 232 fig. 

Gesetzlosigkeit c. 438; s. Legalitatis pri- 
vatio. Echtlosigkeit. 

Gesideundmen b. 27. 

Gesinde c. 247. 303; s. Gasindi. Ehehal- 
ten. Hofgesinde. Gesindevertrag c. 303. 

Gespliderecht c. 146. 

Gespräch, nehmen, begehren c. 357. 
446. 

Gessler, Heinr. a. 221. 

Gestandniss c. 433. 435 flg. 450. 

Gestednisse a. 86. 

Gesuch (usurae) c. 304; lassen c. 307. 

Gesundheit erforderlich bei Vergabung 
c. 270 flg.; s. Rüstigkeit. 

Gesunt (sein gesund einem vertheilen) 
c, 414; s. Leibesstrafe. 

Getate c. 200; s. That. 

Getreue b. 37. 63; s. Fideles, Antrus- 
tio. 

Getreuhelder c. 275, 

Getüge, geziuch, geziug, das; getügen, 
bezugen c. 200. 335. 350. 405. 424. 
426; Getüge verleien, verlegen c. 351. 
430; leiten c. 159. 350. 368; erthei- 
len c. 351. 352; verwerfen c. 352; 
im Strafprocess c. 426; s. Zug. Schub, 

Getüge, geziuge, der; erbar geziuge c. 
352; Zahl der Getügen c. 351 flg. 
426; Getüge in eigener Sache sein c. 
351. 428; der Richter als Getüge c. 
348, 427, 

Geuder, von, gen. Ravensteiner, auf He- 
roldseck b. 106. 

Geverde s, Gefahr, Gefährde. 

Gewährbücher c. 151. 154; s. Salbücher. 

Gewähre (Gewere), der (= auctor) c. 
149. 159. 160; seine Haftung s. Ge- 
währschaft; sein Verhalten bei Vin- 
dicatio c. 156 flg. 186; s, manus ve- 
stita; ihn bringen c. 181; benamen, 
stellen, aufsuchen, zu ihm folgen c. 
202; auf ihn ziehen c. 159. 201. 202; 
auf ihn schieben c. 202; s. Schub; 
ziehen, schieben, der Geweren auf ein- 
ander c. 181; Bruch, Burst am Gewe- 
ren; 8. Bruch. Warantus, Fordro. 
Neygotiator. Wehrfester. 

Gewähre, Gewere, die; = Gewahrschaft, 
(Werschaft,) Gewährleistung; Gewähr- 
pficht, (Haftung) überhaupt b. 203; 
des Auctors c. 149. 159. 160; rechte 
Werschaft c. 175; gerichtliche (Zuge- 
währung) c. 149. 151; s. Confirmatio; 
Gewährpflicht des Auctors c. 163. 300 ; 


deren Dauer c. 188. 189. 203; Ge- 
währ der Erbtheile c. 220; Gewähr 
loben, leisten c. 148. 149; Gewähr 
der KJage geloben c. 347; s. Wehr- 
schaftslobung. Guerance. 

Gewähren, geweren — Gewähr leisten, 
s. Gewähre, die = Gewährschaft. 
Gewalt über Personen c. 96; s. Mund, 
Vormundschaft, Potestas, Ditio. Pflege. 
Vogtei; kaiserliche, königliche b. 249; 
8. König; weltliche, geistliche, ihr Ver- 
hältniss zu einander b. 231. 252; sol- 
len sich unterstützen b. 304; elterliche 
c. 106; väterliche oc. 98. 105 flg.; ehe- 
männliche c. 98 fig.; s. Ehemann; 
unrechte, hebt Gewere nicht auf e. 

172. 182; s. Gewere, die; Spolium. 

Gewaltbitte b. 288. 

Gewaltigen, geweltigen, gewaltig thun, 
einen, des Gutes, der Gewere c. 171. 
182. 354. 

Gewand c. 154, 

Gewär (— Gefahr) c. 414; s. Gefährde. 

Geweldigen, geweltigen s. gewaltigen. 

Gewere, Were, die (= Besitz; Besitz- 
recht); erstes Vorkommen des Wor- 
tes c. 148; mehrfache Bedeutung c. 
168 fig. 174; als investitura c, 147. 
148; als possessio justa c. 149. 168 
flg.; als Besitz, possessio überhaupt 
c, 209; als Besitzrecht, Recht auf den 
Besitz nach einer unrechtmassigen Ent- 
wührung c. 172 fig. 182; diebliche, 
raubliche c. 169. 200; leibliche c. 170. 
171; habende, hebbende c. 170; nutz- 
liche (Nutzgewere) c. 116. 170. 171. 
172. 176. 370; rechte c. 170. 175. 
177. 183. 190; wahre c, 170; stille c. 
170. 171. 173. 190. 194; gemeine c. 
170. 174; gemeinsame, ungetheilte c. 
101. 180. 133; brukende, brukelike 
c. 170. 208; ruhige, rugliche, rowe- 
like, geruwelike 170. 171; durch- 
sessene c. 187; freie c. 172; ledig- 
liche c. 172. 176; bessere c. 183 flg.; 
reelle, ideelle, juristische c. 179; von 
Jahr und Tag c. 175 fig. 183 fig; 
Eigen-Gewere (eigenhche, egenliche, 
eigentliche Gewere) c. 173. 176, 184. 
187; lehnische (Lehnsgewere) c. 173. 
174. 176. 177. 184; Satzungsgewere 
c. 173. 176; Gewere des Erben c. 
174. 213. 217. 240. 241. 242 fig. 
248; bei Vergabung durch Zins setzen 
oder vor Gericht c. 272; zur treuen 
Hahd c, 174; zu rechter Vormund- 
schaft c, 98. 100. 101. 174; ehevogt- 
liche c. 76. 101; 
c. 174 fg. 179 "fi.; ; an dinglichen 
Rechten c. 207; an Mobilien c. 193 
flg.; an eigenen Leuten b. 167; Rechts- 


an Liegenschaften : Gladius, materialis, 








483 


titel der Gewere c. 173 flg.; Erwerbs- 
arten c. 175; der Gewere darben c. 
170. 171; herbringen c. 186; gewin- 
nen c, 190; in Gewere setzen c. 116. 
175, 182, 370; die Gewere erben auf 
Einen c. 249; in Gewere laten (auf- 
lassen) c. 186; einen der Gewere ge- 
waltigen c. 171. 172; der Gewere 
jehen c. 186; Gewere "haben, in der 
Gewere haben e. 170, 198; die Ge- 
were behalten, verlieren c, 186; einem 
verdelen c. 170; nehmen c. 180; aus 
der Gewere sein c. 172. 191; lasser 
c. 198; wird nicht verloren durch Ge- 
waltthat (Spolium) c. 172. 182; ein 
Gut ansprechen mit geliker (gleicher) 
Were c. 189; sonder Gewere anspre- 
ehen c. 185; einem seine Gewere fro- 
nen c. 354; "a. Giver, Geweri, 

Geweren (— verwehren, weigern) c. 415. 

Geweri c. 148; s. Gewere, die. 

Gewette, des Richters c, 380. 382. 413; 
8. Wette, 

Gewi b. 177. 

Gewissensehe c. 81. 

Gewissheit (Sicherung) c. 296. 

Gewizzen, die c. 350, 

Gewohnheit a. 8 flg.; Synonyma a. 77. 
78; gute, böse, unvernünfüye a. 102 
fig. 209; c. 192; derogatorische a. 
103; kirchliche Doctrin a. 124; im 
canon, Recht reprobirte c, 102; s. 'Her- 
kommen. Consuetudo. 

Gezioch, geziuch c, 159. 335. 350. 405. 
426; s. Getüge, Zug, Zeuge, Schub. 

Gezo b. 10. 

Gezunfti a. 10. 39. 

Gezweite (getveite) Brüder c. 253. 

Ghamalta s. Gamalta. 

Ghislemarus b. 73. 

Gichen c. 326; gichtiger Mund s. Mund. 

Gichius (chigius) c. 293. 326. 

Giech, Grafen b. 123. 375. 

Gilde b. 297. 298; höchste b, 297; der 
Handwerker b. 297. 

Gildegenossen b. 235. 

Gildonia c. 387. 

Gillonarius b. 158. 161. 162. 

Girare (circumire) c. 156, 

Giseles, Giseln s. Gisiles, Geisseln. 

Gisello b. 65. 

Giselschaft, thun, etc. c. 315, 

Gisiles, giseles b. 149; c. 286; s. Geisseln. 

Gisileum b. 149 ; c, 148. 159, 286.287.289. 


! Gista b. 99. 


Gisulfus b. 14. 

Giver c. 148 ; Giveri b. 151. 

spiritualis b. 263; 
gladii potestas b. 252; jus b. 341; 
vindicta b. 228; c. 444; gladio decertare 
c, 998; s. Schwert. 
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Glantiuncula a. 234. 

Gianvilla a. 202. 

Glaube, guter, bei Erwerbung von Mo- 
bilien c. 193 fig. 198. 204. 205; guter, 
fortw&hrender, bóser, bei Ersitzung c. 
181 fig. 189. 192; verlornen suchen 
c. 161. 199. 

Glebae adscripti b. 165. 

Glevebürger b. 110. 

Glieder der Verwandtschaft, Sippschaft 
s. Grade, 

Glocke (Campana) làuten b. 232. 293. 
298; c. 429; s. Sturmglocke. 

Glogau, Rechtsbuch a. 179. 196. 

Glogend s, Eisen. 

Giomerata b. 195. 

Glossa ordinaria a. 134; zum Liber Feu- 
dorum a. 129. 133. 134 fig.; 
Scabinorum a. 182; malbergische a. 
30 fig.; lateinische zur L. Salica a. 
32; des Sachsenspiegels a. 144. 174 
flg. ; des sachsischen Weichbildes a. 177. 

Glossatoren (Glossatorenschule) a. 113. 
114. 115; (Domini, Meister) a. 117. 

Gnadenjahr der Wittwe c. 265. 

Gobler, Justinus a. 225; c. 452. 

Godinus c. 14. 

Godegisel a. 59. 

Godomar von Burgund a. 59; der Jün- 
gere a. 61. 

Gogreve b. 202. 283; gekorner c. 421. 

Gojarich a. 92. 

Gold (Zahlung an Fürsten) b. 83; s. 
Mann, goldener. 

Görlitz, Landrecht a. 178; Lehnrecht 
a. 174. 

Goslar, Stadtrecht a. 180; Pfalz b. 257. 
401. 

Gotha, Statutarrecht a. 181. 

Gothen (Verschmelzung mit Romanen) 
a, 165. 169; c. 23, 

Gothlandslagen a. 212. 

Gott, so wahr mir Gott helfe c. 406; 
s. Deus. 

Gotte (Taufpathe) s. 164. 

Gottesdienst als Ehaft c. 354. 

Gottesfrieden b. 305. 323. 

Gotteshausmann, -Weib c. 95; s. homo 
ecclesiasticus. 

Gottesurtheil b. 152. 154. 332. 397 flg.; 
s, Ordale. 

Gottfried von Bouillon a. 203; Gott- 
fried von Rammingen a. 164. 

Gowi b. 177. 

Grade, Gradus, der Verwandtschaft, 
deren Berechnung c. 47—51; nach 
dem Sachsen- und Schwabenspiegel 
c, 59. 60. 61; 8, computatio canonica. 

Gradualsystem bei Lehenfolge c. 255. 

Graf, Grafio, als Optimat b. 36; als 
Judex b: 65. 190. 202. 208 fig. 214. 
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407; als Landesobrigkeit b. 272; alte, 
neue b. 125; Titulargrafen b. 125; 
Strafbarkeit c. 340; aus Horigen er- 
hoben s. Hörige; Pueri regis s. Comes; 
Judex. Richter. 

Grafenamt (ministerium comitis) b. 56. 
271 flg. 

Grafenbanke b. 376. 380. 381. 

Grafending b. 91 flg. 

Grafenscat (Schatzung) b. 289. 

Grafenstand b. 123. 

Grafenvereine b. 371. 

Grafia s. gravia. 

Grafschaft b.. 203; zweifache Bedeutung 
b. 271. 272; als Gerichtsbezirk b. 282; 
283; freie b. 313; gefürstete b. 275; 
Erblichkeit b. 37; 'lheilung verboten 
b. 276; Bezirkseintheilung der Graf-: 
schaften c. 320; s. Cometia. Comi- 
tatus. Territorium. 

Grafschaftsgericht b. 285. 

Grafschaftsgüter s. Bona comitatus. Fis- 
cus comutialis, 

Gràgàs, islàndische a, 126; norwegische 
a. 216. 

Granchia c. 226. 

Gratia: gratiam domini amittere c. 423. 

Gratianus a. 125. 

Gravamina ecclesiastica b. 339; politica 
b. 342. 

Gravati s. Cravati. 

Gravia (Grafia), gravionatus b. 203; s. 
Grafschaft. 

Grefe b. 202; s. Greve. 

Gregor d. Gr. (seine Computation) c. 50 ; 
Gregor UI. (Eid der Bischöfe) b. 302; 
Gregor VII. (Investiturstreit) b. 302 ; 
Gregor IX. (Deeretalensammlung) a. 
127. 307; Gregor XI. (Bulle gegen 
den Sachsenspiegel) a. 149. 153; Gre- 
gor XIII. (Autorisation der Extrava- 
gantes communes) a. 128. 

Greifen (erben) c. 213. 

Gremium: ad gremium matris spectare 
e. 251. 

Greve, Grefe b. 202. 214. 407. 

Grimoald a. 71; c. 14. 

Grossjabrigkeit c. 111; s. Volljährigkeit. 

Grundbesitz, begründet politische Rechte 
b. 82; s. Liegenschaften. 

Grundbücher s, Salbücher. 

Grundgesetze des deut. Reiches b. 314 
flg.; des deutsehen Bundes b. 430. 
Grundherren b. 39. 284. 416; s. Seniores. 

Landherr, 

Grundherrlichkeit, Grundherrschaft b. 
277 flg. 279. 281. 285. 

Grundholden b. 142, 

Grundlasten b. 207. 

Grundrechte des deut. Volkes b. 444. 

Grüssen c, 418; kampflich s. Kampf. 
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Gmarantigiare s. garantigare, 

Gucilio, comes pal. b. 206, 

Guerance c. 169, 

Guerant c. 203, 

Guelfi s. Welfen. 

Guido s. Wido. 

Gulathingslóg a. 215; neues a. 216. 

Gült (census) b. 169; pfänden darum 
c. 312. 

Gülte, die (Geldschuld) c, 365. 

Gülte, der b. 99; geschworner c. 

Gundachar (Gundahari) a. 60. 

Gundemar a. 67. 

Gunderich (Gundiacus, Gundiochus) a. 
59. 60. 

Gundobadi, Gundobadigni a. 57. 

Gundobald, K. v. Burgund a. 57—62. 
64; b. 45. 60. 

Gundovaldus (Ballomer) c. 29. 397. 

Gundovech a. 59. 60. 

Gunstbriefe a. 86. 

Gunsterben c. 254. 

Guntchram, König b. 183. 193. 202; 
c. 45 54. 55. 398. 

Gürtelkinder c. 81. 

Gürtung c. 4. 5. 12. 52. 

Gut, bereites c. 105. 116. 117; heben- 
diges c. 190; bewegliches, fahrendes 
c. 193. 265; geraubtes, gestohlenes 
c. 194; unterschlagenes c. 198; unge- 
zweites der Ehegatten c. 101; erb- 
loses s. erblos; Gut schaffen c. 269; 
verschaffen c. 277; nehmen c. 353; 
empfehlen c. 303; s. empfehlen; be- 
weisen (einweisen) c. 249; s. Einwei- 
sung; beweisen (nachweisen) c. 365; 
das Gut verbieten, verpfählen, ent- 
spähnen, ziehen, räumen heissen c. 
297. 338. 354. 366; unter sieh haben 
c. 243 ; s, beerbt sein. 

Güte, sich gütlich vertragen c. 368; s. 
Minne. 

Gütergemeinschaft, eheliche; Anfánge c. 
101 fig.; Ausbildung c. 128 fig.; all- 
gemeine, partikuläre b. 133; fortge- 
setzte b. 132. 134. 

Güterrecht, eheliches c. 33 flg. 100 fig. 

Gutshörigkeit b. 166. 

Gutsübergabe an den Erben c. 273; s. 
Erbfolge, anticipirte. 

Guthalag a. 212. 

Gwas a. 27. 


265. 


H. 


Haar, langes, als Auszeichnung b. 22. 


187; unbedecktes, der Jungfrauen c. | 
65; abschneiden, als Form der Adop- | 
tion c. 56; als Zeichen der Verstos- | 
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sung in die Unfreiheit, des Ausschlus- 
ses von der Thronfolge und bei Ein- 
tritt in den geistlichen Stand b. 187; 
Strafe an Haut und Haar c. 386. 
413. 

Habe, fahrende c. 193; als Gegenstand 
der Vergabung c. 370. 

Haben, habere c. 139. 

Haberfeldtreiben e. 385. 407. 

Habicht, gestohlener c. 377. 

Habilitation als Reichsstand b. 368. 

Habsburg, Graf Hans (seine Ehe) c. 94. 

Hachée c. 409. 

Hadrian, Kaiser a. 116. 118. 161; Ha- 
drian L, Papst a. 96; Hadrian IV., 
Papst b. 219. 

Haflid Skra (Haflid Maurus) a. 217. 

Haft (Gefüngniss), vertragsmüssige, ritter- 
liche c. 313. 314; s. Schuldhaft. 
Arrest. Obstagium. 

Haftung, des Herrn für seine eigenen 
Leute b. 139. 236; c. 386. 390; des 
Herzogs für die Ausführer seiner Be- 
fehle b. 282; des BRegierungsnach- 
folgers b. 283. 284; des Gewähren c. 
203; der Ehefrau c. 131; der Söhne, 
der Erben s. Sóhne, Erbe, der; des 
Contrahenten c. 285. 299. 304; des 
Eigenthümers für seine Thiere c. 390; 
des Verpfünders von 'Thieren oder 
eigenen Leuten c. 291; des Pfand- 
gläubigers c. 295. 299; der Centena, 
Trustis b. 234; des Friborg b. 235; 
der Ortsgemeinde in England b. 236; 
für Landsleute c. 314. 

Hagenau, Stadtrecht a. 197. 

Hahilinga b. 42. 

Hahn, rother; Hahnenreiter «c.. 418. 

Haingeraide c. 165. 

Haingericht b. 313. 

Hakon, König a. 215; Hakon Hakonar- 
son a. 216; Hakonarbuch a. 217. 

Halbannus b. 194. 

Halbbürtige Geschwister, Halbgeschwister 
c. 62. 253. 

Halbmündige c. 112. 

Half, König a. 219. 

Halfdan, König a. 215. 

Halfter c. 315. 

Halimot b. 236. 

Hallisch-Magdeburgisches Recht a. 196, 

Halm, knotigen, werfen, wegwerfen c, 
153; mit Mund, Hand und Halm c. 
281. 

Hals, an den Hals gehen s. Halssache. 

Halsberga b. 264. 

Halsgerichte c. 375. 410 fig. 

. Halsgerichtsordnung, peinliche, Bam- 
bergische, Brandenburgische, K. Karl’s 
V. a. 239. 240; c. 432. 452; hes- 
sische, sächsische a. 239. 
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Halssache, Sache die an den Hals geht 
c. 975. 410 flg. 

Halsschlag b. 167. 

Hama-, Hamarland a. 39. 

Hamburg, Reichsstadt b. 382; Stadt- 

K recht a. 196. 234. 

Hamedi c. 401; s. Defensio per vicinos. 

Hammerwurf c. 166. 

Hand; symbolische Bedeutung, als po- 
testas b. 54. 55. 67; ärgere, eigene 
c. 87. 89 fig. 92; habende c. 432. 
446. 450; erste, zweite, dritte, vierte 
bei Lehen b. 273 flg.; eigene Hand 
(des Kindes) bei Auflassungen c. 116; 
samende, gesammte bei Stamm- und 
Lehengut c. 176. 256; getheilte c. 
151; gesammte der Ehegatten c. 101. 
130. 135; gebrochene c. 130. 132. 
135; getheilte c. 254; freie c. 172. 
271. 278; todte c. 305; treue, ge- 
treue c. 174. 275 flg.; rechte, linke 
c. 84. 156. 159, 281; an die vordere 
Hand ziehen c. 261; s. manus dex- 
tera, sinistra; die Hand abschlagen, 
abhauen c. 377. 418; abziehen Einem 
vom Eide c. 431; die Hánde umwin- 
den bei Geloben c. 6; auflassen, ge- 
loben mit Hand und Mund etc. b. 
67. 321; c. 281; übergeben zur Hand 
und Halfter c. 315; Hand muss Hand 
wahren c. 163. 203; Delicte, die an 
den Hals und Hand gehen s, Ver- 
brechen; schwören mit bewaffneter 
Hand c. 162; mit sein eins Hand c. 
20. 205. 404, 428. 492; mit 3, 7, 12, 
21 etc. Händen c. 158. 160. 351. 
403 fig. 426. 428; hoho Bedeutung 
der 21 Hände c. 446; mit 72, mit 
300 Händen c. 50. 404; s. Selb- 
dritt. Selbsiebent; Zwölfereid. Eides- 
helfer; Hand um Hand c. 376. 

Handdatig s. Handgetat. 

Handelang c. 154, 

Handelsbücher c. 369, 

Handelsfreiheit, reichsgesetzliche b. 
412. 

Handelsgesetzbuch, allgemeines deut- 
sches a. 236, 

Handfesten c. 296, 348. 368 ; s. Urkun- 
den. 

Handfrieden b. 321. 

Handgelóbniss c. 312. 314; auf den 
Eidstab c. 290; s, Handschlag. 

Handgemal b. 12. 52. 93. 94. 141. 

Handgetat c. 199. 200. 430. 433; hant- 
dadige, hantdedige daat, Leute c. 
430; s. That. 

Handhaft, die, c. 200. 429. 4923; hand- 
hafte That s. That. 

Handlehen b. 99. 

Handlohn c. 300. 
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Handrada b, 150. _ 

Handschlag, an Eidesstatt (in figura ju- 
dieji, manu commutata) c. 310. 312. 
313; bei Commendation b. 64. 67; 
s. Manus commendatio; bei Pfand- 
bestellung c. 310; bei Freilassung b. 
150; bei Landfrieden b. 311; s. 
Handgelóbniss. 

Handschrift b. 321; s. Manufirmatio. 
Brief. Urkunde. 

Handschuhe, als Symbol c, 148. 154; 
des Kónigs a. 195; b. 293. 294; des 
Richters c. 338; wollene als Busse 
c. 440; sieben bei dem schwäbischen 
Verlóbniss c. 99. 287. 288; s. Gant. 
Wanto. 

Handzeichen c. 333. 

Hängen (henken) c. 373. 418. 419 (an- 
hängen von Siegeln) c. 369, 369. 

Hann b, 210. 

Hannover, Kurfürst b. 377; bürgerliche 
Prozessordnung a. 238. 

Hans, die, zu Regensburg c. 298. 

Hanse, norddeutsche b. 296. 

Hansgraf (Hänsegrefe) b. 202. 296; c. 
298. 

Hant u. Composita s. Hand. 

Hantdedig s. Handgetat. 

Hantelod c, 340. 

Haraho c. 163. 375; harahus c. 319. 
324. 

Haraldus, König a. 51; seine Commen- 
dation b. 67. 68. 76, 

Haranguer c. 319. 

Haras (harras), haraldi b. 161. 

Haribannus, Heribannus s. Heerbann. 

Harireita, Harizuht c. 419. 

Harmscara c. 409. 410. 

Harnaschmeister b. 161. 

Harpatores b. 135. 

Harras s. Haras. 

Häscher b. 213, 

Hasta, Symbol bei Adoptio c. 54. 55; 
bei Freilassung b. 149: bel traditio 
sc. investitura c. 148. 150. 153. 154; 
signifera (bei Belehnung) b. 259. 

Haube der Frauen c. 65; Hauben- 
bandsgerechtigkeit c. 265, 

Haubergsgenossenschaften c. 138. 

Haubitgeld s. Hauptgeld, 

Haupt s. Caput; der Sippe c. 59; s. Vir. 
Ehemann. 

Hauptgeld, Haubitgeld c. 379; s. Pecunia 
principalis: Haupteumme. 

Hauptgut c. 804. 

Hauptmann b. 234; s. Capitalis. Capi- 
tanei. 

Hauptstuhl der westphülischen Vehm- 
gerichte c. 445. 

Haupteumme, Heubtsumme c. 307; s. 
Hauptgeld, 
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Haus (Familie) c. 2; Häuser, alt-, neu- 
fürstliche und grüfliche b. 123. 380; 
alternirende b. 380; regierende b. 417. 

Haus (Wohnhaus): dessen Frieden (Asyl- 
recht) b. 221. 225 ; abgebranntes, s. 
Domus. 

Hausandacht, allgemein gestattet b. 341. 
342. 

Hausehre (uxor) c. 65. 

Hausfrau c. 65. 

Hausfrieden, Hausfriedensbruch c. 011. 
388. 416. 419; s. Heimsuchung. 

Hausgefüngniss c. 313. 

Hausgenossen (Bürger) b. 118; (Münzer) 
b. 173. 174. 267; (Hausbewohner) 
Verbrechen an einem c. 388. 

Hausgesetze, Hausvertrüge, fürstliche a. 
241; Hausgesetz K. Ludwig's d. Fr. 
b. 183 fig. 

Haushalt, Begründung eines eigenen c. 
41. 107. 108. 

Hausmarke b. 93; s. Handgemal. 

Hausrecht c. 416. 

Hausvater, seine Rechte c. 2 flg. ; s. Mund. 
Gewalt. Vater. 

Haut, Strafe an Haut und Haar c. 413; 
Haut und Haar abschlagen c. 1141. 
Hautpreis b. 153; bei Thieren c. 163; 
8. Pretium corii. Pretium pro pelle 

sponsae. 


- Hebbend s. Gewere. 


Hebendig s. Gut. 

Heberus s. Hoberus. 

Heerbann, Heribannus b. 60. 61. 194 
flg.: heribannum persolvere, requirere, 
redimere b. 195 ; rewadiare, persolvere 
b. 197; s. Reichskriegsverfassung. 

Heerdisciplin b. 266, 

Heerflüchtigkeit a. 109, c. 378. 417. 
418. 438. 441; s. Herisliz. : 

Heerfolge b. 61. 200, 265; s. Heerbann. 

Heergerüthe, Hergewette, Herwede, Her- 
chwede, ülteste Spur c. 211; bei den 
Angelsachsen c. 225; bei Angeln und 
Werinen c. 228; nach den Spiegeln 
c. 248. 261 fig. 

Heerschild, als aufständische Volkser- 
hebung b. 61; verschiedene Bedeu- 
tungen c. 105; als Standesklassen b. 
105 flg.; als Königsschild c. 54; zum 
Heerschild geboren b. 105. 112; ihn 
erwerben vom Reich c. 106; erhöhen 
b. 88; niedern b. 106; niederlegen 
b. 109; des Heerschildes darben b. 
109. 114. 

Heersteuer b. 289. 

Heerzug (expeditio) b. 263. 

Hegel a. 231. 

Hegen, das Gericht c. 344. 367. 

Hehler c. 417; s. Hospes. Receptor. 

Heidelberg, Universität a. 119. 


Heidsivia-Thingslóg a. 215. 

Heilige (hilgen), zu den Heiligen bere- 
den, schwóren c. 107. 299; s. Capsa. 
Reliquiae. Jurare in Sanctis. 

Heimburg, Stadtrecht a. 199. 

Heimburgen, geschworene c. 323. 

Heimfall der Lehen, Heimfallsrecht c. 
176. 265. 

Heimfertigung c. 73; s. Aussteuer. 

Heimgereuth c. 165. 

Heimsteuer c. 23 fig. 70. 73 fg. 101; s. 
Aussteuer. 

Heimsuchung, Heimzuht c. 329. 419. 

Heingerede b. 123; s. Haingericht. 

Heinrich I. b. 243. 259. 263. 273. 302; 
Heinrich IT. a. 172; b. 259. 273. 320 ; 
Heinrich III. a. 16. 72; b. 270. 211. 
273; Heinrich IV. b. 251. 270. 301. 
302. 805. 363; Heinrich V. b. 260. 
268. 303; Heinrich VI. b. 214; Hein- 
rich, röm. König, Sohn K. Friedrich'sII, 
b. 286, 305, Heinrich der Löwe b. 
12, Heinrich IL, Herzog in Bayern 
&. 16; HeinrichXIIL, Herzog in Bayern 
b. 273; Heinrich von Oesterreich b. 
270; Heinrich der Erlauchte, von 
Meissen c 92; Heinrich, Sohn Eticho's 
b. 77; Heinrich I., K. v. England a. 
56; Heinrich, Bischof von Bamberg 
b. 289; der arme Heinrich (v. Au) 
c. 87; s. Henricus. 

Heirath. c. 1; minderjühriger Söhne c. 
110; der Tochter gegen den Willen 
des Vaters c. 108. 109. 

Heirathsgeld c. 73. 

Heirathsfühigkeit c, 89. 41. 

Heirathszwang c. 260. 261. 

Heisch c. 423; heischen c. 363. 

Helde (Fessel) c. 315, 

Helfer c. 416. 417; s. Gehülfen. Theil- 
nehmer. 

Helm, offener b. 128. 

Helsingalagh &. 213. 

Hemsükinge c. 329; s. Heimsuchung. 

Hendini b. 180. 181. 

Hengistfuotri b. 102. 

Henken s. Hängen. 

Henneberg, Heinrich und Hermann, Gra- 
fen b. 173; Landesordnung a. 234. 

Henricus de Segusia (Susa), Cardinalis 
Hostiensis a. 126; c. 243. 

Heofod b. 234; c. 408. 

Herard v. Tours a. 85. 

Herba, Symbol c. 156; pura c. 392. 

Herberge b. 222; s. Albergaria. Mansio, 

Herbold v. Polheim c. 64. 

Herchwede c. 265; s. Heergerüthe. 

Hereda s. Malahereda. 

Heredipeta c. 250. 

Hereditare (vererben) c. 240. 

Hereditarius (Erbe) c. 157. 
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Hereditas c. 140. 141. 144. 212; avica, 
aviatica, avita, paterna c. 145. 2165. 
221. 223. 254; viventis c. 235 ; s. Erb- 
folge, anticipirte. Aussätzige. Ver- 
schollene; mehrfacheBedeutung( Allod, 
Erbschaft, Erbegut) c. 215; succedit 
heredi c. 241. 

Heregeata, hereotum c. 225, 261. 263; 
s. Heergeräthe. 

Heres, Begriff c. 211 flg.; 240. 242; 
heredem appellare, facere c. 58. 56; 
heredes legitimi, veri c. 248; acce- 
lerantes c. 250; s. Erbe. Hereditarius. 

Heretoch b. 214. 231. 

Hergewette c. 261; s. Heergeräthe. 

Heribannus s. Heerbann. 

Herisliz a. 109; c. 378. 

Heriszuph c. 419. 

Héritier c. 211. 217. 251. 

Herkommen 8. 77; b.3; s. Gewohnheit. 

Hermanfrid, K. v. Thüringen c. 8. 

Hermann Billung b. 88. 273. 

Hermann, Bischof v. Würzburg b. 173. 

Hermann v. Oesfeld a. 184. 186. 

Heroldina s. Lex (Salica). 

Herr, der Unfreien, Hórigen b. 136 flg. 
144 flg.; sein Pfändungsrecht oc. 310. 
312; s. Haftung. Vertretungsrecht. 

Herren, freie, edle b. 40. 84. 85 flg.; 
sind den Grafen standesgleich b. 173; 


jeder ist Kaiser auf seinem Miste b. | 


413; s, Freiherren. 

Herrendienst 8. Frondienste. Servitia; als 
Ehaft c. 328. 354. 

Herrenfall c. 242. 

Herrenhof a. 106; s. Dinghof. 

Herrennoth c. 328. 354. 

Herrenstand b. 40. 86. 123; seine Rechte 
b. 89. 

Herrenstube b. 297, 

Herrlein (avus) c. 61. 

Herrschaften, freie, eigene, edle b. 39. 
40. 86. 225. 227. 312. 313. 

Herwagte c. 261. 

Herwede c. 248. 261; s. Heergerüthe. 

Herzoge b. 180. 207; alte nationale b, 
185. 207; Unterschiede des Prüdicates 
m, von b. 272; s. Dux. Volkswahl. 

Herzogthümer b. 203. 207. 272 fig. 276; 
Entstehung b. 273; in Jahresfrist zu 
besetzen b. 251. 252; s. Ducatus. 

Heu als Busse c. 439. 

Heubt und Composita s. Haupt. 

Hessen, Gerichtsordnung v. 1457 a. 
234; Halsgerichtsordnung v. 1535 a. 

£239; Hessen- Kassel, Kurfürst b. 348. 
371. 

Hetwerini a. 50. 

Hexe s. Masca; Hexenprozesse, Hexen- 
wage, Hexenhammer c. 449. 

Hialmar a. 216. 
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Hildesheim, Stadtrecht a. 196. 

Hilge s. Heilige. 

Hiltiscalei b. 103. 

Hilzen, die c. 99. 

Himthiga b. 159. 

Hinfahrt c. 262. 

Hinkelmannsbier c. 284. 

Hinsteuer, hinstiure s. Heimsteuer. 

Hinterlegungsvertrag s. Depositum. 

Hintersassen b. 142; c. 312. 

Hipler, Wendel a. 236. 

Hired, Hyred men b. 134. 236, 

Hlafeaten b. 139. 

Hlafort b. 236. 

Hlauedige (hláfige, hlefdie) c. 65. 

Hled b. 30. 

Hlot b. 30; in hlote et in scote c. 8. 

Hlothar v. Kent a. 56; 

Hoberus c. 385. 407. 

Hochbejahrt, hochbetagt c. 111. 

Hochideus b. 161. 

Hochmann b. 85; c. 91. 

Höchstfrei b. 84. 85 fig. 107; c. 92. 

Hochste Gericht (hohe, hogste, hegeste 
Gericht) b. 93. 208. 227. 383; c. 
319. 390. 343. 383. 491; s. Gericht. 

Hochstifter c. 308. 

Hochverrath c. 378. 417. 

Hochzeitgeschenke c. 22. 23. 

Hochzeithüuser b. 297. 

Hof, echter b. 257; gebieten (des Kö- 
nigs) b. 261; (der Fürsten) b. 387; 
Hof (— Gut) c. 138. 

Hofämter b. 159 flg.; Fähigkeit dazu 
b. 117; die vier höchsten b. 160 fig.; 
fünf b. 174; ihre Vererbung c. 256; 
s. Ministeria. 

Hofdecrete, kaiserliche b. 383. 

Hofgericht, kónigliches (kaiserliches) b. 
192. 208. 257. 319. 322; zu Rottweil 
b. 257. 941; als Reichsuntergerichte 
b. 406; reichsvicariatisches b. 367; s. 
Reichshofgericht. Reichshofrath; lan- 
desherrliches b. 282; gutaherrliches 
c. 167. 

Hofgesind b. 160, 

Hofmark b. 93; s. Handgemal; Hof- 
marksgerichtsbarkeit b, 227. 235; c. 
167. 

Hofpfalzgrafen b. 362. 

Hofrechte a. 105 fig. 

Hofrichter, kaiserlicher b. 206. 257. 

Hofrodel a. 108. 


 Hofspeise (hovede spise) c. 247. 26D. 


Hofsprachen a. 108. 

Hofstaat des Kaisers, der Kaiserin b, 
354. 355. 

Hoftage b. 179. 229. 285 fig. 287. 

Hoheiten der Reichsritter b. 121. 391 fig. 

Hohenzollern b. 271; Erbkümmerer b. 
18. 
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Holstengericht b. 210; c. 892. 857, 371. 

Höltding c. 169. 

Holzdiebstahl, Holzfrevel, Strafen c. 
166. 

Holzerbschaft c. 165. 

Holzgericht c. 165. 

Holzgrafen, holzgreven b. 902; c. 165, 

Holzmarkung c. 165. 

Holzmeister, Holzweiser c. 166. 

Homagium b. 77. 416; c. 308; zweifache 
Bedeutung b. 78. 98; s, Huldigungseid. 

Homicidium casuale, voluntarium oc. 415; 
in contubernio, convivio, turba factum 
c. 387. 

Homo, verschiedene Bedeutung b. 63; 
(= Vasall) b. 43; homines advocati- 
ci b. 103, 164; c, 9. 92; boni c. 
336; boni, veraces, mansueti c. 323. 
369; casati, 8. Casati; credentes c. 336. 
396; denariales, denariati b. 151. 154. 
155; ecclesiastici b. 31. 45. 51. 58. 
149. 146 fig. 197; s. Gotteshausmann ; 
exercitales b. 46. 47; fideles s. Fide- 
les; Franci b. 37. 63. 64. 144; idonei 
c. 936; vulgares, motales c. 395; in- 
genui b. 144; s. Ingenui; ingenui 
in obsequio b. 44. 47. 55. 56. 145; 
mediocres b. 46, 48; s. Mediani; me- 
liores c, 369; minuti, minimi b. 46, 
47; nobiles, s. Nobiles; pertinentes b. 
31. 134. 141 fig. 147. 164. 165; pro- 
pri b. 164; regii b. 58. 142. 144. 
146; residentes in terra alterius, s. do- 
minica b. 44; Synodales b. 84. 85; 
c. 91; tres, s. Causa; homo in 
hoste b. 63. 198; s. Hostis; Lidus; 
in truste b. 69—65. 198; s. Trus- 
tis. 

Honesti b. 33. 

Honne b. 210. 

Honor, mehrfache Bedeutung b. 66; 
(Beamtung) b. 66. 69. 74.76; (Bene- 
ficium) b. 75; (Wehrgeld) b. 42. 66. 
77; c. 379; honor der Vassi indomi- 
nicati b. 64; condignus b. 77; hono- 
res placitare b. 74. 237; ab honore 
supplantare b. 73. 77; honoris priva- 
tio c, 497. 441; honorem perdere c. 
441. 

Honorati b. 79, 

Hora (Stunde) als tempus utile c. 187; 
8. Ánnus. 

Horig b. 47. 

Hörig, Hörige b. 31. 134. 141 fig. 165; 
als Grafen b. 35. 36; Hörigkeit, Ent- 
stehung b. 143. 

Horn blasen, wenn der Fremde soll 
c. 389. 

Horogao b. 46, 

Hospes a. 25. 69. b. 79. 101; s. Gast; 
preedonum c, 387. 416. 417; s. Hos- 


| 
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pitalitas prohibita; tertia nocte hospes 
c. 55; hospites tres colligere s. Gast- 
mahl. . 

Hospitalitas b. 79; bannitorum prohi- 
bita c. 408. 

Hospitium weigern b. 222. 

Hostagium c. 313; s. Obstagium. 

Hostenditiae b. 264. 

Hostis (Heerbann, exercitus) b. 61. 62; 
publicus b. 198; hostem facere b. 61; 
in hoste esse b. 144; c. 388; in ho- 
stem bannire b. 197; in hostem (ho- 
stiliter) pergere, exire b. 197; s. Homo 
in hoste. 

Houbetgut s. Hauptgut. 

Howel, K. v. Wales a. 75. 

Hoyer v. Falkenstein, Graf a. 142.148. 

Hreuuawunti c. 378. 393. 413. 

Huber, Hübner, Hübnerding, Hubrecht 
b. 167; c. 167. 371. 

Hugen, Alex. a. 221. 

Hugo (Hugolinus) der Aelt. a. 113. 114; 
H. de Gambolado a. 132; H. der 
Jüng. (de presbyteris) a. 181; H. Mar- 
chio Toscan. b. 12. 

Hulda c. 308; s. Hulde. 

Hulde, thun, schwören b. 87; tbut der 
Kónig dem Reich b, 250; bei der hul- 
den verplegen b. 92. 98. 

Huldigung b. 187; der Reichsstünde b. 
363; s. Fidelitas. 

Huldigungseid der Unterthanen b. 78; 
Formel des von Karl d. Gr. als 
Kaiser geforderten b. 186; der Bi- 
schüfe b. 78; s. Homagium. Vasalla- 
gium. 

Hülfe, eilende b. 410. 

Hülfsbedürftige b. 57; c. 120. 128. 

Humor im Rechte s. Witze. 

Hun (hunno) b. 210. 

Hund, Zahlungspflicht des Herrn, wenn 
er einen Menschen tódtet a. 210. 211; 
c. 390; Busse des Hundediebstahls 
c. 377, Hunde tragen c. 409; als 
Hund bellen b. 210. 

Hundertschaft b. 211. 214. 231. 

Hundgeding b. 210. 211. 

Hundreda b. 179. 211. 214. 231. 

Hunger (famis) als  Ehaft c. 270. 
354. 


Hungericht b. 210, 211. 

Hühnervogt c. 210. 

Hunnenschlacht s, Schlacht. 

Hunno b. 210. 

Huosi b. 42. 

Hurkind c, 75. 

Husting b. 236. 

Hut (bei Verlóbniss) c. 99; bei Schleier 
c. 134. 

Hute c. 303; s. Custodia. 

Hutten, v., Ulrich a. 219. 
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Hypothek c. 291. 306, 309 flg.; s. Cau- 
tio; Hypothekenbücher c. 311. 366, 
Hyred men s, Hired, 


J. 

Jachtivus s. Jactivus. 
Jacobus, Glossator a. 115; Colombini 
a. 135; Alvarottus a. 134. 135; de 


Belvisio a 135; de Theramo a, 224; 
Ayrer a. 221. 

Jactare, Begriff c. 153; fistucam c. 289; 
in laisum c. 153. 234. 235; securim 
c. 138; fustes in mallo c. 217. 

Jactivus, jectivus c. 325. 338. 

Jactus denarii b. 151. 152. 

Jagdfolgerecht c 143. 

Jügermeister 8. Venator. 

Jühne, güldene c. 138. 

Jahr, zu seinen Jahren, über s. Jahre 
kommen oder nicht c. 110. 111 flg ; 
unter, binnen s. Jahren sein c. 111 fig. 
114; unter 11, 7 Jahren c. 114; 12, 
13 etc. Jahre, 17, 18 und 2], 25 Jahre 
c. 112. 113. 111; volle, vollkommene 
Jahre c. 111; vogtbare c. 113. 121; 
Jahr und Tag c. 175 fig. 186 fig.; 


als Ersitzungsfrist c. 151 ; Jahr, Monat, : 


Tag und Stunde a, 113; 1 Jahr, 6 
Wochen und 3 Tage c. 187; 31 Jahre 
6 Wochen und 3 Tage c. 191; s. 
Annus. 

Jabrding a. 108; drei c, 324. 343. 

Jahren, sich c. 112. 

Jahrmürkte b. 293. 

Jahrsprüche a. 108. 

Jahrzahl, seine, behalten c. 112; 13 J. 
6 Wochen c, 114. 

Jarnsida a. 217. 

Jason Megnus a. 135, 

Ibbiden s. gebeddan. 

Ictus c. 400; Verhültniss zum solidus 
b. 50; blindentes c. 413. 

Idoneare, se c. 401. 

Idonei b. 161. 336. 

Idoneus exire c. 399. 

Jectivus s. jactivus. 

Iglau, Stadtr. a. 162. 139. 

Ignoranter, factum c. 389; peccare c. 
390. 

Nlegitimi s unecht. 

Ilustres b. 107. 122; s. Viri. 

Imbiss b. 99. 

Immobiliarrechte c. 208. 209; s. liegen- 
schaftliche Rechte. 

Immunitas (emunitas) a. 86; b. 222; 
Begriff, Arten b. 221 flg.; emuni- 
ias regia b. 40. 226; s. Herrschaft. 
Mund. 


| 
| 
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Immunitätsgerichte c. 320. 

Immunitätsleute, ihr Verhältnis zum 
Senior b. 78; s. Muntater. 

Impens b. 151. 

Imperator Rom. b. 186. 248; 
König. 

Imperium b. 190; Romanorum, vom 
Papste an Karl d. Gr. übertragen b. 
186. 253; Rom. nat. germ. b. 350. 

Impignorsre c. 287. 290. 299. 

Implacitare c. 182. 

Impuberes c. 97, 111. 

Ina v. Wessex a. 56. 4 

Inactivus c. 326. 

Inboren (ingeboren) egen b. 169. 

Inborgus c. 313; s. Einlager. 

Incendere manum c. 399; incendiarius 
8. Brenner, 

Incestuosi c. 58. 79; incestus s. Blut- 
schande. - 

Incompositus jacere c. 888. 

Indebitum, Steuer b. 288. 

Indicien s. Inzichten. 

Induciae c. 327. 

IAneum e. Aeneum. 

Infamia c. 422. 437 fig. 440. 443; Strafe 
unterlassener diffidatio b. 333. 324; 
8. Leumund. 

Infamis c. 437 flg. 

Infangthefe b. 2260. 

Infeodatio (actus legitimus) c. 442, 

Inferiores b 46; servi b. 151. 

Infertor b. 161. 

Infestor b. 157. 161. 

Infiduciare c. 287. 290, 

Infirmitas c. 328; s. Krankheit. 

Infiscare b. 222, 

Ingenium justum, malum c. 389; e, Ge- 
fährde. 

Ingenui b. 19 fig. 26. 46. 47. 48. 50; c. 
385; Erklärung im Schwabensp. als 
hóchstfrei b 84. 86; als nobiles b. 
51 fig.; in obsequio b. 44; ingenuili 
ordine obsequium, servitium b. 55; 
8. Freie. Homo. 

Ingenuiles b. 32. 

Ingenuitas, Vorbehalt b. 44; Abstufun- 
gen b. 15; hóherer Begriff b. 51; 
dingl. Grundlage der hóheren b. 52; 
Zeichen derselben b. 52; Beweis c. 
332; s. Freiheit. 

Ingesiegel c. 272. 296.368; s. Urkunde. 
Siegel. 


8. Kaiser. 


, Ingroesation c. 311. 
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Inimicitia b. 322; c. 2. 374. 381. 384. 
391. 

Inimicus b. 305. 322; (== Anklüger) 
c. 381. 

Injuriosus, vicarius b. 209. 223. 

Innocentiam suam ostendere c. 401; s. 
Unschuld. 
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Innocenz III. Papst b. 163. 250. 3068. 
$07; Innocenz IV. b. 250. 306, 

Innung b. 297, 

Inquirere c, 396; sententiam c. 356, 

Inquisitio nach Verbrechen c. 396; als 
Zeugenverhór c. 336; kirchliche gegen 
Ketzer b. 240. 307; inquisitionem 
facere c. 356, 

Inguisitionsmaxime im Civilprozess a. 

Inquisitionsprozess, strafrechtlicher, Ur- 
sprung c. 429. 451. 

Inquisitus c. 356. 

Insatz c. 304. 

Insfdiae c. 329. 

Insolvenz s. Zahlungsunfühigkeit. 

Instanzen, zwei, drei c. 842. 363; 
Recht der b. 389; deren Vermeh- 
rung c 370. 

Instinctus (Anstiftung) c. 386. 

Instructionseinholung der R.-Tags-Ges. 
b. 385; der B.-Tags-Ges. b. 133. 

Tostromentum c. 333; garantigiatum c. 
968 

Insula c. 310. 

Intentio o. 330. 

Interdict, kirchl. b. 300; interdictum 
uti possidetis c. 179. 185; unde vi c. 
182. 

Interdictus c. 106. 423. 

Interimswirthschaft c. 32. 115. 

Interpellator c. 325. 

Interpretation, westgoth. a. 90. 92. 93; 
8. Brev. Alarici. 

Interregnum b. 365. 

Interrogare (testes) c. 836; (scabinos) 
c. 356. 

Interrogatio (Klage) c. 330; populi a. 
82; b. 198. 

Interrogatoria c. 368. 

Interrogatus c. 325. . 

Intertiare, rem c. 157. 158. 159. 162. 
197. 

Intestaterbrecht c. 210 flg. 

Inthronizare conjugem c. 64. 131. 

Introduction e. Reichsstendes b. 368. 

Invadiare semetipsum c. 290. 

Investire c. 147 flg.; de dodorio c. 70. 

Investitor c. 178; s. Vestitor. 

Investitur mit Stab und Ring der Bi- 
schófe b. 260. 302; bei Eheschlies- 
sung c. 6; bei Adoption c. 54; in 
wiefern sie Erbrecht begründet c. 213. 

Investiturs, vestitura, Bedeutung im 
canon. R. c. 150; als possessio und 
Belehnung im lomb. R. c. 150. 169. 
177. 185; bei kirchl. Benefic, c. 151; 
bei Lehen, polit  Aemtern, weltl. 
Benefic. c, 151; be: Allod c. 147 flg. 
177. 178; bei Immobilien c. 147 flg.; 
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Zweck überhaupt c. 178; Rechtswir- | 


kung c. 149; als titulus und Ver- 
trag c. 178. 179; als Bestabung c. 
148; als possessio und jus possidendi 
c. 149. 150; als possessio, Gewere c. 
150. 169 ; legitima c. 147; simultanes 
c. 256; Einweisung statt investitura 
c. 177; investituram postulare, exi- 
gere, requirere c. 257; aufferre, tol- 
Jere c. 150; in investitura esse c. 
150. 

Investiturstreit b. 302. 

Investiturunfähige Sachen c. 193. 208. 

Invitare, invitatio c. 326; s. Ladung. 

Inwisen (beweisen, einweisen), Inwisunge 
s. Einweisen, Einweisung. 

Inzichten, Inzichtsprozess c. 428, 435. 
450. 

Inzichter c. 435. 450, 

Itinerarius b. 213. 

Jo (Ruf) c. 422. 

Joannus Bassianus a. 134; Joannes Se- 
meca (Teutonius) a. 126; Joannes 
Andreae a. 202. 

Jocalis s. jugalis. 

Joduten c. 422, 

Johann XXIL, P. a. 128; b. 306.314; 
Johann, K. v. Bóhmena. 179; Johann 
von Ibelin a, 201; Johann, Erzherzog, 
Reichsverweser b. 444. 

Jon Einarson, Jonbok a. 217. 

Josephus, Arzt b. 267. 

Jovinus b. 202, 

Irnerius a. 118. 

Irren, hindern c. 254. 354; einen zu 
Unrecht c. 362. 

Irrsal c. 71. 

Irrsinnige c. 352. 

Irrung c. 370. 

Irvangida c. 216. 

Isaac v. Langres a. 85. 

Isidor v. Sevilla a. 33. 37. 64 fig. ; Re- 
cension d. L. Wisig. a. 64 fig.; 
Etymologien a. 33. 66;  Origi- 
nes a. 147; Canonensammlung a. 
97; Gradezühlung (Computation) c. 
50. 

Island, Rechtsbuch a. 216 fig. 

Italus, n. pr. (Cherusker) b. 22. 23, 25. 
Itio in partes b. 310, 372; im R.-K.-G. 
b. 399. 400; im R.-H.-R. b. 403. 

Itter b. 227. 

Ju‘ n (ihr Schutz) b. 13. 57. 267. 319. 

/0; ihre Verpfändung b. 268; ihr 
Yrieden b. 305; dürfen Zins nehmen 
c. 901; mit gestohlenen Sachen han- 
deln c. 206; Darleihen bei Juden c. 
298; Judenbischöfe, Judeneid b. 13. 
358; Judensteuern b. 268. 969; ihre 
Commendation b. 57; Vorschüsse für 
Staatsbedürfnisse b. 223; Vorrecht bei 
Kauf gestohlener Sachen c. 206; Ju- 
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daeos tenere b, 281; Zusicherungen in 
d. deut. B.-A. b. 441. 

Judith, Gemahlin Ludwig's d. Fr. c. 
101. 


Judex b. 203; civitatis b. 208. 210.211; ' 


delegatus b. 42.07; discussorius, dis- 
currens b. 38. 16!. 210; c. 524; fie 
calis, publicus b. 40. 65. 202. 208 flg. : 
loci b. 210. 211 ; provinciae b. 20?. 
507; cometiae b. 285; s.Cometia; po- 
situs c. 221; (grafio, comes) b. 190. 
196. 197. 210. 407; in L. Bajuv. b. 
211; soll aus der Provinz sein b. 28. 
208 ; seine Function b. 208 flg.; coram 
judice, ante judicem b. 191. 192; ju- 
dices facti, juris c. 429; tres judices 
curiae regiae c. 222; s. Richter. 
Judicare (Urtheil finden) c. 356. 357; 
pro anima c. 47. 251; de rebus suis 
c. 231. 289; res suns c. 229; s Facere. 


Beelgeräthe. Stanciare; culpabilis judi- | 


| 
| 


cari c. 381. 

Judices optimates b. 36; antiqui zu Pa- 
via a. 13. 

Judicium judicia, als R -Aufzeichnung, 
Schöffenweisth., Urtheile a. 9. 12. 13. 
23. 48. 55; adquiescere, affirmare, 
blasphemare c. 341; approbare b. 262; 
dictare a. 18; pervertere b, 192; lar 
giri c. 54; ferre de rebus suis c. 231; 
bei ndoptio c. 54: de medietate lin- 
guae b. 14; aulicum imp. b. 329; 
curiae b. 282; cometiae b. 209; pro- 
vinciale c. 376; generale, majus c. 
319; parium a. 104; b. 90. 94. 395. 
425; injuriarum, pheudorum b. 282; 
palatii c. 319; villicale c. 167; judi- 
cia majora, minora b. 285; provincia- 
lia b. 407; secreta c. 446; privata c. 
446; publica c. 111; criminale c. 410; 
judicium (als Eid) „in figura judicii," 
an Eidesstatt c. 210, 212; per judi- 
cium occupare c 214; judicium mani- 
festum (Verhaftung) c. 315; judicium 
Dei c. #97 flg.; ferri candentis (vome- 
res igniti)c. 34. 399 ; (verboten) c. 427; 
s. Eisen; aquae ferventis c. 397.399; 
ignis, aquae frigidae, ossae c. 399; 
crucis c. 399. +00; pugnae c. 156. 398; 
8. Gottesurtheil. Ordale. Kampf. Col- 
laudatio. Urtheil. Krieg. Kesselfang. 
Wasserurtheil. Aeneum, 

Jugalis, jocales c. 65. 

Jungfer, bedingte c. 5. 

Jungfrauschaft, Beweis c. 5. 

Juniores b, 47. 62. 63. 115. 163, 

Junker b. 115. 

Juramentum s. Eid. Schwören; calum- 
niae c. 332. 468; fidelitatis b. 68; 
corporaliter praestitum c. 314; purga- 
torium, Synonyma c. 401; s. Calum- 


1 
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nieneid. Gef&hrde. Fidelitss. Schwören ; 
se tollere de juramento c. 217. 403. 

Jurare in animam regis, populi, suam, 
in regis verbo c. 312. 313; singulus 
per se, sibi tertius c. 104; cum sexta, 
septima, etc, manu c. «403; in sanc- 
tis a. 40; per pectus, super vittam c. 
20. 69; super reliquiss c. 396; reli- 
quiis amotis c. 406; dextera armata 
c. 159; s. Schworen. 

Jurati (testes) c. 336. 

Juratores c. 286. 332. 337. 401 flg; mit- 
tere c. 337; juratores tres c. 162; 
duodecim electi c. 332; medii electi 
c 402, 403: nominati c. 103; qu&les 
habere, invenire potest c. 403; s. Bür- 
gen Eideshelfer. Medii nominati. 

Jurisdictio ecclesiastica s. 121; b. 239 
flg.; omnimoda b. 338; criminalis, be- 
gründet kein jus reform. b. 341; s. 
Gerichtsbarkeit. Bann. 

Juristenfacultäten se. Actenversendung. 

Juristenschulen, neuere a. 245 fig. 

Jury, englische, grosse c. 396. kleine 
c. 404. 


Jus adcapitulandi b. 331; asinium a. 
73; beneficiarium c. 142; caesareum 
a. 115. 119; civile c. 412; collec- 
tandi b. 416. 422; commune a. 113; 
congrui c. 146; curiae a. 105 flg.; de- 
volutionis b. 302; civilistisches c. 132; 
devolutionis et providentiae (papal. 
b. 307. 308. 334. 336; dioecesanum 
b. 341; distrahendi c. 308. 309. 311; 
eminens b. 360; evocandi b. 255; de 
non evocando, de non appellando s. Pri- 
vileg; feudale a. 106; jure feodali ca- 
rere c. 412; fasciae capillaris c. 265; 
jus filialitatis b. 311; fori rerum ve- 
nalium b. 293; gisti b. 99; gladii 
(potestas) b. 252. 311; hofmarchiarum 
b. 285; ministeriale a. 106. b. 174; 
naturale a. 121; patronatus b. 341; 
pontificium a. 119; precum primaria- 
rum b. 308. 341. 359; primae noctis 
b. 168; procurationis b. 99; recaden- 
tiae c. 253; reformandi b. 340. 392. 416; 
regaliae b. 268. 308. 358; retentionis, 
Verhaftungsrecht b. 341; revolutionis 
c. 253; sanguinis c. 212; scriptum 
a. 118 flg.; singulare a. 86; spolil, 
exuviarum b, 268. 308. 358; succe- 
dendi c. 255; subcollectandi b. 392; 
suffragii (statuum imp.) b. 384 ; superi- 
oritatis b. 338. 340. 413; territoriale 
b. 342; territorii b. 340. 413; Xan- 
tense, angebliches a, 40; vemiae c. 
443; jura burgi a. 195; jura red- 
dere b. 181; s.'redditio; reservata 
imp. b. 360; singulorum b. 340; im 
d. B. b. 435; in jus vocare c. 326; 
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jusis privatio, jure privatus c. 437. | Kampf c. 315. 352. 364. 398 fig. 405. 


438; s. Recht, róm., canon.; Privileg. 

Justinian im Schwabensp. erwähnt a. | 
116. 161; adoptirt d. Eutharich c, 55. : 

Justitia (als Rechtsaufzeichnung) a. 11; 
ministerialium a. 106; electa a. 105: 
(ala Rechtspflege) denegata, protracta 
c. 342. 362. 420: (als Abgabenpflicht) 
b. 100; censualis b. 147; justitiam 
conculcare c. 26; facere b. 290. 322; 
c. 346. 396; percipere, recipere, red- 
dere b. 38. 

Justizverweigerung, Verzögerung 8. 
Rechtsverweigerung. 

Justizprivilegien b. 359. 

Jütland, jütisch Low a. 214. 

Jvo von Chartres a. 125. 


K 


Kaefurna s. 117 s. Carfania. 

Kaiser, römischer s. Kaiserthum. König; 
Befähigung dazu b. 353; Ehrenrechte, 
Titel b. 354 flg.; Eid b. 250; Regie- 
rungsrechte, Sanction, Veto b. 355 
flg.; Vorrang ;b. 258. 350. 354; als 
Mond b. 253; oberster Richter b. 255. 
256; Haupt des R.-H.-R. b. 4102; darf 
nicht in die Justiz des R.-K.-G. ein- 
greifen b. 356; Selbstentscheidungs- 
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426 fig.: wenn statthaft oder nicht 
c. 332, 398. 415. 427. 494. 439; ant- 
worten, weigern b. 12; mit Schóffen- 
barfreien b. 94; weigert man den Un- 
genossen b. 90; fordert Beweis von 
4 Ahnen b. 90; Säumniss dabei b. 
92; Frist zur Vorbereitung b. 90; 
Freiheit des Bürgers davon b. 104; 
den Ostgothen verboten c. 398; von 
Pápsten verboten c. 427; für Ro- 
manen eingeführt c. 426; den 
Geistlichen verboten b. 228; des 
Patrons f. d. aldius b. 145; für 
die Ehefrau c. 34. 120; durch Vor- 
münder ist Eechtlosen nicht gestattet 
c. 121; des Vormundes f. d. Frau 
oder Mündel c. 120. 400; durch ad- 
vocatos b. 228. 400; durch freiwillige 
oder gedungene Stellvertreter b. 281; 
e. 121. 400. 405; Privilegien und 
Vertrüge dagegen b. 104; c. 315. 427; 
Kampf wegen gescholtenen Urtheils 
c. 364; bei Urkundenbeweis c. 334. 
349; bei Vindication von Immobilien 
c. 156.162; bei Zeugenbeweis c. 334. 
337; als Ordale c. 398; Bechtsfolge 
des Unterliegens c. 126 flg.; kampflich 
ansprechen, grüssen c. 202. 352. 418. 
426. 431; se, Duellum. Pugna. Judi- 


cium pugnae. 


350; zum Reichstag b. 383; unter- 
stützt die Landesherren b. 417 ; leiht 
Königstitel b. 258; advocatus eccle- 
siae rom. b. 250. 353. 358; s. Advo- 
catia; püpstl. Vasall b. 219 ; s. Impera- 
tor Rom. Kónig. Kónigswahl. Krónung. 
Kaiserkrone, römische, kein päpstl. Lehen 


| 
recht b. 357; Stellung zum Reich b. | 
b. 249. 253. ; 


Kümpfer, ihre Busse c. 398. 439. 

Kampfschild, blinken, als Busse c. 439, 

Kant, Immanuel a. 230. 231, 

Kanut, const. de foresta 8. 51. 52; leges 
a. 56. 212. 214. 

Kanzlei, königliche b. 207. 

Kappen, als ritterlichee Ordenszeichen 
b. 113. 

Karl d. Gr., röm. Kaiser b. 186 ; legis- 


Kaiserkrönung b. 249. 254. | 

Kaiserrecht, als róm., als gemeines R., ' 
a. 113 fig. 180; kleines a. 188 fig.; | 
für Schwabenspiegel a, 156. 157; für | 
Sachsenspiegel a. 152. 

Kaiserslehnrecht a. 170. | 

Kaiserthum, rómisches mit der deut. | 
Kaiserkrone verbunden b. 350. 

Kaisertitel, rómischer b. 218; deutscher, ' 
des Kgs. v. Preussen b. 449. | 

Kaiserweichbild a. 180. 

Kalisch, Vertrag v. b. 428. 

Kammer, landesherrliche, Klagen gegen 
sie b. 4060. 

Kammerboten b. 215. 

Kämmerer, Camerarius b. 158. 162. 173. 
174; s. Nuntii camerae. | 

Kammergericht des Reiches s. Reichs- 
kammergericht. 

Kammerknechte b. 267. 


lative Thätigkeit auf d. R.-Tage zu 
Aachen a. 19. 39. 47.48. 49. 53; er- 
wühnt b. 44. 163. 184. 186. 187. 306; 
Verfahren bei Gesetzrevisionen a. 18 ; 
ad L. Alam. a. 42; ad, L. Bajuv. a. 
46; ad L. Burg. a. 62; ad L. Rip. a. 
39; ad L. Sal. a. 28; lombardische 
Gesetze a. 71; Capitularien a. 81; 
cap. Paderborn. de Part. Saxoniae (a. 
185) a. 49. 53. 51; Saxonum (a. 797) 
a. 53; de justitiis faciendis (a. 812?) 
a. 59; Aquigr. lege Sal. Roman. et 
Gundobada (a. 813?) a. 62; Privile- 
gium f. Sachsen a. 148. 151. 175; 
gegen die Lombarden b. 183; advo- 
catus eccles. b. 194; Maifeld b. 198; 
fordert Huldigungseid b. 59. 78; K. 
Karl's Gericht a, 161; c, 271; Karl's, 
Karlisch Recht im Schwabensp. a. 161; 
als kl. Kaiserrecht a. 189. 


Kammerziele b. 110. | Karl II. b. 74. 76. 100. 
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Karl IV. b. 315; s. goldene Bulle. 

Karl V. (W.-K.) b. 331. 363; Reichs- 
regiment b. 386; Halsgerichtsordnung 
a. 239. 

Karl VI. b. 331. 

Karl VO. b. 330. 351. 

Karl Martell b. 193. 205; c. 55, 

Karlmann b. 184. 

Kärnthen, Herzog v. b. 259. 273; Reichs- 
jägermeister b. 378. 

Karolinger, ihr Familienrecht a. 39; b. 
83. 185. 

Kauf c. 284. 299 flg.; Öffentlicher c. 
284; in Bierweise c. 284; rechter, 
ewiger c. 299; verbotener, gestohlener 
Sachen c. 206. 300. 387; der Früchte 
auf dem Halm c. 300; ob er Miethe 
bricht c. 303; Kauf auf Kauf setzen 
c. 298. 302. 

Kaufen, óffentlich c. 160. 299; von Un- 
bekannten c. 160. 205; von Kindern 
c. 300. 

Kebs-(keves-)Kind c. 78; Weib c. 78. 

Kellner b. 161. 

Kerkow, Gerke von a. 183. 

Kesselfang c. 399; wallender Kessel c. 
496; s. Aeneum. 

Ketillus, B. a. 217. 

Ketzer, zeugenunfühig c. 352. 

Ketzerei b. 307; c. 419; Ketzergerichte 
b. 307; Ketzermeister b. 307. 

Kilisn, S, b. 237. 

Kind c. 61; echtes, freies, ebenbürtiges 
b. 117; c. 65. 438; nachgeborenes c. 
66; lifhaftiges, lebendiges c. 66. 217. 
219; egen c. 86; Kinder c. 212; 
(nicht volljáhrige) c. 111; uneheliche 
b. 193; unirte c. 135; der Unfreien, 
Hórigen verschiedener Herren b. 143. 
145. 171; Kindeskinder c. 212; Ver- 
kauf von Kindern c. 108; Unzurech- 
nungsfähigkeit c. 114; s. Erbrecht. 
Naturales. Unecht. Unehelich. 

Kindgeding b. 171. 

Kirchberg, Henricus, Graf, Magister a. 
126; Chalochus de Chirchberg c. 
357. 

Kirche, lebt nach R. R. a. 88; gebraucht 
es in den Decretalen a. 115; ihre Ein- 
richtung in Deutschland b. 237 flg.; 
Gerichtsbarkeit b. 239 fig. 306; non 
sitit sanguinem b.228; nimmt keinen 
Blutbann b. 228; hat advocatos zu 
Kampfb.228; kirchliche Einflüsse auf 
die Leges Barbar. &.21. 38. 412. 44. 45. 
46. 99; auf die Germ. überhaupt a. 
95. 99 flg.; Stellung zur weltlichen Ge- 
walt und zum Reich b. 237 fig. 258. 
300; kirchliche Strafen, Bussen a. 98 
flg.; s. Geistliche. Advocat. eccles. 

Kirchen, bischófliche b. 308, 
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Kirchenbann b. 240. 305; s. Excommu- 
nicatio. 

Kirchenbussen bei Theidigungen c. 436 ; 
8. Redemtiones. Disciplina ecclesiastica. 

Kirchengebet f. d. König b. 3283. : 

Kirchengut, im R.-D.-H.-S. garantirt b. 
319 ; confessionelles b. 349; Kirchen- 
güter f. Staatsbedürfnisse benützt b. 
219. 223. 

Kirchenraub c. 118; s. Raub. 

Kirchenrecht s. Canonisches Recht. 

Kirchenversammlung 8. Concilia. 

Kirchenzucht b. 239. 

Kirchspiel b. 238. 

Klagbeantwortung c. 347; s. Litiscon- 
testatio. 

Klage im Civilprozess (Synonyms) c. 
330. 315; im Criminalprozess c. 395. 
297. 422; rechte, gerichtliche c. 190 ; 
schlichte, notige, notbafte, notnunftige 
c. 120. 345 ; getage c. 347; diean den 
Leib geht c. 124; mit Anefang c. 199 
fig.; abweisen, bessern c. 347; verbür- 
gen c. 347. 422; auf den Richter c. 
362; wegen Entwührung c. 180; s. 
Dissasina. Spolienklage; in der Klage 
gewonnen sein (sachfällig) c. 354; s. 
Anklage. Gewähr. 

Klagensystem, german. , canon. c. 155. 

Kläger (Synonyma) c. 325. 345. 

Klaglibell c. 368. 

Klagschrift c. 345. 

Klagspiegel, richterlicher a, 222. 

Klapperstein b. 227.: 

Kleider an Gefolgsleute, Ministerialen, 
milites gegeben b. 28. 158. 159. 

Kleidung der Bitter b. 119. 131; der 
Doctores b. 128. 

Klenke, Klenkok, Johann a. 152. 153. 

Klóster b. 242. 

Knappen b. 115. 

Knechte s. Edle. Mancipia. Servi. Un- 
freie ; ungetreue c. 199. 

Knoten, knotig c. 153. 

Koch s. Coquus. Küchenmeister. 

Köhren s. küren. 

Köln, Stadtr. v, 1437 a. 247; Kölner 
Recht a. 197; s.Skraa; Erzb. b. 237; 
Kurfürst b. 245 fig. 317. 376; als 
Herzog von Westphalen u. Vehmge- 
richtsherr c. 444. 

König, Worterklärung b. 180; verschied. 
Bedeutung b. 185; wer dazu edel ge- 
nug ist b. 248; römischer b. 250. 363 
fig.; als róm. magistri militum b. 
182; in der fränk. Zeit b. 181 flg.; 
als’ Franke b. 943; hat frünk. R. b. 
243. 251; persónl. Eigenschaften b. 
248; Einkommen s. Finanzen; be- 
schränkte Gewalt n. Tacitus b. 181; 
Gewalt in d. fränk. Zeit b. 188 fig. 
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252 flg.; Gewaltthaten b. 193; Ge- 
'richtsstand b. 251; Absetzung b. 250. 
251; darf kein Herzogthum haben b. 
252; Ehen c. 3. 8; Unverletzlichkeit 
b. 251; Pflichten b. 192; Prüdicate 
b. 187; Quelle der Gerichtsbarkeit b. 
275; Regierungsrechte in der hohen- 
stauf. Zeit b. 251. 252 flg.; seit dem 
XV. Jahrh. b. 351; richtet selbst die 
Fürsten b. 89. 91. 116. 225. 256. 
276; muss Ritter sein b. 114; per- 
sönl. Thätigkeit b. 151. 191. 192; 
praesentia b. 151. 191; Verhältniss 
zum Papst b. 242; schwórt dem Reich 
Hulde b. 250; andere Eide durch 
Stellvertreter c. 312; ernennt Bi- 
schófe b. 302; sitzt zu Gericht c. 
343; bestätigt als Richter Urtheile c. 
359. 360; ist Schutzherr der Frem- 
den b. 193; c. 239; s. Erblichkeit. 
Kaiser. Rex. 

König, Chilian a. 225. 

Königreiche der vier Hauptnationen b. 
185. 

Königsbann b. 91 fig. 101. 194. 254. 
256; c. 383; halber b. 274; in der 
Mark b. 274; unter ihm dingen b. 
91. 92. 93. 275; c. 384; s. Dingen; 
unter, buten (ausser) b. 101. 204. 
256. 

Königsdienst, höherer b. 35. 41; s. Co- 
mitatus. Militia, Tustis. 

Königsfreiheit b. 226. 

Königsfrieden b. 58. 189; c. 374; s. 
Landfrieden. 

Kónigshulde s. Hulde. 

Kónigskinder b. 193. 

Kónigspfründen b. 359. 373. 

Kónigsschutz b. 57. 193; über Frauen 
c. 46; über Wittwen u. Waisen c. 
44; s. Commendatio. Mundeburdium. 


Königssteuer b. 269. 

Kónigswahl b. 180. 181. 183. 187. 242 
fig. 245. 315; des Nachfolgers beim 
Leben des Königs b. 243; s. Kur- 
fürsten. 

Kónigszeuge c. 380. 

Kónigthum, Entstehung b. 176. 180. 
181 fig. 

Konrad I. b. 215. 259. 273. 

Konrad IL, der Salier a. 54; lomb. 
Ges. &. 72; bestátigt die L. Saxon. 
a. 04; die L. Burg. a. 63; liber do- 
minus b. 87; seine Wahl b. 243. 
244. 

Konrad III. b. 257. 

Konrad IV. b. 268. 

Konrad von Marburg b. 307. 

Kop, kopinge c. 299; s. Kauf. 

Kopfen c. 417. 


, 
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Kosten (Caution) c. 317; ablegen (Er- 
satz) c. 355. 364. 

Kóther b. 165. 

Kraft, keine haben c. 341. 

Krämer b. 294. 

Krankheit (aegritudo) als Ehehaft b. 
197; c. 328. 

Kranz b. 187; s. Krone. 

Kreisausschreibende Fürsten, Kreisoberste 
b. 388. 

Kreisschulden b. 110. 425. 

Kreisverfassung des Reichs s. Reichs- 
kreise. Ritterkreise. 

Kreuz, Zeichen des Stadtrechts a. 195; 
b. 294. 

Kreuzzüge b. 301. 

Krieg als Gottesurtheil c. 397 flg.; (als 
Rechtsstreit) kriegen, rechtlich o. 
345. 568. 

Kriegsbefestigung c. 345. 

Kriegsdingung c. 345. 368. 

Kriegsfronden b. 265. 

Kriegsknechte s. Soldknechte. 

Kriegsverfassung, Kriegswesen des Rei- 
ches b. 263 ; s. Reich. 

Krone, als Symbol b. 187. 

Krónung des Kaisers b. 362; s. Papst. 

Kronvasallen b. 66. 67. 90. 

Krummstableben c. 259. 

Krüppelkinder c. 267. 

Küchenmeister b. 161. 

Kude, kuden, zu rechtem Kude geben 
c. 301; s. Tausch. 

Kummer s. Bekummern. Carcer. 

Kundbarkeitsbücher c. 311. 366. 

Kundschaft (testes) c. 335; adelige b. 
111; nehmen c. 186. 

Kunkellehen c. 258. 

Kunkelmagen c. 61; s. 
Muttermagen. 

Küren a. 104 fig. 192 fig. 

Kurfürsten b. 244 fig. 262. 376 flg.; 
Bulle b. 316; Colleg b. 378; Erz- 
ämter b. 173. 245 fig. 376 flg.; Hof- 
ümter bei dem Bischof v. Bamberg 
b. 173; Rechte b. 317. 377 flg.; 
Tage b. 372. 378; Sitz- und Stimm- 
ordnung b. 317; Volljährigkeit b. 
317; Untheilbarkeit, Unverüusserlich- 
keit ihrer Lünder b. 317; Erziehung, 
Privilegien b. 218; neue b. 317. 377; 
Veränderungen b. 376 flg.; s. goldene 
Bulle. Erzümter. 

Kurfürstenrath s. Kurfürstencolleg. 

Kurländer, untheilbare b. 317. 

Kurmede b. 168. 

Kurmedige b. 165. 

Kurpfalz s. Pfalzgraf. 

Kurprinzen, Erziehung b. 318. 

Kürrecht c. 247. 

Kursachsen s. Sachsen, 


Spillmagen. 
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Kurstimmen b. 317; achte b. 339. 374. 
376; neunte b. 377; neue b. 348. 
374. 377. 

Kurvereine b. 314. 371. 379. 

Kuss s. Friedenskuss. Lehenskuss. Os- 
culum. Ungekusset. 


L. 


Lacherben, Lacherbengelder c. 254. 

Lacina s. Lagina. 

Lad, ladschig b. 142. 

Laden, Ladung (Vorladung) c. 325. 
353 flg. 123; der Zeugen c. 336; drei- 
mal c. 327. 353; vier- bis siebenmal 
c. 327; s. Vorladung. Fürgebot. Ma- 
nire. Bannire. Fristen. 

Laedere, aliquem, in persona, in rebus 
b. 323; c. 312. 

Laeti (Barbari), lseta, laeticia terra b. 
30; c. 23. 

Laevespita c. 330. 

Lefe (lefe, leuedi ete.) c. 65. 

Lag (laga, lagh, lah, Jaw) a. 9. 

Lage (insidiae) c. 329. 

Laghmen a. 211. 

Lagina c. 329. 

Lahmer (Mann) b. 218. 

Láhmungen (Leme) c. 412 fig. 

Laienübte b. 302. 

Laienspiegel a. 223. 

Laip s. Lidin-, Lido-laip. 

Laisus c. 153. 234. 

Lamina s. lic-lamine. 

Lance aequale dividere c. 216; s. Ordo. 

Lancea s. Lanze. 

Land (lant) gewunnenes (— bebautes) 
c. 312; als landständische Corporation 
b. 419; Land und Leute b. 416; Län- 
der des sächsischen und des fränki- 
schen Rechts b. 366. 

Landadel b. 130. 

Landboc a. 86. 

Landbot (Landesgebot) a. 13. 

Landdrost b. 421. 

Landenberg, Netze von c. 94. 

Landesfrondienste b. 221. 

Landesfürstlichkeit b. 285. 413 fig. 

Landesgemeinden, älteste b. 177; s. 
Volksgemeinde. 

Landesberr b. 39. 278 fig.; sitzt zu Ge- 
richt c. 343; ist mitunter selbst Land- 
stand b. 419; ritterlicher, bürgerlicher 
b. 121; s. Landherr. Senior. 

Landesherrlichkeit b. 277 fig. 284. 
413 fig. 

Landeshoheit b. 278. 285. 342. 413 fig.; 
in sie soll der Kaiser nicht eingreifen 
b. 362: Vererbung b. 416. 

Landeshoheits-Streitigkeiten b. 416. 
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Landeslehen b. 313. 

Landesobrigkeit, hohe b. 342. 413 fig. 

Landesrechte, ihre Entwickelung sus 
Stammesrechten a. 101. 

Landesritterschaften b. 
Ritter. 

Landesstaatsrecht b. 229.269 Ag. 413 fig. 

Landessteuern s. Steuern. Jus collec- 
tandi. . 

Landestheilung b. 276. 

Landesverfassung, garantirt durch den 
R.-D.-H.-S. b. 349. 

Landesverrath c. 386. 

Landesversammlungen b. 285. 286; s. 
Landesgemeinde. Volksversammlung. 
Landtäding. 

Leandesverwejsung oc. 391. 

Landewa c. 321. - 

Landfolge b. 60, 61. 200. 208. 234; c. 
422; s. Heerbann. Aufgebot. Trustis. 
Hostis. 

Landfrid, Herzog a. 12; b. 207. 

Landfrieden b. 110 flg.; b. 320: wich- 
tigste kaiserliche a. 110; b. 321; main- 
zer K. Friedrich's II. v. 1235 a. 110; 
b. 257.321; c.412;angebl. K. Otto's a. 
110; die bayerischen Landfrieden a. 
111. 112. 162; insbesondere der sog. 
Regensburger LandfriedenK.Rudolph’s 
I. v. 1281 a. 112; b. 321; oc. 412; 
ewiger K. Maximilian's v. 1495 a. 238; 
b. 320.324.325; Landfrieden alsKönigs- 
frieden b. 189; beschwören b. 262. 
320; Eidesformel v. 1081 a. 110. 

Lendfriedensbrecher, Landfriedensbruch 
b. 322; Landfriedensbruchsachen c. 
375. 376. 411. 419. 

Landfriedensverfassung des deut. Bun- 
des b. 436. 

Landfyrde b. 195. 

Landgericht b. 282; c. 343. 363. 376. 
421; s. Mallus legitimus; kaiserliche 
Landgerichte als Reichsuntergerichte 
b. 406 flg. , 

Landgrafen b. 202. 256; Landgrafschaft 
b. 215. 

Landherr als ritterlicher Grundherr b. 
39. 284; als Landesherr b. 2:8. 281; 
Landherren des Kaisers, der Fürsteu 
b. 96. 284. 286. 

Landkrämer b. 294. 

Landleit, landleiten (— Anleit) c. 369. 
Landleute (= extranei, Fremde, im 
Gegensatz von Verwandten) c. 154. 
Landmann c. 363; getreuer (als Vor- 

mund) c. 118. 

Landmarschall b. 421, 

Landrecht, Begriff a. 139; b. 15; K. 
Karl’s, K. Friedrichs a. 156. 161; 
sächsisches, schwäbisches a. 136 flg.; 
8. Sachsenspiegel. Schwabenspiegel ; 
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Görlitzer, Schlesisches, Breslauer a. 
178; Österreichisches a. 190; bayeri- 
sches, K. Ludwig’s a. 191; provin- 
zielle Landrechte a. 190—192; frie- 
sische a. 193; Landrechte seit dem 
15. Jahrhundert (österreichisches, 
preussisches, bayerisches, badisches) 
a. 234 flg.; sein Landrecht verschwö- 
ren, verwirken, vertheilen, verbieten 
b. 9. c. 423; entscheidet über Freiheit 
und Grundeigenthum b. 11 fig. 

Landrichter b. 202. 

Landsassiat b. 286. 

Landsassen, freie b. 84. 96. 99 fig.; c. 
91; landsässiger Adel s. Landesritter- 
schaft. 

Landsätzen b. 102 fig. 109. 

Landschaft b. 419; gesammte b. 421. 

Landseten im Sachsensp. b. 83. 99 fig. 
101. c. 87. 

Landshut, Statut a. 234. 

Landskneohte b. 265. 

Landsleute, Haftung, Arrest für deren 
Schulden c. 314. 

Landstädte b. 295. 297. 

Landstände, Landstandsschaft, deren An- 
fánge b. 39.285.288 flg.; Erfordernisse b, 
119; Rechte b. 289 fig. 421 fig.; Be- 
schrünkungen b. 417. 420; Organisa- 
tion seit d. 15. Jahrh. b. 418 flg. 420; 
Bestimmungen der Grundgesetze des 
deut, Bundes b. 440. 

Landstreicher b. 200. 

Landsturm b. 212. 

Landsypdicus b. 421. 

Landtäding, Landtegeding b. 230, 285. 
286, 324. 42); drei im Jahre c. 324. | 

Landtage b. 229 fig. 285. 286. | 

Landtagsabschied b. 290. 

Landtheilungen der Germanen mit den 
Romanen b. 79. 80. 

Landvógte, kaiserliche b. 228. 

Landvolk, als Gerichtsgemeinde b. 91. 

Landwehr (lantuweri) b. 196. 

Lendzwang c. 112; Landzwinger c. 411. 

Langobardi, eorum paucitas b. 27; 
Rechte s. Lex. 

Lant u. Composita s. Land. 

Lantuweri s. Landwehr. 

Lanze (lancea) bei Freilassung b. 150; 
bei Traditionen c. 154; s. Hasta. 
Gaira. Sagitta. Schaft. 

Lanx s. Lance aequale. 

Largitas s. Sponsalitia. 

Lassi, Lassen b. 32. 141. 146. 165; s. 
Lazzi. 

Laster c. 376, 410. 

Lästerstein b. 227. 

Laten, Latenléute, Lati b. 31. 100. 141 
fig.; in Thüringen b. 133. 146. 165. 
Lateralordnung der Kurfürsten b. 317. 

Zoepfl, deutsche Reohtsgesch. III 4fe Aufl. 
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Latina dolitis s. dolitia. 

Latrocinia,. als Fehdezüge b. 3, 

Latrones b. 200. 201 ; c. 385. 387. 388. 

Latus; de latere (vicarii) b. 209. 

Laudare sententiam c. 368; s. Senten- 
tia. Collaudare. 

Laudatio, laudatores testium c. 336. 

Laudemium c. 300. 

Làufer b. 213. 

Läugnen (abläugnen) s. besaken, ver- 
saken; der Klage c. 331; Strafe des 
arglistigen c. 380. 

Launegild b. 155; c. 23. 233. 

Láuten auf Zeugen, auf Urkunden c. 
368 ; Glocken s. Glocken. 

Läuterung c. 341. 370. 

Lavedi s. Lafe. 

Layen u. Comp. s. Laien. 

Lazzi h. 31. 45. 134. 141 fg. 143. 146. 
165. 230; c. 404. 

Leben (lif) s. Leib; lebendig s. Geburt. 
Kind. Lifhaftig. 

Lect s. Servi. 

Lectuaria c. 239; s. Bett. 

Ledig (frei) c. 236; s. Lidus. Lidigman ; 
dem König ledig s. Gericht; ledig- 
lich s. Gewere. 

Lefe s. Lafe. 

Legalitas, legalitatis privatio c. 437, 438, 

Legatarius (Treubünder) c. 276; regis 
s. Missus. 

Legationes b. 215. 

Legislatores c. 48. 66; legum inventores 
a. 33. 37. 66. 

Legitima s. Portio. 

Legitimatio unehelicher Kinder b. 361; 
c. 80. 81. 82 fig. 122 flg.; lombar- 
dische Formen c. 57; minus plena b. 
361; c. 122. 

Legitimitütsprinzip b. 430. 

Lehen, Entstehung b. 69 fig. 72 fig.; 
im weiteren Sinne, Leihe, Verleihung 
b. 73; c. lil. 142; Verhültniss zu 
Beneficien b. 70; gemeines, büuer- 
liches, uneigentliches b. 109; s. Val- 
vasini; rechtes, ritterliches "b. 98; 
an Gericht b. 87, 89 flg.; linksrhei- 
nische b. 349; fuldische c. 259; von 
geistlichen Fürsten b. 172; ist unver- 
trüglich mit Satzung c. 306; Form 
der Verleihung c. 150. 154. 177; 
Veräusserung als Lehen c. 177. 308; 
wird nicht verloren durch Gewalt c. 
172. 182; Verbot der Anmassung als 
Eigenthum b. 71; betrügliche Refu- 
tation b. 319; erbt nur der Vater auf 
den Sohn c. 213; s. Lehnfolge. 

Lehenband c. 6. 

Lehenbarkeit von Reichslündern b. 313. 

Lehendienste b. 259. 264; Ablösung b. 
264. 
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Lehenfähigkeit der Bürgerlichen b. 104. 

109; , der Schöffenbaren und der Rit- 
n b. 93, 95. 104. 105 flg. 
109. 111; der Hóchstfreien b. 88. 89. 

Lehenfolge v. 242; deren Ausdehnung 
c. 243 flg.; des Sohnes, verbunden 
mit dem Allod nach lomb. Recht c. 
251; des Weibsstammes c. 257. 

Lehenfolgefühigkeit, Untähigkeit c. 109. 
267. 268. 

Lehengericht, Besetzung c. 361. 

Lehenhof, wer halten kann b. 282. 

Lehenhofrecht &. 106. 

Lehenmündigkeit c. 111—114. 

Lehenrecht a. 136. 137; darben c. 111. 
441. 442. 

Lehenrechtsbücher, lombardische ae. 
128; deutsche a. 136 fig. 174. 186. 
220. 

Lehenruf c. 326. 353. 

Lebenssachen (Gerichtsstand) c. 344. 

Lehentheilung c. 256; s. 'Theilung. Un- 
theilbarkeit. 

Lehenversprechen c. 250. 

Lehenvormundschaft c. 32. 116. 118; 
8. Lehenmündigkeit. 

Lehenwesen, als Grundlage der Standes- 
verhältnisse b. 82; der Reichsverfassung 
b. 258 fig. 352. 

Lehensanwartschaft o. 2650. 274. 

Lehensauftragung b. 76. 77; zur Sühne 
b. 106. 

Lehenseid b. 70. 98; s. Fidelitas. Ho- 
magium. Mannschaft. Vasallagium. 

Lehenserbe c. 242. 

Lehensexspectanz s. Lehensanwartschaft, 

Lehensfrüchte c. 115 fig. 

Lehensgewere, lehnische Gewere c. 173. 
176. 

Lehensherr s. Verheirathungsreoht. 

Lehensherrlichkeit des Kaisers o. 258. 

Lehenskuss b. 67. 98; s, Osculum. Un- 


gekusset. 

Lehensleute s. Vasallen; bäuerliche c. 
167. 

Lehensoblationen s. Lehensauftragung. 

Lehnen (leihen) c. 147; Lehnung c. 
303; 5s. Leibe. Lehen. Investi- 
tura. 

Lebrkind c. 414. 

Lehung s. Lehbnung. . 

Leib, Lif (= Leben); zu ihrem Leibe 
(bei Lebzeiten) c. 101; todter s, Tod- 
leib; ein Leib, sind Ehegatten c. 102; 
gesunder, nóthig bei Vergabung o. 
270 flg.; längst Leib c. 134; Klage, 
Strafe, die an den Leib geht (Leibes- 
Strafe, verstümmelnde, etc.) c. 35. 
409. 412. 414. 423. 424; s. Sematio 
corporis; bessern am Leib o. 413; 
mit dem, auf, gegen den Leib bebär- 
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ten o, 402. 431; den Leib, Hand, 
Haut, Haar ledigen c. 413. 440 ; einem 
vertheilen c. 414; erlauben ajlermán- 
niglich b. 324. 

Leibeigenschaft b. 165; s. Unfreiheit; 
Aufhebung b. 170. 

Leibeserben, leivenherben c. 212. 235. 
236. 248. 

Leibesstrafe s. Leib. 

Leibgeding o. 69. 70—73; gibt Gewere 
c. 173. 178; der Ehefrau c. 16. 68. 
10. 77. 

Leibhaftig s. Lifhaftig. 

Leiblich (corporalis) s. Beweisung Ge- 
were. 

Leibzeichen c. 435. 

Leibzucht s. Leibgeding; bei Adfntimus, 
Gutsabtretung u. dergl. vorbehaltene 
c. 55. 231. 235. 237. 303. 

Leiche (lihte), im Haus, als Ehaft c. 
328. 354; Besichtigung durch Wund- 
ärzte c. 435; als hereditas o. 236. 
262. 

Leichenmahle c. 144. 145. 

Leichenraub c. 378. 391. 418. 

Leihe, leihen (Verleihung) b. 73. 147; 
(Gutsleihe) c. 141; Leihvertrag c. 
285. 299. 303; s. Commodatum ; mehr- 
fache Bedeutung c. 303. 

Leihkauf c. 300. 

Leisten, Leistung (Erfüllung, solutio bei 
Vertrügen) bei Sonnenschein, vor Son- 
nenaufgang, vor Sonnenuntergang c. 
297; leisten durch Satzung von Vieh 
e, 309. 3106 ; leisten (knechtisoh dienen, 
bei Nichterfüllung) c. 313 fig. 315; 
(einfahren) in Geisselweise c. 313. 
316; den Geistlichen verboten o. 316. 

Leister, der c. 316. 

Leme s. Lähmung. 

Len, Lenige, Lenung c. 303; 
Leihe. 

Leo IIL a. 163; b. 186. 187; Leo IV. 
(epistola ad Lotbarium imp.) a. 85, 
87. 88. 

Leod, leodi b. 59.. 62. 64; a. Loeudi. 
Leudes, 

Leodardi &. 27; c. 402. 

Leodeoal c. 402. 

Leodis (Wehrgeld) b. 150; s. Leudis. 

Leopold I. b. 422. 

Leovigild a. 61 flg. 

Lescandus b. 250. 

Lesthegan b. 46. 

Leti b. 31. 45. 134. 141 fig.; letu, letua 
b. 162; s. Liti. 

Letzen (hindern) c. 354. 

Leudardi s. Leodardi. 

Leudaster, comes b. 36, * 

Leudes, leudi b. 37. 38. 62, 63. 64. 65; 
als adjutores, cooperatores imperatoris 
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b. 74. 217; sollen die Könige ein- 
ander nicht abspenstig machen b. 65; 
ihr Gerichtsstand b. 65; Familienbher- 
kommen, bez. Vorzug des Mannsstam- 
mes b. 65; c. 223; s. Fideles. 

Leudigild c. 379. 

Leudis (als persona minima, homo per- 
tinens) b. 49; (als Wehrgeld) o. 379, 

Leudisamicia, Leudisamium, Leudisami- 
tes b. 59. 

Leuffel b. 213. 

Leumund c. 422; böser c. 422. 435. 
437. 443; richten auf Leumund c. 
460. 

Leute (Lute), gemeine c. 357; hohe 
c. 257; hantdadige c. 430; fahrende 
b. 51; c. 443; Land und Leute b. 
416; s, Eigene. Arme. Freie. Edle. 
Mannen. Homines. Dienstleute. 

Leuterung s. Läuterung. 

Levare testamentum, cartam c. 154; 
mortuum in clida o. 415; levare et 
coneulcare (levant et couchant) c. 26. 

Levedi s. Lafe, 

Lex, verschiedene Bedeutung: als al- 
tes Testament a. 10; Leges als rö- 
misches Recht a. 113; Synonyma 
a. 10 fig. 95. 119; Leges Barbarorum, 
populorum, populares überbsupt a. 6. 
10—20; Wahl unter denselben a, 87. 
$8; Spuren vom Fortgebrauch im M.- 
A. a. 100; Revision auf dem Reichs- 
tag zu Aachen a. 19. 47; Lex con- 
suetudinis a. 10. 132; Francorum a. 
19. 21. 22. 29; Salica a. 12. 21—85. 
'53. 56; Heroldina a, 23. 30; c. 395; 
Emendata a. 29; c. 395; Ripus- 
ria a. 35 fig. 53. 56; b. 185; Cha- 
mavorum a. 39. 5l; Alamannorum 
a. 40 fig.; Bajuvariorum a. 48 fig.; 
Yrisionum a. 47; Angliorum et We- 
rinorum, Thuringorum a. 49 fig. 66; 
Danorum a. 52; Noricorum, Norwe- 
gensium a. 52; Saxonum a. 53 flg.; 
Burgundionum, Gundobada a. 57 fig. 
62; Wisigothorum a. 63 fig. ; Romana 
überhaupt a. 86. 118.120; Rom. Bur- 
gundionuma. 89; Rom. Wisigothorum 
&. 91; Utinensie a. 92; Curiensis a. 93; 
Lex Theodosii a. 91; c. 341; Aquilia, 
Arcadiana c. 287; Julia majestatis b. 
319. 378; commissoria c. 294.311; Es- 
sencia a. 116. 118; b. 166; scripta a. 
118. 131; feudi a. 129; Caroli c. 
431. 

Lex (Leges): Anglo-Saxonum a. 55; 
Edovardi Confessoris, Henrici I. von 
England a. 56; Langobardorum a. 70; 
Eurici a. 64; Walliae a. 74; Mar- 
siae a. 75; imperii a. 110; imperiales 
(= Schwabenspiegel) a. 156; domi- 
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nieae a. 13; palatinae a.$ 177; Upstal- 
bomieae a. 193; portorii a. 146. 

Lex: legem dictare a. 13. 18. 49; dis- 
cere (sollen die Richter etc.) a. 83; 
apostatare, relinquere, marrire, mutare 
b.9; solvere, componere c. 379; lege 
firmare a. 11; se defendere c. 401; 
legis beneficium s. Beneficium; liber- 
tere Lege Romana 8. libertare; legibus 
consequi c. 325. 

Ley de las Siete Partidas a. 207. 

Libellus (Urkunde) e. 81. 215. 333; 
(Klagschrift) c. 346. 368; bonum 
libellarium s. bonum. 

Liber Extra a. 127; Sextus decretalium 
a. 128; liber (libri) Feudorumja. 128; 
liber sextus feudorum a. 136; legum 
Romansrum a. 91; Legis Langobar- 
dorum Papiensis a. 73; diurnus a. 
99; decretorum Stephani IL, regis 
Ungar. a. 109; judiciarius Jo. Andreae 
a. 220; libri legum, legales a. 15; 
traditionum, censuales a. 78; c. 147; 
poenitentiales a. 98. 

Liber, liberi (Freie) b. 31; (— Land- 
sätzenfreie) b. 84; liberi domini, baro- 
nes b. 84. 85 fig.; familiares b. 173; 
censuales b. 99 fig. ; servientes b. 48; 
ecclesiae b. 154; liberi qui dicuntur 
b. 52. 

Liberi (Kinder) c. 210; uniti c. 136. 

Liberales, liberaliores b. 39. 

Libertas ab introitu judicis publici b. 
224; regia b. 225; romana b. 293; 
s. Immunitas. 

Libertare (urbem) secundum legem ro- 
manam b. 147. - M 

Libertaticum b. 153; s. Freipfennig. 

Liberti b. 20 fig. 133; idonei, rusticani 
b. 154. 

Libertini b. 20. 45; (== Mittelfreie) b. 
84. 96. 

Libertinitatis munus b. 153. 

Lic-lamina c. 412. 

Lider c. 346. 

Lidigman b. 146; c. 236. 

Lidinlaip, lidolaip c. 236. 241. 262. 368. 

Lidlohn b. 142. 

Lidus, lidi b. 135. 141 fig. 146 flg.; 
lidae, lidones b. 141 flg.; lidus in 
hoste b. 144; regis b. 143; lidi eines 
lidus b. 143, 145; s. Litus. 

Liduwagi c. 413. 

Liedlohn s. Lidlohn. 

Liegenschaften,  Rechtsverhültnisse c. 
137. 140 fig. 174 fig. 179 fig. 186 fig, 
206 fig.; Gerichtsstand b. 11 fig.; 
Liegensehaftsklage c. 181; liegenschaft- 
liche Rechte c. 208. 209. 

Liegnitz, Stadtbuch a. 182. 

Lif s. Leib. 
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Lifhaftig c. 66. 249. 

Lifgetucht s. Leibzucht. 

Ligae, erlaubte b. 319. 

Liger (Fluss) a. 26. 

Lihte (= Leiche) s.Leiche; (— vielleicht) 
c. 358. 

Limpurg, Grafen, als Semperfreie c. 91. 

Limunt c. 422. 435; s. Leumund. 

Linea c. 48. 

Linealgradualsystem c. 49. 62; bei Le- 
henfolge c. 255. 

Linealordnung der Kurfürsten b. 317. 

Linealsystem bei Lehenfolge c. 235. 

Lis (Fluss) a. 26. 

List, üble o. 414. 

Literae pacis a. 110; patentes o. 314; 
executoriales c. 360, 

Lithingi b. 20. 62; s. Theinlith. 

Litigatores c. 325. 

Litimonium b. 153. 

Litiscontestatio o. 331. 345. 368; Er- 
kenntniss darauf c. 347.367 flg.; s. Ein- 
lassung. Kriegsbefestigung. Kriegsdin- 
gung. Dingung des Rechtes. 

Litus, Liti b. 31. 45. 49. 50. 51. 134. 
141 fig. 143. 151; o. 385; s. Lidus, 

Loben (laudare) e. 358; s. Collaudare, 
Laudatio. Urtheil loben; (spondere) 
o. 295; s. Geloben. Gelof. 

Loc (looc, loh) b. 73. 

Locare, locatio conductio c. 286. 303; 
8. Miethe; locare perpetuo c. 310; s. 
Erbpecht. 

Locopositus b. 192. 202. 209. 

Locus b. 221; curtilis b. 93. 

Loder (Luder, Lotter) c. 411. 

Lóffte e. 295; s. Gelof. | 

Loi Gombette a. 57. |] 

Loimunt c. 422. 435; s. Leumund. 

Lombarda a. 72. 131. 

Lombardei, Kónigreieh b. 311. 312. 

Loos (lot) b. 60; c. 399; s. Sors. Sor- 
tes barbaricae. 

Lorica b. 195; c. 228. 

Loskauf von Unfreien b. 138. 153. 

Losu, Losigkeit (dolus) c. 411. 

Lot b. 60; s. Loos. 

Loteigen e. 111. 

Lothar I. a. 72. 73. 85; Lothar (v. Sach- | 
sen) a. 71. 72; b. 244, 249. 

Lothringen, Herzogthum b. 273. 311. 

Lübeck, Reichstadt b. 382; lübisches 
Recht a. 196. 

Lucius, K. der Britten a. 124. | 

Luder s. Loder. 

Ludwig d. Fromme a. 28. 62. 72. 81; Ä 





divisio imp. a. 817; b. 185; Kir- 
chenbusse b. 239; Ludwig II. a. 72; 
Ludwig d. Kind (Zollordnung) a. 16; 
Ludwig d. Bayer b. 266. 210. 501. 206. 
914; (Rechtsbuch) a. 191 ; (Constitutio) 
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b. 915; Ludwig der Strenge v. Bayern 
b. 315; Herzog Ludwig v. Bayern, 
Eheproeurator für K. Maximilian I. 
c. 64. 

Luffghedink c. 70. 

Luitpold, Herzog v. Bayern b. 229. 

Luitprand a. 71; c. 56. 

Lumb's Gesetze a. 212. 

Lumbär a. 211. 

Luminaria magna b. 253. 

Lüneburg a. 196. 

Lupold v. Bebenburg a. 201. 

Lupus (Baubthier) c. 408 ; (comes) a. 72. 

Lute, hohe s. Leute. 

Luther (sene Meinung vom positiven 
Rechte) &. 231; Lutheraner b. 339; 
8. Protestanten. 

Luxemburg b. 432. 

Lysing b. 146. 


Machen c. 254; s. Vermachen. 

Mächte, fremde (Einmischung in Reichs- 
sachen) b. 418. 

Machtvollkommenheit des Kaisers b. 
258. 359 fig. 

Macula enormitatis c. 437. 438; levis 
notae c. 440. 443; s. Infamia. 

Maeden fetten o. 6. 

Máüel s. Walbermaél. 

Mag, Magen c. 59 flg.; ebenbürtige b. 
117; ihr Rückfallsrecht c. 253. 

Magagna, magagnare c. 412. 

Magdeburger Recht, seine Verbreitung 
a. 196; Schöffenrechte, Fragen a. 178; 
IX. Bücher des Magdeburger Rechts 
a. 181. 

Magistri militum b. 182; civium b. 298; 
magister foresti c. 3006. 

Magnowald b. 193. ' 

Magnus (Abt) a. 37; (Erichson) a. 213; 
(Olafs Sohn) a. 216; Lagabätr a. 
216. 217. 

Magschaft c. 59 fig. 211. 

Mahal c. 8. 319. 

Mahl s. Gastmahl. 

Mahlfinger c. 8. 64. 

Mahlschatz c. 7. 8. 63. 73. 

Mahistatt c. 319, 

Mähren, Stadtrechte a. 199. 

Majer b. 213; c. 167; Majerümter b. 
157; 8. Major. 

Majestatis reus c. 425. 

Mainz, Erzbischof, als Erzkanzler, Kur- 
fürst b. 245 flg. 317. 362. 376. 393; 
Visitator des Reichshofraths b. 330; 
sein Vorsitz in der ordentlichen Reichs- 
deputation b. 378; im Corpus Catho- 
licorum b. 372; Directorium des Reichs- 
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tags b. 38-4; des Kurfürstencollegs b. 
378 ; übertragen auf Regensburg b. 347. 
377; Fürst Primas des Rheinbundes 
b. 424. 

Major (Majer) b. 157; (domus) als Op- 
timat b. 36, 158. 160. 163. 219; als 
Dux b. 185. 188. 206. 207 ; als Prin- 
ceps b. 205; Function b. 57. 204 flg.; 
majores terrae b. 96. 286. 288; natu 
b. 33. 45. 47, 

Majorissd b. 157. 160. 

Mal c. 8. 319; s. Mahl und Composita. 

Mala hereda c. 141. 216; mala facta c. 
376. 

Malberg a. 13. 25; c. 319. 821. 402; 
malbergische Glossen a. 30 fig. 

Malefactor, Maleficium c. 376. 387; male 
tractare (uxorem) c. 35; filiam mun- 
doaldam c. 39. 40. 14. 

Malefizorddnung K. Maximilian’s I. a. 
238. 

Malegano c. 64. 

Malfinger s. Mahlfinger. 

Malleus maleficarum c. 449. 

Mallus a. 21. 25; c. 871; legitimus, 
publicus b. 93. 208. 227; c. 319. 822 
fig. 368. 421. 445; comitis b. 208. 

.230. 285; c. 319. 376; centenarii, 

tungini, sculdahis, judicis b. 211; c. 
819; was dahin gehórt c. 321 flg.; 
2- oder 3mal jährlich zu haltenb. 230; 
c. 324; Ort c. 321; tres malli a. 
25; c. 394; quatuor malli o. 391; 
mallum indicere c. 324, - 

Malmanni b. 103. 

Malo ordine s. Ordo. 

Malprofiech c. 13. 

Maltheser Orden b. 347. 

Maltiz, Elisabeth von b. 174; c. 92. 

Malum c. 376; perpetrare voluntarie c. 
390. 

, Malvesti c. 414. 

Man und Composita s. Mann. 

Manbota b. 155; c. 379, 381. 

Mancipia b. 134. 135 flg.; minora b. 
135 ; gleichgestellt Sachen oder Thie- 
ren b. 13; mancipia eines servus b. 
137. 

Mandat, richterliches c. 360; Mandats- 
prozess c. 370. 

Mangelfeld, von s. Burkhard. 

Manian, maniare c. 160. 326. 

Manifestum (facinus) c. 480; s. Delic- 
tum. Handhaft. 

Manire, mannire c. 326. 335. 336, 353. 
897. 

Manitio b. 237; c. 326; mehrfache c. 
321. 

Manitus c. 326. 

Mankünde (Kinder) c. 65. 

Mann (Man), Mannen: (servus) b. 134; 
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(Vasall) b. 84 fig. 89. 95 fig.; edler 
s. Edel; eigener s. Eigen: sendmüssi- 
ger b. 96; s. Semperfreie; goldener 
b. 81; c. 379; frommer a. 227; c. 
439; unehte c. 426; schädlicher c. 
410. 427; verzalter, versegter c. 345. 
423; unversprochener c. 352, 423; 
mit den sieben Kindlein c, 59; ein 
Mann, ein Wort c. 283; s. Vir. 

Mannengerichte a. 106. 

Manngeld c. 379. 

Mannlehen c. 267. 

Mannschaft (manscap) leihen b. 86. 278; 
wann sie den Heerschild niedert oder 
nicht b. 106. 108; s. Fahnlehn; als 
Lehenseid b. 98; nicht vererblich b. 106. 

Mannschlag, manslag, manslegge c. 325. 
118; s. Homicidium. ' 

Mannsstamm s. Schwertmagen. Sexus 
virilis; sein Vorzug vor dem Weibs- 
stamme bei Erbfolge b. 65; c. 223. 
246. 280; bei Lehenfolge c. 254; 
257 fig. 

Mannwolf c. 408. 

Mannzahler b. 213. 234. 

Mansio b. 222, 

Mansionarius b. 162. 165. 

Manslag, manslegge s. Mannschlag. 

Mansueti c. 323. 

Mansus, nobilis viri b. 52; servilis b. 
117. 220; c. 94. 142 ; vestitus b. 195; 
c. 142; indominicatus, ingenuilis b. 
220; absus, lidilis c. 142. 

Mantel bei Verlóbniss c. 99; s. Chlamys. 

Mantelkinder c. 81. 123. 

Manufideles c. 277; s. Manus fidelis. 

Manufirmare b. 321; manufirmatio a. 
82; s. Subscriptio. 

Manumiseio s. Freilassung ; per sagittam, 
per gairethinx b. 149; per handradam 
b. 150; in ecclesia b. 146. 152; per 
impans, in votum, in manum regis b. 
151; manu ducali b. 152. 

Manumissor s. Patronus. Patrocinium. 

Manupastus b. 159. 

Manus (als potestas, Mund) b. 55; regis 
b. 151 ; ducalis b. 152; dextera, sinis- 
tra c. 157, 287. 394; mariti c. 99; 
communis c. 236; fidelis bei adfati- 
mus b.231; manus fidelis, fidei manus 
bei Erbvertrag c. 275; s. Treuhänder); 
manus fidelis bei rei vindicatio c. 
156. 276; vestita c. 147. 148. 156; 
manus tertia c. 351. 101; sexta, sep 
tima c. 403; s. selbsiebent; duodecima 
c. 401; commutata in figura judicii 
c. 310. 312; manus immissio c. 340; 
collatio c. 334; acceptio b. 67; in 
manus accipere c. 99. 

Manus, dare c. 141; manu data c. 312; 
manum incendere c. 399; incidere c. 
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334; manu truncare c, 427; manum 
mittere in puellam c. 387; super rem 
propriam c. 157. 159;rem in tertiam 
mamum mittere b. 158. 159; ad ter- 
tiam manum trahere c. 159; tertiam 
manum quaerere c. 159; de manu ad 
manum ambulare c. 163; in, per 
manus commendare b. 54. 67. 141; 
c. 45. 99.119; permanum et osculum 
securitatem facere b. 67; c. 313; ma 
nus collatio c. 334; per manum tre- 
dere c. 7. 9; retradere c. 9; per ma- 
nus traditio c. 99; manibus commu- 
nibus transfundere c. 236 ; manibus 
junctis se tradere b. 67; in manum 
quartam tradere b. 147. 148; sola 
manu se expurgare c. 428 ; manu dex- 
tera armata conjurare c. 159; manu 
firmare b. 321; manu septima fidem 
facere c. 160; s. Hand, Jurare; fal- 
sam manum in cartam ponere c. 334. 

Manzer c. 58, 79. 

Marbodui, genus b. 23. 

Marca b. 231; c. 138. 139; s. Mark. 

Marcellus (Marcian) a. 116. 118. 

Marcha b. 274; c. $57. 

Marcheta b. 168. 

Marchia b. 274. 

Marchio b. 118. 274. 

Marchomir a. 22. 

Marchzins b. 168. 

Marculfus a. 78. 

Maréchal (Schmied) b. 162. 

Marescalcus s. Marschall. 

Maria v. Burgund c. 64. 

Maritagium b. 168. 

Marius Mercator a. 97. 

Mark b. 274; c. 164 fig.; freie, guts- 
herrliche c. 167 ; s. Marca. 

Marke b. 93; s. Handgemal. 

Märker, Markgenossen ; ihre Rechte, Be- 
strafung c. 186 fig. 

Märkerding c. 165 fig. 371. 

Markgenossenschaft b. 231; c. 165 fig. 

Markgraf s. Marchio; Markgrafschaft 

-b. 274. 

Marklo b. 32. 230. 

Marklosung c. 146. 167. 

Markmeister, Markrichter, Markschöffen 
c. 165—167. 

Markt (Wochenmarkt, Jahrmarkt) b. 
293; settender c. 205; s. Mercatum. 
Forum. Quadrivium. 

Marktflecken b. 293. 

Marktrecht a. 194; b. 293. 

Marschall (marescalcus) b. 135. 157. 
161 fg. 173. 174; marschalli exerci- 
tus b, 214. 

Marsilius de Menandrino a. 201. 

Mártensmünner b. 160; Martini homi- 
nes b. 197. 


| 
Ä 
| 
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Martin V., Papst b. 334. 

Martinslehen c. 298. 

Martinus (fingirter Klager) a, 73; (Gloe- 
sator) a. 113. 114. 

Masca c. 38. 

Massarius b. 69. 137; s. Casa. Sala. 

Mater, ad matris gremium spectare c. 
251; s. Schoosfall; materns maternis 
c. 253, 

Matheus de Afflictis a. 1365. 


Matrikel s. Reichsmatrikel. 

Matrimonium s. Ehe; clandestinum c. 
81; putativum c. 67.68. 72; (= Mutter- 
gut) c. 76; ad Legem Salicam, ad mor- 
ganaticam c. 84 flg.; s. Ehe. 


Maulschelle, Maultasche c. 396. 

Mausen (stehlen) c. 379. 

Maximilian I., seine Heirathen per pro- 
curatores c. 64; Maleflzordnung a. 
238; Landgerichtsordnung a. 239; er- 
richtet den ewigen Landfrieden b. 
324; das Reichskammergericht b. 325 ; 
den Reichshofrath b.3938; das Reichs- 
regiment b. 386; die Reichskreise b. 
388; hält ein Fürstenrecht b. 395, 

Mayhemium c. 412. 

Mecklenburg, Erbamt b. 378. 

Medeban s. Meteban.! 

Mediani b. 46. 47. 49. 95. 

Mediatherrschaften b. 416; s. Exemtio. 

Mediatisirte, Mediatstände b. 122. 131. 
132. 369 ; ihre Stellung nach der deut- 
schen Bundesacte b. 441. 439. 

Mediatisirungen von Reichsstädten und 
geistlichen Territorien 1803 b. 346. 
375. 423; von Fürsten etc. 1806 b, 
424. 425, 

Mediatores c. 313. 

Medii b. 46; electi c. 332. 402. 403. 

Mediocres b. 46—49. 95. 

Megedekind c. 66. 

Mehrer des Reichs b. 250. 

Meichsner, J. H. a. 221. 

Meier s. Majer. 

Meineid c. 377; Eid, soll nicht mein 
sein c. 350; Meineid der Zeugen 
c. 337; Meineidige sind unfähige Zeu- 
gen c. 352; s. Mendacium jurare. 
Perjurus. 

Meiselsüchtig (meselseck) b. 248; a. 
A ussátzig. 

Meister (Glossatoren) a. 117 flg.; c. 61. 
253; (römische Juristen) a. 164; ist 
der Ehmann seiner Frau c. 100. 

Meliores natu b. 45, 49; terrae b. 960. 
286. 288; c. 396. 

Meliorissimi b. 45. 

Memmingen, Stadtrecht a. 198. 








Memmius, Tribunus b. 213. 

Mendacium jurare c. 337; s. Meineid. 

Menge (menig) mehrere, mindere c. 
358; die mehrere samen, versamen, 
besamen, an sie ziehen c. 363. 364. 

Mensarii c. 302. 

Mepfium, mephium c. 14. 21; s. Mit 
phium. 

Mércator b. 294; s. Kaufmann. Krämer. 

Mercatum b. 149. 150; s. Markt. Forum. 

Mercemann 8. Merkmann. 

Mercenarii b. 265. 

Merkmann c. 440. 

Meselseck s. Meiselsüchtig. 

Mesgrepe s. Mistgabel. 

Messe (Jahrmarkt) b. 293. 

Messer s. Cultellus. 

Messio (bei Fraukauf) c. 7. 8. 

Messis (clausura, curtis) c. 380. 

Meta c. 7. 8. 10; halbe c. 10. 13. 

Metalle b. 267. 

Meteban b. 232; medeban c. 354. 

Metseptimus c. 426. 

Metus s. Zwang. 

Meydeban s. Meteban. 

Meziban b. 232. 

Miethe (Vertrag) c. 280. 303; s. Pre- 


caria. 

Mietmann (Mitleute) b. 104. 164. 

Miles (gemeiner) b. 157. 158; Ritter b. 
111. 113; (Dienstmann) b. 188; ns&- 
tione legitimus b. 112; strenuus, no- 
bilis b. 118; milites nobiles, minores 
b. 110; agrarü b. 292; Herzoge als 
milites b. 259. 

Militare, libere, beneficiarie b. 174. 

Militares (ministeriales) b. 119; militaris 
reda b. 158; regula b. 113; alapa b. 
114; collegium militare b. 113; s. 
Cingulum. 

Militia (róm. Staatsamt) b. 33; (Hof- 
dienst) b. 169. 

Militunia b. 157. 

Millenarius b. 214. 

Minare vestigium b. 200; o. 157, 161; 
farfalium c. 329; s. farfalium. 

Minderjührigkeit o. 111 fig. 

Minderungseid c. 348, 

Minimi b. 46. 47. 49. 142. 

Minister, ministri rei publicae b. 169. 
201. . 

Ministerialconferenzen s. Carlsbad. Wien. 
Dresden. 

Ministeriales b. 135. 160 flg.; Arten b. 
156 fig. ; servi b. 157; palatini b, 158; 
204; ritterliche b. 158. 170; liberi b. 
173; vieedomini eoclesiarum b. 119. 
172; Landstünde b. 286; ministerialis 
reda b. 158. 

Ministerialitát b. 156 fig. 170 fig, 

Ministerium, Dienst überhaupt, Hofamt 
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b. 117. 159 fig. 173; comitis b. 56; 
domini, ducis b. 157; custodire b. 181; : 
als Staatsamt b. 162. 204; bei Bischó- 
fen, Herzogen b. 108. 112. 113; s. 
Offieium; ministeria des Reiohes b. 
172. 246. 

Minne (Güte) nehmen, thun b. 323; o. 

Minofledes, minoflides b. 46. 49. 

Minores (Altersklasse) c. 97. 111; (po- 
puli, Standesklasse) b. 46. 47. 49. 149, 

Minoriten b. 308. 

Minuccius a. 135. 

Minuti b. 46. 47. 

Miscravatio c. 420. 422. 

Misericordia c. 379. 381. 

Misfacere c. 376. 

Miskenninge c. 342. 

Mislocutio c. 342. 

Misprendere o, 376. 

Missethat c. 376. 410. 

Missheirath b. 50. 117. 140. 143; c. 23 
fig. 85.. 128 flg.; notorisehe b. 133; 
c. 125; umgekehrte b. 117; o. 94. 

Missus, missi diseussorii, discurrentes, de- 
currentes b. 38. 210. 215; majores, 
dominici, regii b. 215. 221: niedere 
b. 212. 

Mist b. 226. 413. 

Mistgabel als Busse o. 440. 

Mistgerieht b. 226. 

Mistium, Mistum b. 226. 

Miteben b. 232. 

Mitgift c. 22. 73; s. Heimsteuer. 

Mitium b. 67. 18. 104. 226, 232. 293; 
c, 407; frasatidum, fristitum b. 61. 
200. 

Mitleute (Mietmannen) b. 104. 164. 

Mitphium c. 14 flg. 21. 

Mitrechtsbrief b. 104, 

Mitselbstschuldner c. 816, 

Mittelbare b. 119. 181; Stände b. 122; 
s. Mediatstünde. 

Mittelfreie b. 47. 84 fig. 91 fig. 95 fig. 

Mitterleute b. 95. 108. 

Mobiliengemeinschaft c. 133. 

Moderamen juris, inculpatae tutelae o. 
416. 

Moechari e. 58. 419. 

Monate, püpstliche b. 336. 

Mönche b. 242; graue a. 141 ; ihre Stel- 
lung zum Heersoehild b, 106. 109. 

Monere c. 326. 

Monetarii b. 173; s. Münzer. 

Monomachia c. 398; s. Kampf. 

Monparschaft b. 54; s. Mundeburdis. 

Mora s. Verzug. 

Mord c. 411. 418; (Verfahren) c. 431 fig. 

Mordacht c. 435 ; Mordachtsprozess c. 
450. 

Morddinger c. 386 flg. 391. 
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Mordritus c. 418. 

Mores boni (als älteste Rechtsquelle) 
e. 8. 

Morganatica s. Ehe, morganatisehe. 

Morgengabe o. 10. 19 fig. 67 fig. 103. 
105. 265.292; Freilassung durch Mor- 
gengabe b. 150; o. 27. 

Morgincap e. 10. 19. 

Mors communis c. 163; s. Tod. 

Mortuarium b. 47. 168. 175. 

Mortuus, intra domum c. 328 ; s. Leiche. 

Mosaisches Recht (altes Testament, als 
Lex) a. 10.56; c. 376 ; in EngJand a. 56. 

Mosedo (musdo) s. Chreomusdo. 

Mot b. 231; s. Gemot. 

Motbel b. 232. 

Motalis c. 395. 

Motgerefa b. 202. 

Motwurdi b. 47. 236. 

Mufflae c. 440; s. Handschuhe. 

Mühlhausen, Stadtrecht a. 199. 

Muhme o. 61. 62. 

Mulcta (multa) o. 374. 379. 

Mummolus b. 73. 81. 202. 

München, Stadtrecht a. 198. 

Mund, munt, mundius, mundium; (po- 
testas b. 54. 55. 136; c. 29 flg. 96 
flg.; Arten c. 31. 97; des Königs b. 
189;c. 44. 45; cyninges mund o. 381. 
391; s. mundeburdis, mundeburdium; 
des Vaters e. 3l. 39. 105 fig.; des 
Ehemannes o. 33 fig. 98 fig. 128. 131; 
des Bruders e. 39; des nächsten Ver- 
wandten c. 42 flg.; der lombardischen 
fili naturales "ber sorores legitimas 
c. 07; über Waisen, Unmündige o. 42 
fig.; über Frauen e. 46; der Kirche 
über Gotteshausleute b. 147; des Herrn 
über Aldios b. 1414; des Patrons 
über Freigelassene b. 154; s. auch 
Munt und Composita. 

Mund, rechter o. 97. 98; gewaltiger, ge- 
werter ec. 98; giehtiger c. 432. 433. 
436. 446. 450; mit Hand und Mund 
b. 67; mit Mund und Halm o. 153; 
mit Mund, Hand und Halm o. 
281. 

Mund (munt, mundius, mundium) ver- 
schiedene Bedeutung, als Tutor, Vor- 
mund b. 55; als Census liberti b. 55; 
libertae b. 151; als Zahlung hóriger 
Frauen bei der Verheirathung b. 145. 
154. 168; c. 9. 48. 

Mundare, se c. 401. 

Mundat (Composita, eto.) s. Muntat. 

Mundbora (Tutor) b. 51; c. 239. 

Mundbriefe a. 86; b. 104. 

Mundbryee (Mundbrüche) b. 54. 190; 
c. 375. 

Mundbyrde b. 54. 190; mundbyrdenesse 
a. 86; b. 54. 
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Munde e. 29. 

Mundeburde (parentum) e. 32. 

Mundeburdis b. 54; regis, ecclesiae b. 
154; c. 4b. 

Mundeburdium b. 54; regis b. 189. 

Mündel c. 97; Mundele e. 110. 

Mundfrei b. 149. 151. 159; s, Amund. 

Mundiata c. 9. 34. 

Mündigkeit c. 3. 96. 97; Stufen, Arten, 
lehenrechtliche c. 111. 113; kirch- 
liche c. 111; landrechtliche c, 112. 
113; s. Alter. 

Mundiliones b, 164. 

Mundium acquirere c. 7. 9; dare, reci- 
pere, suscipere c. 8. 9. 43; dare, face- 
re b. 144; facere negligere c. 9; red- 
dere b. 145; ponere b. 165; amittere 
c, 35. 38. 39. 44; redit c. 10; eadit 
c. 81. 45; mittere sub mundium c. 
6. 9; pro mundio dare c. 7. 

Mundius (correcter Nominativ) b. 54. 96. 
154 (vergl. b. 193 n, 26; c. 9 n. 15). 

Mundleute b. 104. 164. 

Mundmanni s. Muntmann. 

Mundoalda c. 9. 

Mundoaldus c. 30—32. 42. 48; als Käm- 
pfer c. 100; der Frauen c. 5. 6 — 8. 33. 

Mundr b. 55. 

Mundtodt e. 96. 

Mundwort s. Verbum oris (regis) b. 55. 

Municipatus b. 147. 

Munimina (Urkunden) c. 333. 

Munt s. Mund und Composita. 

Muntadele, muntalde c. 97. 

Muntat, mundat b. 225; Muntat-Säulen, 
Steine b, 295. 

Muntater b. 103; s. Mundleute. 

Muntmanni b. 103. 164. 299. 300. 

Munus regium b. 219. 

Münze (Münzwesen) b. 222. 266. 267. 
361. 378. 411; Missbrauch b. 371.375. 

Münzenberg, Adelheid von b. 174; c. 
92 fig. 

Münzer b. 173. 267. 

Münzfálschung c. 411. 412. 420. 

Münzmeister c. 301. 420. 

Musdo c. 378; s. Chreomusdo. 

Müssen b. 225; c. 407. 

Musstheil (musdele) c. 104. 105. 265; 
das Stück vom Musstheil a. 176. 

Muthen (muten) c. 109. 257. 

Muthschar, Muthschierung der Kinder 
c. 109; bei der Lehenstheilung o. 256, 
291. 

Muthwille c. 414. 

Mutter c. 61; deren Bechte c. 40; als 
Vormünderin c. 43. 106. 110; Erb- 
recht c, 225. 246. 251; s. Erbfolge. 
Ehefrau. Wittwe. 

Mutterbruder c. 61; s. Avunculus. 


Muttergut o. 76. 
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Muttermagen c. 247; s. Kunkelmagen. 
Spillmagen. 

Mutterschwester c. 61. 

Muttersprache, gestattet im Gericht c. 346, 

Mutterstüdte a. 195. 

Mutuare, mutuum (Darleben) c. 285; 
palliatum c. 304. 

Mutus c. 268; s. Stumme. 

Mutzengeld, Mutzengericht b. 225. 

Mussen c. 407. 

Muzzunga b. 225. 


N. 


Naehbarbann b. 210. 

Nachbarschaft b. 177. 

Nachdruck b. 411. 

Nacheile b. 200. 234. 238. 

Nachfolger in der Regierung (seine Ver- 
pflichtung) b. 233. 283; in der Kur b. 
317, 318; s. Haftung. Fühigkeit. 

Nachfolger (überhaupt) c. 212. 

Nachgeboren (posthumus) c. 66, 

Nachgerichte oc. 187. 344. 

Nachlüssigkeit s. Culpa, Unbedachtsam- 
keit. 

Nächste s. Proximi; nächste beste c. 432. 

Nachsteuer b. 441. 

Nachtag c. 344. 

Nachtbrand (nahtprand) o. 419. 

Nächte, Vorladung nach Nächten b. 178; 
c. 818. 327. 

Nachtglocke, vor ihr leisten c. 298. 

Nachtzeit, Verbrechen zur c. 388, 

Nagelgeld b. 168. 

Nagelmagen c. 59. 

Nüherrecht c. 146; s. Retract. 

Nahm s. Nam. 

Nahtprand 3. Nachtbrand. 

Nam (Nahm), die e. 293. 311. 

Namiare c. 293. 339. 

Namium, excutere, capere c. 293. 294. 

Nanthildis, regina b. 57; o. 37. 

Napoleon I, b. 423. 428, 429. 

Napoleon IIL b. 449. 

Nares, (nasus) praecidere, abscindere c. 
386. 388. 

Nastaid, nastahid c. 20. 

Natio, als Geburt, Geschlecht b. 112; c. 
47; natione barbarus b. 157. 

Nationalität des Rechts b. 6 fig. 

Nationalversammlung, deutsche b. 444. 

Naturales s. Filii, 

Necessitas 8. Famis. Noth. 

Neffe c. 61. 62. 

Negligentia c. 414; s. Culpa. 

Negotiare, publice c, 284. 

Negotiator, Àuctor c. 160. 163. 

Nehmen, eine Frau c. 99; Gut in Ge- 

. were c. 100. 101. 
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Nehmen (erben) c. 212. 213 fig. 

Nellenburg, K. Ldg. b. 108. 

Nemen (= nennen, benamen, benomen) 
c. 363. 

Nenna, Joa., v. Bari a. 78. 

Nesti (nexti) c. 20 ; nesti-canthe o. 293. 
326. 339 fig. | 

Neu-fürstlich, neu-grüflich b. 125. 

Neuri c. 1408. 

Neutralität der letzten Reichsstüdte b. 
347. 

Nexus fiduciae c. 236. 287; s. Fiducia. 

Nichte c. 61; erbt mit Tante c. 222. 

Nichtel c. 264; s. Niftel. 

Nichtigkeiten, unheilbare c. 371. 

Nicolaus V. b. 336. 

Niedergerichtsbarkeit b. 227; Niederge- 
richte c. 319. 

Niederlande b. 311. 338. 429. 

Niederschlagung alter Prozesse s. Ver- 
jéhrung. 

Niessbrauch, ehemännlicher c. 101; elter- 
licher c. 106. 

Niftel, Niftelgerade c. 264. 

Niungeld b. 233. 

Nobiles b. 20. 33. 34. 45—47. 84 flg.; 
c. 385; Scheidung von ingenuis b. 49. 
50; nobiles viri b. :8. 67. 88; warum 
in der L. Sal. nicht erwühnt b. 33. 
41; nobiles milites b. 118; haben mili- 
tes b. 89: nobiles homines major. et 
infer. ordinis b. 120; s. Adel. Edel. 

Nobilitare b. 33; nobiles effecti b. 35; 
s Edeln. 

Nobilitas b. 22 flg.:: generis, generosa 
b. 36. 39; insignis b. 24. 28; secun- 
dab. 25; codieillaris, gentilitia b. 126 ; 
nobilitatis gradus b, 119; revestire in 
nobilitatem b. 67. 

Nocere b. 322; s. Laedere. Pignorare. 

Nolens perpetrare,nolendum factum c.389. 

Nomeny, Personalist b. 373. 

Nominati c. 18. 403. 431. 

Nominatio autoris bei Beneficien c. 156. 

vouos riürgıos der Werinen a, 9. 50. 

Nonne, erlangt Heerschild als Aebtissin 
b. 106. 

Nonnichius, com. b. 222. 

Norddeutscher Reichsbund (projeet. 1806) 
b. 427. 

Norddeutscher Bund 1866 b. 117 fig. 

Nordhausen, Stadtr. a. 199. 

Nordische Rechtsbücher a. 210 fig. 

Nördlingen, Stadtr. a. 198. 

Normaljahr 1582 b. 123. $80. 

Normaltag 1. Jan, 1624 b. 340. 341. 

Normann, M. v. &. 235. 

Norwegische Rechtsbücher a. ?15. 

Not s. Noth. 

Nota infamiae o. 437; levis notae ma- 
cula c. 440. 449. 
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Notae in festuca c. 153. 

Notariatsordnung b. 412. 

Notarius (Synonyma, Pflichten) c. 333. 
349; Bestrafung c. 334. 319. 

Noth, Not; echte, ehehafte o. 235. 270. 
328. 364; des Erben c. 145; des Erb- 
lassers c. 235; irret, letzet c. 351; 
bereden auf den Todten c. 267; be- 
währen c. 354, Herrennoth c. 328. 
354; s. Famis. Necessitas. 

Nothbede b. 288. 

Nothglocke c, 429; s. Glocke. Sturm- 
glocke. 

Nothrufe b. 322; c. 422. 

Nothwehr, rechte a. 187; c. 376. 388. 
415. 416. 

Nothzucht (crimen vis) etc, e. 377. 411. 
419. 

Notding c. 848. 

Notitia a. 77; c. 333, 334; s. Carta. 

Notnunft, notnunfti b. 285. c. 419; not- 
nunftig, notig, nothaft s. Klage. 

Notorietät im Civilprozess c. 348; im 
Criminalprozees c. 433. 436; s. That. 

Notrecht c. 348. 

Notrede c. 348. 

Notschaft b. 115; s. Genoss. 

Nullitütsquerel s. Querela nullitatis. Nich- 
tigkeit. 

Numerarii b. 213. 

Nuntii camerare b.215; s. Missus. Bote. | 

Nuptiae publicae c. 6; incestae a. 24; 
sceleratse c. 14; consensus facit nup- 
tias c. 5; s. Connubia. Ehe. 

Nürnberg, Stadtr. a. 198. 234; Beichs- 
stadt b. 297. 382; k. Landgericht des 

ums b. 408. 

Nutritores (regis) b. 205. 

Nutritus (domi) b. 135. 

Nutz und Gewer c. 171. 176. 

Nutzgewer c. 132; s. Gewere, nutzliche. 


O. 


Obbo d. Kluge a. 214. 

Obbonis c. 65. 

Obedientia episcopor. reip. debita b. 223. 

Obedienzeid der Bischöfe an d. Papst 
b. 302. 

Obeditio exercitalis b. 196. 

Oberacht c. 406. 425. 

Obereltern c. 252. 

Oberfürsten b. 107. 

Oberhófe a. 195; c. 563. 371. 

Oberhure c. 419. 

Obertus de Orto a. 131 fig. 

Obervormundschaft c. 4b. 128. 

Obgrafio c. 321. 

Obhnt c. 308; s, Custodia. Hute. 

Obligare c, 292; pignori c. 290; p. va- 


Officia palatina b. 158. 
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dia c. 289. 290; p. fideijussorem c. 290; 
res in cautione c. 291; titulo pignoris 
c. 306. 

Obligatio (= Forderung, Schuld, cau- 
tio, Pfand) c. 292; per vadium o. 992; 
obligationem facere c.292; s. Scriptura. 

Obligatus (Aechter) c. 406. 

Obrigkeit b. 265; c. 348. 

Obsecrare b. 191. 

Obsequium b. 55; ingenuili ordine b. 
56; s. Homo. 

Obsides c. 286; s. Bürgen. 

Obsidio c. 313; s. Obstagium. 

Obstagium c. 291. 313. 315. 316. 

Obstringere, se c. 356. 

Occilla, n. pr. b. 169. 

Occupare per judicium s. judicem (ver- 
haften) c. 314. 

Ochsenwagen des fränk. Königs b.187.206, 

Oculum perdere (Strafe) e. 388; s. Aug. 

Od, odal b. 21. 

Odin, als Gesetzgeber a. 211. 

Odofredus a. 134. ' 

Oeconomis separata s. Haushalt. 

Ofen, Stadtr. a. 200. 

Officia (Hofämter) b. 159 flg.; (Amts- 
bezirke) b. 282; s. Ministeria. 


Officiales b. 160, 163. 174; s, Servitium. 
Ministerium. 

Officialverfügungen d. R.-Hofrathes b.3965. 

Officiati b..173. 

Oeffnen, das Urtheil s. Urtheil. Zeugen- 
aussagen. 

Oeffnungen a. 108. 

Ohm, Oheim oc. 61. 62. 210. 211; Exb- 
recht c. 227; s. Avunculus. Patruus. 

Ohr, Zeugen am Ohr ziehen c. 284; das 
Pferd, Vieh bei vindicatio am rechten 
Ohr nehmen e. 198; s, testes per 
aurem tracti. 

Ohrfeige s. Waffenohrfeige. 

Öl s. Sieden. 

Olaf d. H, a. 216. 

Oldendorp, Joh. a. 232. 

Olmützer Punctation b. 446. 

Onustarii b. 103, 

Opferbare c. 111, 

Opifices b. 297; s. Handwerker. 

Oppidum b. 291 fig.; s. Urbs. Stadt. 

Optimates b. 31. 33. 34. 36. 38. 39. 49, 
64; nobiles b. 45. 49; westgothische, 
deren Auszeichnungen b. 67; palatini 
b. 67. 

Optimi b. 45. 

Opus dominicum b. 218; comitis c. 381; 
criminale c. 376. 

Ordale, Ordalien a. 104; e. 3418. 397 
fig. 404; Arten o. 399. 426; s. Judi- 
cium Dei; in Civilsachen c. 156. 332. 
334; verboten im canon. R. o, 437. 
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Ordel, ordele a. 104; co. 397 fig.:; bei 
vindieatio c. 185; bei Schub c. 900; 
S. Urtheil. Kampf. Pugna. 

Orden, deutscher b. 302. 347 ; Maltheser 
b. 347 ; s. Ritterorden. Bettelmónche; 
Gründung des deutschen Ordensstaates 
in Preussen b. 301. 

Ordinare filiam c. 22. 

Ordinati b. 193; s. Geistliche. 

Ordinationes successoriae c. 
Vergabung. 

Ordo Romanus a. 99. 

Ordo succedendi c. 255; ordine ingenuili 
obseq. servitium b. 06; malo ordine 
possidere vel non c. 335; malo ordine 
invadere c. 155; quieto ordiue habere 
c. 162; illicito ordine vendere c. 163; 
aequali ordine dividere c. 222; s. 
Lance. 

Orf c. 213. 

Origenes a. 146. 147; b. 107; s. Weis- 
sagung. 

Originarii b. 136. 143. 

Orleans, Rechtsschule a, 113. 

Ornamenta muliebria c. 224. 228. 

Orphani s. Waisen. 

Ort, Ortschaft b. 291. 

Ortsangehörigkeit b. 147; s. Municipatus. 

Ortsaustrügalinstana s. Austräge der 
E.-Ritter. 

Os regis b. 189. 

Osculum b. 67; c. 313; pacis b. 320; 
s. Lehenskuss. Friedenskuss; canis 
posteriora osculari c. 377. 

Ósfeld, Herm. v., a. 184. 185. 

Osnabrück, dessen Stimme auf dem 
Reichstag b. 381. 

Ossig, Ossing c. 165. 

Ostagium s. Obstagium. 

Ostarstuopha b. 220. 288. 

Ostenditiae s. Hostenditiae. 

Ostensor cartae c. 334. 

Österreich, Landrecht a. 190; Stadtrechte 
a. 199; sog. Gerichtsbüchlein a, 220; 
bürgerl. Gesetzb. a. 236; Privileg v. 
1156, Const, duc. Austr. a. 111; b. 
86. 87. 245. 270; bes. b. 280. 281; 
Joseph II. b. 170; allgem. b. G. O. 
a. 237; Strafgesetzbuch a. 240; Straf- 
proz. a. 241; Director im Fürstenrath 
b. 380; Vorsitz in d. ord. R.-Deput. b. 
387; Kaiserthum b. 427; deut. Bun- 
desprüsid. b. 432; Reformproject d. 
d. B. 1863 b. 446. 

Ostgothalagh a. 219. 

Oswald v. Anhausen a. 167. , 

Otho, referend. b. 207. 

Otingen, de, claviger b. 162. 

Otiosi b. 180. 

Otto I. b. 82. 243. 259. 273. 275. 312; 
c. 426; pactum mit Papst Leo VIII. 


269; s. 
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b. 248 ; ordnet ein Kampfordale an zur 
Entscheidung einer Rechtsfrage c. 245. 

Otto II. lombard. Ges. &. 72; b. 9248; 
über den Kampf c. 426. 

Otto III. lombard. Ges. a. 72. 

Otto IV. b. 250. 301. 

Otto der Erl. v. Sachsen b. 243. 

Oufschub s. Aufschub. 

Overhernessa c. 380. 

Overhore c. 380. 

Overseunessa c. 380. 

Owe c. 165. 


P. 


Pacht (als Lex) a, 11; s. Pactus; (als 
Pachtvertrag) c. 303. 

Pacificare b. 236. 237, 

Pactio c, 283. 

Pactum (Vertrag) c. 283; Klagbarkeit 
c. 296. 


Pactus (Lex) a. 10. 81; Legis Salicae 
8.11.22; Alamannorum a. 41; Baju- 
variorum a. 11; pro tenore pacis a. 28. 
33; b. 200. 212. 230. 

Pagani b. 83. 101. 

Pagenses b. 199... 

Pagina, sigillis roborata c. 368. 

Pagus b.177. 204; pagi imperii b. 312. 

Palatini s. Ministeriales; palatine officia 
b. 158; s. Officia. 

Palatium (regis) b. 67. 261; s. Pfalzen; 
(Fiscus) c. 218; (kónigliches Hof- 
gericht) c. 319. 

Paleae a. 120. 

Palemunt, palemunden c. 99. 117. 120. 

Palliengelder b. 335. 

Palmitare, pelmis junctis se tradere 
e. 67. 

Pand, pant c. 286. 298. 296. 305; an 
der Person c. 365; s. Pfand; panden 
c. 179; s. Pfünden. 

Panisbriefe, Panisten b. 859. 

Pännig c. 423. 

Pant &. Pand. Pfand. 

Pantaiding, Pantheidigungen, Pantbei- 
lungen a. 12. 108. 

Panz b. 151; c. 165; s. Bann. 

Papianus a. 91, 

Pappenheim, Graf, Reichserbmarsohall 
b. 368. 378. 

Papst, s. Autoritát im M.-A. b. 300 flg.; 
ermahnt und straft die Könige b. 301; 
als Sonne b. 253; wird von Niemand 
gerichtet b. 250; kann nur mit 72 
Eiden angeschuldigt werden c. 404; 
Verhältniss zum Kaiser b. 248. 250; 
kann kein Land- und  Lehnrecht 
ändern a. 148; c. 63; hat concur- 
rirende Gerichtsbarkeit b. 306. 

Parangariae b. 291. 265. 

Parata b. 222. 
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Parens propinquus c. 42; parentes 
(agnati) c. 42. 47; proximi c. 42. 
45, 49. 

Parentela, Parentilla c. 47; succedere 
per gradum et Parentillam c. 48. 50. 
de parentilla se tollere c. 217; Ver- 
hältniss der Parentelen zu einander 
(Parentelenordnung) c. 49. 62. 227. 

Pares b. 51. 90. 117. 158; als Gefolge 
b. 62; s. Genoss. Fürstenrecht. Eben- 
burt. Judicium. 

Parietes s. Wünde. 

Paritas vera, ficta b. 399. 403. 

Parochi (Pfleghafte) b. 99, 103; paro- 
chiani b. 103. 

Parochiatio (Verwandtschaft) c. 226. 

Parochie (Pfarrei) c. 238. 

Parole, faire la parole de quelqu'un 
c. 90. 

Parricidium s. Verwandtenmord. 

Pars regia b. 218; publica b. 219;' stare 
in parte c, 352; ad partem trahere 
c. 357. 

Parschalken s. Barschalken. 

Parte s. Barte. 

Parteien im Prozess (ihre Bezeichnungen) 
c. 325. 

Paschal II. b. 302. 

Passauer Vertrag b. 333. 

Passus contradicti b. 331, 

Pastor (servus) b. 157. 

Pastus imperialis b. 218. 219, 

Pater s. Vater. 

Paternus, a, um; Begriff c. 215; siehe 
Bonum. Hereditas; Paterna paternis 
c. 253, 

Patria (Land) b. 7. 11; (Landesbezirk) 
b. 214. 236; ponere se super patriam 
c. 405. 

Patriciatus, Patricius (rómischer) b. 182. 
186. 202. 248. 

Patricier (deutsche) c. 130. 131. 298; 
8. Geschlechter. 

Patrimonialgerichtsbarkeit b. 136. 237. 

Patrimonium c. 76. 

Patrocinium b. 55. 59; imperii b. 183; 
manumissoris b. 149. 150. 152. 154 
flg.; in patrocinio se occultare b. 196. 

Patronatsrecht, kirchliches b. 241. 341. 

Patronatus b. 55; s. Patrocinium. 

Patronus des aldio b. 145; liberti b. 
151. 

Patruus c. 61, 211; 

Paucapalea a. 126. 

Pauperes b. 47. 58; stehen unter Königs- 
schutz b. 193; pauperum conjecturae 
b. 58; s. Armleut. Arimanni. 

Pavia (Pfalzgericht) a, 73; bayerischer 
Hausvertrag s. Bayern. 

Pax a. 12; s. Frieden, publica, profana 
b. 189, 320; imperialis b. 321; Dei 


8, Oheim. 
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b. 305; manualis b. 321; pacem 
nusquam habere c. 378; s. Friedelos. 
Pays du droit écrit, coutumier a. 89. 
Pectus, per pectus jurare c. 69; siehe 
Brust. 


Peculiare b. 150. 155. 

Peculium servi b. 137. 168; lidi b. 
145 flg.; liberti b. 155; der Kinder 
c 107. 108; (= pecunia) c. 224. 

Pecunia bei Fraukauf c. 6; publica b. 
219; principalis c. 307; dupla c. 287. 
380. 

Peinliche Strafe c. 411; s. Strafe. 

Peitschen (ictus) als Folter c. 400. 

Pelagius c. 406. 

Pellis sponsae c. 13; s. Pretium corii. 
Hautpreis. 

Penis nobilitat c. 93. 

Pensio c. 304; annua c. 273. 304; s. 
Census. 

Perillustres b. 107. 

Perjurus (eidbrüchig) c. 817. 

Perneder a, 2295. 

Personae minores, minimae b. 46. 47. 
49. 142; inferiores b. 46; populares 
b. 103; miserabiles s, Hülfsbedürftige. 

Personaladel b. 127. 

Personalexecution c. 295. 314. 315. 365; 
s, Execution. Hand und Halfter. 
Wechselarrest. 

Fersonalisten , reichsständische b. 123. 
73 

Persönlichkeit des Rechtes b. 6 fig. 

Pertinens b. 142; pertinentes s. Homines. 

Pertinentia (— mundium) b. 55. 134; 
pertinentiae comitatus b. 219. 289. 

Petormänner b. 160; Sct. Peters Frieden 
a. 195 

Petiae (Urkunden, frz. piece) c. 333. 

Petitio (Steuer) exactoria, injusta, vio- 
lenta b. 288. 

Petitor c. 325. 

Petitorium c. 180. 181. 39b. 

Petrus (fingirter Beklagter) a. 73; Dis- 
conus de monte Cassino a. 72; 
Crassus a. 201; de Polena a. 176; 
Ravennas a. 135; de Vineis a. 205; 
ab. Andlo a, 221. 

Pfaffenfürsten b. 277. 

Pfaffenkinder o. 489. 440; s. Filii sacer- 
dotum. 

Pfahl (Symbol) o, 153. 

Pfahlbürger b. 299. 319. 

Pfahlgericht b. 227. 

Pfalzen, kónigliche b. 261; die fünf in 
Sachsen a. 151; b. 257. 

Pfalzgericht b. 67. 192. 357; zu Pavia 
a. 73; Pfalzgerichte als Reichs-Unter- 
gerichte b. 407. 

Pfalzgraf b. 199%. 206; angebliche der 
vier deutschen Hauptnationen b. 185; 
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bei Rhein, ist des Königs Stellver- 
treter, Schultheis c. 251; richtet über 
den König b. 251. 319. 363; über 
Fürsten c. 256; Erztruchsess, Kurfürst 
b. 245. 317; Erzschatzmeister b. 376; 
seine Restitution im westph. Frieden 
b. 338, 339; Reichsvicar b. 256. 319. 
365 fig.; s. Comes palatii. Hofpfalz- 
fen. 

Pfalzgrafschaft b. 275; in Sachsen b. 
213. 

Pfand, Pand, Pant: Arten c, 286 fig. 
305; Synonyma c. 287; an der 
Person des Schuldners c. 290. 316. 
365; in Obhut eines Dritten c. 308. 
311; setzen c. 306; s. Satzung; 
nehmen, kraft Verschreibung c. 294. 
297, 310 flg.; s. Pfänden; lösen o. 
307. 308; wehren, weigern c. 312; 
8. Hypothek. Vadium. 

Pfänden, Pfändung (ab-, auspfünden) 
c. 179, 293. 297. 310. 338 fg. 365 
fig.; mit oder ohne Recht, Gericht e. 
297. 311 flg.; s. Recht; aussergericht- 
liche, wann erlaubt e. 294. 297. 310. 
312; s. Pignorare. Auspfündung.' 

Pfandherrschaft o. 300. 

Pfandlehen c. 306. 308. 

Pfandobrigkeit s. Pfandherrschaft. 

Pfandschaft c. 306. 316; als Rechts- 
titel der Gewere c. 173. 176. 306; 
Nebenberedungen o. 308. 309. 311; 
ist verüusserlich als Pfandschaft o. 
177. 308. 

Pfarrei b. 238. 

Pfeifergericht b. 293, 

Pfennig, hundertster, gemeiner b. 410. 

Pferd, den Gefolgsleuten, Rittern zu 
geben b. 28. 168. 195; gehört zum 
Heergerüth c. 261; blankes b. 249; 
besteigen als Probe der Rüstigkeit 
e. 271; Form des anevanc bei seiner 
vindicatio c. 198; wenn es ein Kind 
tödtet c. 390; s, Equus. Caballus. 

Pflaum, Mattheus a. 240. 

Pflege, Pflicht b. 99; (Amtsbezirk) b. 
282; c. 92; (potestas, tutela) c. 96 fig. 
106 fig. 

Pfleghafte b. 83 fig. 99 flg.; c. 91. 94. 

Pflegen (bewahren) e. 303, 

Pfleger (Landpfleger) b. 228; (Vormund) 
c. 97. 118—117; argwöhniger c. 117; 
gemachter e. 119; gerichtlich be- 
stellter c. 118. 121, 

Pflicht s. Debitum. Servitium. Pflege. 

Pflichtige s. Pfleghafte. 

Pflichtthail s, Portio legitima. 

Phaderfium, Phaderphium s. Faderfium. 

Phahte (Lex) a. 11; römische a, 116, 
156. 

Pbilibert, Bischof v. Chartres a. 132. 
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Philipp (der Schöne) a. 113; b. 250; 
(de Navarre) a. 204. 

Pignorare (ab-, auspfänden) b. 191; e. 
288. 293. 338; s. Noeere, Laedere. 
Dedraedare. Spoliare; (verpfünden) c. 
290. 293. 306. 

Pignus c. 286. 290 fig. 306 fig.; solu- 
tionis c. 288; amittere c. 294; re- 
colligere, liberare, dimittere c. 294; 
pro pignore donare c, 288; pignori 
obligare c. 290. 

Pileati b. 23. 

Pileus s. Hut. 

Pilitrud oc. 14. 

Pillius a. 135. 

Pinen (peinigen) c. 315. 

Pincerna b. 158. 161. 173. 174. 

Pipin d. Kl. a. 59. 81; b. 39. 183. 
184. 186. 187; d, Mittlere b. 185. 
186. 188. 198; c. 55. 

Pipin (Sohn Karl's d. Gr.) a, 71. 

Pistor b. 135. 158, 

Placitare b. 74; c. 231; honores c. 237, 

Placitum (Gericht) c. 319; als Reiehstag 
b. 216. 217; als Landtag, Gerichtstag 
b 229; dreimal im Jahre b. 230; 
generale b. 229; centenarü b. 211. 
231; plaeita minora c. 324; placitum 
bannire c, 328; exbannire c. 423; 
ad placitum bannire e. 324; custodire 
c. 927; s. Mallus. 

Plaustra b. 221. 

Plebeji b. 84. 87; als Ritter b, 114; 
plebs in den Städten c. 93; plebeja 
nupta nobili c. 93. 

Plebium b. 219; c. 319. 326. 

Plechhafte s. Pfleghafte. 

Plege b. 99; s. Pflege. 

Plegiare c. 89. 291. 

Plegium e. 291; corporis c. 291. 313; 
totius pecuniae c, 291; offerre c, 294 ; 
liberale b. 234. 236; e. 291. 

Plenitudo potestatis caesareae s. Macht- 
vollkommenheit. 

Plotrus c. 413. 

Poena c. 379; eonventionalis, dupli c. 
287. 

Pogend c. 413. 

Poledrarii b. 159. 

Polizei s. Reichspolizei. 

Pollex, pollicem auffere (Strafe) c. 334. 

Pölmann, Albert a. 181. 

Polygamie der Fürsten c. 3. 

Polypticha a. 78. 

Pommerisches Recht a. 235. 

Pons, pontem facere b. 221. 

Pontifieium (— potestas) e. 239. 

Popoto, miles b. 118. 

Populares b. 84. 97; nobiliores b. 103. 

Populus s. Volk. Exercitus. Acclamatio, 


Interrogatio. 
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Porcarius b. 136. 157. 

Portas apertas dare etc. b, 140. 150, 

Portgerefe b. 202. 

Portio legitima, nach canon. Recht c. 
270; statutari& der Ebefrgu c. 134; 
portion disponible c. 230. 

Posee comitatus s. Comitatus. 

Possessio (Besitz) c. 139. 168. 169, 178; 
malo ordine c. 335; corporalis c. 
170; quieta o. 171. 173; sempiterna 
c. 143; tradita c. 150; per beneficium 
c. 142. 176; antiquior, titulata c. 185; 
antiquissima c. 191; possessionis tra- 
ditio c. 178; sententia c. 180; in 
possessionem vacuam mittere c. 178; 
possessio (Besitzthum) c. 187. 

Possession c, 160. 172; droite c. 169; 
corporelle c. 170; paisible, secréte c. 
171; mettre en possession c. 171; pos- 
session vaut titre c. 178. 

Possessor liber c. 160; Bomanus b. 79, 

Possessorium ordinarium, summariissi- 
mum c. 180. 185. 370; Umleitung 
in das Petitorium c. 335. 


Possidere c. 139; malo ordine c. 335; 


8. Ordo; per vices e. 138. 139. 
Post, älteste Spuren b. 221; s. Reichs- 


post. 

Postulate, landesherrliche b. 421. 

Potentes, Potentiores b. 33. 34. 36. 38. 
39. 47. 

Potestas (überbaupt) b. 55; c. 30 flg.; 
als mundium mariti, petris, matris 
c. 35. 40. 43; regia b. 190; domini 
in servos b. 136. 144; scutum po- 
testatis s. Scutum; (potestas — Ver- 
mögen) c. 394. 

Praebendae nobiles b. 309. 

Praecepta regalia super precariis b. 223. 

Praecipuum es. Voraus. 

Praecones b. 213. 

Praedicatores b. 308. 

Praedium libertatis b. 52. 

Praefectus b. 204; praefeoti imperii b. 
295; a. Reichsvógte. 

Praelatus b. 123; haftet für Sehulden 
seines Ántecessors c. 215; Prälaten- 
bünke b. 380; Prälatentage b. 372; 
Prälaturae b. 312. 

Praeliminarfrieden 8, Frieden. 

Praepositus b. 210. 212. 213. 

Praesentia s. Rex. Dictare. 

Praesidium des deutschen Bundes b. 
432. 434. | 

Praestare, Begriff b. 73. 285. 

Praestarla e, 141. 142. 231. 285. 

Praescriptio juris communis a. 113. 
116; c. 187; anni, mensis, horae a. 
113. 183. 187; triginta annorum, 
longi temporis c. 87. 152. 191; decem, 
triginta annorum c, 88; Erforderniss 
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der bona jfides continus c. 189; e. 
Ersitzung. Verjährung. Unverjähr- 
barkeit. 

Praetextatus, Bischof c. 109. 

Praetor b. 213. 

Praeventionstheorie c. 384, 

Prag, Universitüt a. 119. 123; Stadtrecht 
&. 199. 200. 

Pranger b. 227. 

Precare b. 191. 

Precaria (precarium) b. 58. 72. 75; e. 
141. 143. 231. 285; königliche am 
Kirchengut b. 223; s, Praecepta re- 
galia. . 

Preces primae, Preoisten b, 308. 

Preckendorfer, Heinrich a, 165. 

Premiss a. 189. 

Prestaria s. Praestaria. 

Pretium bei Ehe c. 6. 15; corii b. 153; 
pro pelle sponsae e. 13; faciei c. 13; 
corii bei Thieren c. 163; (Wehrgeld) 
o. 379. 

Preussen: Landrecht a. 236; Gerichts- 
ordnung a, 238; Straf- und Straf- 
prozessgesetsgebung a. 240 fig. ; Project 
eines norddeutschen Beichsbundes a, 
1806 b. 427; Austritt aus dem deut- 
sehen Bund und Gründung des nord- 
deutschen Bundes a. 1866 b. 447; 
Kaiser des neuen deutschen Reichs 
b. 449. . 

Priesterthum , heidnisches b. 26. 
181. 

Primates palatini b. 67. 

Primatus, päpstlicher a. 120. 300. 

Primi b. 24. 33. 84. 46. 49. 

Primogenitur: älteste Spuren c. 211; 
bei Hofämtern und Dienstgütern der 
Ministerialen c. 226; in England c. 
256; in den kurfürstlichen Häusern 
b. 317; c. 256; in anderen adeligen * 
Häusern c. 281, 

Princeps, Principes b. 46. 84. 177. 179. 
273; (grammat. Bedeutung) b. 24. 25. 
86. 274; bei Tacitus b. 23 fig. 179 


179. 


fig. 
Principalcommissair, kaiserl. b. 383. 
Prinzessinnen-Steuer b. 289. 
Priores regni b. 46. 51." 


Privatio legalitntis, juris, honoris c. 
437 fig. 

Privatsteuern b. 392. 

Privilegien, kaiserl. "Verleihungsrecht 


b. 258. 359 flg.; landesherrliche b. 
290; K. Friedrich’s I. Privilegium 
majus für Oesterreich a. 111; b. 380; 
dessen Privilegium Scholasticum a, 
115; c. 314; angeblichese K. Con- 
stantins u. Karls d. Gr. für die 
Sachsen a. 148. 175; Privilegium de 
non appellando, de non evocando b. 


Sachregister. 


418. 348. 359. 379. 398. 399. 408; 
c. 447; Privilegien, exorbitante, unter- 
sagt b. 352; privilegium facere c. 70. 

Probati s. Servi. 

Probatio (Eid) c. 189. 

Probator c. 325. 

Probenüchte der Bauernmáüdchen b. 168. 

Proceres b. 20, 23. 24. 38, 45; gentis, 
qui dictaverunt Legem Salicam a. 23. 

Procinctus (Gürtung) c. 5. 12; (Ver- 
wandtschaft) c. 6. 12. 47. 52. 403. 

Proelamare (klagen) c. 325; ad regem 
b. 191; c. 341; sententiam c. 358. 

Procurator legitimus c. 97; (Stellver- 
treter) c. 316. 

Proditor patriae c. 386. 

Professiones juris b. 7 fig. 

Progenies c. 47. 

Progeniosi b. 130. 

Proheredes c. 212. 

Proie, prouver par la proie c. 200. 

Prolocutores c. 330; s. Fürsprech, 

Propinqui c. 2. 3. 4. 

Propositionen, kaiserliche b. 217. 355; 
landesherrliche b. 421. 

Proprietarii b. 83. 100. 

Proprietas, Proprium c. 140. 168. 176; 
proprium ad dies vitae c. 143. 

Prorogation reichsständischer Stimmen 
b. 375. 376. 

Proscriptio, Proscriptus c. 406. 423; 
stylus proseriptionis c. 424; proscrip- 
tione absolvere e. 425; vergl. c. 408. 

Prosecutor oausae c. 325. 

Protectio b. 99. 

Protest leviren c. 154. 

Protestanten b. 333; 339. 

Protokolle der deutschen Bundesver- 
sammlung b. 433. 

Protokolliren c. 369. 

Provincia b. 202. 204; s. Judex. 

Provisionsrecht, püpstliches s. Jus pro- 
videntiae. 

Proximi c. 226. 

Prozess Belials a. 224; ordentlicher, 
summarischer c. 180. 185. 370; Pro- 
zessgesetzgebungen a. 236 flg. 240 fig. 

Psalter (Ordale) c. 399, 

Pseudo-Isidor a. 97. 

Pubertas c. 41. 96. 97. 111. 

Publicare (öffnen) senteniam e, 359; 
(in fiscum redigere) b. 223. 

Publication der Reichsgesetze b. 355. 

Publicum (fiscus) b. 218; (mallus) c. 319, 

Publicus (= comes) b. 202; mallus 
publicus c. 319. 

Puer regius (Höriger) b. 31. 41. 58. 63. 
142; s. Servus regis; mitunter zum 
comes, grafio erhoben b. 35. 26; in 
truste b. 144; pueri (Gefolge) b. 62. 
63; (edle Knechte) b. 115. 
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Pugna Mauriticensis a. 58; duorum c. 
18. 156. 398. 426; s, Kampf. Ordale. 
Zweikampf. 

Pulcher, pulchri a. 27; b. 23. 46. 

Puledrus (servus) b. 161. 

Pulislac c. 413. 

Pulsare (klagen), Pulsatus (Beklagter) 
c. 325. 

Pulvis terrae de quatuor angulis casae 
c. 392 fig; campi c. 156; pulvis 
motalis, mortalis c. 393. 895. 

Pünten (als Lex) c. 13. 192. 

Pupilli b. 57; c. 43; s. Waisen. 

Purgare, Purificare, se c. 401. 

Purgatio vulgaris c. 399; von Püpsten 
verboten c. 427; canonica c. 400 fig. 
430; morae c. 297. 

Purgold, von Eisenach a. 181. 


Q. 


Quadrivium b. 149; c. 381. 416. 
Quaerere c. 325. 356; s. Sententia, 
Quaesitor, Quaerens c. 325. 

Quaesitus c. 356. 

Quaestiones c. 411; s. Rügen; quaestio 
juris s. Rechtsfrage; Quaestio (Folter) 
c. 450; s. Tortur. 

Qualificirang. eines Eeichsstandes b. 
868. 374. 

Quarta Trebelliana, Falcidia c. 270. 

Quasifelonia c. 255. 

Qnasipossessio c. 208. 209. 

Quatuor s, Vier. 

Quena, Quina c. 65. 419. 

Querela, als Klage c. 345; querela 
nullitatis b. 438; c. 370. 371; dene- 
gatae, protractae justitiae s. Be- 
schwerde. Rechtsverweigerung. 

Querimonia, ale Klage c. 845. 347; in 
querimoniam trahere c. 284. 

Quinquagenarius b. 214. 


R. 


Rache des Königs, Richters (— Strafe) 
c. 384; mit dem Schwert b. 238; 


erlaubte s. Selbsthülfe; Racherecht 
c. 374. 391; s. Vindicta. Ultio. 
Faida, 


Rächen, rechen (strafen) au Leib und 
Gut c. 417. 

Rächer s. Blutrácher.  Ultores. 

Rachimburgi c. 321. 323, 339. 394. 
397. 

Rachis a. 71; seine Klage über den 
schlechten Rechtszustand b. 193. 

Rad (Strafe) c. 418. 

Rade c. 104. 105. 248. 263. 265; s. 
Gerade. 
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Rädelsführer c. 386. 

Baginbald, Bischof v. Arles b. 305. 

Raib c. 418; s. Raub. 

Reimundus de Pennaforte a. 127. 

Rairsib s. Reraup. 

Ramen (rammen), ramire, zu Rame 
stehen a. 149; c. 289. 414. 

Ramus arboris (Symbol) c. 154. 156. 

Ramusculi (der Verwandtschaft) c. 47. 

Rang s. Vorrang. 

Rantzau, Graf b. 170. 

Rapina c. 180; s. Raub. Spolium, 

Rath (Rathschlag) c. 360; s. Consilium ; 
zu Verbrechen c. 5:7; (Collegium) 
geheimer, des Kaisers b. 206 ; engerer, 
weiterer, des deutschen Bundes b. 
432; städtischer b. 298. 300; Räthe, 
fürstliche b. 283; c. 366; s. Consules 
terrae. 

Rathar, Herzog c. 397. 

Rathe, die c. 264; s. Gerade. 

Rathinburgi s. Rachimburgi. 

Rethsverwandte b. 298; c. 352; siehe 
Consules civium. 

Retificationsrecht des Kaisers b. 350. 383. 

Raub, rauba c. 180. 377. 411. 417. 
418; s. Latrones. 

Baubare c. 418. 

Raubmord c. 419; s. Schachraub. 

Raufhandel (Tódtung darin) c. 887. 

Raute c. 264; s. Gerade. 

Ravensteiner s. Geuder. 

Realgerechtigkeiten, Reallasten c. 207. 

Reccared a. 65 fig. 

Receptor praedonum c. 416. 417. 

Recessus imperii b. 386; novissimus a. 
237; b. 386; s. Reichsabschied. 

Receswinth a, 67. 

Recht, Wortbedeutung b. 4; Synonyma 
a. 10. 11. 12; gemeines a. 20. 112; 
b. 17 ; particulüres a, 21; geschriebenes 
a. 118 fig. 219; edles a. 140; frün- 
kisches, seine Eigenthümlichkeit c. 
430 fig.; vergl. b. 9. 11. 251; stren- 
ges, freundliches, bescheidenes c. 410. 
412. 413. 422. 435; bürgerliches c. 
412; römisches a. 86 fig. 112 fig. 
218; canonisches a. 95 fig. 120 fig. 
219; deutsches, sein Charakter und 
Grundbegriff b. 5 flg.; deutsches im 
Liber Extra a. 127; mosaisches a. 
10. 56; c. 276; des Stürkeren b. 3; 
dingliches, liegenschaftliches c. 208; 
seine Erwerbung c. 179; s. Gewere 
an Liegenschaften; (als Eid) c. 350. 

: 420. 424. 430. 439; (als Standeerecht, 
Rechtsfühigkeit nach Landrecht) b. 
105; c. 87. 88; sein Verhältniss zur 
Billigkeit b. 4; zu Minne und Gelik 
b. 323. 

Recht: recht am Rechte sein c. 352; 
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am Rechte vollkommen c. 352; mit 
oder ohne Recht pfánden c. 294. 
297. 911; Recht geben, nehmen c. 
316. 355; es Einem nehmen c. 423. 
425; verdelen, vertheilen b. 9. 11. 
17. 251; c. 438. 430; Einem sein 
Recht dafürtheilen c.439; das Recht 
thun c. 346. 439; sin Recht dar to 
dun c. 346; s. Schwören; es stärken 
b. 250; c. 403; sich dingen, bedingen 
c. 367. 368; Rechtes (= schwören) 
helfen, gehelfen c. 350. 439; zu sei- 
nem Rechte (Eide) kommen c. 424; 
Rechtes darben c. 441. 442; Rechtes 
fragen c. 357; s. Urtheil fragen; zum 
Reeht setzen c. 368; zu strengem 
Rechte verbürgen c. 422; sein Recht 
verloren haben c. 352; s. Rechtlos; 
es verschmähen, versprechen b. 9; 
verwirken, verwarchen c. 407. 409. 
423. 

Rechtlos c. 317. 438; Reohtlose c. 317. 
352; erhalten keinen Vormund zu 
Kampf c. 121; Rechtlosigkeit c. 79. 
139 fig. 

Rechtsbegriff, deutscher b. 1 flg.; Fort- 
bildung b. 16. 

Rechtsbücher, deutsche a. 136 flg.; 
Rechtsbuch K. Ludwig’s des Bayern 
a. 191; steyermärkisches a. 191. 

Rechtsbedingung c. 368. 

Rechtsfrage, zuerst zu entscheiden c. 
356. 360. 

Rechtsgleichheit der christlichen Reli- 
gionstheile b. 339. 342, 

Rechtskraft c. 341. 

Rechtsmittel c. 311 flg. 361 fig. 370 fig. 

Rechtspflege s. Rechtszustand. 

Rechtsschulen in Bologna a. 73. 113; 
Orleans a, 113; Paris a. 123; Prag 
&. 123; in Italien und Deutschland 
a. 119; s. Universitüten.' 

Rechtsspiegel a. 136 fig. 222 fig. 

Rechtssprichwörter a. 4. 9. 147. 

Rechtsstreit o. 315; s. Causa. Krieg. 

Rechtsverfolgung, Arten b. 323. 

Rechtsverzögerung, Verweigerung b, 
191. 208. 279; o. 341. 362. 4930; 
8. Beschwerde. Selbsthülfe. 

Rechtszustand, schlechter im M.-A., in 
der Lombardei a. 74; in Deutschland 
b. 193. 256 fig.; o. 359. 448; siehe 
Richter. 

Reclamare c. 325; ad regem b. 191. 
192; c. 341. 

Reconcinnationem der Libri Feudorum 
a. 135. 136. 

Rector provinciae b. 202; rectores gentis 
8. 25. 

Rectum; ad rectum habere aliquem b. 
234. 
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Recurs an den Reichstag b. 397. 400. | 


403; nach Rom verboten b. 332. 
Reda ministerialis, militaris b. 158. 
Redditio judicii o. 341; s. Jura reddere. 
Redemtio eines Verbrechens c. 289. 

399; verbotene c. 384. 394. 411; von 

Kirchenstrafen a. 98 flg. 

Redimere occulte, verboten c. 411. 

Redintegranda c. 181; s. Réintégrande, la. 

Reditus c. 304; s. Census. 

Referendarius b. 207. 

Referre ad regem c. 191; res de for- 
tuna referre c. 339, 

Reformation, sog. K. Friedrich's III. a. 
326; der Vehmgerichte c. 444; Re- 
formationen der Stadtrechte a. 233 flg. 

Beformationsrecht des Landesherrn b. 
340. 

Reformirte b. 339. 342. 

Reformversuche der deut. Buntlesver- 
fassung b. 444. 

Refutatio, betrügliche, der Lehen b. 319. 

Regalia des Kaisers b. 260. 267. 268; 
der Kurfürsten b. 379; der Landes- 
herren b. 280; der Bischófe b. 303. 

Regeln der Sippezahl a. 176. 

Regensburg, Sitz des Reichstags, Neu- 
tralität b. 347; Stadtrecht a. 198. 

Regentenpflicht b. 284. 

Regierung, kaiserl., Anfang, Ende b. 
362 fig. 

Regierungseid des Kaisers b. 187. 250. 
362 ; c. 403. 

Regierungstáhigkeit b. 317. 318. 353. 
363. 


Regierungsgrundsätze im M.-A. b. 232 
flg. 283. 

Regierungsnachfolgers. Nachfolger. Haf- 
tung. 

Regierungsrechte, kaiserl. b. 352 fig. 
355 flg. 

Regierungsvormundschaft b. 204; s. 
Vormundschaft. Reichsvicariat. Nu- 
tritores. 

Regii s. Homines. Pueri. Servi regis. 

Regino, Abt v. Prüm a. 125. 

Regio b. 177. 

Regnum b. 190. 203; Germaniae b. 248. 
350; Arelatense b. 311; Italiae b. 
312. 

Begredienterbin c. 280. 

Reguli b. 179. 

Reh (Rehraub) s. Reraub. 

Rei vindicatio s. Vindicatio. 

Reich, mehrfache Bedeutung b. 297. 
361; hl. róm. Reich deutscher Nation 
b. 350; als Wahlreich b. 350 flg.; 
als Confédération Germanique be- 
zeichnet, im J. 1805 b. 352; dessen 
Auflösung (1806) b. 423; neue, 
deutsches Reich (1871) b. 448. 


Zoepfl, deutsche Rechtsgesch, II, 4te Auf. 
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Reichabschied b. 386; jüngster a. 237; 
b. 386; c. 371. 

Reichsacht b. 375; s. Acht. 

Reichsadel b. 126 flg.; s. Adel. Reichs- 
ritterschaft. 

Reichsadler b. 355. 433. 

Reichsafterlehen b. 313. 

Reichsallodien b. 277. 313. 416; siehe 
Herrschaften. 

Reichsämter, die der Kaiser besetzte b. 
358. 

Reichsdeputation, ordentliche b. 384. 
387 ; ausserordentliche b. 387; Reichs- 
deputations-Hauptschluss v. 25. Febr. 
1803 b. 346. 

Reichsdictator b. 385. 

Reichsdienst als Ehaft c. 361; Beichs- 
dienstleute b. 112. 172. 259. 

Reichsdirectorium b. 384. 

Reichsdörfer b. 312. 346. 

Reichseinkommen b. 358. 

Reichsen, richsen (regieren) b. 257. 

Reichserzkanzler b. 393; s. Mainz. 

Reichsfahnen, Reichsfarben b. 355. 

Reichsfinanzverfassung 8. Finanzverfas- 
sung. 

Reichsfreie s. Reichsunmittelbare ; reichs- 
freier Adel b, 126. 132; s. Reichs- 
ritterschaft. 

Reichsfürsten s. Fürsten; Titel b. 125; 
Reichsfürstenrath s. Fürstenrath. 


Reichsgebiet b. 310. 


Reichsgerichte b. 257. 326 fig. 

Reichsgesetze a. 108 fig. 142. 161. 

Reichsgewalt b. 249. 350. 351. 

Reichsgrafen s. Graf; Titel b. 125; s. 
Grafenbünke. ' 

Reichsgrundgesetze b. 314 fig. 

Reichsgut b. 266. 

Reichsgutachten b. 386. 

Reichshof, Reichshofgericht b. 157. 

Reichshofrath b. 323 fig. 343. 394. 
400 flg.; Ordnung |. 329 fig.; Prä- 
sident b. 394. 407, 

Reichshofstaat b. ?,54. 

Reichsjustizverfar sung b. 395. 

Reichskammerg ericht b. 325 fig. 343. 
397 fig.; w aabhängig vom Kaiser b. 
356. 3985 Ordnung a. 237; b. 325 flg.; 
Project *,, Jj, 1613 b. 328; Visitation 
b. 398 . 397. 400. 

Reichsk reise b. 387. 

Reichf &riegswesen b. 194 fig. 263 flg. 409. 

Reic’ sjehen b. 277 fig. 313. 351. 358; 
( Territorien) b. 416; sind im Reich 

, zu empfangen b. 272. 
fleichslehenhof b. 401. 

Reichsmatrikel b. 109. 410. 
Reichsministerien b. 393 flg. 
Reichsoberhaupt b. 350. 
Reichsoperationskasse: b. 410. 
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Reichspfandschaften b. 332. 358. 367. 
371; c. 306. 308. 

Beichspolizeiordnungen b. 410 fig. 

Reichspostwesen b. 412; s. Taxis. 

Reichsrecht s. Recht, gemeines. Kaiser- 
recht. 

Beichsreferendarien b. 394. 

Beichsregierung b. 851 fig. 

Reichsregiment b. 386. 

Reichsreprüsentation s. Reichsvertretung. 

Reichsritterschaft, unmittelbare b. 119. 
120; Zweck ibrer Verbindung b. 122. 
389; Erwühnung in der k. Wahl- 
kapitulation b. 121. 369. 370; Orga- 
nisation b. 389; Mediatisirung b. 
425; Hoheiten der Reichsritter b. 
391; s. Retract. | 

Reichsschlüsse b. 378; ihr Charakter 
im M.-A. b. 261. 262, 

Beichs-Schulden in fränkischer Zeit b. 
223; in späterer Zeit c. 305. 307; der 
Beichsoperationskasse b. 410. 

Reichs-Schultheissen b. 271. 295; as. 
Eeichsvógte. 

Reichsstaat (bis 1806) b. 350. 351. 

Reichsstädte b. 312; Entstehung b. 271. 
295; Reichsstandschaft b. 262. 370; 
Collegium b. 381 flg.; als Orte des 
Reichstags b. 261; Verfall b. 296; 
letzte, deren Neutralität b. 347; Me- 
diatisirung b. 346. 382, 

Reichsstànde b. 86. 216, 218. 260 fig. 
262. 368; ihre Rechte b. 342. 370; 
Stellung zum Kaiser b. 350; exemte, 
mediatisirte b. 122. 369; nicht bei- 
haltende b. 369; reichsständische 
Collegien b. 370; Geschlechter b. 
120. 

Reichsstandschaft, Anfänge b. 39; 
Erfordernisse, Erwerbung, Verlust b. 
123. 124. 368 fig. 372 fig. 

Reichssteuern b. 409 flg. 421; (erstes 
Project) b. 288; Reichssteuersachen 
b. 340. 

Reichstag b. 198. 26 flg. 260 fig. 370. 
373. 383 flg.; permanent seit 1663 
b. 383; als Gerichtsbof b. 395 flg.; 
Reichstagsgesandte b. ‘384; des nord- 
deutschen Bundes b. 449, 

Reichsunmittelbare b. 119. 431. 

Reichsverfassung seit d. 15. Jahrh. b. 
350 flig.; deutsche (frankfurter) v. 
1849 b. 444; neue deutsche e. 242; 
b. 449. 

Reichsvertretung b. 358, 

Reicbsverwesung b. 205. 246. 256, 8. 
Reichsvicariat; Beichsverweser im Jj. 
1848 u. 1849 b. 444. 

Reichsvicariat b. 256. 319. 363. 365. 

Beichsvicekanzler b. 355. 393 fig. 402. 

Reichsvógte b. 228. 271. 295; sollen 
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die Bischöfe nicht beschweren b. 
308. 

Reichsvogteien b. 271. 
Reichsvorderlehen b. 313. 
Reichswappen b. 355. 

Reinecke der Fuchs c. 323. 420. 
Reinhard, Landgraf v. Hanau c. 93. 
Reinigungseid im Civilprozess c. 331; 
im Strafprozess c. 400. 404. 420. 424. 
428. 430 flg.; wird Bechtlosen nicht 
erlaubt c. 439; Vorrecht der Franken 
b. 9. 11. 251; c. 431; des Herrn für 
den servus b. 139; den Romanen in 
Burgund gestattet a. 17; Missbrauch 
bei den Burgundern a. 62; s. Purgatio 
canonica. Unschuld. Recht. 
Réintégrande, la (franz. Recht) c. 181. 


Beipos c. 10--13, 284. 

Reisa c. 4189. 

Reisleute, Reismanni b. 103. 164. 221. 
Reiter, Reiterei c. 418; s. Strassenraub. 
Reiterbestallung b. 409. 

Relation auf dem Reichstag b. 385. 
Relegatus c. 406. 

Relevium b. 168. 175; c. 261. 262. 
263. 
Religionsangelegenheiten s. 
B&chen. 

Religionsclausel, Ryswicker b. 345. 
Religionsfrieden, Augsburger b. 333. 339. 
Religionsparteien s. Religionstheile. 
Religionssachen (nach dem westphäl. 
Frieden) b. 340; nach der deutschen 
Bundesacte b. 435. 

Religionstheile,  Religionsparteien im 
deutschen Reich b. 339; in den 
deutschen Bundesstaaten b. 441. 
Religionsübung, ihre Gestattung nach 
dem westph. Frieden b. 311; Garantie 
im R.-D.-H.-S. v. 25. Febr. 1803 b. 
349. 

Religionsverträge, deutsche b. 333. 
Religionswechsel des Landesherrn b. 
342. 

Reliquiae eines Heiligen c. 393. 396. 
406; s. Jurare. Capsa; als hereditas 
c. 236. 256. 262. 292. 
Reluition s. Ablösung. 
Remedium spolii c. 181; 
8. Rechtsmittel. 
Remedius, Bischof v. Chur a. 93. 
Remissorien a. 136. 

Remus, G., c. 452. 

Renard c. 323. 

Rentenkauf c. 304. 

Renunciatio judicialis s. Auflassung. 
Reparius c. 11. 

Repetere (klagen) c. 325. 

Repetitio (vindicatio) c. 165; der Erben 
c. 216. 


Religions- 


remedia juris 


Saohreglster. 


Repignorare c. 294. 312. 

Replicationes (Widerrede) c. 368. 

Reprüsentationsrecht des Herrn, Ehe- 
manns, Vaters, in Rechtssachen s. 
Vertretung; erbrechtliches, der Enkel 
und Geschwisterkinder c. 219 fig. 
222. 226 fig. 245. 

Repus s. Reipus. 

Requirere sententiam c. 356; requisitus 
c. 3506. 

Reraub c. 378. 419. 

Res in hoste perdite b. 52; c. 18. 332; 
quae ex hereditate venit (Beweis) c. 
332; litigiosa c. 326; soli c. )93; pu- 
blica (— Fiscus) b. 219; interciata c. 
159. 160. 162. 163; res in bannum 
mittere s. Bannus; res tollere c. 339; 
in rebus laedere s. Laedere. 

Reservationen, .püpstliche b. 335. 336. 

Reservatrechte, kaiserliche b. 360. 

Reservatum ecclesiasticum b. 334. 

Resignare in figura judicii c. 310. 

Besignation des Kaisers b. 363. 

Resolution, kaiserliche b. 356. 

Respondere c. 188. 325; ad interroge- 
tionem c. 330. 331. 357; s, Antworten. 

Responsalis c. 346. 

Responsio der Beichsstände b. 217. 

Respublica Romanorum b. 186. 248. 

Restitutio (Rechtsmittel) b. 400. 438; 
c. 370; restitutiones ex pace Westpha- 
lica b. 338. 340. 345. 

Besultantia (Erträgnisse) c. 307. 

Retorta in pede c. 163. 381. 

Retract, Arten c. 146; gentilitius c. 146; 
217; reichsritterschaftlicher b. 172; 
Retractsklage c. 190. 

Retrobafinus b. 195. 

Reus c. 325. 332. 338. 431; majestatis 
c. 425; ream dicere cartam s. Carta. 

Revadiare (heribannum) b. 197. 

Reval, Stadtrecht a. 197. 

Revauunt c. 393; s. Hreuuswunti. 

Reve b. 202; s. Greve. 

Reversalen, landesherrliche b. 290. 

Revestire honore etc. b. 36. 67. 75. 

Revictus c. 338. 

Revision b. 343. 397. 400. 

Revocare ad publicum c. 326. 

Rewadiare s. revadiare. 

Rex b. 179 fig.; (= dux) b. 185; Ro- 
manorum b. 250. 354. 364; comatus, 
crinitus, pulcher a, 27; b. 23. 187; 
harardorum b. 161; ante regem b. 191. 
235; in praesentia regis b. 151; regis 
praesentiam expetere b. 191; regis 
fllii c. 28; regis utilitas b. 197; s. 
Ambascia. Functio. Servitium ; regis 
jussio c. 328; in votum, manus regis 
s. Votum. Manus; rex pro cognato 
et advocato b. 192. 239; regi compo- 
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nere b. 218; s. König. Kaiser. Mun- 
deburdium. Sermo. 

Rhedo c. 224. 228. 263. 265; s. Ge- 
rade. 

Rhein s. Thalweg. 

Rheinbund b. 423. 

Rheingauer Landrecht a. 192. e 

Rheinische Stadtrechte a. 197. 

Rheinpfalz s. Pfalzgraf. 

Rheinschiffahrts-Octroi, 
348. 349. 442. 

Rhetoricae a. 201. 221. 

Rich, richsen s. Reich; reichsen. 

Richerzeche b. 297. 

Richter, allgemeine Bedeutung b. 202. 
255; c. 343; soll aus der Provinz 
sein b. 38. 208; soll sitzen wie ein 
grieegrimmiger Leu a. 189; oberer, 
höherer, höchster e. 8623; s. Hochste 
Gericht; belehnter c. 421. 444; sein 
Getüge c. 348. 427; Pflichtwidrigkei- 
ten, Bestechung etc. b. 191—193; Be- 
strafung, wenn er Ungericht nicht 
richtet c. 341. 342. 420; s. Rechtsver- 
zögerung; missbräuchliches Behalten 
der gestohlenen Sachen a. 103; c. 
196. 428; weltlicher, findet nicht selbst 
Urtheil c. 359. 362; soll nicht Fron- 
bote sein b. 353; bestätigt das vor 
ihm gefundene Urtheil s&. Urtheil; 
darf das Urtheil nicht widerwerfen c. 
362; waren oft unweise Leute c. 359; 
gelehrte, romanistisch gebildete Richter 
a. 22b fig.; c. 366. 451; s. Judex. 
Besoldung. Graf. Gericht. 

Richtsteig Landrechts a. 182; Lehnrechts 
a. 183. 

Ried (Vertrag zu Ried) b. 428. 

Riederer, Friedr. a. 221. 

Rigunthis b. 201, 219. 

Ring (annulus) bei Verlobung c. 5. 7. 
64. 99; bei Investitur b. 260. 302. 304 ; 
des Königs c. 333; (als Umstand, Ge- 
richt) im Ringe stehen c. 322. 358; 
zu Dinge (Gedinge) und Ringe gehen, 
kommen c. 167. 371. 

Rips-Rapsrecht b. 268. 

Ritter, Begriff b. 110. 111; deren Bechte 
b. 112. 115; Kappen, Ross b. 113; 
Kleidung b. 121; als Richter über 
Reichsgut b. 116; im Dienste von 
Herren b. 111; s. Einschildige. Zwei- 
schildige ; ritterbürtig, rittermüssig, von 
Rittersart b. 109. 111. 112; von Rit- 
ters Éwerk b. 112. 

Ritterkreise, Cantone etc. b. 390. 

Ritterlehen b. 111; s. Lehen, rechtes. 
Feudum equestre. 

Rittermatrikel b. 390. 

Ritterorden b. 113; deutscher b. 302. 

Ritterprobe 112. 127. 


83* 


Rheinzölle b. 
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Ritterrecht b. 111. 115; (Bittergericht 
in Schlesien) c. 366. 

Rittersart s. Ritterbürtig. 

Ritterschaft (als Ritterwürde), deren Er- 
werbung, Anmassung b. 113. 114. 115; 
Unterscheidung, von streitbarer und 
Bitterschaft des Rechts b. 128; (als 
Corporation) s.  Heichsritterschaft. 
Landesritterschaften. 

Bitterschlag b. 114. 

Ritterstand, seine Entwickelung b. 110 flg. 

Rittersweib c. 93. 

Robbaria c. 418; s. Raub. 

Robe, la (Raub) s. anvestir. 


Robert, K. v. Sicilien c. 425. . 
Boborare testibus s. Carta; sigillis s. 
Sigillum 


Rodel (Rottel) a. 108. 

Roff c. 418; s. Raub. 

Bogare, Rogatus c. 325. 326. 

Rogstio b. 288. 

Rolandsbilder b. 294. 

Romani (überhaupt) a. 10; Stellung zu 
den Germanen a, 17. 58. 62. 70. 87. 
88, 94; b. 79 flg.; Verschmelzung 
mit den Gothen a. 65. 69; possesso- 
res, tributard, convivae regis b. 79. 
80. 81; nobiles, de senatorio genere 
b. 32. 33. 45; honorati, curiales b. 
79; Bomanus barbarus b. 8; Bestra- 
fung bei Nichtleistung des Heerbanns 
b. 197; Romans hat kein Recht auf 
Busse, faida und anagrip c.9; s. Ser- 
vus. Ancilla. 

Rómermonate b. 410. 

Rómerstüdte in Deutschland b, 291. 293. 
295. 

Rómisches Recht, sein Einfluss auf die 
ültesten deutschen Rechte a. 9. 10. 
24. 39. 42. 46. 49. 72. 73. 76; sein 
Fortgebrauch als Stammesrecht der 
Romanen a. 86. 87; b.7: s. Lex Ro- 
mana; in merowingischen Constitutio- 
nen a. 87; Chindaswinth’s Ansicht 
über seinen Werth, Verbot seines Ge- 
brauches a. 69; seine Reception in 
Deutschland als gemeines und Kaiser- 
recht a. 112 fig. 119. 218; b. 7; als 
jus scriptum a. 118. 119; als Lex, 
leges a. 10; b. 123; Gebrauch in Ita- 
lien a. 112; in Frankreich a. 89. 113; 
(als raison écrite) a. 122. 231; in der 
Kirche a. 88. 115. 121 flg.; b. 13; 
auf den Universitäten a. 123; Spuren 
im Sachsenspiegel a. 146; im Schwa- 
benspiegel a. 116. 161; im Liber Feu- 
dorum a. 131; in den Constitut, regni 
Siciliae a. 113. 205; im Gesetzbuch 
der sieben Theile a. 209; in den püpst- 
lichen Decretalen a. 122 flg.; päpst- 
liche Erklárungen gegen Studium und 
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Einführung des röm. Rechts a. 223 
fig.; volksmässige Opposition im 15. 
Jahrh. a. 225; Einwirkung des röm. 
Rechts auf die einzelnen Rechtstheile 
seit dem 15. Jahrh.c. 122. 206. 279. 
305. 311. 317. 367. 452; Usus mo- 
dernus a. 229; Uebereinstimmung 
einiger römischen und deutschen 
Rechtsideen a. 229 (Note 3). 

Romulfus, comes palatii b. 206. 

Roncalische Felder b. 105. 263. 

Rothar a. 70; s. Edictum, 

Rottel s. Rodel. 

Rottweil, k. Hofgericht b. 2357, 107. 

Rücht c. 411; Rauchte c. 312; s. Ge- 
ruchte. 

Rückauflassung s. Auflassung. 

Rückfall (bei Verbrechen) c. 388. 

Rückfellerecht (Jus recadentiae) c. 105. 
225. 253, 

Rudiger von Manassen a. 165. 

Rudolph I. b. 243. 276. 286. 308. 319. 
330 ; seine Theilnahme am bayerischen 
(Regensburger) Landfrieden v. 1281 a. 
112; seine Urkunden für Ministe- 
rialinnen b. 174 ; Rudolph II. b. 331; 
Rudolph von Rheinfelden b. 244. 330. 

Ruf c. 353; s. Vorladung. Lehenruf; 
Rufen, ungestümes im Gericht c. 329; 
wann der Fremde rufen soll c. 389. 


| Rüge (inquisitio) c. 396; Rügegeschworne 


c. 396 ; hohe Rügen c. 411. 

Rugen (rügen) c. 117. 

Rügisches Recht a. 235. 

Rühl, Rudolph, von Friedberg b. 316. 

Ruprecht von Freising a. 186 flg. 190; 
Ruprecht, Sct.; Bischof b. 237. 

Ruptura curtis s. Curtis. 

Rusticani servi b. 154. 

Rustici b. 84; liberi c. 91; qui liberi 
dicuntur b. 52. 102. 103; c. 92; s. 
Bauer. 

Rüstigkeit bei Vergabung (Proben) c. 
971. 

Rutscherzins, rutschen von Zins und 
Busse c. 297. 

Ryswicker Frieden b. 315. 


Saalfeld, Stadtr. a. 199. 

Saarbrücken, Privileg a. 194. 

Saccarium b, 219. 

Saccia e. 328; s, Sacha. 

Sacconium c. 328. 

Sacerdotes civitatis, heidnische ihre Be- 
fugnisse b. 180. 

Sacha, Sachia b. 226; c. 328. 375. 

Sache, Sachen, geistliche s. Causa; ge- 
raubte, gestohlene, verlorene c. 161. 
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196 fig. 206. 243; die an Hals und 
Hand gehen c. 375. 410; an Haut 
und Haar c. 114. 413. 

Sachsen, Kurfürst, Erzmarschall b. 245. 
317. 376; Beichsvicar b. 313. 365; 
Vorsitz im Corpus Evangelicorum b. 
372; Herzogthum b. 185. 273; Lan- 
desversammlung zu Marklo b. 230; 
Gesetzbücher a. 236. 237. 239—241; 
Standesclassen in Sachsen b. 32. 42. 
45; des süchsischen Adels Wehrgeld 
b. 42. 

Sachsenbusse c. 440. 

Sachsenspiegel a. 136 fig. 140 fig.; ver- 
mehrter a. 179 fig.; systematischer 
a. 186; seine Remissorien a. 185, 

Sacramentales, Synonyma c. 401; s. 
Eideshelfer. 

Sacramentum solus, singulus praebere 
c, 128; s. Hand; sacramenta adhra- 
mire, firmare, adfirmare, promittere 
c. 289. 

Sagana b. 42. 

Sagibarones c. 321. 

Sagitta als Symbol b. 149; c. 118. 289; 
toxita, toxicata c. 389. 

Sagittarius, Bischof c. 28. 

Sajo b. 213; c. 321. 322. 

Saisiatus (seisiatus) c. 293; sasitus c. 168. 

Saisina c. 168 flg.; Saisine, im franz. 
Recht c. 169. 235. 911. 248. 251. :279. 

Saisire c. 168. 240. 

Sala (curia) a. 12; propria, massaria 
b. 69; s. Casa; (traditio) c. 141. 146. 
187. 188, 

Salbücher, Salgüter a, 12; b. 141. 147. 
151. 

Salbung des Königs b. 187. 

Salgericht b. 282; c. 167. 

Salgüter s. Salbücher. 

Saljan (tradere) a. 12. 

Saliburgii c. 276, 

Salici a. 12. 14; terra salica s. Terra. 

Salinen s. Salz. 

Salisuchan b. 225. 

Salmann c. 147. 234. 275 fig.; Salmann- 
herr c. 173. 276; salmannisch Eigen 
c. 187, 276. 

Salogast a. 23. 25. 

Saltarius b. 196. 197. 213. 

Saltus ad castella, domos b. 232, 

Salunga c. 146. 

Salz, (Bergwerke, Quellen) b.267. 379. 

Salzburg, Director im Fürstenrath b. 
380; wird Kurfürstenthum b. 348. 
317; Landesordnung a. 192. 

"Bamen, versamen, besamen (— sammeln) 
c. 363; s. Urtheil; samende Hand 
s. Hand. 

Sammtbelehnung c. 256. 274. 

Sanction der Reichsgesetze b. 355. 
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Sanetuarii b. 142. 140. 

Sanctum a. 140; b. 150, 

Sanguinis effusio etc. c. 413. 

Sapientes a, 18. 48. 55. 

Sasina, sasire, sasitus c. 168; s. Baisina. 
Saisine. Saisiatus. 

Sassimentum c. 108. 

Satellites b. 62. 

Saten c. 306; s. Satzen. 

Satrapae b. 179. 

Satisfacere, satisfactio c. 2. 374. 413. 
495. 

Sattel tragen c. 409. 

Sattellehen b. 221. 

Sattunge e. 895; s. Satzung. 

Sätz (Satzungen) a. 13. 

Satzen (ein Pfand) c. 299; s. Setzen. 

Satzgläubiger c. 307 fig. 

Satzung (der Landesherren) a. 11; (Ver- 
satzgeschäft) alte c. 305 fig. 311; un- 
verträglich mit Lehen c. 306; auf 
Todschlag c. 307; neuere c. 311. 

Satzungsgewere c. 173. 176. 306 fig. 

Sauma (soumarius) b. 198; b. 264. 265. 

Säumniss (Entschuldigungs-Gründe) c. 
328. 

Sayn, Graf, Joh. b. 171. 

Saxmundus a. 13. 49. 

Scabini c. 323; s. Schöffen; confratres 
scabinorum c. 352. 

Scach b. 322. 323; c. 376.1396. 419; s. 
Schachraub. 

Scachator, scachcator b. 321; c. 396, 

Scaft-legi b. 199. 265. 

Scaldewa a. 27. 

Scamnum c. 302; s. Bank. 

Scancio b. 157. 161. 

Scangetire b. 293. 

Scaramanni, Scararii b. 165. 

Scat bei Ehe c. 7; s. Schatz. 

Scelus c. 376. 

Sceppen c. 323; s. Schöffen. 

Scepter, Symbol b. 304; c. 148. 153. 
154; bei Investitur Thassilo's II. b. 
15; Scepterlehen b. 88. 260. 304; c. 
154. 

Schücher c. 396. 

Schachraub c. 419. 420; s, Scach. 

Schacum s. Scach. Schachraub, 

Schaden s. Haftung. Thiere. 

Schaffen (Gut) c. 254. 269. 

Schafhirten halten b. 93. 

Schaft (Spiess) c. 149. 271; s. Scaft- 
legi. Gisileum. 

Schaftruhe, Schaftrowe (schachtrowe) b. 
199. 26b. 

Schalk b. 160. 

Scharwerk c. 409. 

Schatten eines Mannes, als Busse c. 439, 

Schatz b. 258. 267. 268; s. Scat; Schatz- 
meister s, Thesaurarius. 
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Scheere, als Busse c. 439. 

Scheibel, gelbes, auf dem Rock c. 366. 

Schein, blickender c. 432. 434. 436. 446. 
450. 

Scheinbar, Scheinlich c. 200. 434; s. 
That. Werk. 

Scheinbussen der Hechtlosen c. 439, 

Bcheingehen c. 399. 

Scheinperer nn c. 91. 

Bchelmenschelten c. 317. 

Schelten c. 361; s. Urtheil. 

Schenk b. 161. 173; s. Pincerna. 

Schenkung unter Ehegatten c. 103. 

Scherge, Schergengerichte c, 329. 344. 

Scheub s. Schub. 

Schevencloit a. 182. 

Schicken, Schickung c. 270; s. 
mächtniss. 

Schieben (scheuben) c, 200. 202. 428; 
8. Schub. 

Schiedsmänner in Strafsachen c. 436. 
(schopfen oder ander piderleut) c. 430. 

Schierung c. 257; s. Muthschierung. 

Schiessen c, 289. 

Schild als lehenrechtlicher Stand b. 
105; c. 88; bei Probe der Rüstigkeit 
c. 271; bei Erhebung des Kónigs b. 
180. 186; s, Scutum. Clypeus. 

Schildlegung b. 199. 

Schimpf c. 398; s. Ernst. 

Schin s. Schein u. Compos. 

Schirmvogtei b. 208; s,  Advocatis. 
Vogtei. 

Schlacht (Art) s. Slahte; Schlacht (pug- 
na) bei Hastings a. 56; bei Chalons 
sur Marne a. 58. 

Schläge, trockene, blinde c. 413. 

Schleier bei Hut c. 134. 

Schlesisches Landrecht a. 178. 

Schlick, Graf, Kaspar b. 127. 

Schlüssel (slotel) a. 186. 

Schlüsselgewalt c. 300. 

Schlüsselgeld der Ehefrau c. 131. 

Schmaladel b. 131. 

Schmiede als servi, ministeriales b. 136. 
157. 162. 

Schneller b. 213. 

Schnur (Band) b. 20; s. Faden ; (Schwie- 
gertochter) c. 2. 

Schöffen (Zahl, Auswahl) c. 323. 348. 
957 ; städtische b. 298; s. Scabini. 

Schóffenamt (Stuhl) erblich b. 93. 

Schóffenbarfreie b. 83 fig. 87.116; Cha- 
rakter, Rechte c. 91 flg.; Bewahrung 
des Standes durch Grundbesitz c. 93; 
Aussterben, Ersatz b. 94. 172; Ver- 
hältniss 'zu den süddeutschen Mittel- 
freien etc. b. 95.96; im Wehrgeld den 
Fürsten gleich b. 116. 

Schöffengerichte (Verfall) c. 366 fig. 
430, 451. 


Ver- 
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Schöffenglosse a. 182. 

Schóffengüter b. 93. 95. 

Schöffenrechte, Urtheile ete. a. 12. 178. 
179. 

Schöffenstahl b. 93. 357; c. 363. 371; 
8. Stuhl. 

Scholle s. Erdscholle. 

Schönburg, Fürsten u. Grafen b. 122, 
315. 

Schonen (Gesetze) a. 214. 

Schoosfall c. 251. 

Schooswurf c. 153. 

Schranne s. Skraa; offene c. 368. 

Schreiber c. 349 ; s. Notarius. 

Schrei-Jahr c. 190. 

Schreileute c. 433. 

Schrift, mehrfache Bedeutung a. 118. 
119; als Urkunden c. 296. 349 flg. 
368; s. Urkunden. 

Schriftsätze, schriftliches Verfahren c. 
367. 

Schriftvergleichung c. 334. 

Schub (Scheub), mehrfache Bedeutun- 
gen c. 200. 201. 202. 426. 428. 439. 
498; rechter c. 200 fig. 428 fig. 

Schuld (Seuld) s. Debitum. Obligatio. 
Culpa. Delictum; als Geldschuld c. 
193. 242; bekannte c, 311, 366 ; Sehul- 
den, voreheliche, des Ehemannes c. 
102. 

Schuldbücher, öffentliche c. 311. 366. 

Schuldhaft c. 313 fig. 365. 

Schulen, Schulfonds, confessionelle b. 
341. 349. 

Schultheiss b. 211. 274. 283; o. 322. 
356. 396. 411; s. Beichsschultheissen. 

Schürzenzins b. 168. 

Schutzbant c. 165. 

Schutzbedürftige b. 16. 258. 

Schutz- und Trutzbündnisse von Preussen 
mit süddeutschen Staaten (1866) b. 
448. 

Schutzbürger b. 382. 

Schwabe (Suaf, Suave), ziehen an den 
älteren Suaf a. 147; c. 368. 

Schwaben, Herzogthum, angebl. König- 
thum b. 185; c. 363; Vorrecht, im 
Vordertreffen zu stehen c. 66: Stadt- 
rechte a. 198; kaiserl. Landgericht 
b. 407; schwübisches Recht im Sach- 
senspiegel a. 147. 

Schwabenspiegel a. 136 flg.; 155 fig.; 
kleinster a. 155. 163. 

Schwügerschaft c. 2. 

Schwarzenberg, Freih. Joh. a. 239; c. 
452; die Fürsten von Schwarzenberg 
als k. Hofrichter zu Rottweil b, 407. 

Schweden, Erwerbungen im westphäl. 
Frieden b. 338; schwedische Hechts- 
bücher a. 211 fig. 


| Schweiz b. 311. 338. 429. 





Sachregister. 


Schwert, gehört zum Heergeräthe c. 261 ; 
bei Verlóbniss c. 6. 6. 52. 99; bei 
Gericht über standesungleiche Verbin- 
dung c. 25; bei Probe der Rüstigkeit 
c. 271; nehmen zu Todleibec. 115. 262; 
die zwei Schwerter der Gewalt a. 162. 
166. 206 ; b. 252 fig. ; Strafe des Schwer- 
tes c. 419; gezogenes c. 411; s. Gla- 
dius. Spata. Rache. 

Schwertgürtel, als Zeichen der Ritter- 
schaft s. Cingulum militare; bei Ehe- 
schliessung c. 5. 

Schwertlehen c. 257. 

Schwertmagen c. 61. 247; als Vormund 
c. 115. 119; als Kämpfer c.120; erbt 
das Heergerüthe c, 261. 

Schwester c. 61; ihr Erbrecht c. 43. 
226 fig. 252; s. Soror. Geschwister. 
Bruder. Tochter, 

Schwieger-Vater etc. s. Schwügerschaft. 

Schwören (swiron), Wortbedeutung c. 
289. 290; mit sein eins Hand c. 20; 
mit zwei Fingern c. 428; Synonyma c. 
404. 428; s. Selbdritt. Selbsiebent; 
auf die Heiligen, Heiligthümer c. 205; 
397; Reliquien c. 396; ohne derglei- 
chen c. 406; auf Schwerter c. 400; 
s. Jurare. Manus. Hand. Brust. Zopf. 
Reliquiae. Eid. 

Schwurformel s. Eidesformel. Deus, 

Schwurstab s. Eidstab. 

Schynbar s. Scheinbar. 

Schyra, Scira, Shire s. Scyra. 

Scita scabinorum a. 107. 

Seiti c. 446. 

Scopis excoriari b. 
Stock. 

Scot c. 154; s. Hlot. 

Scotatio c. 150. 153. 154. 

Scriba c. 333; s. Notarius. 

Scriptio, Scriptura c. 333; obligationis 
c. 292; s. Carta. 

Sculd s. Schuld. Geldschuld. 

Sculdabis, Scultetus b. 196. 197. 211; 
c. 396; s. Schultheiss. 

Seusati b. 213. 

Soutarii b. 264. 

Scutum potestatis b. 57. 106. 190; regis 
b. 105; domini b. 105; tungini, in 
mallo c. 10. 54. 234; libertatis b. 105; 
dominicum sequi b. 197; scuto et 
fuste se defensare c. 398. 

Scypfyrde b. 195. 

Seyra b. 177. 214. 231 flg. 

Seyregerefa b. 202. 209. 214. 

Secretum regis b. 206. 

Secten, religióse b. 327. 339. 

Secularisationen im westphäl. Frieden 
b. 338. 340; in Folge des Lüneviller 
Friedens b. 340. 

Securitas c. 26; securitatem praestare 


112; s, Besen. 
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c. 821; facere manu et osculo c. 313 ; 
securus esse c. 160. 

Sedel s. Ansiedel. 

Sedere pro tribunali c. 343. 359. 

Sedes liberae c. 44b. 

Seditio c. 386. 

Seeland (Rechtsbücher) a. 215. 

Seele, ihr Theil c. 104. 271. 272; s. 
Anima, 

Seelgeräthe c. 188. 271. 

Seelwürter c, 276. 

Segevechten c. 364. 

Seisiatus 8. saisiatus. 

Seitenverwandte s. Erbfolge. Proximi. 
Parentes. Freunde. 

Selbdritt (schwören) c. 158 flg. 195. 196. 
197. 351. 404, 426. 427. 481. 446; 
(werden) c.362; s. Hand. Manus. Ju- 
rare. Bedritten. 

Selbmundii, Selpmundia b.55 ; 0.30.46.96. 

Selbsiebent (schwören) c. 351.426. 433. 
446; (fechten) c. 364; s. Manus. Hand. 
Besiebnen. 

Selbsthülfe, erlaubte a. 132; b. 3;c. 294. 
297. 312; s, Pfünden; gegen Land- 
friedensbrecher b. 322 ; in manifestum 
inimicum b. 305; der Vasallen und 
Landstánde &. 131; b, 290. 322; bei 
Missbrauch der Zollgerechtigkeit b. 
352; zur Erhaltung bei der Landes- 
hoheit s. Selbstmanutenenz; uner- 
laubte c.162.169.311.418 ; verboten den 
Reichsständen gegen einander b. 344. 
352; unter den Mitgliedern des deut- 
schen Bundes b. 437. 

Selbstmanutenz bei der Landeshoheit 
b. 352. 417. 

Selbstmündigkeit b. 55; c. 30. 96. 111. 

Selbstsacher c. 325. 

Selbstversammlungsrecht der  HReichs- 
stände b. 371. 378; (Convente) der 
Landstände b. 290. 420, 422. 

Sella s. Sattel. 

Sematio corporis c. 35. 

Semperfreie b. 84. 85 fig. 87; (von Lim- 
purg) c. 91. 

Semperleute b. 85. 96. 109. 

Senatores c. 321; senatorium genus b. 
32. 81; gallici senatores c. 80. 

Senatusconsulta cameralia b. 328. 

Send b. 86. 91; der Bischófe b. 92. 

Sendbar Freie, Sendmässige b. 85. 96; 
c. 91. 

Sendgerichte, kirchliche b. 240, 

Senescalous (Seneschall) b. 135. 157. 
160. 162. 

Senioratus b. 05. 78. 

Seniores b. 31. 56; patriae, terrae b. 
39. 45. 47, 278; ihr Gefolge b. 63; 
Heerbannpflicht b. 196; seniorem acci- 
pere b. 68; dimittere b, 76, 
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Sententiae, älteste a. 80; b. 297; curiae 
imperii a. 104; b. 258. 262; c. 355; 
s. Urtheil; sententia possessionis, defi- 
nitiva c. 180; s. Judicium; communis, 
generalis c. 358 ; justa, rata c. 359; ini- 
qua, nulla c. 342; lecta, publicata, pro- 
nunciata c. 359; dictat c. 352. 360; 
tenet c. 341; sententiam dictare c. 357); 
inquirere c. 356; quaerere, requirere, 
postulare, interrogare c. 356; laudare, 
collaudare, confirmare, approbare per 
subsecutionem, proclamare c. 358; con- 
firmare, ratam habere c. 369; blasphe- 
mare c. 811. 361; per sententiam in- 
dicere c. 357. 

Sententionaliter proferre, firmare c. 367. 

Seolandewa a. 11. 27. 

Separatfrieden s. Frieden. 

Septenae, septem a. 34. 35. 

Sequaces b. 27. 

Series (scripturarum) c. 333. 

Sermo regis b. 54. 189; extra sermonem 
ponere b. 190. 191; o. 406 ; foras ser- 
monem mittere c. 407. 408. 

Servientes b. 165; (Kriegsknechte) b. 
265; liberi b. 48. 

Berviles b. 31. 39. 141. 165. 

Servitium ingenuili ordine b. 44. 55. 
56; Dei b. 196; regis b. 56; regis 
facere b. 209; regale b. 158. 162. 
269; principale b. 67; s. Functio. Am- 
bascia; liti b. 56; liberti, tabularii b. 
147. 155; censualis c. 94; servitia 
eigener Leute b. 169. 

Servus, mehrfache Bedeutung b. 134; 


Romanus b. 136; originarius b. 134. 


136; natione barbarus b. 157; bene- 
ficiarius b. 142; puledrus b. 161; fu- 
gitivus b. 135. 137; secundus, qui 
tantum nomen ministeriale habet b. 
157 ; servi docti, domi nutriti, probati, 
ministeriales b. 19 fig. 31. 132. fig. 
185 fig. 157. 159. 165; de sala b. 
69; regis b. 136; s. Pueri regii; prin- 
cipis b. 158; ecclesiae b. 136; s, Homo; 
honorati b, 158; idonei, rusticani, in- 
feriores b. 154; expeditionales b. 136. 
157; heerbannpflichtige b. 196; als 
Kriegsknechte b. 265; lecti b. 157; 
kónnen selbst servos haben b. 137; 
ihre Vermógensrechte b. 137 flg. 140; 
Bestrafung c. 385; s. Unfreie. Man- 
cipia. 

Setzen (als Pfand) c. 306. 307. 

Seunis, Seunesse s. Sumis. Overseunessa. 

Sexanraub c. 419. 

Sexaudrus (cultellus) c. 419. 

Sexus virilis c. 221. 223; s. Mannsstamm. 

Sheriff b. 214. 

Shire c. 164. 

Sibbe s. Sippe, 
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Sicherbote c. 115. 

Sicherheitsleistung im Prozess c. 331; 
8. Gewere der Klage. 

Sickingen, Franz von b. 325. 

Siebenbürgen, Stadtrechte a. 199. 

Siebener-Gezeuge c. 404. 

Sieden, einen in Oel (Strafe) c. 420. 

Siechthum s, Süke. 

Siegel, Sigillum, Signa (an Urkunden) 
c. 296. 383. 349. 368; s. Ingesiegel. 
Siegelring s. Annulus. Sigillum. 

Sigibert, K. b. 209; c. 29. 

Sigillum s. Siegel; sigillis roborare pa- 
ginam c. 368. 

Sigismund, Kaiser b. 269. 334; K. von 
Burgund a. 58. 60. 61. 

Signa an Urkunden c. 33; s. Siegel. 

Signifer b. 173. 

Sigurdur, Jar] a. 215. 

Silber brechen b. 267; gewirktes, gehört 
zum Er t c. 270. 

Silberkámmerer b. 162. 

Silentium annale c. 190; imponere c. 
347. 

Silpmundia s. Selbmundii. 

Silva Carbonaria a. 26; regis b. 222. 

Silvester, Papst a. 161. 163. 166; b. 
254; Canon Silvestri c. 404. 

Similes b. 50. 51. 

Simultanbelehnung s. Sammtbelehnung. 


| Sindmshtni b. 103. 


Sinewerdunia s. Cinewerdunia. 

Siniscalcus s. Senescalcus. 

Sinistus b. 180. 

Sippe, Sippschaft, Sippzahl c. I. 59. 62; 
8. Erbzahl. Verwandtschaft. Regeln. 

Sisenand, K. a. 66 fig. 


- Sisibuth, K. a. 66. 


Sitzen s. Gericht. Urtheil. Sedere. 

Sixtus IV. a. 128. 

Skanelagen a. 214. 

Skras a. 12. 197. 217. 

Slahte (Art) a. 156. 

Slotel a. 186. 

Smalandslagen a. 213. 

Socca b. 226. 

Societates opificum b. 298. . 

Socii (Standesgleiche) b. 51; (Gefolge, 
Helfer) b. 62; (Geselle) c. 65. 

Sohn, Heirath mit der Stiefmutter a.9; 
c. 13; Empórung gegen den Vater b. 
239. 983; c. 261; für des 
Vaters Schulden c. 218. 219. 244. 
245; Vorzug vor den Töchtern c. 
221; Lehnfolgerecht c. 249; muss das 
Allod mit dem Lehen antreten c. 945; 
bedarf keiner Einweisung in das Le- 
hen c. 249; bricht Geding am Lehn 
c. 219; ültester, erbt 'das Hofamt c. 
256; s. Primogenitur. 

Söhnerin o. 2. 
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Soinus s. Sumis. 

Sol antequam resideat c. 298; solem 
collocare c. 327; s. Sonne. 

Solatium colligere, collectum b. 60. 194. 
200. 208; praebere c. 196; in solatio 
retinere b. 60; in solatium ambulare 
c. 387. (422). 

Soldknechte b. 265. 

Soldurii b, 27. 

Bolider- (Correal-) Obligationen a. 116; 
c, 296. 


Solidus et denarius s. Despondere; Ver- 
schiedenheit des Wertbes der Solidi 
b.12; sinken herab zu Schillingen c.384, 

Solium principatus c. 205. 

Solsacire, solsatire c. 327. 335. 

Solsadia c. 327. 328. 

Solms, Gerichtsordnung, Landrecht a.234. 

Solutio s. Leistung. 

Sommation c. 326. 

Sonderrechte &. 86; s, Freiheiten. Pri- 
vilegien. 

Soneeti b. 59. 

Sonia s. Sumis. 

Sonne geht zu Gaden, zu Rüste c. 298; 
Kauf bei Sonnenschein c. 205; Lei- 
stung bei Sonnenschein, vor Aufgang, 
vor Untergang der Sonne c. 297. 298; 
den Untergang abwarten bei Tagfahrt 
c. 328. 

Sonnengülten, Sonnengüter c, 298. 

Sonnenkinder b. 165. 

Sonnenlehen c. 298. 

Soror in capillis c. 43. 

Sors, sortes (Loos) c. 140; als Ordale 
c. 399; sortes barbaricae c. 138. 144, 
215; s. Terra sortis. 

Sortire c. 399. 

Soumarius s. Sauma. 

Souveraine Familien c. 131 ; Souveraine- 
tütsrechte nach der Rheinbundsacte 
b. 425. 

Spahn (Symbol) c. 154; (= Zerwürf- 
niss) s. Spennig. 

Spanndienste b. 221. 

Spata tracta c. 18. 398; in poste 
posita b. 224; spata et conucula b. 
192; c. 25. 

Spatarius b. 135. 157. 

Spatium c. 327. 

Species, ad speciem decedere c. 360. 

Speculum judiciale a. 126. 136; Saxo- 
num a. 152; s. Spiegel. 

Speise, weisse (wise) b. 99. 

Spennig b. 326; c. 358; s. Urtheil. 

Sperare, per aliquem b. 57. 

Speyer, beschriebenes Gericht a. 198. 

Spiegel a. 136; der deutschen Leute a. 
136 fig. 153 fg; der Sachsen a. 151; 
s. Sachsenspiegel. Schwabenspiegel. 
Laienspiegel. Speculum. 
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Spiel als Entstehungsgrund der Unfrei- 
heit b. 133. 

Spielleute c. 439. 440, 

Spielschuld zahlt der Erbe nicht c. 243, 
214. 

Spillmagen c. 61. 

Spinster c. 61. 

Spita c. 330. 

Splendor familiae c. 280. 281. 

Spoliare (pfänden) c. 293; (entweren) 
8. Spolium. 

Spolienklage, Spolienprozess c. 155. 207. 
209 ; wann nicht zulässig c. 335. 

Spolienrecht b. 268. 308. 358. 

Spolium (Entwerung) b. 392; c. 180 
fig. 293. 418; rei inhaeret c. 181. 204. 

Spondere c. 289. 295. 

Sponsa (Ehefrau) c. 65. 

Sponsalia de futuro, de praesenti c. 8; 
s. Verlóbniss. Ehe. 

Sponsalitia largitas c. 19. 

Sponsaricium c. 14. 21. 

Sponsio c. 289. 

Sponsores c. 315. 316. 

Sponsus s. Sponsalia; einer Wittwe s. 
Reipus. 

Sporteln c. 380; als Besoldung c. 382. 
383. 

Sprache, Gebrauch der deutschen, einer 
fremden, vor Gericht c. 346. 

Spruch b. 226; s. Jahrsprüche. 

Spur gestohlener Sachen verfolgen s. 
Vestigium minare. 

Spurii c. 58. 79. 

Staatsanlehen s. Darlehen. Reichsschul- 
den. 

Staatsanwaltschaft a. 211; älteste Spu- 
ren c. 396. 

Staatsdiener (Behandlung bei Mediati- 
sirung) b. 425 fig. 

Stantsgut b. 289; s. Bona comitatus, 
principatus, fiscalia. 

Staatsidee, germanische b. 189; moderne 
b. 418. 

Staatsschulden, älteste Spuren s. Darle- 
hen. Reichsschulden. 

Staatsverträge s. Vertrag. Frieden. 

Stab (Symbol) c. 153; s. Eidstab. Ba- 
cula.  Festuca. Fustis; (= Scep- 
ter) b. 187; bei Investitur b. 260. 302. 
304; c. 148. 154; Stab und Hand- 
schuh bei richterlichem Befehl c. 338 ; 
(judicium) c. 399. 

Stabhalter c. 213. 

Stabile esse c, 341; dare, permanere c. 
231. 232. 

Stabularii b. 158; stabulariorum praefec- 
tus b. 161. 

Stadio a. 13. 

Stadt b. 291 fig. 294 fig.; kaiserliche, 
freie b. 296 flg.; bischöfliche b. 261. 
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291 flg.; praefectoriale b. 295; s. Ci- 
vitas. Urbs. Oppidum. Beichsstädte. 
Landstädte. 

Städteadel b. 130. 

Städtebank, rhein., schwäb. b. 382. 

Städtebünde b. 296. 371. 

Städtetage b. 372. 

Städtewesen c. 291 fig. 

Stadtrechte a. 193 flg.; von Landesher- 
ren verliehen a. 111; s. Bürgerrecht. 

Stadtschöffen als judices facti c. 129. 

Stallere b. 209. . 

Stamm der Familie c. 50. 

Stammesrechte b. 6 flg.; Umwandlung 
in Landesrechte c. 15. 

Stammgüter c. 145 ; adelige c. 254. 280. 

Stammlehen c. 257. 

Stanciare 8. Stantia. 

Stand, Stánde (Standesclassen), &lteste, 
freie b. 19. 30 flg. 45 flg.; nach dem 
Sachsenspiegel und Schwabensp. b. 
83 flg.; nach dem Liber Feudorum 
b. 84. 90 fig. 97; Einfluss der Stan- 
desabstufungen im Strafrecht b. 49. 
50; c. 585. 387 ; dritter Stand b. 119; 
unfreie Stände b. 122 flg.; (politische) 
8. Reichsstände. Landstände; mittel- 
bare s. Mediatstände; s. Status. 

Standeserhóhung durch Freilassung b. 
143. 146 flg.; durch Fahnlehen c. 
88; kaiserliche b. 361 ; s. Adelsbriefe. 

Standesgenossen, Standesgleiche b. 51. 
115 fig.; als Richter b. 90. 117; s. 
Genoss. Pares. Similes. Socii Ju- 
dicium parium. 

Standesherren b. 
441 flg. 

Stantia, Stanciare c. 232. 289. 

Stapfsaken c. 399 fig. 

Staplus (stapfolus) regis, 
c. 319, 

Stare in parte s. Pars. 

Status patriae b. 36. 38. 67. 218; 
exemti b. 122. 369; statum meliorare, 
pejorare b. 44; possessio status b. 85. 

Statuta personalis, realia, mixta b. 15; 
landesherrliche a. 111; militaris regu- 
lae b. 113; Statutarrechte a. 104. 

Stauf s. Stuopha. 

Staupbesen b. 112; s. Besen. Stock. 

Stechowe, von, Heinrich u. Werner 
b. 12. 

Stedegen s. Gelof. 

Stedinger b. 307. 

Stehen s, Gericht. Urtheil. Wette. Um- 
stand. Adstantes. 

Steigbügel halten b. 249. 

Steingericht b. 227. 

Stellinga b. 39. 

Stellvertreter des Grafen b. 209; Stell- 


122, 132. 375. 425. 


Stapelplatz 


| 


vertretung im Heerbann b. 195; vor | 
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Gericht s. Procurator. Anwalt, Für- 
sprech ; bei Ordalien c. 400. 

Steora s. Steuer. 

Stephan II., K. v. Ungarn a. 109. 

Sterbfall (Abgabe) b. 168. 175; c. 261— 
263. 

Sterchire c. 162. 332. 403. 

Steuer (steura, steora, stiurs) b. 920. 
228; (Landessteuer) b. 418. 420—422: 
s. Reichssteuern, Styra. 

Steward (Stiward) b. 162. 

Steyermark, Rechtsbuch, 
a. 191. 

Stief, Stiefel (stipula) c. 153. 

Stiefbruder, Stiefvater c. 53; Stiefsohn 
als Vormund der Stiefmutter c. 46; 
Ehe mit dem Stiefsohn s. Sohn. 
Frater adoptulus 

Stift (stipula) c. 153. 

Stiftungen, fromme (fundationee) b. 341. 
349. 

Stillgerichte c. 445. 446. 

Stillschweigen auferlegen c. 347 ; s. Silen- 
tium. 

Stimmen auf dem Reichstag s. Reichs- 
tag.” Fürstenrath ; berathende etc, der 
Landstände b. 421. 

Stimmeneinhelligkeit, wann erforderlich 
auf dem Reichstag s. Compositio ami- 
cabilis; in der deut. Bundesversamml. 
b. 435. 

Stimmenmehrheit im Gericht s. Menge. 
Folge. 

Stipatores b. 159. 

Stippen, der c. 153. 

Stipula (Symbol) c. 153; als und bei 
vadium c, 287. 288. 290 ; subnixa c. 287. 

Stipulari c. 153. 

Stipulatio subnixa, interposita, legis 
Aquiliae, Arcadianae c. 287. 380; 
annexa, aquiliana, arcadiana c, 153. 

Stirpes c. 48. 

Stiura s. Steuer. 

Stock (Gefüngniss) c. 226; s. Diebstock ; 
Stockschlüge, weniger schimpflich als 
Besen b. 112. 

Stolesaz b. 161. 132. 209. 

Storch c. 418. 

Stóssig c. 358; s. Urtheil. 

Strafe im óffentlichen Interesse c. 384. 
fig. 409. 411; bürgerliche, peinliche 
c. 414; als Staatshülfe c. 390 flg.; 
nicht zweimal wegen derselben Hand- 
lung c. 285. 385. 387, 417 ; Strafarten 
c. 373. 376. 391. 392. 409; beschim- 
pfendec. 409; Strafbarkeit, Erhöhungs- 
gründe c. 287; Ausschluss derselben 
c. 388; Strafgesetzgebungen a. 138 
flg.; Strafgesetzbuch des neuen deut- 
schen Reiches a. 240; c. 452; Straf- 
gelder c. 379 flg.; Strafrecht, älteste 


15. Jahrh. 
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Spuren c. 373; merowing. karoling. 
Zeit c. 374 flg.; mittlere Zeit c. 410 
fg.; seit 15. Jahrh. c. 448 fig.; 
Strafrechtstheorien c. 374. 376 fig. 
384. 452; Strafverfahren c. 390 fig. 
420 fig. 448 flg.; Strafvollzug durch 
Priester c. 373; durch den Verletzten 
c. 400; durch die Blutrücher, den 
Richter c. 390. 391. 409; durch die 
Theilnehmer am Verbrechen gegen- 
seitig c. 386. 

Strang c. 419; s. Hängen. 

Strasse, offene s. Anfangen; Strässen, 
die vier, der Welt weisen b. 149; c. 424. 

Strassenraub, strazroup etc. c. 118. 419. 

Strator b. 157. 161. 

Strenuus s. Miles. 

Striga c. 38: s. Hexe. Masca. 

Strozbleckerei c. 418. 

Strumpf, nur an einem Fuss c. 365. 

Strus b. 210. 224; c. 327. 339; strudem 
contradicere b. 924; ad strudem ad- 
mallare, strudem auferre, contradicere 
c. 292. 

Struthan b. 210. 

Stubengenossen zu Augsburg b. 297. 

Stuhl c. 357; auf den Stuhl setzen bei 
Adoptio, Erbschaft, Ehe c. 64. 64. 
131. 144; s. Cathedra. Inthronizare; 
vergl. Brautstuhl. Wittwenstuhl; im 
Gericht, des Stuhles bitten c. 361. 
364; den Stuhl räumen c. 361; freie 
Stühle in Westphalen c. 445; s. 
Hauptstuhl. Schóffenstuhl. Geraidstuhl. 

Stuhlgericht s. Stuhl, freier. 

Stuhlrichter s. Stolesaz. 

Stumblus b. 141, 150. 

Stumme c. 268. 352. 

Stunde s. Hora. 

Stuopha b. 220. 

Sturmfahne des Reiches b. 266. 

Sturmglocke b. 232; c. 429. 

Stuttgart, Stadtrecht a. 198. 

Stylus proscriptionis c. 424. 7 

Styra s. Steuer; Judaeorum b. 368. 

Suaf, Suavee s. Schwabe. 

Subcollectare b. 392. 

Subpignus c. 306. 310. 

Subreguli b. 179. 

Subscriptio a. 82; s. Manufirmare. 

Subsecutio c. 358; s. Folge, Urtheil 
folgen. 

Subsidium regale b. 269; (Landessteuer) 
b. 288; subsidia caritatis b. 392. 

Subuls perforare c. 334. 

Suburbium b. 299 

Successio im Lehen c. 177; s. Lchen- 
folge; Successionsfähigkeit in Kur- 
staaten s. Nachfolger; Successions- 
arten, spezielle c. 280; Successions- 
rechte auf linksrheinische Länder b.349. 
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Successores c. 212. 

Sudhermannalagh a. 213. 

Suesendum c. 145. 

Buevi 8. Schwaben ; transalbini a. 51. 147. 

Suffragium imperii b. 386. 

Sühne c. 374 ; (Verfahren) c. 391; s. Sa- 
tisfactio. Compositio. Taidigung; de- 
ren Weigerung c. 391; s. Verbrechen, 
unsühnbare; verbotene c. 411; s. Re- 
demtio. 

Sühnebriefe s. Carta triscabing; eoncul- 
caturia. 

Sühngeld c. 381. 

Sui, Suitüt des deutschen Rechtes b. 62; 
frea, sua puellam suam facere c. 30 fig. 

Süke c. 105, 354. 

Sulz, Grafen, Hofrichter zu Rottweil b. 
407. 

Sumis (Sumnis etc.) b. 197. 201; c. 160. 
328. 338. 380. 

Sun, Sün c. 381; s. Sühne. 

Summonere c. 326. v 

Sumnis s. Sumis. 

Sünde c. 410. 

Sundergeove a. 86. 

Sunderlicher Fürstand s. Fürstand. 

Sunesen, Andreas a. 214. 

Sunia, Sunis s. Sumis. 

Sunnegisil b. 193; c. 400. 

Superioritas territorialis b. 338, 

Superjurare c. 351; superjuratus o. 401. 

Suphia, conjux Adelberti comitis b. 10. 

Supplication b. 343. 397. 400. 403; c. 
370. 

Supplicium (Folter) c. 400. 409. 

Surdus s. Taube. 

Suspension eines Reichsstandes b. 370. 
375. 

Suspensus (Aechter) c. 406. 

Swaesendum s. Suesendum. 

Swangerefa b. 202. 

Swintila, K. a. 67. 

Swira, Swiron c. 148. 153. 289. 290. 

Sylvester, Papst s. Silvester. 

Sylvius, Aeneas b. 335. 336. 

Symbole bei Traditionsgeschäften c. 153 
fig.; bei Verträgenc. 284; bei Vadium 
c. 287; bei Bei vindicatio c. 156; der 
Kónigewürde b. 187; s. Investitur. 
Reipus. Adfatomia. 

Synodalis b. 85; s. Homo. 

Synodus, als Gericht b. 85; (Reichstag) 
b. 216; (Landtáding) b. 229; Synodi, 
bayerische im 8. Jahrh. a. 46; der 
Bischófe b. 241; s. Send. 


T. 


Tabulae (Urkunden) c. 333; tabulae 
libertatis b. 147. 
Tabularius b. 31. 52. 53. 58, 144. 147. 
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148. 154. 156; als comes b. 
Homo ecclesiasticus. 

Tag (dies) heller, lichter, schöner c. 198. 
205. 297; Tage, befriedete b. 305; c. 
944. 388; gebundene b. 92. 385; c. 
944 ; volle c. 112, 113; zu seinen 
Tagen gekommen sein b. 286; c. 111 
flg.; oder nicht c. 112; binnen, ér, 
vor, unter seinen Tagen c. 110. 111. 
112. 114. 121; nach seinen Tagen c. 
113. 114. 121; über, zu seinen 
Tagen c. 113; drei Tage s. Besitten; 
tres dies naturales b. 324; Tage d. 
Reichsstánde b. 371. 372; als An- 
hang derJahresfrist c. 187; bei Tages- 
licht c, 206; e. Dreissigster. Gewere. 
Jahr. Praescriptio, 

Tagdiny a. 12; c. 353; tagdingen c. 
283. 327; tagsetzen c. 327. 

Tagewerker b, 133. 165; ihre Busse c. 440. 

Taidigun Theidigung ' c. 411. 436. 

Taliare diam c. 334, 

Talion c. 374. 376 flg. 

Talon, talu c. 153, 

Tancredus a Corneto a. 126. 220. 

Tangan:re c. 327. 375; sine tangano 
b. 139; c. 327. 331. 335. 376. 

Tante erbt mit Nichte c. 222. 

Taschenrichter c. 452, 

Taube c. 352; surdus c, 268. 

Taurus regis a. 24; trespellius a. 25. 

Tausch c. 285, 301. 

Taxaca, Taxaga 8. Tesceia. 

Taxis b. 123. 412. 442. 

Tegeding s. Taidigung. 

Telonearii b. 222; teloneum b. 222; s. 
Thol. Zoll, 

Tempelraub, dessen heidnische Strafe 
a. 49; s. Fanum. 

Tempus. utile c. 187. 

Tencteri c, 211; equum excipit filius 
ferox bello et melior c. 211. 

Tengler, Ulrich a. 229, 

Tenir celement c. 171. 

Tenor vadii c. 239. 

Termine c, 327. 331. 
dritter c. 354, 

Terra avica c. 215; codicillaris c. 215; 
commendata, mehrfache Bedeutung 
b. 53. 77. 223. 285; c.291; dominica 
b. 44; laeta, laeticin b. 30; c. 23; 
jur. Saxon. Francon. b. 364; Salica 
c. 141; Vererbung derselben c. 221. 
298. 225; sortis c. 216; terram tollere 
de quatuor angulis campi «c. 156; 
pulvis terrae de quatuor angulis casae 
c. 392 flg.; nulle terre sans seigneur 
b. 77; s. Land. Sortes barbaricae. 

Territorialstaatsrecht b. 229 fig. 269 flg. 

Territorien, geistl., weltl., deren Bildung 
b. 269 fig. 277. 279, 280; Allodia- 


144 ; s. 


370; Termin, 
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lität der geistl. b. 313; Mediatisirung 
b. 346; allodiale, lehnbare b. 416; 
a. 1801 bestandene b. 313; s, Reichs- 
allodien. Reichslehen. 

Territorium comitis b. 214. 

Tertiae b. 80. 

Tesceia, Taxaga c. 396. 

Testament, Testamentum, altes a. 11; s 
mosaisches Recht; als Urkunde über- 
haupt c. 284. 332; als letzter Wille, 
dessen Charakter im XIII. Jahrh. c. 
268; canonicum, ad pias causas c. 269; 
als donatio, Vergabung c. 268; regis 
c, 335; gerichtliches c. 272; geheimes 
b. 276. 218; inofficiosum c. 266; 
ruptum, destitutum c. 283; reciprocum 
c. 230; unter Ehegatten c. 236; im 
róm. Sinne, anfanglich ungebr&uchlich 
c. 210; errichten Romani c. 230; 
Fáhigkeit zu testiren erwahnt c. 268; 
(Urkunde) c. 284. 332; publice con- 
scriptum c. 332; condere c. 261; 
levare c. 154; s. "Urkunde. Carta. 

Testamentarii c. 276. 

Testamentsexecutoren (Vollstrecker, Voll- 
zieher) c. 121. 276. 279. 

Testare c. 335, potestas testandi c. 230. 

Testator (Producent) c. 336; testatores 
(Treuhänder) c. 276. 278. 

Testes überhaupt c. 332. 335 flg.; ad- 
hibere, colligere, dare, donare, ponere, 
trahere c, 335. 402 flg.; testes dare 
super testes c. 162; laudare c. 336 ; 
idonei, jurati, laudati c. 336; legitimi 
c, 231; duodecim c. 337; s. Thalaptas; 
septem c. 933; tres, novem co. 55; 
per aurem tracti c. 284. 935; s. Zeugen. 
Firmare, Confirmare, Roborare. 

Testificare c. 326. 

Testificatio c. 306. 402; s. Zeugenbeweis. 
Leodecal. 

Testimonium dignitatis, nobilitatis b. 36 ; 
bonum habere c. 336; (sensu lato) c. 
406; in testimonium vocare c. 335; 
tria, 'novem testimonia (testes) mittere 
c. 162. 337. 

Teufel, Umgang mit dem c. 419. 433. 

Teuza, n. pr. fem. b. 10. 

Texega s. Tesceia. 

Textus prologi des Sachsensp. a. 150. 
159. 

Thaini, Thane b. 50. 62; c. 404. 

Thainlith b. 20. 27. 62. 

Thalaptas jurare b. 52; c. 18. 922. 
338. 404 flg. 

Thalweg des Rheins b. 345. 

Thassilo I. b. 185. 189; "Thassilo IL 
Belehnung mit Scepter b. 75. 260; c. 
151; seine commdatio b. 56. 68. 72. 
13; 189; Landtage a. 46; b. 329. 
241; Sturz b. 207. 216. 
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That, beschrieene, berufte und nicht c. 
432 fig. 434; frische b. 104; c. 199. 
430. 432. 433; handhafte c. 199 fig. 
421. 426. 430. 433; notorische c. 
493; scheinbare, scheinliche c. 200. 
494; übernächtige u. nicht c. 199. 
200. 201. 423. 434; wahre c. 433; 
in einer Flucht der That c. 199. 416. 

Thater c. 386, 

Thaynlith b. 62. 

Theam b. 226; c. 160. 

Theater b. 297. 

Thegan, Thegnes (Thane) b. 62; c. 396. 

Theidigung s. Taidigung. 

Theilbarkeit der Territorien b. 417. 

Theilen (urtheilen) c. 360. 

Theilnehmer am Verbrechen c. 
416 fig. 

Theilung der Erbschaft, der Aeltere 
theilt, der Jüngere kiest c. 247; der 
Wittwe mit den Kindern c. 37. 104. 
106. 266; Wirkung bei Allod c. 253 ; 
bei Lehn, Theilung bricht Folge c. 
256; s. Absonderung. Erbtheilung. 
Folge. 

Theloneum s. 

Theoda a. 24. 

Theodebert a. 44; c. 45. 

Theodor, Erzb. v. Canterbury a. 99; 
frank. B. c. 397. 

Theodorich, K. d. Franken a. 18. 19. 
97. 41; b. 43; c. 29; d. Grosse, K. 
d. Ostgothen a. 93 fig.; b. 30. 182. 
187; c. 8; Edict 8.93; adoptirt den 
K. d. Heruler c. 04; verbietet Kampf 
c. 398; Theodorich u. Theodebert, 
Söhne Guntchramms c. 45. 

Theodosius, Constitutio de precib. imp. 
off. a. 87; b. 193; Erklärung über 
die Bischöfe b. 239. 

Theodunge b. 235; theodungmen b. 46. 

Thesaurarius b. 162. 

Theudberga, Gemahlin Lothar's II. c. 
286. 

Theudemer, Chlodowig's Sohn a. 24. 

Thew, Thewman b. 134. 

Thiere, Ersatz umgekommener, verletzter 
e, 163. 390; Schaden durch sie c. 
291. 390; s. Haftung. Hund. Pferd. 

Thing a. 11. 12; (Vertrag) c. 283; s. 
Thinx. 

Thingare b. 4; hominem b. 155; liberam 
b. 150, 152; per legem c. 229; res 
suas c. 53, 238; in wadia, gaida 
b. 149; in vadio c. 288; bei Ver- 
mächtnissen c. 229. 232. 236. 

Thinx, Thing c. 283. 284; (garathinx) 
b. 153; bei Vergabung c. 233. 236. 

Thiubda e. 397. 

Thiuphadisae, -us b. 214. 

Thol b. 222. 226. 


386. 


'Teloneum, 
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Tholonium s, Teloneum. 

Thomas, B. v. Breslau a. 152.. 

Thor s, Porta. 

Thord Degns Artikel a. 2165. 

Thoren (toren, mente capti, Unsinnige) 
c. 121. 352, 

Thorheit, dorheit c. 113. 

Thoringia (Thüringen) a. 50; lex 'Tho- 
ringorum a, 49 fg. 

Thorlac, B., a. 219. 

Thorleif der Weise a. 215. 217. 

Threus c. 57. 

Thronfolge, agnatische b. 183 flg.; nach 
salischem Ges, b. 185; weibliche b. 
184; s. Nachfolger. 

Thronleben b. 367. 

Throzza, n. pr. b. 42. 

Thunginus s. tunginus. 

Thüringen, Landgrafsch. b. 275; Stadt- 
rechte a. 199. 

Thyuphadus s. Thiuphadus. 

Tichter, Dichter c. 61. 246. 

Tien manna tala b. 234. 

Tien men b. 46. 

Tineman b. 46. 

Tischgüter, bischöfl. b. 309. 

Titel, fürstl, grafl. b. 125; Titular- 
Reichsfürsten, Grafen b. 126; siehe 
Fürstentitel. 

Titus, imp. b. 267. 

Tochter c. 61; ausgeradete, utgeradete, 
ungeradete c. 13. 107. 264; geman- 
nete c. 107; unbestadete c. 107. 264; 
Erbrecht neben Sohn c. 246, 252; 
Ausschluss v. väterl., mütterl., brüderl. 
Erbschaft b. 293; c. 224; Tochter- 
kinder, Erbrecht c. 245. 

Tod, bürgerlicher c. 407. 424. 489; 
gemeiner, mors communis c. 163. 299. 

Todbett, Vergabungen auf dem c. 271. 
212. 

Todesfall c, 241. 

Todesstrafe c. 3. 373. 376. 378. 388. 
392. 394. 409. 411 fig. 414. 417. 
Todfall b. 47. 168; c. 262; s. Mortua- 

rium. 

Todkauf c. 249. 256. 

Todleib c. 115. 236. 241. 248. 256. 
262 fig. 378. 392; Todleibswurf c. 
393. 

Todschlag b. 285; c. 121. 418; setzen 
auf Todschlag c. 307. 

Todte, der, erbt den Lebendigen e. 240; 
Vormund eines Todten od. Todschlags 
c. 121; der Erbe als Gewähre eines 
Todten c. 218; anklagen, enthaupten 
c. 450; fürtragen, bringen vor Gericht 
c. 415; s. Lihte. Mortuus, 

Todtheilung c. 296. 

Tödtung des Herrn durch seinen Mann 
u, vice versa, des Lehensmannes c. 
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267; von servis durch den Horrn b. 
133. 136. 137; straflose c. 415. 416; 
Verfahren c. 432 fig. 

Todwunde c. 378. 393. 413. 

Toleranzgesetze b. 333. 342. 

Toloneum s. Teloneum. 

Torfacht egen b. 130. 

Tormenta c. 400. 

Torquere c. 400. 

Tortum de torto c. 331. 332. 

Tortur (Folter) c. 400. 450. 452; nicht 
damit anfangen c. 449. 450; rechts- 
widrige der Unfreien b. 152. 164. 

Toscana s. Salzburg. 

Tot und Composita s. Tod. 

Toumpe c. 332. 

'Toxitus, Toxicatus s. Sagitta. 

Tractatoria b. 222. 

Tractatus Legis Bal. a. 23. 

Tradere, Traditio c. 9, 146. 177. 231. 
284. 288; possessionis c. 178; als 
sdfatomie c, 56; per manus s. Manus 
traditio, Vergabung. 

Trahere s. Festes, Pars. Manus, Ohr. 
Ziehen. 

Traire guerant c. 208. 

Traitz, zarlichs e, 131. 

Transilvanien, Stadtr. a. 199, 

Traute b. 36, 

Trauung, kirchliche c. 5; nach dem 
Beilager c. D. 

'Tres dies naturales b, 324; tres homines 
tres causas demandare c, 10—12, 54. 
928; tres hospites suscipere bei ad- 
fatomie c, 294; tres juratores c. 162; 
tres malli a. '23. 20; tribus malis 
offerre hominem ad redimendum o. 
394; tres solidi et denarius c. 8. 10; 
tres 'sagibarones e. 321; tres villae a. 
25 ; drei Dingvögte c.922 ; :Dórfer c. 421; 
terna vice firmare c. 156; 8. Fragen. 
Fristen. Ladung. Tage. 

Trespellius a. 25; trespellia b. 41. 

Treubrueh c, 417; s. Felonie. Untreue, 
Verrath, Treulosigkeit. 

Treue, Treueid, Treuverbindung, Treu- 
versprechen b. 60. 61. 99; dingliche, 
persönliche b.70; s. Fidelitatis juramen- 
tum, Trustis. 

Treuga, Treuva, Treuws& Dei b. 305; 
Henrici regis b. 305. 321; Henrici II. 
imp. b. 320; violata b. 321. 

Treubalder c. 275. 

Treuhänder bei rei vindicatio c, 156; 
bei adfatimus c. 234; 275 flg.; (— 
Vormund, Depositar) c. 275; muss 
vor Jahresfrist aushàndigen o. 235; 
s, Manus fidelis. Hand, getreue. 

Treuholder c. 275. 

Treulosigkeit a. 109; c. 417. 438. 441. 

Treuschatz c. 63. 


Treusträger c. 115. 

Triaden a. 76. 

Tribunali, pro, sedere c. 343, 359. 

Tribuni b. 213. 

Tributari b. 79. 81. 143. 147. 151. 

Tributum (census) b. 147; agri, capitis 
b. 220; publicum, erniedrigt den 
Stand b. 44. 48. 

Trier, Erzb. b. 237; Kurfürst b. 245 fig. 
317. 376, 

Trinkgeld c. 300. 

Trinkstuben der Geschlechter b. 131. 
297; der Kaufleute c. 801. 

Triscabina s, Carta. 

Tristis s. Trustis. 

Triu-niungeldum b. 2333. 

Triwelos s. Treulosigkeit. 

Troctia, Trotia b. 41, 61. 200; c. 64. 

Troctingi b. 59. 

Troctum, Troctus s. Droctum. 

Tronia b. 61. 

Tross b. 60. 62. 

Trost b. 60; des Volkes b. 61; des 
Konigs b. 62, 

Trotia s. Troctia. 

Truchsess b. 161; v. Waldburg, Graf, 
Erbtruchsess b. 378. 

Trudulfus (n, p.) b. 206. 

Trussa b. 60; s. Tross. 

Trustio s. Antrustio, 

Trustis b. 35. 59. 60. 61. 194. 198. 
200. 212. 234, 271; dominica, regis 
b. 37. 40. 41. 42. 62. 63; als Land- 
folge, Haftung b. 234; c. 422; trustem 
conjurare b, 68; facereb. 61; s. Homo. 

Trute s. Traute. 

Truwenbilder c. 275. 

Truweschat c. 7. 

Trygdamal a, 216. 

Tudri genus b. 23, 

Tüge b. 89; s. Getüge 

Tuitio b. 55. 147; c. 40. 45. 

Tungerefa b. 202. 

Tunginium c. 167. 319. 

Tunginus b. 210. 211; o. 10. 

Turba s. Homicidium. 

'Turfod c. 156. 

Tutela als Schutz, Mund b. 55; c. 98; 
dativa c. 45. 118; fructuaria c. 32. 
33. 43. 116; legitima c. 42; pactitia 
c. 45. 119; patris, matris c. 40. 43; 
proximi parentis c. 42 flg.; regis c. 
44 flg.; testamentarin c. 45. 119; 
der Kirche b. 147; s. Moderamen. 
Mundium. Vormundschaft. 

Tutor c. 30 flg.; der Frauen c. 5. 6. 7. 
10. 33; Minderjähriger c. 42 flg.; 
pupilli c. 115; s, Mundoald. Vormund. 

Twyhindi b. 47. 

Tynmen b. 40. 

Tyrol, gef. Grafschaft b. 276; Bauern. 
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landesordnung (1571) a. 234; Malefiz- 
ordnung a. 238. 


U. 


Übelthat c, 375. 410. 
bergabe yon Freien in die Unfreiheit 
oder Dienstbarkeit b. 140; s. Er- 

. gebung. 

Übergabsgeschäfte, Formen, nach wel- 
chem Rechte b. 12. 14, 

Übergenoss b. 115; c. 90. 
berhure s. Oberhure. 

Überkommen, einen c, 117. 426. 

Überlaufen (— anlaufen) c. 415; Ueber- 
lauf zum Feinde c. 373. 

Übermuth c. 414. 

Übernächtig s. That. 

Überreden c. 350. 351. 

Überschwören c. 351. 
ertretungen c. 413, 

Übertus de Lampamiano a. 119. 

Überweisen c. 351. 
berweren c. 351. 

Überzeugen c. 351. 426; Ueberzeugt 
uberziuget) o. 352. 

Ulfliotus a, 217. 

Ulm, Stadtr. a. 198. 

Ulrich v. Würtemberg b. 325; von Hutten 
a. 219. 325. 

Ulricus, Magister s. Wager. 

Ultio (faida) b. 322; c. 384; legalis b. 
238; proximi, regis c. 384; s. Vindicta. 
Rache. 

Ultores c. 392; s. Bluträcher. 

Umbefragen c. 357. 362. 

Umfrage c. 357. 362; gemeine c. 371. 

Umstand (adstantes) b. 198; c. 818. 
322; Synonyma o. 357. 

Unbedachtsamkeit c, 389. 414; s. Culpa. 

Unbescholten c. 332. 

Unbestadet c. 107. 264; s. Tochter. 

Unchint c. 78. 

Undank des libertus b. 155. 156. 

Unecht von bort, ammechte b. 117; c. 
65. 66. 78; unecht geboren c. 439; 
unecbter Mann c. 438. 

Uné, Unebe c. 78. 

Uneheliche b. 193; c. 58. 78; s. Filii 
naturales. 

Unehrliche c. 440, 

Unethe man o. 426. 

Unfähigkeit s. Erbuufähigkeit, Leben- 
f&higkeit. Lehenfolge-Unfahigkeit ; zur 
Thronfolge c. 268, 

Unfreie b. 19 fig. 132 fig. 135 flg.; o. 
885; als Sachen behandelt b. 135; s. 
Vindieatio. 

Unfreibeit, Entstebung b. 1393. 140. 141. 
143, 169; seit dem XIII. Jahrh. b. 
164 flg. 





Unfug im Gericht c, 339. 364; s. Un- 
zucht, Untaucht. 


Unfubre, Unfure, Unvure c. 76. 103. 


352. 

Unfürsichtigkeit s. Unvorsichtigkeit. 

Ungarn begehren die Lex Bajuvar. a. 
46; Spuren von Reception der frk. 
Capitularien &. 109. 

Ungefährlich, Ungevorlich c. 414. 

Ungehorsam c. 380; s. Verzug. Snmis. 
Contumacia. 

Ungekusset leiben b. 98. 

Ungemannet c. 107. 120. 

Ungenannten, die b. 131. 

Ungenossen b. 116; c. 95. 

Ungeradete Tochter, Schwester e. 73. 
75. 107. 264. 

Ungeratener Mann c. 77. 96. 121. 

Ungerichte c. 118. 244. 362. 410 fig. 

Ungeschieden c. 107. 

Ungevorlich s. Ungefährlich. 

Ungewaltig machen c. 120. 180. 

Ungezweit, ungetveid c, 60. 253; unge- 
theilt s. Gut. Brüder. Geschwister. 

Unio electorum Ehenensis s, Kurvereine. 

Unio prolium s. Einkindschaft, 

Union, projectirte deutsche a. 1849 
b. 449; Utrechter b. 311. 

Uniones der Reichsstadte s. Bündnissrecht. 
Bünde. 

Universitäten, deutsche a. 119; überhaupt 
a. 123; Paris s. 123; italienische a, 
126; geheime Verbindungen auf den- 
selben b. 412; ihre Landstandschaft 
b. 420; s. Rechtsschulen, 

Unkeuschheit s. Ehre, weibliche, 

Unlust (Unfug) c. 329. 

Unmein c. 350. 

Unmündige, Unmündigkeit c. 97. 111 flg. 

Unpflicht b. 288. 

Unschuld, Unscult (= Reinigungseid) c. 
201. 401; seine bieten etc. c. 420. 
428. 430; unschuldig werden dürfen 
(schwören dürfen) c. 275; mit seiner un- 
scult entgehen c. 296; s. Reinigungseid. 

Unsinnige c. 121. 

Untergenoss b. 116. 

Unterpfand c. 305. 306. 

Unterschrift mit Handzeichen c. 3339. 
334; s. Manufirmatio. 

Unterthanen, Instanzen für Klagen geg. 
d. Landeaberren b. 305. 417. 418; 
Klagen gegen den deutsch. Bund u. 
B.-Glieder b. 440; Zusicherungen in 
der deutsch. B.-A. b. 441. 

Unterthaneneid s. Huldigungseid. Homa- 


gium. 
Untertbanenpflicht, wodurch bedingt b. 
284; s. Selbsthülfe. Landstünde. 
Unterthanschaft im frank. Reich b. 78. 
Unterwinden, sich der Habe, ergreifen 
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c. 157. 197. 199. 366; mit Unrecht, 
mit Willen des Eigenthümers c. 297. 

Untbat c..410. 

Untheilbarkeit der Fürstenthümer etc. 
b. 276; der Kurstaaten b. 317; 
anderer 'Territorien b, 417; der Stamm- 
u. dergl. Güter c. 280. 281. 

Untreue c, 417; s. Treubruch. Verrath. 

Untucht s. Unzucht. 

Untvan s, Gelof. 

Untwalten c, 180. 

Unveräusserlichkeit der Kurstaaten b. 317. 

Unverjahrbarkeit c. 152; der Mark c. 
166; m. f. besessener Mobilien c. 194. 
204; bei Spolium c. 182; bei Lehen c. 
191; bei Reichsgut u. Erbe derSchwa- 
ben c. 191; der Klage wegen Noth- 
zucht c. 419. 

Unvermogan b. 16. 

Unversprochener Mann c. 352. 423. 

Unvordenkliche Zeit c. 20. 152. 191. 

Unvorsichtigkeit c. 414. 

Unwetene (unwissentlich) e. 414, 

Unwürdigkeit des Erben c. 229. 236. 
266. 

Unzucht, Untucht (Unfug) binnen Dinge 
c. 329. 364; (fornicatio) o. 58; des 
aldius c. 34; mit Frau, Tochter des 
Herrn c. 378; s. Adulterium, Moecbari. 
Unkeuschheit. 

Unzurechnungsfahigkeit der Kinder o. 
111. 112. 

Uphalden, einen c. 179. 354. 

Upheald b. 55. 

Upsalabuch a, 213. 

Urach, Graf, Erbjägermeister b. 378. 


Urban IV., P. a. 128; Urban VL, P. | 


a. 132. 

Urbete b. 288. 

Urbora (= Urbar) c. 307. 

Urbs b. 291 fig.; urbem privilegiare b. 
293; liberare, libertare b. 295; urbes 
liberae i imperii, regales, praefectoriales 
b. 295; provinciales b. 297; s. Villa. 
Civitas, Stadt. 

Urcundun (testes) c. 333. 335; recht- 
liche c. 336; urkunden bewisunge 
(= Zeugenbeweis) c. 432. 

Urfehde c. 436. 

Urfrieden b. 436. 

Urgicht e. 436. 

Urheber (autor delicti) c. 386. 

Urkunden (documenta) Abfassung a. 83; 
c. 296, 332 fig.; öffentliche c. 333. 
949 ; Anfechtung c. 333. 334; Aecht- 
heitsbeweis c. 368; Collision, Vorzug 
d. alteren c. 335. 350; im possesso- 
rium c. 335; Anfechtung, Falschung 
e. 333. 334. 349; Gebrauch im Civil- 
prozess c. 332 flg. 368; wahre c. 368; 
wissenhafte c. 349; wehrhafte c. 368; 


s. Pugna; auf Urkk. l&uten c. 368; 
zu Urkunde festen c. 368; durch- 
stechen c. 334; vor Gericht "errichtet 

. 296. 333 ; bei Traditionen c. 154 ; 
8. s. Carta. Instrumentom. Pagina. Brief. 
Schrift. Handfeste; Urkunden (= 
Zeugen) s. Urcundun, 

Ursacher, Ursecher c. 386. 

Ursale c. 71. 178. 187. 299. 

Urtella b. 152; c. 398, 

Urthat, Urthed c. 71. 299. 

Urtheil (ordel, Urtella) a. 104; c. 398; 
gemeines c. 92. 167. 356. 358. 372; 
gesamment, einhelliges a, 104; c. 358; 
spenniges, stössiges b. 326; c. 358; 
gescholtenes c. 362; verworfenes e. 
361. 362; unerfolgtes c. 358; rechtes 
c. 359. 370; erlauben c, 364; fragen 
c. 322. 355 flg.; finden, folgen b. 
89. 92. 262; c. 355 fig. 357. 358. 
359. 362; bestatigen c. 355 flg. 359; 
nicht bestätigen c. 3693; behalten, 
lassen. c. 364; nicht vom Urtheil 
lassen c. 364; bitten c. 356; dingen 
c. 362; crtheilen, erdelen c: 357. 
359; loben e. 358; öffnen, verkünden 
c. 357. 358; schelten b. 92; c. 341. 
361 flg. 363; stehend schelten c. 361; 
sitzend finden e. 323. 357; wider- 
werfen, widersprechen, ziehen c. 361 
flg.; wenden c. 362; samen, besamen 
e. 363; zuerst den 'Fronboten fragen 
c. 322. 356; um Urtbeil fechten e. 
364; älteste "Urtheile a. 80; im sp&- 
teren M.-A. a. 104;c. 305; Anfechtung 
c. 311; Publication, Ausfertigung e. 
359; Vollstreckung in Civilsachen c. 
365; in Strafsachen c. 409; reichs- 
kammergerichtliche, deren Form c. 
448; Urtheilsform bei Gemeindebe- 
schlüssen c. 371, 372; s. Carta. Ta- 
bulae. Collaudatio. Executionsordnung. 
Gemeindebeschlüsse. Rechtskraft. 

Urtbeiler c. 318. 361. 

Usucapium c. 71. 187. 188. 

Usudredo c. 397. 

Usurae (Zinsen) e. 304 flg.; usurae 
morae c, 298. 

Usurarii publici c. 281. 301. 

Usus modernus jur. Rom. a. 228. 

Ususfruetus e. 143. 176; ususfructus 
maritalis c. 101. 

Uszüg s. Auszüg. Eiurede. 

Utentes c. 167. 

Utgeradet c. 264; s, Tochter. Ausrathen. 

Utilitas regis b. 197. 200. 222; s. Am- 
bascis. Servitium. Functio. 

Utlagare, Utlagatus b. 190; c. 407. 408. 
439. 

Utwisen c. 178. 

Uuaderido e. 397, 


Pu 
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Uxor c. 65; s. Ehefrau. Femina. 
Uznemen c. 151. 


V. 


Vacarme c. 422. 

Vadiare (wadiare) c. 295; bannum c. 
409; pecuniam c. 295. 296. 

Vadimonium c. 287; im Civilprozess c. 
331; s. Bacula. Vadium. 

Vadium c. 156. 286 fig.; Synonyma c. 
287. 306; dare c. 287. 288; adhra- 
mire c. 289. 400; abstrahere, accipere, 
liberare, negligere, recipere, reddere, 
solvere c. 290; als Bürgschaft c. 290; 
se in vadium dare, mittere c. 290. 
295; per vadia firmare c. 289; obli- 

gare n" 289; im canon. R, c. 287. 

391; ei Freilassung b. 149; bei 
Lit ontestation c. 156; vadia de 
justitia facienda c, 11; vadii tenor oc. 
289; vadio emendare c. 287; in vadio 
thingare c. 288. 

Vagabunden s. Landstreicher. 

Vall s. Fall. 

Vallare c. 397. 

Valentinian’s Erklärung üb, d. Bischöfe 
b. 239. 

Valvasini b, 84. 97. 119. 

Valvassores b. 65; majores, minores, regni 


b. 84. 90. 91. 97. 109. 119; minimi. 


b. 97. 110. 

Vas s. Vasallus. 

Vasallagium b. 59. 65; Auflösung und 
Fortsetzung durch die Erben b. 75 
fig.; Aufkündbarkeit b. 75; Be- 
schrankung der Aufkündigung b. 76; 
als Lehnseid b. 78, 

Vasallus, Vassus b. 27. 59. 66. 119; als 
Lehensmann b. 174; Classen der Va- 
sallen b. 69; vassi casati b. 69, 196; 
dominici, regales b. 64, 66. 69; ihre 
honores ibid.; qui intra casam serviunt 
b. 69. 158; Vasallen nicht an niedere 
Herren abtreten b. 289; ihre Fehde- 
pflieht b. 201; Fehderecht (dom. de- 
präd.) a. 131; " Heerbannpflicht b. 196; 
als Landstánde b. 286. 

Vassaticum b. 55. 56. 59. 65. 68; Ab- 
neigung der Dynasten dagegen b. 77; 
s. Senioratus. 

Vassus s. Vasallus. 

Vater c. 61; als Vogt, Pfleger, Vor- 
mung c. 40. 97; sein Mundium c. 31. 
40.97; dessen Auflassung c. 99; väter- 
liche Gewalt e. 31. 39 flg. 97; sein 
Erbrecht c. 225. 246. 251; erbt Lehen 
auf den Sohn e. 243; erbt die Ge- 
were auf den Sohn c. 249; s. Muud, 
rechter. 

Vatergut c. 22. 


Zoepfl, deutsche Rechtsgesch. III. 4te Aufl. 
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Vatermagen c. 247; s. Schwertmagen. 

Vatermord e. 229. 

Vefang c. 359. 

Veh c. 398, 

Vehde s. Fehde. 

Vehme, Vervehmen c. 423. 443. 446 
fig.; vervehmt c. 407. 

Vehmelbau s. Vemelbau. 

Vehmgerichte, westphülische c. 432. 
413 fig. 

Vehmgerichtsbücber c. 444. 

Vehtat (Vehthat) c. 384. 

Veide c. 2; s. Faida. Fehde. 

Vemelbau c. 138. 

Vemenoti c. 446. 

Venator b. 174, 

Venditio c. 284; s. Kauf. 

Vengnisse c, 354; s. Gefangenschaft. 

Venia aetatis b. 361; c. 113. 

Venter liber c. 86. 93; nobilis c. 94. 

Verachten, Verehten c. 423. 439. 

Veraces c. 323. 396; cancellarii c. 332. 

Veräusserung v. Landestheilen b. 289; 
von Eigen als Eigen, Lehen als 
Lehen, Pfandschaft als Pfandschaft 
c. 177; von Stammgut, Anfechtung 
d. Erben c. 216. 

Verbanneu (vorbannen) c. 359. 423. 
445; s. Gericht. 

Verbannte c. 392. 

Verbannung c. 378. 407. 

Verberare c. 413. 

Verbieten c. 423; Gericht c, 328; Gut 
c. 338. 366; einen seinen Freunden 
c. 424. 425; s. Bannire. 

Verbindungen, geheime b. 112. 

Verbrechen, Synonyma c. 376. 410; 4. 
Unfreien b. 139; die &n Hals und 
Hand gehen c. 410 flg, 423; an den 
Leib und die Hand c. 411. 423; un- 
sühnbare c. 378. 391. 411; s. Nacht- 
zeit. Strafen. 

Verbrennen, Strafe c. 419. 420. 

Verbum (oris) regis b. 55. 58. 189; c. 
11. 319. 

Verbürgen der Klage etc. c. 347; der 
Anklage c. 314. 422; des Eides c. 
331; des Krieges c. 345. 

Verbürgung der Bürgeraufnahme b. 104. 
129. 130. 297.298 flg.: bei Freilassung 
b. 149. 

Verchwunden c. 413, 

Verdelen s. Vertheilen. 

Verdienstorden b. 127. 

Verdopeln c. 199. 

Veredi b. 221. 

Verehten c. 423. 439. 446; verehte 
Leute c. 352. 

Vereine, Vereinsrecht der Reichsstünde 
b. 371. 

Verfahren, prozessualisches, siehe Civil-, 
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Criminal-Prozess. Artikel; (— sterben) 
c. 277. 

Verfangenschaftsrecht c. 105. 132. 249. 

Verfassungen, politische a. 242; ihre 
Aufrechthaltung im Lüneviller Frie- 
den b. 319. 

Verfassungszustände, älteste b. 176 fig. 

Verfehmen (vervehmen) s. Vehme. 

Verfesten, Verfestung c. 423 fig. 446 
flg.; s. Festen. Bannire. Ziehen. 

Verfügungen von Todeswegen s. Ver- 
gabungen. 

Vergabungen c. 229 fig. 269 fig. 284; 
Formen c. 231. 272; gemeinschaft- 
liche v. Ehegatten, Geschwistern c. 
236; durch Zins setzen c. 231. 272; 
Gründe ihrer Häufigkeit c. 230; Hin- 
fälligkeit c. 233; Stetigkeit c. 232. 
272; an Kirchen c. 230. 232. 236. 
271; bei gesundem Leibe c. 270. 
271; auf dem Krankenbette c. 231. 
232. 271; von Todeswegen c. 269 
fig.; zum Heile der Seele c. 271. 
272; Charakter als Adoption, als 
Verträge c, 233. 

Vergeleiten zu Recht, gegen Recht, 
gegen Gewalt c, 431; s. CGeleit, 
sicheres. 

Vergewisserung c. 345. 

Vergiftung c. 376. 419; s. Maleficium. 

Vergleich s. Sühne. Austräge. Compo- 
sitio amicabilis; über poena publica 
verboten s. Redemtio. 

Verhaftung c. 397; s, Arrest. Haft. 
Judicium manifestum. Occupare. Cus- 
todia. 

Verhandeln (unrecht handeln) an einem 
b. 324. 

Verheirathungsrecht der Töchter, Schwe- 
stern c. 39; des Lehen- od. Leib- 
herrn, bez. der Töchter und Wittwen 
seiner Leute c, 260. 261. 

Verherren c. 95. 

Verjährung a. 87. 88. 113; erlöschende 
c. 190; 50jährige Alarichs a. 59. 69; 
römische 10, 20, 30, 50jährige c. 
152. 190; 30jährige c. 330; jährige 
von Mobilien c. 194. 200; von alten 
Prozessen (Niederschlagung) durch 
Gundobald, Alarich, Karl d. Gr. a. 
68. 59. 69; 30jähr. lombard. Lehen 
c. 191; sächsische (31 J. 6 W. 3 T.) 


c. 190. 191; Unterbrechung durch 
Klage c. 190; s. Praescriptio. Er- 
sitzung. 

Verjährungsfrist, einjährige c. 151; 
andere c. 152; Ausschluss c. 152; 
s, Ersitzung. 


Verkauf als Satzung c. 30; mit Vor- 
behalt des Wiederkaufs c. 307; von 
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Kindern c. 108; von servis b. 188; 
s. Kauf. Kind. 

Verkehr und Handel, freier b. 412; 
Verkehrsbeschrünkungen s. Vertrags- 
unfühigkeit. 

Verkuden c. 301 ; s. Kude. 

Verlassnahme b. 385. 

Verlegen , Verleien ». Getüge. 

Verleumdet c. 134; s. Dieb. Leumund. 

Verloben (spondere, sponsalia), Ver- 
lóbniss, Verlobung c. 5 fig. 8. 63; 
schwäbisches c. 97. 98. 99. 101. 104; 
verloben, verlofen (renunciare) c. 
275; s. Erbtheilung. 

Verlofen s. Verloben. 

Verloosung der occupirten Grundstücke 
c. 142 fig. 

Vermächtnisse c. 228. 231 fig. 269. 
272; s. Vergabungen. 

Vermáhlung c. 8. 64. 

Vermógensconfiscation b. 222; c. 378. 

Vermuthung bóser Absicht c. 389. 

Verordnung, Verhältniss zur Lex a.81; 
s. Capitularia. 

Verordnungsrecht, kgl. b. 189; s. Ca- 
pitulari&s; landesherrliches a. 111; b. 
286. 

Verpfählen, Gut c. 297. 338. 351. 

Verpfünden v. Landestheilen b. 289; 
v. Reiehsgütern, Zóllen b. 358; siehe 
Pfandschaft. 

Verpflegen, Verplegen bei den Hulden 
b. 89 


Verrath c. 373. 377 Ag. 391. 411. 412. 
417. 

Verrechten c. 423. 

Versaken (läugnen) c. 296; s. Besaken. 

Versamen s. Samen. 

Versaten, versetzen, versetzen c. 299. 
306. 

Versatzgeschäft c. 305; s. Satzung. 

Versäumung v. Fristen s. Ehehaften. 
Sumis. 

Verschaffen c. 277; s, Gut schaffen. 

Verschmähen, Versmehte, des Gerichts 
c. 353. 

Verschollener, dessen Ehefrau b. 191; 
c, 238; Erbe c. 238. 

Verschweigen, sich c. 190, 191. 

Verschwender c. 96, 955. 

Verschwóren, die Stadt, sein Landrecht 
etc. b. 69; s. Abjurare. 

Versenden, die Erbschaft c. 240. 249. 

Versegen c. 123. 

Versetzen c. 306; s. Setzen. Saten. 
Versatzgeschüft. Satzung. 

Versne pennige b. 167. 168. 

Versprechen (promissio) c. 295. 296; 
erzwungenes c. ?98; des Kriegs o. 
345; s. Gelof; (interdicere, verfesten) 
c. 423. 
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Verstricken c. 406. 423; s. Confinatio ; 
Verstrickung des Vermögens o. 288. 
338. 339 fig. 

Versuch des Verbrechens c. 388 fig. 
414. 452, 

Vertheidigung im Strafprozess, Ver- 
theidigungs-Proben, klügliche c. 4320. 

Vertheilen, einem sein E, sein Hecht 
c. 4123. 430; s. Recht. 

Vertrag, Synonyma c. 283. 295; Be- 
stärkung c. 286; Erfüllung e. 297; 
Errichtung c. 284; Vollendung o. 
283. 284. 295; zu ' Kalisch b. 488; 
Londoner (1839) b. 432; Passauer 
b. 333. 939; zu Ried b. 128. 

Vertragen, sich gütlich c. 368, 

Vertragsunfáhigkeit (Beschränkungen) 
der servi b. 140; der lidi b. 145. 

Vertrauensmänner (1848) b. 441. 

Vertretung durch Vormund c. 30 fig. 
42 flg.; s. Mundos)d, Tutor. Vor- 
mund. 

Vertretungsrecht des Herrn bezügl. der 
Hörigen und Hintersassen b. 144. 145, 
166, 224; der Unfreien b. 139; des 
Ehemannes c. 33; des Vormundes 
c. 42; s. Reprüsentationsrecht. 

Vertügen c. 426; s. Getüge; mit meh- 
rerem Rechte c. 170. 

Vervehmen s. Vehme. 

Vervóren o. 423. 

Verwandtenmord c. 374. 378. 414. 

Verwandtschaft c. 1. 2. 47 fig.; Be- 
rechnung c. 49; Umfang bis zum 9. 
6. 7. Grad, bildl. Darstellung als Baum 
c. 00; ala männl. Figur c. 59; s. 
Grade. Sippschaft, 

Verwandtschaftenamen c. 61. 

Verwarchen c. 407. 423. 

Verwarnen b. 323; Verwarnung b. 


Verwerfen s. Widerwerfen, Urtheil. 

Verwirken, sein Recht c. 407. 

Verzühlen, verzalter Mann c. 345, 423. 

Verziehen, sich c. 275. 

Verzug (mora) c. 297. 310, 380. 

Vespasianus b. 267. 

Vesten, Vestenunge s. Festen. 

Vestigium minare b. 200; e. 157. 161. 

Vestinge s. Verfesten. 

Vestis c. 151; bellica b. 195; c. 148. 
228. 261. 

Vestitor (investitor) c. 149. 178. 181. 

Vestitura bei beneficium u. Amt b. 78; 
durch equum und arma dare b. 68; 
bei Immobilien c. 147 flg.; justa, le- 
gitima o. 150. 175; als possessio justa 
und jus possidendi, triginta annorum 
e. 150; vestituram accipere c. 149; 
facere c. 148; s. Investitura, 

Vestuire, droite c. 150. 169. 175. 
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Vestuyre c. 172. 

Veto, kaiserliches b, 356. 

Vetter o. 61. 62. 

Vetterschaft o. 1. 

Vetus &utor de beneficiis a. 17]. 

Via, viae quatuor b. 149; liberae, aper- 
tae b. 150; viae lagina (via lacina) 
c. 329, 

Viator b. 213, 

Vicarius comitis b. 163. 209. 211. 214; 
de latere b. 209; potestatis b. 273. 

Vicecomes b. 209. 231; s. Vicarius. 

Vicedomini b. 209; ecclesiarum s. Mini- 
steriales. 

Vices, per vices occupare, possidere c. 
138. 139, 

Vicessores c. 286; s. Bürgen. 

Vicini (vicinantes) b. 377. 231. 236. 
237; c. 322; (Verwandte) c. 226. 408. 

Vicus b. 171. 

Vieh, Form des anevanc bei seiner vin- 
dicatio c. 198; s. Thiere. 

Vielweiberei c. j. 

Vier s. Ahnen. Fustes. Hofämter. Stras- 
sen. Viae. Viri. Wände; quatuor 
anguli caınpi c. 156; casae c. 392 fig.; 
malli c. 391. 

Viertheilen c. 417. 

Vierzehn Nacht b. 178. 

Vierzig Ruhetage b. 199; Stücke vom 
deut. Reich a. 221. 

Villa b. 291 flg.; villae imperiales b. 
219; villae libertatem scangetire b. 
293; s. Adsalire; tres villae s. Tres. 

Villani b. 47. 50; c. 404. 

Villicus b. 210. 213; major c. 167. 

Vimrecht c. 443; s. "Vehme. 

Vindicare (rem) c. 155, 162. 196; se a 
vitio c. 40. 

Vindicatio rei, utilis c. 143. 177; ho- 
minis propri b. 137. 167; c. 159; 
Gestorbener c. 163; von Immobilien 
c, 155 flg. 184; von Mobilien c. 157. 
196 fig. 206; umgekommener Thiere 
c. 162; als Liegenschaftsklage o. 181. 

Vindicta c. 381; gladii b. 228; c, 444 ; 
s. Gladius. Ultio ; ad vindictam dare 
c. 300. 

Vinebwerth b. 38, 

Vinitor b. 157. 

Vinger s. Finger. 

Vinum s. Wein. 

Vir confidens c. 275; caput mulieris c. 
33; "Viri illustres b. 51; magni b. 
150; magniflcentissimi b. 62; nobiles 

b. 49. 52; quatuor a. 23. 25; optimi 
b. 15. 

Virga, sub, esse c. 31- 

Virgo in capillo c. 22; s. Capilli. 

Virilis sexus s. Sexus. Mannsstamm. 

Virilstimmen auf dem  Reichstage b. 
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370. 374; alte b. 374; neue b. 348. 
374; im Fürstenrathe b. 379. 380; 
in d. deut. B.-V. b. 433. 

Vis 8. Zwang; firmitatis c. 341. 

Vita canonica b. 241. 308. 

Vitulum facere b. 168; c. 385. 

Vocare, Vocatio c. 326. 353; s. Vor- 
ladung. Testimonium. 

Vogelfrei c. 408. 421. 

Vogt b. 55. 209. 227; der Ehefrau c. 
33. 97; (Vormund) c. 97; geborener, 
rechter c, 97; der Kinder c. 97. 115; 
kaiserlicher b. 256; s. Advocatus. 

Vogtding b. 286. 

Vogtei b. 103. 164. 227; als potestas 
c. 96 fig. ; ehemännliche c. 98 flg.; 
vogteiliche Gerichtsbarkeit b. 227; a. 
Advocatia. 

Vogteigeld b. 58. 

Vogteileute b. 103. 164. 

Vogtbar c. 121; s. Jahre. 

Volewerde (sponsio, Versprechen) c. 98. 
295. 

Volga c. 358; (volge, volgen) b. 89. 
92; s. Folge. Collaudatio, Menge, Ur- 
theil. 

Volger c. 362. | 

Volkfrei b. 148; s. Folcfry. 

Volksgemeinde, mitwirkend bei Rechts- 
geschäften a. 24; s. Landesgemeinden. 

Volksgericht c. 318. 

Volkskónig b. 179, 180. 

Volksrechte a, 10 flg.; s, Leges Barba- 
rorum.  Folcland. Folcmot. Stam- 
mesrechte. 

Volksversammlung b. 229 fig. 231; be- 
waffnete b. 27. 178; s. Acclamatio. 
Interrogatio. Landesversammlung. 

Volkswahl, bayr., des Herzogs b. 229, 
232; Bayern und Kürnthen b. 259. 
273; s. Königswahl. 

Volkswitz im Strafrecht s. Witz. 

Voll und Comp. s. auch Ful. 

Vollbringen (vulbringen, beweisen) c. 
866. 

Vollfahren c. 203. 366. 

Vollfrei b. 151. 152; s. Fulfrea. 

Volljährigkeit c. 3. 40. 111 fig. 113; 
Wirkungen c. 109; Vermuthungs- 
gründe c. 114; des Kaisers b, 363; 
der Kurprinzen b. 317; s. Alter. 
Mündigkeit; Volljährigkeitserklärung 
durch Heirath c. 110; s. Venis aeta- 
tis. Mündigkeit. 

Vollkommen am Rechte c. 352, 

Vollmündige c. 112. 

Vollstreckung s. Execution. Urtheil. 

Vollung c. 366. 

Vollwort,  Vollewerde s, Vulbort. 
Sponsio. 
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Vollziehende Gewalt b. 189; des Kai- 
sers b. 357. 

Voluntarie malum are c. 390. 

Vomeres igniti c. 34. 399; s. Eisen. 

Vor und Composita s. Fur. Für. 

Voraus der Kinder erster Ehe (praeci- 
puum) c. 16. 135. 

Vorbannen c. 4123, 445; s. Forbannire. 

Vorbehalt, geistlicher b. 334. 340. ;'; 

Voreid c. 332, 432. 

Vorenthalten, kein Diebstahl c. 198. 
199. 

Vorgebieten c, 423. 445; s. Fürgebot. 

Vorgerichte c. 344, 

Vorkaufsrecht der Erben c. 236; s. 
Retract. 

Vorkinder c. 135. 

Vorladung c. 326. 353. 423; s. bannire, 
forbannire, fürgebot, laden, Ladung; 
mannire, vor-, verbannen, vorgebie- 
ten; nach Náchten s. Nacht. 

Vormund c. 97. 115; arcweniger c. 
117; geborener der Minderj. c. 115; 
gemachter c. 119; rechter 0.115.119; 
ungetreuer c. 117; vertritt das Kind 
im Lehen c. 113; Pflichten o. 116, 
127; von Gerichts halben c. 120; er- 
nannt in Form der Commendation 
b. 57; der Frauen s. Geschlechts- 
vormundschaft; Hülfsbedürftiger, Gei- 
steskranker, Altersschwacher bei dem 
Kampfordale c, 120 fig., eines Tod- 
ten c. 121; eines verlassenen Ge- 
schäftes c. 121. 279 fig.; Fortbildung 
seit dem XVI. Jahrh. c. 187 fig. 

Vormunden, bevormunden c. 118. 

Vormundschaft, als potestas überhaupt 
c. 91. 96. 97; des Vaters, der Mut- 
ter c. 40. 43. 97. 105 flg.; des Kö- 
nigs c. 44; des nüchsten Verwandten 
c. 42 flg.; über Frauen, Wittwen c. 
46. 119 flg.; über den König s. Nu- 
tritor. Reichsvicariat ; über Minder- 
jährige, Unmündige, Waisen c. 42. 
111 fig.; als anevelle c. 31. 45. 115; 
als Vertretung o. 116. 121; durch 
Commendation c. 45; dio einem 
Knechte anerstirbt c. 115. 303; ehe- 
männliche c. 98 flg.; rechte c. 97; 
riehterliche, landes-, lehensherrliche 
c. 118; in kurfürstl. Häusern b. 318; 
testamentarische , vertragsmüssige c. 
45. 119; s. Tutela pactitia; Dauer 0. 
113. 114. 

Vornehme b. 24. 

Vorparlament zu Frankfurt b. 444. 

Vorrang des Kaisers s. Kaiser; 
Reichsstände b. 371. 

Vorrechten c. 423. 439. 

Vorrede s. Prolog 

Vorsatz (Absicht, dolus) c. 989. 414. 


der 
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Vorspreche s. Fürsprech. 
Vorstadt b. 299. 


Vorstehen c. 116. 

Vorstreit (forstritt) b. 266. 

Vortheilserbe, Vortheilsgerechtigkeit c. 
281. ' ' 

Vorwort (forword 
295. 

Votum regis b. 55. 151; Judici aulici 
ad Imperatorem b. 357. 394. 402. 
403 ; (= Gelof) c. 286 ; Stimme im Ge- 
richt c. 356. 361; der Reichsstände 
8. Stimmen; der Urtheiler s. Vulbort; 
(=: sponsio) c. 296. 

Vrede und Composita s. Friede. 

Vrevel, Vreveln 8. Frevel. 

Vronen s. Gewere, die. 

Vrost 8. Frost, 

Vrumen 8. Frommen. 

Vuillibaldus b. 62, 

Vulbort (Votum) e. 356. 358. 361. 
362. 

Vulgo quaesiti c. 58. 

Vulnera fluentis, lethalia, periculosa, 
cruenta, livida etc. c. 413. 

Vurzoch, Vurzog c. 297; s. Verzug. 


promissio) c. 


W. 


Wachs, Wachszinsige s. Cerarii. 

Wacta (Wache) b. 212. 213; waotas 
focere b. 221. 

Wad c. 261, 

Wadiare, wadium 8. Vadiare, Vadium. 


Waffen als Recht der Freien b. 27; in | 


Volksversammlung b. 27.178; bei con- 
viviis b. 178; geben an Gefolgsleute, 
milites, ministeriales b. 28. 158. 159; 
bei adoptio c. 54. 55; s. Arma dare. 
Wehrhaftmachung; schreien s. Waf- 
fenruf. 

Waffenach c. 422. 

Waffenruf, Waffenschrei b. 322. 122. 

Wagend c. 261; s. Gut. 

Wager, Udalricus a. 216, 

Wagre c. 407. 

Wahl eines senior b. 65. 66; s. Königs- 
wahl. 

Wahlfürsten s. Kurfürsten. 

Wahlkapitulationen, erste Spuren b. 
187. 330; kaiserliche b. 330 flg.; be- 
ständige b. 331; Inhalt b. 382 fig.; 
Beschwörung b. 362; der Bischöfe 
b. 309. 

Wahlreich (Königthum), deutsches b. 
360. 

Wahnkläger c. 420. 
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Wührschaftslobung bei Freilassung b. 
149. 150; bei vestitura o. 148; s. Fide- 
jussores. Gisiles. 

Waisen, Wise (Schutz) b. 57. 193. 
2085 e. 44. 117. 118; ehehaftige c. 
421. 

Walber-maöl c. 371. 

Waldemar II. a. 214. 215. 

Waldfrovel, Strafe, Waldschutz c. 166. 

14. 

Waldo, B, v. Chur b. 14. 

Wallfahrt c. 351. 

Walwassor s. Valvassor. 

Wamba a. 67. 

Wandalod c. 310. 

Wände (parietes), die vier, beschreien, 
sehen c. 66. 217. 219; die vierhohen 
e. 411 fig. 

Wandel, Wandeln (Strafe, emenda) o. 
411. 413; ane wandel bleiben c. 297, 
413. 416. 

Wandelwiesen c. 138. 

Wanklüger s. Wahnklügoer. 

Wantelano o. 154, 

Wanto c. 154. 261. 338. 340; s. Fus- 
tis. 

Wapentachia b. 214. 231; c. 396. 

Wappen des deut. R. s. Reichswappen; 
d. deut. B.-V. b. 433. 

Wappenbriefe, Wappengenossen b. 128, 
362. 

Wappenruf, Wappenschreien s. Waffen- 
ruf 


Warantus, Werandus (Warent) c. 159. 
160. 202. 209. 

Warchen b. 237; o. 409; s. Wirken. 
Friede. 

Wardia (Felddienst) b. 67. 

Wardunge c. 219; verlieren c. 267; s. 
Wart. 

Warf c. 358. 

Wargangi b. 8 fig. 51. 57. 63; c. 
239. 

Wargare b. 237; c. 385. 407. 

Wargida b. 236; c. 408. 

Wargus c. 27. 591. 407. 425. 

Warlose c. 414. 

Warnachar b. 73. 

Wart, Wartrecht c. 249 flg.; haben auf 
das Erbe c. 248; wann sie ab ist c. 
212; wird durch Theilung aufgehoben 
c. 253, 

Waso c. 153. 

Wasserordale c. 399. 426. 

Wealgeweorce b. 221. 

Wechsel (Wessel) überhaupt c. 301 flg.; 
der ritterl. Dienstleute b. 171. 284; 
kaufmännische, trassirte c. 302. 

Wechselarrest, Wechselstrenge c. 314. 

Wechselordnung, allgemeine deut. a. 
236. 
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Wechselwiesen o. 138. 

Wed, eine, reden c. 296. 

Weddersprache c. 329. 

Wederstrid c. 345. 

Wegwerfen, den Halm c. 153. 

Wehadinc c. 398. 

Weh (Geschrei); s. Wehruf. 

Wehrfester c. 149. 159. 160. 

Wehrgeld, den Standesclassen entspro- 
chend b. 32. 49. 50; o. 379; der Frei- 
gelasscnen b. 153; der herzogl u. 
Adelsfamilien in Bayern, des süchsi- 
schen Adels b. 42; des homo in 
hoste, in truste b. 41, 198; der Geist- 
lichen b. 81; der Romanen b. 80; 
der servi, ancillae nach den Volks- 
rechten b. 135 fig. 144; der lidi b. 
144; der feminae ministeriales, mili- 
tes und servi b. 157; der vassi b. 
68; Erhóhung ist Neuerung b. 31; 
Verschwinden der Erhöhungen b. 43. 
144; Verdreifachung u. s. w. b. 46. 
63. 198; nach Sachsensp. b. 83. 93. 
100. 116; nach Schwabensp b. 84; 
Zusatz pro faida b. 153; bezieht der 
Mundoald c. 32; s. Honor. Leodis. 
Manbota. 

Wehrhaft s. Urkunde. 

Webrhaftmachung bei Freilassung b. 
149. 150; Mündiger e. 3; s. Arma 
dare. 

Wehrschaft, rechte c. 175; 
schaft. 

Wehruf b. 322; c. 422, 

Wehrwolf o. 408. 

Weib (wib, wif, wip) c. 65; s. Ehefrau. 
Ehre, weibliche. 

Weiber, betasten a. 212. 

Weiberlehen o. 257. 

Weichbild, sächsisches a. 176. 

Weichbildrecht a. 191 fig. 

Weide, richten mit der c. 419. 445; s. 
Hüngen. 

Weidmann, Lorenz a. 136. 

Wein trinken. Weinen, beweinen, ge- 
richtliches c. 284, 

Weinkauf c. 984. 300. 

Weise Leute a. 18; Weise des Lehn- 
rechts a. 220. 

Weissagung des Origenes, sog., 8. 146. 
147. 

Weissensee, Stadtr. a. 199. 

Weisthümer a. 11. 13. 107 flg.; süch- 
sische 8. Schóffenrechte. 

Weizen, ein Haufen (als Busse) c. '{0. 

Welfen (Guelfi) b. 173. 

Wendelinus b. 72. 

Wendisch Recht a. 235. 

Wenzel, K. v. Böhmen b. 251. 387. 

Weotuman c. 7. 

Wera c, 379. 881; s. Wehrgeld. 


8. Gewühr- 
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Werandus c, 205; s. Warantus. 

Werderunge, Werdunge c. 380. 

Werdunia c. 163. 

Were s. Gewere. 

Weregildus s. Wehrgeld. 

Werfen c. 153. 289; s, Werpire. 

Werinen, deren vóuog nargıos 8.9. 50; 
. Lex. 


Werke, dienstliche, scheinliche c. 434. 

Werner s. Irnerius. 

Werpire, Werpun c.147. 153. 289. 392. 
393; 8. Jaotare. 

Werschaft s. Gewährschaft, 

Werthern, Graf, Reichsthürhüter b. 368. 
313. 

Wesle, Wessel s. Wechsel. 

Westgothalagh a. 211. 

Westhermannalagh a. 213. 

Westphalen, Kgr. b. 428; landst, Verf. 
b. 422; westphälischer Frieden b. 
337 fig. 

Wette (Gewette), wete, wetten b. 96; 
c 413; des Herzogs b. 272; des 
Kónigsbannes b. 274; der Pfals-, 
Land- u. a. Grafen, Vögte b. 256; 
des Richters c. 380. 582. 113; wegen 
Versäumniss des k. Hofes b. 261; 
sieben Wetten geben bei Heirath c. 
287. 288; s. Bussen. Gewette. Wed; 
stehend wetten c. 382. 

Wetten, spondere c. 295. 

Wetzlar, Sitz des R.-K.-G., Neutralität 
b. 347. 

Wicgerefa b. 202. 214. 

Wich a. 194; c. 398. 445. 

Wichmann, B. v. Magdeburg a. 144; 
b. 171; c. 86. 87. 

Wichvrede a. 195. 

Wicbitethe, Wibitethe c, 265, 

Widembuch c. 70. 310, 

Wideme c. 70; s. Witthum. 

Widerboran a. 73; b. 150. 

Widerbot c. 418. 

Wideredo, Wideredum, Widereid c. 397. 
403. 404. 

Widerklage c. 347. 

Widerred (replicatio) c. 368. 

Widersagen b. 320£.418. 

Widersager c. 325. 397. 

Widersprechen c. 361; s. Urtheil. 

Widerspruchsrecht d. Erben c. 145. 

Widerwerfen c. 361 flg.; s. Urtheil. 

Wido v. Spoleto, lomb. Ges. a. 72. 

Widrigild c. 379; s. Wehrgeld. 

Wiederkaufsrecht, Wiedereinlösungsrecht, 
vorbehaltenes c. 307. 309. 

Wiedervergeltung, rechtliche c. 377. 

Wien, Stadtr. a. 199; Universität a. 
119; Congressacte b. 429 fig. ; Schluse- 
acte der Ministerialconferenzen b. 
430. 
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Wiese c. 139, 

Wifa, Wifare b. 191; c. 339. 354. 355. 
385. 407. 

Wifkünne o. 66. 

Wigher, der Weise a. 213. 

Wild, angeschossenes c. 143. 

Wildbann b. 416. 

Wildenberg, Heinr. v. b. 171. 

Wildfangsrecht b. 169. 

Wilhelm d. Eroberer, legislator. Absicht 
a. 52; leges a. 56; v. Occam a. 201; 
v. Holland, K. armiger b. 114; zu 
Oppenheim b. 262. 370. 

Willbriefe der Kurfürsten b. 319. 378. 

Willen, letzter s. Testament. Vergabun- 
gen. Vermächtnisse, 

Willkür b. 3; Willküren, kóhren a. 9. 
11. 104 flg.; der Brockmünner a. 193. 

Willibrod, S. b. 237. 

Wimen c. 446. 

Win (quina) c. 68. 

Windflügel b. 169. 

Windogast a. 23. 25. 

Winfrid b. 237. 

Wirdirs, Wirdriun c. 163. 380. 

Wirigild c. 379; s. Wehrgeld. 

Wirken (warchen, werken, etc.) c. 409; 
s. Friede. 

Wirs b. 116. 

Wirthin, eheliche c. 65. 

Wise s. Weise; (= Waisen) c. 118; 
wise Brode, wise Speisse b. 99. 

Wisogast a. 23. 25. 

Wissende a. 18. 55; c. 350. 446. 

Wissenhaftige s. Wittwe. 

Wita c. 379. 381. 

Witan, die c. 391; Witena a. 55. 

Witeme c. 7. 69 fig. 

Witherlag a. 214. 

Withred a. 56. 

Witirigeuen (wiedergeben) c. 217. 

Witiza, K. a. 67. 

Witscap c. 414. 

Wittelsbacher b. 247. 270; Theilnahme 
mehrerer zugleich an Kurfürstentagen 
b. 262; Theilungen b. 276; s. Bayern. 
Pfalzgraf. 

Wittemon c. 7. 

Witthum der Frau c. 7.15. 69 fig.; der 
Kirche b. 241. 

Witti a. 18. 

Wittwen (Schutz) b. 57. 193. 208; c. 44; 
frei von des Mannes Recht b. 10; o. 
119; schwangere c. 66. 247. 249; s. 
Dreissigster; wissenhaftige c. 424; 
zweite Ehe c. 3. 10 fig. 67. 132; 
Theilung mit den Kindern c. 37. 104. 
105. 266; s. Theilung; Vormund- 
schaft über sie c. 46. 119; s. Erb- 
folge der Ehegatten.  Vormund- 
schaft. 
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Wittwengerade c. 263 fig.; sonstige Zu- 
ständigkeiten c. 265. 

Wittwenstuhl verrücken c. 72. 

Witz (Humor) im Recht b. 168; c. 
377. 390; seine Witze nicht haben c. 
121. 

Wizzebrot b. 99. 

Wissed, Wizzetahtik, Wizzut a. 19; b. 

9. 

Wizzige Leute a. 18. 55. 

Wlemarus a. 13. 49. 

Wochenmärkte b. 293, 

Wohnort, als for. ordin, c. 344. 

Wolf, Christ. v. a. 230, 

Worms, Reformation des Stadtr. a. 
235. 

Word b. 93; s. Curtilis locus. Hof- 
statt. 

Wort erbitten, erlauben c. 364; ins 
Wort fallen c. 329, ein Mann, ein 
Wort c. 283; s. Unzucht. Untucht, 
Verbum. 

Wrogen c. 411; s. Rügen.. 

Wucher b. 411; c. 304; Wucherzinsen 
zahlt der Erbe nicht c. 244. 

Wulfes heofod c. 408. 

Wunden c. 412; blutende c. 411. 413; 
trockene, fliessende, pogende, offene, 
bláuende etc. 413. 

Würde, dreifache des Menschen a. 166. 
187. 206. 

Würderung c. 380. 

Wurm, Nicolaus a. 175. 182. 185. 

Würtemberg, Landr. 1552 a. 234; Ban- 
nerherrenmeisteramt b. 376. 377; 
Erbjägermeister b. 378; Kurfürst b. 
348. 376; Königstitel b. 429. 

Würzburg, Stadtr. a. 199; kgl. Landg. 
b. 408; B., Herzog in Franken b. 
210. 

Wurzel, nach ihr erben c. 252. 


X. 


Xanten, Jus Xantense a. 10. 


Y. 


Ybedden s. gebedden. 
Yoongmen b. 10. 

Ypotheoa (== hypotheca) c. 306. 
Yrfenuma o. 212. 218. 
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2. 


Zacharias, Papst a. 163; b. 250. 

Zahlungsuntühigkeit, Folgen b. 140.141; 
c. 391 flg.; s. Concursprozess. Gant. 

Zasius, Ulrich a. 228. 234; Joh. Ulrich 
a. 232. 

Zauberei c. 376. 419; s. Maleficium. 

: Hexe. 

Zaungericht b. 227 ; o. 167. 

Zeche b. 297. 

Zehnten (decimae) b. 132. 169. 241. 

Zehrung b. 99. 

Zeidler b. 103. 

Zeihen (zihen), Einen etwas c. 353. 

Zeit s. Tempus. Unvordenkliche Zeit. 

Zeitpaoht c. 303. 

Zelge, nach Zelgen erben c. 252. 

Zeno, Kaiser c. 55. 

Zent (Gericht) b. 211. 279 fig. ; c. 320. 
341. 416 ; Competenz o. 310 flg. 421; 
Verfahren c. 429; Verfall c. 430. 
451; s. Centenae, 

Zentgefälle c. 151. 

Zentgrafen b. 279 fig. 282. 283; c. 411; 
8. Centenarii. Centumgravii. 

Zentsachen c. 410 fig. 421. 

Zentschoffen, als judices juris o. 
429. 

Zentsteine b. 295. 

Zerhellen c. 358. 

Zeter schreien c. 422. 

Zeugen, Stammesgenossen b. 13. 14. 
49. 89; Schöffenbarfreie b. 92; Schöf- 
fen c. 352; Standesgenossen, pares 
curige c. 89. 92. 116.:117. 118. 351; 
Bürger b. 101; Freigelassene b. 154. 

. 166; rechtlose o. 439; fähige, unfá- 
hige c. 114. 336. 351. 252; ansässige, 
vermögliche c. 336 ; ehrbare, ehrsame 
c. 352; todtec. 349; am Ohr gezupfte 
c. 284. 335; bei Verträgen c. 284. 
286; bei Ladungen c. 326. 335; bei 
Urkunden c. 281. 333; im Prozess c. 
335 fig. 350 flg.; ihre Vereidigung, 
Vernehmung c. 336. 368; Bewirthung, 
Beweinung c. 284; auf sie làuten c. 
368. 

Zeugenanfechtung c. 337. 

Zeugenaussagen einzeln aufzeichnen c. 
336; öffnen o. 368. 

Zeugenbeweis c. 335 fig. 350 fig. 368. 
401. 424. 431. 436; regelmässiger 
im Civilprozess mit drei Zeugen c. 
3937, 351; in welchen Sachen unzu- 
lässig c. 388. 398. 402; befreit vom 
Kampfe c. 131; s. Getüge. Geziug. 
'Testes. Urkunden-bewisunge. 

Zeugenverhör c. 336, 
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Zeugniss c. 405; s. Testimonium. 

Ziehen, sich, aus der Acht, Verfestung 
c. 408. 423 fig. 425; an den höheren 
Richter c. 361. 363; auf den Gewe- 
ren s. Gewere. Zug; an die vordere 
Hand c. 364; an die meiste Menge 
c. 363. 364. 

Ziehen (beschuldigen) s. Zeihen. 

Zingreffe b. 213. 

Zins (Grundzins) o. 304 flg.; rutscht c. 
297; darum pfänden c. 310. 312; 
Zins setzen bei Vergabungen c. 231. 
272. 273; s. Census. 

Zinsen (usurae) verboten c. 304. 307; 
bei kaiserl. Anlehen üblich c. 3095. 
307; Umgehung der Zinsverbote c. 
304 flg. 307. 308. 

Zinsgüter c. 303. 

Zinshafte c. 94. 

Zinslehen vererbt wie Eigen c. 246. 

Zinspflichtige b. 134. 142; s. Cen- 
suales. 

Zinsschatz b. 169. 

Zinstage, rechte c. 115. 

Zoll b. 222. 226 fig. 319; Verleihung, 
Verpfändung b. 306. 307. 361. 378; 
Missbrauch c. 352. 370; s. Thol. 
Rheinzölle, 

Zollfreiheit der Pfaffen und Ritter b. 
115. 266. 

Zollner auf dem Brand b. 129. 

Zollordnung v. Ludwig dem Kinde a. 
146. 

Zopf, zweser, linker, darauf schwören c. 

3 


Zubringen c. 73. 

Züchtigen, Züchtigung c. 385. 409. 413; 
mit dem Stock, mit dem Besen b. 
112; der Lehrkinder c. 414; s. Dis- 
ciplina. 

Züchtigungsrecht des Hausvaters c. 3. 
39: des Ehemannes c. 3. 81. 

Zufall (Gefabr der Sache) c. 286. 299. 
209; 8. Casus; thun (= bestimmen) 
b. 326; (Erbfall) c. 241. 

Zug s. Getüge; auf den Geweren c. 
200. 

Zugeld c. 73. 

Zugewührung, gerichtliche s. Gewähr. 

Zugift c. 73. 

Zugriffsbefehl (Erkenntnisse) 
339. 355. 

Zunft (Zunftwesen) b. 297; fordert ehe- 
liche Geburt c. 122. 

Zunge (Gericht der halben) b. 14. 

Zurechnungsfühigkeit c. 114. 

Zuschatz c. 73. 

Zuschlag (bei Darlehen) c. 307. 

Zusicherungen, königliche, bei Thron- 
besteigung b. 187. 

Zustieren, vor dem Heere c. 426. 


c, 293. 
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Zwang (vis vel metus) c. 298. 356. 

Zwangsrechte s. Bannrechte. 

Zweig (Symbol) c. 15». 

Zweik.u..”, geriehtlicher b. 3. 12. 50. 
1160: c. IS. 106, 532. 334, 393; bei 
den Bursundern a. 62; Vorbereitung 
dazu b. 90; s. Kampf. Pugna. Duel- 
lun 

Zweischildige b. 108. 110. 

Zweien (tweien), Zweiung durch Eigen- 
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schaft c. 86. 87 fig.; durch halbe Ge- 
burt s. Gezweit. Ungezweit. 

Zwerge c. 267. 

Zwergnacht b. 178. 

Zwing und Bann b. 40. 57. 226. 279. 
280. 4165. 

Zwischenrede, unbefugte c. 329. 

Zwülfereid b. 50. 52; c. 18. 384. 
404 flg.: s. Hand. Manus. Thalaptas 
jurare. 


Verbesserungen. 


Seite 
?9 64 ?? 16 | oben ’ 
+3 64 3,9 20 35 35 33 
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6 Zeile 11 von unten statt: 8. 89e Note 19 lies: $. 89e, III. 
digitus, medicus lies: digitus medicus 
8. 90a lies: 8. 91 

S. 902, IX. lies: $. 90s, VIII. 

8. 122 lies: 8. 121 

aliode lies: alode 

II. Feud. 11 lies: II. Feud. 1 8. 1 
Ondale lies: Ordale 

Note 7 lies: Note 8 

8. 309 lies: a. 1809 

Thodericus lies: Theod ericus 

8. 81 Note 27* lies: 8. 81a Note 27 
incontinenti lies: in continenti 

6. 120 lies: $. 210 
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